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Dorwork zur zweiten Auflage. 


Der Upterzeichnete, welchem von ber Verlagshandlung bie 
Bearbeitung einer zweiten Auflage von C. W. Böttigers Ges 
Ichichte des Kurſtaates und Königreich Sachſen anvertraut 
worden war, befand fich bet feiner Arbeit in der mißlichen 
Lage, Daß er einerfeits, mm dem gegenwärtigen Staube ber 
geichichtlichen Forſchung auch nur annähernd gerecht zu werden, 
das Buch zahlreichen und zum Theil fehr umfangreichen Hırbe- 
rungen unterwerfen mußte, anderſeits möglichit biscret und 
confervativ zu verfahren Hatte, Wenn anders baffelbe nicht 
gänzlich ben Anſpruch darauf verwirken jollte, in biefer ver⸗ 
änderten Geſtalt den Namen ſeines urſprünglichen Verfaſſers noch 
fortzuführen. Er beſcheidet ſich zum voraus, hierin nicht überall 
das richtige Maß getroffen zu haben, und da ein Verſuch, 
die abgeänderten Stellen oder die ganz neu bearbeiteten Stücke 
äußerlich für das Auge kenntlich zu machen, ſich leider als 
ganz unausführbar erwies, ſo muß derſelbe für das, was von 
der erſten Auflage ſtehen geblieben, ebenſo die Verantwortlich⸗ 
feit übernehmen, wie für das, was neu hinzugekommen iſt; 


nur diejenigen Noten, in denen Böttiger von fich in erfter 
Perſon fpricht, find burch ein hinzugeſetztes (B.)“ bezeichnet. 
Ob es möglich fein wird, bei dem zweiten Bande, der beim 
erſten mit thunlichfter Beſchleunigung folgen und die Geſchichte 
Sachſens bis auf die Gegenwart fortführen foll, ein gleiches 
Verfahren einzujchlagen ober ob nicht für biefen Theil eine 
gänzliche Nenbearbeitung wird Plag greifen müſſen, mag vor» 
läufig noch dahin geftellt bleiben. 


Meißen, im October 1867. 


Ih. Flathe. 
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Bon dem Gebirgsftode des Fichtelgebirge8 durch niedrige 
und ſchmale Hochebenen getrennt, ftreichen nach Nordoſt wie 
nach Nordweſt zwei Gebirgszüge, das Erzgebirge und ber Thür 
ringerwald, Glieder der großen Kette, die von ber Obergquelle 
bis zum Rhein Deutfchlands Mitte durchzieht; beide gegen Nor- 
den in fanfter Böfchung fich zum Tieflande abſenkend, aber mit 
fteilerem Abfall auf der Süpfeite beutlidh die von der Natur 
ſelbſt aufgerichtete Grenzſcheide zwilchen Nord- und Süd⸗Deutſch⸗ 
land bezeichnend. An des Ersgebirges Nordoſt⸗Ende ftößt das 
von der Elbe durchbrochene Sandfteingebirge, von welchem fich 
jenfeit8 des Stromes das Xaufikergebirge bis zu dem Haupt⸗ 
kamme der Subeten, dem Niefengebirge, erftredt. Vom Nord⸗ 
weſt⸗Ende des Thüringeriwaldes führt als minder bemerfbare 
Stufe der Hainid zu dem Plateau des Eichsfeldes hinüber, - 
welche durch die Helme von den Vorbergen des Harzes ge- 
trennt wird. Zieht man von dem öſtlichen Höhen des Harzes 
eine Xinie bis zur Elbe, etwa in ber Gegend von Magdeburg, 
jo ergiebt fich, die Elbe als vierte Seite angenommen, ein 
fchräges Viereck, welches wir al8 die Bühne unjerer Vorge⸗ 
ſchichte für dieſen erften Abjchnitt aufehen können. Erft wenn 
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4 Sermumnburen. 


die Slaven auf den Schauplag treten, eriveitern wir ihn über 
die Elbe. 

Wie fehr auch die Geographen alter und neuer Zeit in ber 
Anfegung der deutſchen Stämme fich theilen, das bleibt gewiß, 
daß fuevifche Völkerichaften, wie in der ganzen Mitte des deut⸗ 
ſchen Landes, fo auch in diefen Gegenden faßen. Im Norden 
und Nordoften ftoßen an unfer Viereck Longobarden und Sem- 
nonen, im Oſten Lygier, Bandalen, im Süden Vlarkomannen, 
Warisfer, im Weſten Chatten. Für das Innere finden wir 
vom Harz herein Cheriibtey aber beit größten Theil jenes Rau⸗ 
mes. vom Erzgebirge und ZThiringerwalde abwärts bis ‚zum 
Harz, nehmen bie Hermunduren ein, die Sieger über ben 
Catualda, zu Tacitus Zeit den Römern befreundet, aber, weil 
ehtlegen und außer bleibender Berührung mit ihnen, denifelben 
nur wenig befannt und felten’von ihnen genannt; bei Ptole- 
mäus ericheinen fie als Tenriochämen. Auswandernde Schaaren 
derſelben fiedelte zu Auguftug’ Zeit Domitins neben den Wear: 
fomannen an, unter - denen fie fich ‚verloren haben . mögen. 
Noch am Malomannentriege, 167.n. Chr. nahmen Hermun- 


duren Theil; nachher verſchwinden fie allmählich '). 


Moch ift aber. ihr Name nicht ganz verflungen, als in denfelben 
Gegenden, ‚welche fie früher inne hatten, im vaufe der Völlker⸗ 
wanberung der. eines neuen gewaltigeren Stammes gehört wird, 
ber.der Thoringer oder Thüringer (auch wohl Düringer) 2). 
Da nun weder von ‚einer Auswanderung der Hermunburen 
noch von der Einwanderung eines die oberbeutjche Mundart 
redenden Volksſtammes wie die Thüringer ‚irgend etwas ver- 
lautet, ſo liegt es nabe,: Thüringer und Hermunduren fir. ein 
und daſſelbe Bolt zu halten, — eine Vermuthuug, welche durch 


» Landau (der nationafe Hausbau, 1851—62) ſchließt daraus, 
daß in dem jetzigen Thüringen, ber Maıt Meißen und der Laufit ein und 
biefelbe Art der Anlage des Haufes und Dorfes herrſcht: „daß bier zu 
irgend einer Zeit ein und biefelbe Benöllerung gewohnt haben mülſſe“. 


. Da dies aber unbedingt nicht, wie Landau will, die Slaven geweſen 


fein können, fo darf man vielleicht au die Hermunduren beufen, deren 
Site ſich bedeutend weiter nach Often erftredten als die ber fpätern 
Thüringer; vielleicht velcht aber ſchon bie uachmalige Sermaniflivung biefer 
Gegenden von Thllringen 'aus zur Erklärung hin, 

2) Zum erften Male bei Vegetius, De arte veterin. IV. 6. 
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die Gleichheit der beiden ‚Namen zu Grunde Tiegenden Wurzel 
beftätigt wird. Denn die Formen Irmenduri wie During& 
führen beide auf den Stamm Duri zurüd, mag ..ınan biefen 
num init beim norbifchen thora „wagen““ (alſo die Kühnen) oder 
mit dem keltifchen, noch in Zauern, Taurus und andern erkenn⸗ 
baren Namen für Gebirge (alfo Gebirgsbeivopner) in. Ver- 
bindung bringen, während Irman (Irmenful) „gewaltig, groß‘ 
bebentet )Y. Allerdings aber reicht der Name der Thüringer 
gleich bei feinem Auftreten weiter gegen. Süboften al8 der der 
Hermunduren, bis an die Donau, neben jenen aud) die Mar⸗ 
fomannen, Narisfer, vielleicht auch noch andere Stämme und 
Völkertbeile umfaſſend. Das. Einzelne läßt ſich mit. den vor⸗ 
handenen Quellen faum ınchr zur Gewißheit bringen. Genug, 
fie werben zuerft amı Ende des 4. Jahrhunderts, thüringiſche 
Könige aber erft nach Attilas Völkerzuge, an dem auch fie Theil 
genommen haben follen, in unfern Gegenden genannt. ‚Vieles, 
ja das Meiſte ift in ber älteren Geſchichte dieſes Volles und 
Reiches dunkel geblieben. Frübzeitig und wie bie aufgefunbenen 


Hügelgräber mit Afchenfrügen vermuthen laſſen, bereit vor.wer .. 


Bölferivanderung, tvaren bie fruchtbaren Ebenen .auf dem Nord⸗ 
und dem Süd⸗Abhange des Gebirges von. ihnen angebaut; nar 
mentlich blühte die Pferdezucht: herrliche ſchneeweiße Roſſe 
ſchickte König Hermanfried Theoderich dem Großen, als Braut 
gabe für Amalaberga. Schwerlich abey haben das Dispargum 
des Chlogio und ber Thüringerfänig Biſinus nebſt feiner &er 
mahlin Bafina, die won Ehilverich von Tournat Mutter Chlo⸗ 
dovechs wurde ?), mit unferem Thüringen etwas gemein, fone 
dern ſind entweder bei den Thoringern weftlich vom Rhein zu 
fuchen oder gehören der Sage an. War Biſinus wirflich des 
Hermanfried Vater und ein mächtiger Thüringerfönig, fo Bat 
wenigften® die Sage allem Anfchein nach manche in Wirklichfeit 
ihm ganz fremde Begebenheiten auf ihn. übertragen. Ohne 
Zweifel dehnte fich das hiteingiiche Königreich weit über bie 


1) 3. Srimm, Geld. b. deutſchen Sprache, S. 4a, — Vergl. 
auch Zeuß, Die Deutſchen u. d. Nachbarſtämme (1837), &. 101 ff. 354 ff. 
2) Gregor. Tur. I, 9. 12. Bergl. Grimm a. a. O. S. 417; 
Junghans, Childerich u. Chlodovech (1856), S. 12. 


511 


816 


581 


6 Thuringiſches Reich. 


Brenzen des: nachberigen, von der fränkifchen Saale, dem Main, 
der Elbe und dem Harz umfchloffenen Thüringens, nämlich von 
der Obra unterhalb: Magdeburg bis zur Nab und zum Regen 
in der Nähe ver Donau aus‘). Für das Allgemeine aber 
wird e8 dadurch wichtig, daß es ber erfte feite Kern, Die frübefte 
Conſolidation deuticher Stämme Im innern Deutfchland feit der 
Völlerwanderung iſt. Gerade diefer Umftand wurde im An- 
fange; bis fi) andere Neiche daneben ftellten, Urſache feiner 
großen Macht und Auspehmung, führte aber nachher auch ben 
Zufammenftoß mit dem auf der Bahn der Eroberung gegen 
Oſten vorfchreitenden Sraufenreiche herbei. 

Die Überlieferung von dem Untergange des Thilringer- 
reichs, wie fie uns bei Gregor von Tours aufbehalten fft, 
kann ihren fagenhaften Charakter nirgends verleugnen. Was 
ſich darin’ als Hiftorifche 'Thatfache erkennen läßt, ift in ber 
Kürze Folgendes ?): Seit ungefähr 511 berrichten drei Brüder 
über die Thüringer, Baderich, Hermaufried und Berthar. Mit 
Hilfe des Auftrafierlönigse Theoderich ftürzte Hermanfried im 
Sabre 516 den älteren Bruder, verfeindete fich aber mit feinem 
Bundesgenoſſen dadurch, daß er ihm die verſprochene Hälfte 
der Eroberung vorenthielt. Deshalb von den Franken bedroht, 
ſuchte Hermanfried eine Stüge an ven Oſtgothen und vermäßlte 
fich felbjt mit Theoderichs des Großen Nichte Amalaberga, 
welche von der Sage zur Anftifterin des ganzen Unheils ge- 
macht wird. Die Furcht vor der Macht des Oftgothenlönigs 
ließ Theoderich von Auftrafien mit der Race an Herman⸗ 
fried zögern, bis er jeinen Bruder Chlotar zum Beiſtand 
vermocht hätte. Vereint brachen fie im Sabre 531 in 
Thüringen ein;'in der Schlacht bei Auniberg 3) fiel Verthar 
(die Sage mächt feinen Bruder zu feinem Mörder), feine Re— 
fivenz wurde erſtürmt, feine‘ Familie, darunter feine Tochter 
Rabegunbe 9 und ein Sohn, den nachher Ehlotar ‚töbten fieß, 


1) v. Ledebur, Nordihüringen (1842), S. 6. 
9) Glosl, Zur Sefchichte ber alten Thüringer ; in Forſchungen zur 
beutfchen Geſchichte, Bd. IV, &. 196 ff. 
8) im Sau Marften, wahrſcheinlich Ronneberg bei Hannover. 
4) Böttigers bloß aus den Quellen und ben Act. 88, ge- 
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gefangen. : Ein Zwift über bie Vertheilung ver Beute, ſowie 
pie faljche Nachricht von einem in feinem Reiche ausgebrochenen 
Aufftande bewogen Chlotar allein heimzufehren. Deſto  will- 
kommener war es für Theoberich, daß er Verftärkung an fäch- 
fifchen Heerhaufen fand, die in feinen Dienſt traten; mit ihrer 
Hilfe ſchlug er "Hermanfrieb an der Unftrut und eroberte 
Scheidungen, doch entlam Hermanfried. Als darauf Theoderich 
abzog, wies er jenen fächfifchen Sriegern auf dem eroberten 
Gebiete zwiſchen Bode und Unſtrut, befonders auch im Sue- 
vengau, Wohnfite an, um fich dadurch ‘den Beſitz deſſelben zu 
fihern; Koloniften, die von ihrem Grund und Boden dem Könige 
Abgaben zahlten und fich von dort allmählich foweit ausbehnten, 
daß ihre Wohnfige mit denen ihrer nörblichen Stammesgenoffen 
fich wieber berührten Y. Nach Abzug: ver Franken machte Her 
manfrieb einen Verſuch ſich feines. Reiches wieder zu bemächtigen; 
allein nach Zülpich gelockt, endigte er durch Meuchelmord, wor⸗ 
auf ein Zug Theodeberts von Auſtraſien im gehre. 535 das 
thũr inaiſche Reich vernichtete. 

Nördlich von der Unftrut erhielt ſich der charingiſche Name 
nur noch in dem des Nordthüringerganes, der ſeit dem 10. 
Jahrhundert für die Gegend von Magdeburg von der Bode 
und untern Saale bis zur Ohra, von der Elbe Bis: zur Aller⸗ 
quelle gebraucht wird. Dorthin ſind die Thüringer wahrſchein⸗ 
lich erft ſpäter gelangt, nachdem König Eharibert im Sabre 
595 die Warner in ſolchem Blutbade gefchlagen Hatte, daß nur ein 
unbebeutenver Theil derjelben, die Nordſchwaben, die Bevölkerung 
bes Schwabengaues (pagus Suevon), ‚wohin fie an Stelle ber 
mit ben Rongobarden nad) Stallen ausgezogenen Sachſen einge⸗ 
wandert waren, übrig blieb; ‚oder es waren Thüringer, die aus 
dent Lande zwilchen Elbe und Saale vor: den: Sorben zurüd- 
wichen. Beide, die Nordſchwaben und die Norothüringer, fchloffen 
fich, und wohl zu gleicher Zeit, an die‘ Sachſen an. Auf An⸗ 
flevelungen von Heffen. und Friefen weilen :vie Namen Hosgowe, 


Ihöpfter Auffay: Rabegunbis und Amalfred ober bie letzten 

Altthliringer, in der „Urania“ (bei Brodhaus, 1822), S. 127-171. 
1) Widukinds (I, 9—14) Auffaflung leidet an der nafionalen % vor⸗ 

eingenommenheit feines Standpunktes. ch 
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Friefonevald Hin. Die benachbarten Orte Scheidungen, Fran 
tenhaufen, Sachfenburg, Sondershauſen beten eine alte Grenze 
an und zivar. vorerft die Bauptarenze zwiſchen Sachſen und 
Franken. Denn bei dem Falle des Reiches Hatte zwar 
das zwiſchen der Unſtrut und dem füblichen Waldgebirge (der 
„Loyba“, wie es im Mittelalter hieß) gelegene Land noch feine 
Unabhängigkeit behalten, ‚woraus ſich auch erflärt, daß an ibm 
ber thliringifche Name bis auf die Gegenwart haften geblieben ift, 
doch wurde auch von dieſem der ‚größte Theil unter Siegbert, 
Chlotars I. Sohne, beflegt; der ſüdliche Theil: aber, das Main⸗ 
gebiet, wem auch eine Zeit Tang mit dem vorigen politifch 
vereint, erhielt den Namen Franken, viel ſpäter aber Frane 
fonien !). Für dieſe drei Theile des thüringifchen Könige 
reiches. fcheint auch die fpätere Firchliche Eintheilung zu Tprechen, 
indem Norbthüringen dem halberſtädter, Südthüringen dem 
würzburger, das eigentliche oder Mittel-Thüringen dem mainzer 
Erzftuhl unmittelbar untergeben wire. 

In den damaligen politifchen Zuftand des Landes nach 
Verluſt der Selbftändigfeit mit Klarheit zu fehen, iſt völlig 
unmöglich. Doc fcheint das eigentliche Thüringen auch nad) 
ber ‚Unterwerfung durch Stegbert eine gewiffe politifche Son⸗ 
berftellung behauptet zu ‚haben; aber lange Zeit -verging, 


bis es fich wieder zur Stellung eines eigenen, individuell aus⸗ 


gebilbeten Reichslandes emporarbeitete. 

Mit dem thüringifchen Neiche war der Schub der Sur⸗ 
und Oſt⸗Grenze gefallen, die Scheidewand niedergeriſſen. Avaren 
von Böhmen und: Mähren, Slaven von jenſeits der Elbe her 
fangen an auf fie einzuwbrängen und ihnen: Gebiet um Gebiet 
zu entveißen. Selbit in: ven Zwietrachtsjammer der Merovin- 
ger, ihrer neuen Herren, werden fie mit bineingerifjen, un 
Verſuche fich. wieder unabhängig zu machen, wie 551, find 
fruchtlos. Wahrfcheinlich verivalteten fränkiſche Grafen das Land, 
die den wohl ſchon damals aufgelegten Tribut in Vieh erhoben 


1) Ausführlige Unterſuchungen über die ganze ältefte Geſchichte 
Thüringens flellt v. Werfebe an: Über die Bertheilung Thüringens 
zwiſchen ben alten Sachſen und Franken; in Heffe, Beiträge 3. b. 
tentfchen, def. thlir. Geſch. d. Mittelalters, Bd. I (1834—36). - 
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. und ohne Beauffichtigung durch ihre weit entfernten &ebieter, 
ohne Xheilnahme an dem gedrückten Volke, daſſelbe durch Drud 
und Härte um das Gefühl feiner felbft zu bringen fuchten. 
Auch das Chriſtenthum wirkte noch nicht mildernd auf Sinnes⸗ 
art und Schickſal des Volkes, ganz Thüringen war während 
des 6. Jahrhundert noch heidniſch, etwaige Anfänge ariani⸗ 
ſchen Chriſtenthums, die durch Hermanfrieds Verbindung mit 
den Oſtgothen eingedrungen fein konnten, hatte der Untergang 
des Königshauſes und die Bertbeilung des Landes zwiſchen 
Tranfen und Sachfen gänzlich wieder vertilgt. “Die von 
ihrem Freunde Venantius Fortunatus als eifrige Chriſtin und 
wegen ihres frommen, weltentſagenden Sinnes ſo hochgeprieſene 
Radegunde, Berthars Tochter, die ſich nachher von ihrem Ge⸗ 
mahl Chlotar trennte, um ihre Tage in ihrem Kloſter zu 
Poitiers (fie ſtarb 587) zu beſchließen, ebeuſo wie der fromme Abt 
des Kloſters Menat, Brachio, von Geburt ein Thüringer, 
haben die Taufe wohl erft unter den Franken empfangen '). 

Unglüdtich Tänpften 553, als das Abfterben der auſtra⸗ 668 
fifchen Linie der Merovinger den Abfall zu rechtfertigen over 
doch zu begünftigen fehlen, Sachlen und Thüringer zugleich gegen 
ben Franken Chlotar. So noch mehrere Male. Dann führte 
562 Chan Bajan feine Hunn⸗Avaren ans Hunnivar oder Pan⸗ 
nonien, gelodt durch die Schwäche der Thüriuger, gegen bie 
Franken heran; im Ganzen aber obne bleibenden Erfolg. "So 
auch 566, 596; die Strafe war ja einmal gefunden. 

Noch trauriger wırrde der Thüringer Lage, als fich die 
altmählich vorgedrungenen ſlaviſchen Stämme in feftere politifche 
Maffen bildeten, al8 ein ehemaliger fränfifcher Kaufmann Samo 
viele derfelben unter feinem Scepter vereinigte, und Derwan, 
Fürſt der Serben (Sorbenwenden), man glaubt im nachherigen 
Meißnifchen, ein flavifches Fürftenthum gründete. Wenn auch) 
Franken, Sachen, Thüringer mit ' wereinter Kraft oftmals 
wiberftanben, fo ſah man boch bald ein, daß hier ein näherer 
Befehl als von Meg, Rheims oder Siffons ans bonnötben 
ſei. Da gab Dagobert I. (622 — 638) den Auftrafiern auf Si 
ihren Wunſch feinen jährigen; Sohn Siegbert zum König, 


1) Gregor. Tur. III, 4; V, 12 ed. Bouquet. Parin 1836. 1838. 
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und ben Thüringern in dem Herzog Ratolf wieder einen ein- 
heimiſchen Herrſcher, der unter Siegbert die Oftgrenze ſchützen 
ſolle. Aber als dieſer die Staven beruhigt, kehrte er bie 
Waffen gegen Siegbert jelbft, verbündet mit Fara, dem 
Agilolfiuger und Todfeind des Farolingifchen Majorbomenhaufes. 
Zwar erlag Tara, aber Ratolf, durch Bündniſſe mit den 
Wenden noch mächtiger, erwartete den durch den großen beut- 
ſchen Buchenwald (Buchonia) heranrüdenden König in feinem 
Caſtell an der Unftrut (ver Steintlebe bei Memleben !)?) und 
ſchlug dort die ſtürmenden Franken völlig. Dan machte Frieden. 
Er erkannte dem Namen nach Siegbert8 Dberberrlichkeit, blieb 
aber, wie wenig dies auch in Grimoalds und Adelgiſils Planen 
liegen mochte, fogar erblicher Herzog der Thüringer, wie deren 


auch Baiern und Memannen hatten. Daß , ſich feine Herrichaft 


auch über. das Land ſüdlich vom Thüringerwalde erſtreckte, 
können wir aus dem Umftande abnehmen, daß feine Nachfolger 
ihre Reſidenz zu Würzburg aufichlugen. 

Im Gerichtsbrauch, im Heerivefen, in der Yandeseintheilung 
finden wir Nichts,. was dem Thüringer ſchon damals eigen- 
thümlich geweſen waäre; doch glauben wir, daß Gauverfaſſung 
und Grafenamt fich nicht jo fpät wie bei den Sachen ausge- 
bildet haben, da fränfifher Einfluß hier vorwalten mußte. 
Ebenfo wenig. erfahren wir über die Eriftenz ver Städte vor 
Einführung des. Chriftenthums, welches durch feine Bildung 
chriftlicher Gemeinden darauf nicht wenig elugetvirkt hat. Doch 
war der Grund vielfach in jenen Burgen over Caftellen gelegt, 
die beionders an den Grenzen vom Bebürfniffe gefchaffen wurden. 
Die oppida und castella: waren ‚Älter als die .civitates und 
urbes, denn römiſche munieipia hatten nur die Rhein⸗ und 


Donau⸗Länder. Nur Erfurt: und Merfeburg werben als fehr 


alte Städte aufgeführt; Arnftabt kommt ſchon 704 urkundlich 
al8 locus, 726 als villa vor, und nächſtdem ift Magdeburg 
wenigſtens als vorkarolingiſcher Ort anzunehmen 2). 


| 1) Fredegar c. 87; ebenbaf. Wilhelm in ben Mittheitungen aus 
dem Gebiete hiſtor. -antiguar, Forfhungen d. thilr.-fäch. Vereins für er 
forſchung d. vaterl. Alterth, Heft III, ©. 6688. 

2) Fur das, was noch ſpäter Über bie Eutſtehung der Städte in unſeren 
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Die Reihe der thüringifchen Herzoge, fo kurz fie ift, Hat 
viele Dunkelheiten. Ob Ratolf im Beſitze feiner Unabhängig⸗ 
feit und wann cr geftorben, bleibt unbeantwortet. Die Feffel 
des Gehorſams feheint erft nach der Schlacht von Tertri Pipin 
ftärfer angezogen zu haben, da die Könige felbft unnier ınatter 
und unthätiger wurden). Nach Ratolf tritt ein Herzog Ha- 
than über Thüringen auf, und da er noch Heide war, wird 
auch er cher Thüringer als Franke geweſen fein; die fromme 
Bilehild war der Legende “zufolge feine Gemahlin 2). Sein un- 
mittelbarer Nachfolger ift unbekannt, wahrſcheinlich ein unge 
nannter älterer Sohn (Theobald), dein dann Herzug Gozbert 
(in diefem Falle des Vorigen jüngerer Bruder) folgt. Bel 
ihm erfcheint (mit 11 Gefährten — man Tiebte bei folchen 
Mifftonen die apoftolifche Zahl — war er unter der vorigen 
ungenannten Regierung burch das Rand gezogen) der Schotte 
Kyllena oder Kilian In dem Caftell Wirzburch. Fürſt und Volt 
waren noch tief im Heidenthum befangen. ine fpätere Legende 
berichtet, daß er, nachdem ev fich in Rom Vollmacht zur Pre⸗ 
bigt geholt, im Jahre 686 nad) Würzburg zurückgekehrt ſei und 
dert Herzog Gozbert getauft babe, als er aber von biefem 
forverte, daß er als Chrift der Ehe mit Seilana, feines Bru⸗ 
bers Witte, entfagen ſolle, babe die nene Herodias ihm nd 
zweien feiner Begleiter das Schickſal Johannes’ des Täufers 
bereitet. Sicher ift nur, daß Kilian gegen Ende bes 7. Jahr⸗ 
bunderts bei der Predigt des Evangeliums in der Näbe 
bon Würzburg den Märtyrertod gefunden Hat. Ueber die Mi— 
ralel feines veichnams bat man Gozberts eigenes Ende zu be- 
merken vergeffen. Ihm folgt fein Sohn Hathan IL, der dem 


Gegenden gejagt werden wird, führen Mir vorläufig nächſt Spittler 
(Commentationes societ. Gott. IX) Eichhorn (in ber Zeitfchrift für 
gefchichtliche Rechtswiſſenſchaft, Bd. I, Heft 1 u. 2), Gaupp (über beutfche 
Stäbtegrändung [Iena 1824), Neumann (im Hermes, Bd. 29. 30, 
6.20 fi.) an. Sehr griinblih iſt der Abfchnitt barliber in Sten- 
zels Dentſchland unter den fränkiichen Kaiſern (kpzg. 1827), Bd. I, 
©. 170 fi. 

1) Annales Mettenses ‚in Pertz, Monumenta German. hist. I. 
(Hannover 1826), p. 317 ad a. 687. 

3) Rettberg, Kirchengefchichte Deutfchlande, Bd. IT, &. 299 ff. 
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heiligen Wifibrord zu Utrecht (704) eine reiche Schenfung in 
Thüringen verehrt; vielleicht war er in Karl Meartells Heer 
an den Niederrhein. gelommen und hatte denfelben dort Feen 
lernen. Auch, entfteht 716 demſelben Heiligen zu Ehren zu 
Hammelburg das erfte Kloſter ). Bald nachher ift er mit 
feinem Sohne Thüring verfchollen. Fiel er 717 in Karls des 
Streitbammers Schlacht bei Vinci, oder wurde er wegen feines 
Despotismus oder feines den Thüringern verhaßten Ehriftenthumg 
vertrieben, da auch die Sachſen dabei die - Hand im Spiele 
hatten? Tiefes Dumtel drückt jene Zeit. Auch. ein Theobald 
Hingt noch nach, der damals den Nordgan von Franken ab- 
geriffen haben und der gleichzeitige Agilolfinger Bojoariens ges 
wefen fein könnte. Glaublicher ift, daß Karl der Majordom 


die Sachſen, die ins Land, gefallen, damals zurüdgetriehen und 


wahrfcheinfich auch die Verbindung Frankens und Mitteltgü- 
ringens für immer aufgelöft bat. Dagegen tritt das letztere 
wieder durch fränfifche Eroberung der Majorbomen in nähere 
Verbindung mit dem. fächfifchen Nordthüringen. Von Her⸗ 
zogen Thüringens ift feine Rede mehr, die Karolinger begehr- 
ten Teine neuen Nebenbuhler; des cigenen nationalen Ober⸗ 
hauptes beraubt, fiel das Land ganz ‚unter fräntifche Gewalt. 

Nichts aber wirkte energifcher darauf Hin, diefe im mittleren 
Deutichland gewonnenen Gebiete feſt mit dem Brankenreiche zu 
verfnüpfen, als ihre Bekehrung zum Chriftentbum, die in ber 
Hauptſache das Werk des Winfried, als Benebictiner. latini- 
firt Bonifactus, gewejen iſt. Allerdings hatte, wie ſich aus 
dem Obigen ergiebt, ſchon lange vor ihm die Ausſaat des 
Evangeliums unter den deutjchen Stämmen begonnen; faft aller 
Drten, wohin er kam, fand er chriftliche Anfänge vor; aber 
Nichts von dem, was feine Vorgänger gefchaffen, befaß Innern 
Halt und. feften Zufammenhang, e8 drohte überall raſch wie: 
der zu Grunde zu geben, und bies um fo eher, als damals 
bie Kirche des. fränfifchen Reich, in der Hand eines rohen 
Adels, der ihre Aenıter und Einkünfte an ſich geriffen hatte 
um fie zu weltlichen Genuſſe anszubenten, bier einzugreifen 
und den erften Keim nebeihlich groß zu ziehen keineswegs im 

1) Martene, Coll. ampl. I, 13. 22. 
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Stande war. Rettung aus diefen tiefen Verfalle ſah Boni⸗ 
facins ur in Einem: in ver Tinterorbnung der gerinanifchen 
Kirche unter die ftreng gegliederte und zu feften Formen aus⸗ 
gebildete Hierarchie der rönifcheri Kirche. Hierin und nicht in 
ber 'erften Verkündigung bes Chriſtenthums auf deutſchem Bo⸗ 
dert liegt das Bedeutſame! feiner Wirkſamkeit ). Je unüber- 
ſteiglichere Hinderniſſe er aber für Durchführung feiner refor⸗ 
matoriſchen Ideen an dem Widerſtreben des auſtraſiſchen Clerus 
und dem unkirchlichen Sinne Karl Martells fand, mit deſto 
größerem Eifer widmete er ſich der Bekehrung der Heiden in 
Mitteldeutſchland und der Befeſtigung des Gewonnenen durch 
Anſchluß an Rom. Dort, beim Papſte, der einzigen damaligen 
Aıtorität in Glaubens⸗ und Kiechenfachen, holte ex ſich darum 
die Befräftigung und die Vollmacht feiner Sendung. Er konnte 
nicht anders thun, da er eine dreifache, fonft unerreichhare Auf- 
gabe vor fich Hatte. Es galt theils der Predigt des Chriften- 
thums für Nichtchriſten, theils der Verbeſſerung einer fchon 
vorhandenen, nach feinen Begriffen faljchen Lehre, theils endlich 
der Befeftigung des Glaubens durch Firchliche Anſtalten, vor 
altem durch Bisthüümer, damit ven Beſitz nicht bloß bes Schwer⸗ 
te8 Knopf, fordern auch der Kirche Siegel befeftige. Aller: 
dings ift nicht in Abrede zu ftellen, daß feine Anftrengumgeni 
kaum von dauerndeni Erfolge geweſen fein würden, hätten nicht 
eben damals die Franfen ihre Herrfchaft über bie mittleren 
Striche Deutfchlands von Neuem begründet; daß ihn aber Die 
farolingifchen Majordomen als Werkzeug ihrer Politik gegen 
bie Aftlichen Stämme benmutt hätten, daß ihm von ihrer Seite 
irgenpivelche wirkſame Unterftügung zu Theil getvorden wäre, 
ift nicht erweislich. Wie wenig Hatte Doch der Schußbrief zu 
bedeuten, den ihm Karl Murtell auf feiner zweiten Reiſe mit- 
gab! Auch Pipins Ziele lagen von denen des für feine Tirch- 
lichen Zwecke begeifterten Slanbensboten zu weit ab, als daß fich 
Beide hätten näher treten Können, und nur während Karlmanns 


1) Die Beurtheilung des Bonifacins und feines Wirkens bat bei ben 
verſchiedenen Schriftſtellern lange je nach der kirchlichen Zeitſtimmung ges 
ſchwankt. Eingehend und mit gefunder Kritit würdigt ihn Rettberg 
a.' a. O. 8b. I, ©. 330-418; Bb. II, ©. 307 ff. 
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kurzer Regierungszeit von 741 — 747 genoß er die Unterſtützung 
der Staatsgewalt. Aber es ſag in der Natur der Dinge 
ſelbſt, daß die Bekehruug ein feſtes Band wurde, welches dieſe 
öſtlichen Gegenden an bie Herrſchaft der Franken kettete. 
Auch hatte er ſich an feinen Landesherzog zu weiſden; darum 
ruft er die Angeſehenen, die Senatoren und Fürſten an, bringt 
päpſtliche Briefe an die mächtigen Männer Aſolf, Chodolaus, 
Wilar, Gunthar, Albord, und die Sammlung der Canones, 
die der vorſichtige Papſt ihm mitgegeben, und befämpft nun 
bie Prieſterehe, arianiſche Ketzerei und die Selbftändigteit ber 
altbritifchen Glaubensboten, das Eſſen des wilden Pferdefleifcheg, 
das Verkaufen der Leibeigenen an Heiden zum Opfern, zerftört 


‚in Heffen, wo er. das Klojter zu Amödneburg (an der Amana, 


b. h. ber Ohm, gelegen), gründet, pie Donnereicye in Geismar, 
und kündigt dem ganzen heidniſchen Vollsglauben, ſoviel davon 
noch in den Seelen der Menfchen ſpukte, ven Krieg an. Denn 
wohl mag damals häufig och heidniſcher Opfertrant und 
Chrifti Abendmahl aus Einem Kelch geſpendet worden fein, 
und Aberglaube mannichfacher Art wird noch in den Kirchen- 
Ichlüffen von Leſtines 743 aufgezählt und verpönt, ja noch Jahr⸗ 
hunderte jpäter wahrgenommen. Noch haben fid) Glaubens» 
und. Abfchwörungs- Formeln jener. Zeit erhalten. Viermal 
(719, 722, 726, 736) erjcheint der unermiübdliche Angels 
ſachſe theild zu längerem, theils zu fürzerem Aufenthalte in 
Thüringen. Die Taufe Tauſender in Maſſe, die man in 
Flüffe trieb, gab Chriften dem Namen nad) in Menge; ihre 
Beſtändigkeit war völlig umverbürgt. Darum galt es, das 
wirklich Gewonnene in fefte Formen zu retten, Pflanzjchulen 
des Chriſtenthums und feiner Vehrer und durch weltlichen Befig 
verbürgte Tirchliche Stiftungen zu gründen. So entftand bei 
Ohrdruf, dem Michael geweiht, das erjte Benebictinerflofter 
(725), die (Marien) Kirche zu Erfurt, jo viele Kirchen und 
Klöfter in Franken und in Heſſen; in legterem bejonders das 
auch für Thüringen jo wichtige Stift Zulda 743 (Hersfeld 
burch Lullus 744 oder 770). Seine Gefährten und Schüler 
fette er ihnen vor. Aber noch fehlte viel zur Vollendung 
einer Kirchlichen Organifation, — ein Ziel, dem er auch dadurch 
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nicht viel näher rückte, baf ihn der Papft 732 zur erzbiſchöf⸗ 
lichen Würde und 746 auf den neu errichteten Stuhl von 
Mainz erhob: Doc wurde, ähnlich wie in: Baiern, auch für 
die nörblicheren Striche die Errichtung von Bisthümern erreicht, 
zu Würzburg für Oſtfranken, zu Eichſtädt für den Nordgau, 
zu Büraburg, deſſen Name noch jeßt in dem Burberg bei 
Fritzlar fortlebt, für Helen, wogegen das zu Erfurt für das 
eigentliche Thüringen beabfichtigte, weshalb ift unbekannt, sicht 
zu Stande kam; ein Umſtand, ber für bie Entwicklung ber 
Kultur in Thüringen nicht ohne nachtheilige Folgen, geblieben 
ift. Thüringen wurde deshalb dem. mainzer Erziprengel :uns 
mittelbar vorbehalten und zerfiel wahrfcheinlich fpäter. in 4— 5 
Archivlaconate und: 33 Decanate. So hatte Bonifaz, „der 
Knecht der Knechte Gottes’, das Seinige gethan und tritt für uns 
752, wo er fein Erzftift dem Lullus, bis 787, übergab um 
feinem Leben bei. ven riefen (755) die Märtyrerfrone aufzu> 
feßen, vom Schauplag ab. Seine Biſchöfe und Übte wirkten 
in feinem Geiſte fort, Säulen und Stüßen der jungen Kirchen» 
pflanzung. Was diefe neuen Anlagen, was das Chriſtenthum 
überhaupt für Thüringen in Hinficht auf Ackerbau, Gewerbe, 
milde Sitten, Gelehrſamkeit und Kunft bewirkte, hat an fich, 
wie fegensreich es endlidy werden mußte, nichts vor beim übri⸗ 
gen Deutfchland Ausgezeichneted voraus. Nur Fulda, obgleich 
von Bonifactus zunächſt nur zu mönchifchen Zwecken und zu 
feiner eigenen Ruheſtätte beftimmt, ging fpäter durch ven gei- 
ftigen Einfluß, den es erwarb, weit über des Sufters Tenden⸗ 
zen hinaus. 


ge näher von Weſt und Süd der Chriſt und Franke dem 


Sachſen rückte, deſto unruhiger wurde dieſer. Karlmann und 
dann ſein Bruder Pipin haben von 743 an bis 748 faſt all⸗ 
jährlich gegen bie Sachſen, welche Franken und Heſſen benach⸗ 
bart waren, Feldzüge gethan. Im Jahre 743 zwang Karl» 
mann den Sachſen Theoderich zur Ergebung in ſeiner Burg 
Hohſeoburg (Seeburg zwiſchen den beiden Seen, im Gau 
Frieſenfeld), und hiervon wie von den Händeln Pipins und 
Karlmanns mit ihrem Halbbruder Gripho in den Jahren 747 
und 748 fonnte Thüringen um fo weniger unberührt bleiben, 
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als diefer außer. den. Sachfen auch die Baiern auf . feine Seite 
308 '), Wahrſcheinlich geſchah es damals, daß. dns eigentliche 
Nerbthüringen und der Schwabengau den Franken unterworfen 
wurben. ‚Die fpätern Züge Pipins als Königes: 753 und 758 
bis; nach Nehme, Minden und Paderborn aber, die den Sachſen 
als Tribut 300 Pferde abnöthigten, waren. nur das Vorſpiel 
des blutigen bdreißigjährigen . Sachſenkampfes unter Karl dem 
Großen. Erft, in fpäterer Zeit, als Sachſen ganz den Fran⸗ 
ten geborchte, war die Tremumg Norbthüringens von Sachjen 
nicht ı mehr nöthig, und fo verliert ſich deſſen Name in ben 
Dftfalens oder richtiger Oſtſachſens. Ä 

Daß die Thüringer durch Karls des Großen Kriege gegen 
bie Sachfen,. an denen fie Theil nehmen mußten, furchtbar litten, 
ift fein Zweifel. Auch war. des Könige: Regierung nicht ohne 
unvermeiblicien Drud überhaupt. und beſonders In den Pro- 
vinzen. Faſt möchte e8 Wunder nehmen, baß -bie; Thüringer 
fich nie mit Sachſen oder Baiern zu gemeinſamem Widerſtande 
gegen die Franken vereinigten; 787 leifteten fie fogar die 
Heeresfolge gegen Thaſſilo. Nur 785 brach die Unzufricden- 
heit, weniger ‚wie e8 jcheint des Volkes als der. Großen, in 
Empörung unter einem Edlen, Hardrat, aus, als Karl von 
einem  thiringifchen Grafen, und zwar vermuthlich von eben 
jenem Hardrat, verlangte, daß er feine ſchon früher einem . 
Franken verlobte, ſpäter aber dem Bräutigam vorenthaltene 
Tochter dieſem überfenden jolle; fie ward jedoch bintig gedämpft, 
die Güter der Verſchworenen zog der König ein. 

In die Zeit Karls des Großen wird auch die Entſtehung 


des ſchriftlichen Geſetzes, der Lex Angliorum et Werinorum, 


hoc est Thuringorum, wie es in der Überſchrift heißt, gefebt, 
welche8 und wenigſtens einige Blide in ‚das innere Yeben des 
Volkes thun läßt; wahrjcheinlich auf dem Reichstage zu Aachen 


“im Jahre 802 ließ der. Kaifer das alte Gewohnbeitsrecht der 


Thüringer: aufzeichnen. Weil fich feine directen Beziehungen 
auf das Chriſtenthum darin finden, der Zweikampf felbft bei 
1) Einhardi Annales bei Pertz, Mon. SS, I, 134 sq. v. Leutſch 


(Markgraf Gero [Leipgig 1828], S. 60 M meint Huyſeburg oder bie 
Alleburg. 
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Heinen, Berwunbungen und Diebſtahl alg zulaſſig, "die Vlutxache 
nicht, bloß igeſtattet, ſondern auch: als Pflicht exſcheint, hat man 
früher geglaubt feine Entſtehung ‚bereits in, das 6. oder, 74 Jahr⸗ 
hundert jegen zu müſſen; allein dem ſteht auf der andern Saite 
der Mangel auch an Spuren des Heidenthums gegenüber, ; und 
bie Reinheit der Sprache, weiſt eher auf eine; fpätere Zeit der 
Abfaffung hin. Auch die/ Heimat bes: Geſetzes iſt, lange, Zeit 
ſtreitig gewefen, Indem ‚Einige. es, den am Niederrhein, wohnen⸗ 
ben, Thoringern zuweiſen zu müſſen glaubten; doch ‚Batman ſich 
jetzt faſt allgemein für unſer Thüringen entſchieden, wo noch in 
ſpäterer Zeit der Engilgowe an der: Unſtrut, der Weringowe 
‚an der; Werra: an die Angeln, und Weriner erinnern., Da 
außerbem :Einhaxd erzählt, Daß unter Karl dem Großen alle 
Völter: ‚eigene Vollsrechte, erhalten hätten; fo; würde. ;ed;.an 
einem Gefegbuche der Thüringer” ganz. fehlen, wenn wir her 
Lex Angliorum et Werinorum ‚eine ‚andere. Heimat ‚ anweiſen 
wollten. Die Nechtöfäte berfelben zeigen, abgeſehen von ven 
erſt fpäter BHinzugefügten Weisthümern des Wlemarus, der, 
wie Namensform und Juhalt ausweifen, ein Frieſe war, bie 
auffallendſte Übereinſtimmung mit dem fränkiſchen Vollsrechte, 
die jedoch in der Verwandtſchaft der beiden Stämme, nicht 
aber in einem directen Einfluſſe des Fränfifchen Rechtes auf die 
Ausaspeifung deg thuringiſchen ihre Exffkrung findet, )::.. Das 
Wichtigfte tft der hervorſpringende Uuterſchied von Adalingen 
ober grundherrlichen Geſchlechtern, Frilingen Gemeinfreien und 
Sclaven nebit Freigelaffenen. Das Lehnweſen, obgleich in feinen 
Elementen ſchon vorhanden, Kat bier noch Feine Mittelklaſſen 
eingefchoben. Das Wergeld'des Adeligen "betrug, wie außerdem 
nur bei ven Franken, das sDreifache ‚von; dem des Freien, mäm⸗ 
Ti 600 ‚solidi, ‚Das .des. Freigelaffenen, wie das des Fränfiichen 
Kiten, bie Hälfte.von dem des Freien, ‚Die: Eiveshelfer; (consa- 
tramentales),: das Orbal; durch Zweilampf:-ober:.glühenbe Pflug- 
ſcharen war: gewöhnlich. . Für jedes Glied, ja jeden einzelnen 
Firrgev; fünı große und Heine Wunden, für Schänbung,, Ent 
mannung, Weiberraub. und Weibermord, wobel.: auch. noch auf 
NIIT Stobbe), Gef: b.deutich. Nechtsquellen, Abthe I (1860), &.1727f: 
wo aitch, die einſchlagende Literatut.isist et 2599 ar ie, rule 
Böttiger, Geiichte Sachſens, 2. Aufl. L 2 
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Altesıikindi Gebaͤrfäͤhigkeit Ruckficht genommen. wurde, wer 
nach den Stamde des Beleidigers und des Verlekten:! oder. Er⸗ 
morvdetäni die. Strafe feſt beſtimmt.nn Wer''diei Hande eines 
Hurfenſpielers over Goldfchmiedes oder lieiner Friesweberin ver⸗ 
witudete buüßte wierfach ſtärker als bei gleicher: Verwiiidung 
Anderek, Aufi den Mord. eingv! gehärenden’ ivellgen grau 
ftafiden 1800 solidi&Strafe, !faft das Dreifäche von dem, was 
ben WBalern für: Ermordung eines: Agikolfingers "ahıgefetst:! war, 
Die 1Mvundnorm bei der 'Erbfchaft war ‚daß das Grundeigen⸗ 
than ide männtichen Nachkomgien und erft. tn; fühuften 
Gliede art! die: weiblichen amt. u auto DE 
u.2: Endlich. veichentän bien geit Karls des Großen uch: noch 
bien Blnıfänge ider Ifür unfere Geſchichte ſo überaus wichtigen 
Markeinrichtungen binauf; boch / Imüffen wid, bevoriwir :biefe 
befprechen ;urerft  moch| einen Blick auf die hier. in‘ Bettacht 
komrmenden · Staͤmme der Slaven werfen! 3. runt.d "id 
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i. ft. ln: nin dal —W A ee Par Era re Aa RWETTWIM WER 
Nyanagfıla ini deldın 1. Sprben oder. ‚Serben, TEE EHE — — J 
Suti In idem Rücken/ ber germaitifchen Völker), welche zur Zeit 
ber: Itoßen Völlerwänderung auszogen,ſich feru ibon (bett hei⸗ 
miſchen Gauen neue Wohnſitze zu erobern, waren in Hdie Weichſel⸗ 
undı" OdarGegenden imo / ehedem die Lygier,Vandalen⸗· nund 
Hermunduren ſaßen, bar: »Dften‘. her. neue Stämme nachge⸗ 
vüdt ‚die Sıant -Früheften: (bei Jornandes) unten demiÖchammts 
hameıt der WBchetev; MWenden,Ipetit Weften: befanntwurben; mit 
dem jeinheimiſchen Namen fich., Slayen nannten , entweder , von 
slawa „ Ruhm“ oder, wie wahrſcheinlichet,— wvon. lawo ; 7 Wort 
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—XX ba, He ahre Deutschen Nachben · im Gegenſatz ia 
Stumme, Mjen Aajemetz, bezeichneten 2)..Daß ıfle,;: hegünſtigt 
durch den Fall :bes thüringiſchen Reiches, das bis Ihahin elite 
deutſche WBormauer gegen ihr Vordrxingen geweſen, um bie: Mitte: 
de B. Dahrhundarts die Elbe und Mulde amd bold auch 
‚die Saale senmeichten ,.,drebete anit. gleichmaͤßigen · Beawegungen 
won / Behmen nach. dem Main nihin nd, von der Oder «gegen 
Die Niederelbe pen; deutſchan Binnanftͤnuman välfige Wexavangung. 
Trave, Unterelbe, ESagale, Fichtelgebirge uud: Bohmarwälp 
bildeten idie Oſtgrenze des deutſchen Landes dor auch Im 
Lünekurgiſchen, im Eichsfelde, am Harze wicht minder Jan chen 
Rezate, Regnitz⸗, Aiſch⸗ and: iMain⸗GEegenden Nüxnberg, han 
morjo ;„Mtrg’ty: fall iſſaviſche Niederlaſſung geweſen ſein) Awaxen 
gleichſam vorgeſchobene Poſten nor er sguaßen. EStueitlinie. 
"+ Yebenfalß :ift dieſes Vordringen iderxSlanen,micht als ger 
waltſame Eroberung, ſandern als Niederlaſſungfriedlicher Kalo⸗ 
siften : serfolgt. Die ſchwachen Reſte wer germaniſchen Ur⸗ 
Senöflerung,; die in den. Saalgegenden wch moch durch Einfälle 
der Ayaren gelichtat waren, gingen sunter-isen zuhlreichenen 
Anköninilingen auf, Denn überhaupt wäre 8 jirrig, Wwollte 
man ‚bie nationale ‚Spaltung, ‚die; ſpaͤtexr hin Deutſche mar Fla⸗ 
wen ‚trennte, auf die ãlteſte Belt Ühsrtragen. 1.Meiniß war une 
fänglich die Berührung. <beiver duxchaus friedlich ader, menun 
feindlich, ſodoch nicht in höherem Maße, alsdies quch zwiſchen 
WVollern von gleicher Ablunft ſtattfand. Die Banmınthung, daß 
das große Volkder Gueyen mehen garmaniſchen auch.ſlaviſche 
Stdanme begriffeu shabe, hat Manches file ſich Y. Als fleißige 
Biehzüchter und Msterbauen, als »Koleniften, nnutihen ifleshan 
Deutichen ſelbſt, vor. Bonifachzs „9a iKarl vem Mvroßen ins 
‚innere Deutſchland ‚gerufen odar oorſetzt. Erſt als Hinus ges 
forbert; und verweigert,die Belehrung, erzwungen iunbineriehmäht 
wurde, entbrannte nder wilde Haß, sverrbiaie Örenzlauhe auf · iſo 
dangs.nBeit. mit Wut And an „beiben Seltennerähten Unthaten 


1) Pfifer, Geſch. d. Feutſchen 1;,,836,;5nd; Beilage bazu. Schaf⸗ 
fait, Geſch.de ſlav. Sprache na glancnigt rn abe Vaneliicren 
für feine Lanbslente. ::- 


2) Bgl. v.Werſeh — —e— — (1836. 


2 | Sorben. | 
erfüllte.» Mher:iallerbingst: ſahen die Deutſchen fchon-: -Frübzetlig 
mit: eineny:!igewiffen ..Selbftgefühl;, mit: dem, :Bewußtfein .; der 
Überlegenheit, wie eine höhere Kultur roheren Völkern gegen- 
über: fie verleiht, !auf. Die Slaven, die barbarae nationes; herab, 
ind wenn ſchon Bonifacius ſie als foedissimum et'deterrimum 
ıhominum 'genus jbezeichnet,' fo Tiegt darin wohl ein: Beweis, 
daß nicht erft dienpolitiſche Unterdrückung durch bie: Deutſchen 
ſie im Rohheit und knechtiſchen Schmutz gebracht hat, ſondern 
die: Anlage dazu aus früher: Borzeit:-berftammt.. ni u. «= 
in Einbharb: uiterſchelded⸗rechts von der : Elbe zivel ſlaviſche 
"Häuptnationen, "die: Aboprifen: und füblich: von: ihnen die Wilzen 
ioder 1: Welatabenyilekterer:!' Name: ;verfchtwindet‘'.feit dem 10. 
ahrhundert, 'e8: erjcheinen dafür die Luitizer und, ihnen gegen 
Süden benachbart,; die Luftger (von luza ;; Sumpf ');‘ von denen 
ſich wieder dien Milciener In dev Oberlaufig.abfonverten.?).’, Die 

Stämme, welcheifich zwiſchen Elbe,- und Saale: nieberließen, 
werden Sorben genannt; richtiger vielleicht ſollte man: fle 
Serben nennen; entiveber'von 'senb ‚, Sichel, worauf: fi das 
bunkle:’Winidi »bifulei::des Fredegar : beziehen‘ -Törmte:, ober von 


 grbe,Bolb”) wie Schaffarik will. 11:3 weiteren. Sinne. be- 


griff man unter: ihnen nich: die Lauſitzer, Milcener u. -ai, und 
Schaffarikiiglaubt ſogar, daß Sorben gleichbedeutend mit! allen 
damals“ in Deutfchland::-wohnenben! Slaven gebraucht worden 
jet A): Die Deutſchen bildeten auch die Zuſammenſetzung Sorben⸗ 
‚wenden. Dem Lvon“ ihnen beſetzten Lande / gaben · die Sorben 
den Namen⸗Srbsko R) und ſpalteien ſich ebenfalls wieder in 
‚mehrere Zweige 53. B. die Dalemincier',idie Siusler. Bor 
zugsweiſe in-fruchtbaren: Nieverungen' und geſchützten Flußthälern, 
wo feindlichen Überfall unicht zu "fürchten; ' glnmerten:.fie ſich 
ihre Holghütten: —- dent Steinbau mit Kalkmortel war, wein 
micht unbelannt)!'doch ſelten 45! aufıdas rauhere: Waldgebirge 
ftlegen “fesnnicht “hinduf;? daher‘ dieſes och") jege nur deutſche 
Ortsnamen aufweiſt. Aber feſte Wohnſitzen hätten fe. fchoit: An 


DR Gieſebrecht, Wendiſche Geſchichten I, 9 fra -' 
4.42): An eine Verwandtſchaft inferer Sorben mit ben Serben [üblich der 
Donan ift nicht zu denten. Schaffarit, S. 21 u: 192. : 1 cl 
EHI Bei Enns: heißt bie: Mark Meißen Zrbi: : nt © 
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früpefter Zeit; aus vlelen derſelben ſind ſpäter Städte geworden, 
ſie ſelbſt hatten deren noch: keine, ſelbſt, ‚Burgen bauten, „ſie 
wohl; arſt in ben. Zeit- des Kampfes. mit;ven Deutſchen. Trieb» 
Jiebend trieben fie Jagd, Fiſchfang, Bienen⸗ und Viehzucht und 
Aderbau, wennſchon der, hölzerne Halenpflug nurn bie: Ober⸗ 
fläche, des Bodens ritzte; ihr Sinn für Geſelligkeit, ihre Munter⸗ 
keit und Gaſtfreiheit waren Eigenſchaften, ‚die ſien in noch jetzt 
erlenubarer Weiſe ‚auf ihre: Beutfien ‚Huterbeilder bererbf 
baben ALLE See EEE TEE Da ee [12 Ba a Ten 777 

. Ihrer Religion, deren Urverwanbifgheft, mit „ber bey .alten 
Germanen ıfich nicht ‚verfennen läßt, ‚Ing der. Gegenfaß zwiſchen 
nüglichen: und »fchäblichen Naturfräften zu Grunde, aus welchen 
ſich ein Dualismus ſchwarzer und weißer Gotter, einer ‚lichten 
Welt: auf. der ‚Erbe, und einem. unterirdiſchen Reiche der Finſter⸗ 
niß ausbildete. Thietmar von: Merfehurg; ſpricht „ Ahnen ı den 
Glauben an Unfterblichleit. ver- Seele, ab; -fohglb ;der, Leib ver⸗ 
brannt ober ‚begraben ift,, erliſcht bie. his dafin umberflatternde; 
doch gaben. fie; ihren Todten Geräthe ‚mit in’8 Grab, nahmen 
böfa; Geiſter, im: Menge an und stellten selöft » gegen; ,, bie 
Geiſter der Verſtorhenen Beſchwörungen an. „Nature, Waffen⸗ 
und Bilderanbetung beſtanden bei, ihnen: nebeneinander... Sie 


viſche Götternamen fluben ſich . bet..gleichzeitigen. Zeugen. mu 


vierzehn. Ezoruchoh und Bieleboh heißen noch jetzt zwel Berge 
ber; Oberlaufig; und von Ciza, dev. Göttin der Säugenden, ſoll 


Zeiz den Namen führen. - Ziwa, die Lebensgöttin, mag ihr 


Drakel; quf dem Frageberg (Praſcheza)“ bei Bubiffin ‚gehabt 
haben, und Juterbog, der Gott der Morgenröthe, dem Orts⸗ 
namen Jüterbok zu Grunde Tiegen. Außer dieſen ſind hexvor⸗ 
zubeben: Gerovit, der Frühlingsſieger; Porevit, ber Wald; 
gott, mit fünf Köpfen; Prowe, der: Gott ber. ‚Gerechtigkeit; 
Radigaft, der Gott des Krieges, zu. beffen -Hanpttempel ;. in 
Rhetra quch Sorben wallfahrteten; der vierköpfige Swatovit 
(Sonne, Gott des Lichts), dem wenigſtens einmal im Jahre ein 
Chriſt zum Opfer geſchlachtet wurde; der dreiföpfige Zriglaf, der 
vor’ ben Sotben (ob in Teinpeln ober in Halnen, deren viele 
Naniensſpuren noch vorhanden) verehrt wurde. Neben ihren 
Gottheiten verehrten ſie auch Steine, Quellen, Bäume, Waffen 


® 


2 | aut Seh. 1 
aid Kelegogeraͤthe. Wieffacher Aberglaubbe an : Schittsgeffier‘ 


Kobold hn' bie Getretdefran Pfchipolnitza, die In der Mittags⸗ 


ſtutnde — *— Dich" die: wogenden Koruͤfelder ſchreltet,nan 


ven Rachtjager / ven Feuermann "bein. Nix umnd die Nixe, an 


die weißgelletdete Sulertnitza, deren Pochen ven Tod verkündet, 
art Heten u: ſ. w. hat ſich lange Jahrhunderte fort erhalten! 
Großen: Einfluß beſaßen bie Ptieſter beſonbers bei ben! Tem⸗ 
peln ber zukunftverklinvenden Götter‘, beren’Dtafel: In ''Häuss 
lichen wie im öffentlichen Angelegenheiten forgfältig befragt 
wurden· Den ' Gloman weihſtigte ein heiliget Sec" je nach der 
Beſchaffettheit feet Oberfläche Gluͤck ober Unglüchiynn 

1 Nachbent ſich unſere Sorben bis an die Saale steht, 
wurven ·ſie nad‘ und nach gezwungen, "die! Vertheldigung gegen 


die! "Deutfcheit" zit” ergreifen ;': aus ‚dem Zuſammenſtoße! beiber 


Böfter' entwidelte fich geriet ſahrhundertelange gewaltige Kampf, 
Der" erſt niit "den Untergange /des polablſchen Slaventhums fein 
Ende ebtolchten Aber ſelbſt bie" ußerſte Gefahr, mit ber ſie 
Börsen auf ein politiſch⸗kräftig“ organiſirtes Reich geſtützten 
Deutſchen bebroht wurben, Halt nicht verinvcht ſie aus’ Ihrer 
nätivtialen Zerriſſenhelt ers als vorübergehend emporzureißen. 
Sp wenig üßerhantpt‘ bei’ ihnen; wenn man. bon ben durch ihr 
geſchloſſenes Land geſchützten Czechen in Böhmen! abſieht, eine 
Spk von inneter durchgreifender Anoronung eines ſtaatlichen 
Lebens zu entdecken iſt, ſo wenlg haben fie ſich je zum Bewußt⸗ 
felh utionalet Eintracht und. Geineinſinns erhoben. Slaven 
ſteiiten wiederholt für bie Deutſchen gegen Slaven / dadurch 
die eigene Unterjochunig börbereitend, und es iſt wie ein Flugerd 
zeig: kommender Dinge’ baß der Erſte, der eine Anzahl Slaven⸗ 
ſtmme zu einem politiſchen Ganzen vereutigte, ein Ausländot, 
ein Frunke tvar: Wo' dieſes frilheſte Slavenreih des Santo, 
bes ftänkiſchen Kauftnanits aus dert ſenbnagiſchen⸗Gaue(wohl 
Soignies im Hennegau) 2), deu 828 ſichꝰ zum!König ber 


lo , Er rl ee. ss Hy EEE ern ze ehe 1° 


, .D:; außer Anton; Exfie Linien. eines Perſuches xc. 1.38}, IL, 50 und 
K.R. Engelharbt, Geſch. ber jächl. Lande ac. (1802) I, 94 ff.: 8, Siefer 
breit, Wend. Geſch I, B1P und Breußter, Blide in bie vater- 
Fäud, Worjelt (1841),£8 | j 
' 2) Fredößar., 648. Be EN a νν) 





‚Mdege, Kaxlq pes Mirage gegen bio Son. — 328 


Winider vadurch aufſchwang, daß ex; ſio glücklich. gegen, nie - 


‚übernsächtigen Avaren. anfühnte,;-gelegen hat, Jaͤßt ſich wirkt mit 
rpölliger; Genauigkeit ‚angehen. jun ebenfojpenig,., ‚Mo,Die. „Bir 
‚gaftisburg %), bie, Zeugin ſeines Sieges, üben Dagahert,1.zu 

‚fuchen fei, waͤhrend dongobarden ‚und: Wentannennuf: andern 
ı Bunkten glücklich gegen Die, Slaven fochten... Da nun die, Schanren 


Samos, der, zu ſtylz un. ‚eines Anderen Unterthan zu Sein, 


Dagobort nur ſoine Freuudſchaft aubhot, aber. ‚nan deſſen Se 
ſandten bie, ſchnöde; Antwort. erhielt, Chriſten, „pie, Kneſhte 
Gottes lonnten nicht mit Hunden ‚in. Freundſchaft. ſtehenhyn 
‚jener Zeit faſt jährlich: nach Thuͤringen ginfiefen,. da guch, Ders 
„wan, ein Bürft: ber. Urbier (Sorben?), deſſen Rah, ſchon Jängſt 
‚sum franliſchen Reiche gehoͤrt hatte, ſich nun von den Sranten, Ipg- 
riß u zu Same, ſchlug, ba endlich auch Ratolf, ber Tpüringey- 
herzng, „fi daburch,...daß ‚er; mit, Sam, ein „fegunbfchnfkliches 
Verhäaͤltniß unterhielt, in fastiicer, Mnabhängigteit, „yon, bon 
Franken -befapptete,;.fn.ift aller; Waprfcheinlichteit. nach Samos 
Reich. rin Pohmen, von ig es, ſich, fühlich. his nad. Steieymarf, 
‚Ditfich, big. zu ‚ben Karpathen und, yöchlig, -bi8, zur Havel - und 
‚Spree erſtreckt haben mag, und das Dexwang zwiſchen ‚pam 
— und der Sagleı zu ſuchen "ya ui, ans che 


Fredegar perſichert, die Wenden hätten ‚Siogpert nur. Det 5: 


‚Namen, ‚nach, al8-. König; ‚ anerfannt. , &räßere... Dimgnſionen 
‚nahmen. ıbip,: Sämpfe.-gegen; bie. Sfaven egft: feit ‚Karls des 
Großen Zeit ar... Yu feinen. Kriegen. ‚gegen. bie, Sachſen kofun⸗ 
„ten. fie ihm ſehr, beſchwerliche Nachbarn. tyerben, und wirblich 
‚tenten Sklaven und Sachſen ‚cinigemal in, Bünbnifie., BR: 
Jahre 805 ühertrug der Kaiſer, feinem gleichnamigen Sohne 
die Leitung eines großen combinirten Feldzuges gegen ‚bie. Sor⸗ 
ben und die böhmifchen Czechen. Leider ſind bie geogtaphifchen 
Angaben darüber zu dürftig, um mehr als Vermuthungen zu 

1) Abelung nid Pf fer ſüminen fir Volgtsberg In "Steiermark; 
una Aber (Note zu Frebegar) wäre es eher an-ber Eger in Böhmen zu 
Inden; Balady Geſch. von Böhmen I, » vermnt het Togaſigburg = 
-Fausiin Böhnen. Bin. 


DI Velzel, Geſche'd. Böhmen (1782), ©. 20. Shaffarit, 6. 20 


Wachter, Thür. Geſch. I, 49-58. Abehuntg, Directorlum, Sl. 10. 
Pfiſter, Geſch. Deutſchlands I, 379. ED an m 
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4 riegẽ Kaͤrls des Großen gegen bie: Sorben. 


heſtatten )ehi Duei Heere An’ frontſche/. ein. aisfches ib 


| ‚ein fächfifches, brachen gegen’ die Elbe auf, "während: gleichzeitig 


81 


bie Flötte Ttromkufrvärts‘ 18 In’ die Gegend! 'von- Magbeburg 
fuhr,“ Wo. fie den! Gau Genewara verwüſtete: Die Sachſen 


zogen · burch!'Swerenofelba' (wohl: der: pagos Woeri am rechten 


Elbufer oberhalb Magbeburg und mit dem vorigen: iventifch *) 
nüch Demeldhton, in dem ſich Dalemincien erlennen laͤßt, zwangen 
den König Sämela zur Unterwerfung und gelangten über Fer⸗ 
"Hure (nach Pertz bielfeicht Fünchunden) bis zur Eger (Agara) 
"und nach Camburg (entweder Kammerbiurg an der Sazawa,oder 
Kamberg)." Von dem thllringiſchen Orte Waladala (Waldau bei 


Schleuſingen oder· das bei‘ Bernburg: oder Wallhauſen?) aus 


wurde imefolgenden Jahre der Feldzug erneuert. Der Sorben⸗ 
konig Mifito- oder Milibiioch fiel, die übrigen Häuptfinge unter 
warfen ſich und! ußten zwei ' fefte Plätze, : ven’ einen ‚an ber 
Elbe, "ben anderit'/an ber "Saale, bauen.” Dieſe beiden ‘Züge 
legten den &ihitb für "bier folgende Uuterlochung der Sorben. 
So 'lange Karl lebte, verharrten ſie int‘ Gehorſam; als aber 
"815 ſãmmtliche Slabenfurfien vor⸗ Ludwig dem! Frommen zu 
Paderboru erſchienen, fehlten allein Die der Sorben; "doch genügte 
ein kurzer Feldzug, um ſie zum Gehorſam zurüchzuführen. Me 
mußtenim Jahre 826 ein Sorbenfürſt Tunglo als Pfand ſeiner 
verdlichtig gewordenen Treue dem Kaiſer ſeinen Sohn als Geiſel 
ſtellen, und als fie bauend auf bie Verwirrung‘ im Reiche 839 
eine allgemeine "Erhebung 'imternahmen, wurden fie. durch Er⸗ 
oberüng don "elf ihrer feſten Plätze, darunter‘ der Hauptfeſte 
Keſigesburg (Due, Koſen, Colditz?), wobei Cimnſclus, ein 
„Furſt der Lolodizer, ven Tod fand, zum Gehorſam zuriitge- 
bracht). ur [ Vin se rllehb ; Di 


Baanilihonye i [en “ a el oa ier! 


TEE RIRTTIFE 2, Bräfere Merken. un der. g Limes sorahleus, il 


Asa Obaleich, ‚Karl, ‚der Große noch nicht oder ——— nur | 
»vorübergefeib ‚Im die Inneren. Buftänbe ber: ſlaviſchen Voller 
9 Chron. Moissiae, Pertz, ss J "307, Ann. Ein, ih. p. 198. 
2) 8: G. Müller (Die deutſchen Stämme und ihre Fürften IN, 60) 
"findet darin / den Gau, der Weriner au bey. oben. Werra. .,..,- “ 
8) Dümmler, Gefch. d. ofifränt. Reichs: (1862): I, 258 ff... ;- 


Ältefte Marten. 2 


eingriff, fo rühren Doch * Tchonn won ihm bie: Grundzüge einer 

förmlichen Wehrverfaffung gegeitbiefelben.sıhen;-; aus welcher 
daun unter feinen Nachfolgern jene merlwürdigen Grenzeinrich⸗ 
tungen. erwuchſen,die :fpäter ‚nicht alleinnfür dieſe Gegenden 
ſelbſt,ſondern für das ganze Reich eine fo außerordentliche Be 
deutung erlangten. Nur handeltenes ſich damals bloß um die 
Sichernng ind noch nicht um die Grivelterungi-der Grenze. 
Schon im Jahre: 807. legtei Karl: den: Sachfen die, Verpflich⸗ 
tung zur Vertheidigung der Sorbengreigzenanf; : Jever Waffen⸗ 
fähige: hatte fich bereit zu halten j-.um,: went die Nothes er⸗ 
heiſchte/ ‚nach der gefährdeten Stelle. herbeizueilen, : und. wie er 
Tängsi der übrigen’ Reichsgrenze, gegen Italien, gegen,’Asaren, 
Sarazenen und: Dänen Marken errichtete, als Schutzwehren, 
die den dahinterliegenen Boden des’ Reichs vor: der. Überfluthung 
durch die Barbaren ſchützen ſollten; ſo warauch udie bſtliche 
Linie‘ durch’ eine Reihe: von Verſchanzungen . gegem:die Slaven 
gedeckt. Fränkiſche Grafen, deren Amtsfprengel:: alfo ‘alt! der 
Grenze Tagen‘, waren mit: ber Obhut über. biefelben,, ''mit ber 
Sorge Für ihre Erhaltiig : und: Vertheibigimg gegen plötzliche 
Überfälle betraut und hleßen darum Greuzgrafen, Praofooti: oder 
Custodes limitis ), 'oft, auch -Meanrfgrafen,swenn: den Grenzwall 
nannte man chen De Mark Großest: Dunkel ruhtleider 
burch‘ Schulu der Annaliſten auf den: Verhältniſſen dieſer Mar- 
ten. Bald bezeichnet: der Ausdruck Mark nur ein kleineres Ge⸗ 
biet/ nwiendie Duderſtädter, die Germärer Marl; u: a., analog 
dem alten Sprachgebrauch, wo es gleichbedeutend mit Gau vor⸗ 
kommt; ‚bald "ift darunter ein größerer Complex ar der Grenze 
zu verſtehen.“ Denn: während Karl der Große es in den: innern 
Theilen des Neiches grundjäglich vermied, einem. Grafen mehr 
als eine. Graffchaft.'zu übertragen, ‚Jah er fich doch gendthigt, 
in/ dieſen Grenzländern aus: militärifchen. Rückſichten davon ab» 
zugehen. Ein ſolcher Grenzanfſeher, ber über mehrere Graf— 
ſchaften zugleich geſetzt war, ‚Fi danit' entweber auch nur 
cofhes [hfechtiveg “iuie, "Alle, br lgeu oͤder aber auich dux ober 
logatus, fein Ant. legatio,- weil, ſeine Befuguiffe denen ‚der 
königlichen Regaten im eigentlichen Deutfchland, der misslı domi- 


1) Einh. ann. ad a. 819,:826,.' Pertz,'88.,-p. 206.914: \“ 


3 Ättefe Marken 


nick, wriglog: waren . Die Dunlelheit wird dadurch vermehrt, 
daß fih Umfang und Wichtigkeit bey: Marken. ſehr verändern 
mußte, wenn ſpäter durch neue, weiter vorgefchobene Eroberungen. 
die: ücwärts liegenden: Marken in den politifchen und geograr 
phifchen. Hintergrund. traten, den Namen .ohueı die Sache. fort: 
behielten: oder fich zerfpfitterten Yaru oma iu nn 
ı Ebert. dieſe Löniglichen Beamten hatten auch: über .: bie: Ber 
fofgung, der merkwürdigen, ;fpäter. noch von Karl. dem: Kahlen 
beſtätigten Verfügung: «Karls des Großen 1 zii wachen, welche, 
um zu iverhüten, ;daß: bei Yelnden: des Neiches Waffen zugeführt 
wilden, worfchreibt,;: le weit den Kaufleuten erlaubt. -fein;folle, 
im: röfffichen Deutſchland gegen. bie) Slaven und Avaren hin zu 
banhelns? Als. Endpunfte: dieſer Handelöftraßen. :Tonımen :. vor: 
Bardewik, Scheslen (Schefjel:- im: Lüneburgiien) Magdeburg; 
Erfurt, Halarſtadt (Hallſtadt unweit Banıberg)j das jetzt ver⸗ 
ſchollene Bremberg in der Oberpfalz, Regensburg und Lorch )). 
‚ri Marken: imſpäteren Sinne, des. Wortes; näulich jeuſeits 
der Reichsgrenze ‚gelegene, dein Feinde entriſſene „und:, unter 
militäriſche/ Verwaltung :  gefteliter: Gebiete find demnach ..unter 
"Rarl: dem Großen noch. keineswegs vorhanden, ſondern unter 
einer: Mark verſtand uman zu feiner: Zeit nichts Anderes}: als 
eine aus altem: Reichslande zur: Vertheidigung und Abwehr 
feindlicher Einfällo gebildete Grenzpropvinz. Nur: in dieſem 
Sirnne iſt' es alſo geſtattet, KRarl.dem Großen‘ die Einrichtung 
eines Markſyſtems zuzufchreiben, und auch da müſſen mancherlei 
Verhältniſſe noch ſchwankend, und unbeſtimmt geblieben fein. 
Am ſüdlichen Enden der Slavengrenze, gegen Böhmen, beſtand 
die bairiſche oder ſogenannte Nordmark, deren Vorfteher- zu⸗ 
gleich die, Grafſchaft im Nordgau hatte; an der Nuterelbe, lag 
drei: Markgrafen die Bewachung der Reichsgrenze gegen die 
Wenden or dem Grafen Hredi zu Barden im Bardengau 
ei a: BIT 2 fan ee u 
nl) —* nz 2el ».Dp dngam Germanor, post; tempora Gargli M. eng, 
gi ‚progressu, (1816),. p. 42 1}. beif.: ‚De ‚merchionum in ferm. tigsi- 
mum qui get. nono extitere, orig.’ et officjo publ. (1824), wozu noch zu 


zu vergleichen: 8. Sieſebrecht a a D: I, 108 und v. deinemna an— 
"Gero (1860), 8.2. = Niro. a 


2) Gapitulare y. 806 hei Portzj. LL.1138. 0,000 


Ältefte Witten: Tuinier"sorabicus, ’o | 


gegenndien Abodriten, deſſen Nachfolger!! withrjcheilicht jener 
Ekbert war, ber als kaiſerlicher Sendgraf tr! Nordalbingien 
mitt Anſtalten gegen’ die Normantien beſchäftigt erſcheink; Dem 
Madbalgoz zu Schesla und dem Grafen Huttko zu Magbeburg 
gegen bie Heveller, Welataben ind: Wilzen.Erſt aus ſpãterer 
Zeit ſtammt Die: ſächſiſche Nordinark,' die zu Soltwedel ihren 
Sitz hatke.“ Wie weit im Aber dieſe Markeinrichtungen' auf 
der zwiſchenliegenden Strecke der ſlaviſchen Grenze, oſtwärts bot 
Thuringen beſtanden, Läßt ſich ehe mit gleicher Deutlichkeit 
erfennen. GOtenzburgen gegen fe Einfälle der Slaven Waren 
zwar auch hler ſchon früher: erfichtet 'Worden ‚aus denen! dann 
bie’ Schlöffer Saalfeld, Rubolftadt, Kaͤhla nirchberg, Dorn⸗ 
butg / Weimar 1. a. hervorgingen. Thülrindiſche Marken aber 
Hab ed allem Anſchein nach In‘ diefer’'Zeit noch nicht; vielmebr 
ſchalteten Hiermit außerordentlicher Gewalt bekleibete konigliche 
Mibei, denen dann Auch natürlich die Befügniß über die Grenʒ⸗ 
verhältniſſe zuſtand; Präefecti limitis Aber‘, wie fie‘ anderwärts 
vorkommen, werben: in Thilringenĩnͤrgends "erwähnt. Ein 
ſolcher aurßerordentlicher koniglicher Beamter war "jedenfalls: der 
Madalgaud des Capitulars von’ 805; der feinen Sig zu Erfurt 
hatte; zu deſſen "Antsbeziet "aber uch noch Hallſtadt gehörte! 
Erftiitit der Beit mögen ans diefen Konigsboten dadurch, daß 


tinzelne! verſelben ihre Hertichaft auch über das angrenzende J 


ſſaviſche Gebiet ausbehnten und ‘es zur Vorhut bes deutſchen 
Reichslandes machten, Markgrafen geworben ſein. Etwas 
Anderes als 'dieſes Verhältniß iſt wohl auch nicht gemeint, 
wenn bei der Ländertheilung, welche Ludwig der Fromme in 
Bahre 830 zu Gunſten feiner Söhne: traf, bei’ dem einen Länder 
theile außer burgundifchen, rheiniſchen und elſaſſiſchen Gebieten 
auch der Ducatus Toringtubae cum marchis suis’ anfgezäpft 
win 9; wir kennen weder beit Mann, det damals biefer Du⸗ 
tät verwaltete noch auch deſſen Befugniſſe Und Stellung in 
Thüringen: Erſt zehn Sabre fpäter "nennen uns bie fuldaer 
Yimalen den erſten Beorſeheri ‘der ieliger Srenptart mit 


y Pradentii Treo. Ann, Pertz, — 1, 436; * Knogen: 
Gauer, Geſch. Thüringens, &. 17 ff. rn 


878 


Bi Markgraf Thacult. si, 


Namen; und. von ihm an kennen wir dann deſſen Nachfolger 
in- n nmunterbyochenen Reihe. RE 

Thaculf, ein Oſtfranke, afcheiut um "349 a8, dux und 
comes, limitis sorghici, alſo Yängs. der ganzen Sorbengrenze 
big. nach; Oſtfrauken und dev böhmischen. Dart; welche; damals 
Ernft verwaltete, „reich begütert an der böhmifchen.. Grenze N, 
wo er; ben: Difteift Sarpipe dem Mofter Fulda: ſchenkte, und 
wahrſcheinlich doch auch nicht, hloß in, der Grenzmark, fonbern 
auch jin Thürlugen ſelbſt mit, amtlichen Befuguiſſen ausgeſtattet. 
Ein ſtattliches Heer uuter: Führung, des Grafen , Eruft; Jar, 
aufgebxochen, um ‚die aufſtändiſchen Böhmen zu züchtigen; -‚er« 
ſchreckt wandten: ‚fich, dieſe an Thaculf, der, weil: der: Geſetze 
und Bräuche des Slavenvolles kundig, vor allen ihr. Vertrauen 
beſaß. Obgleich. Tags zuvor ſchwer verwundet, hört, ew,,.am 
Pferde. fitend;. ihre Abgeſandten an; aber voll Eiferſucht weiſen 
bie übrigen Herren feine Vermittelung als eine Anmaßung zurüd 
uud .Hüßen, dafür mit einer ſchimpflichen Miederlage. Noch alfy 
fehlt es an einer ftrengen ‚Unterordnung, an,fcharfer gegenfeitiger 
Abgrenzung der Gewwalten: ‚Zu. Zeiten führte. ver ‚König in 
Perjon ‚die. Thüringer. ‚gegen, bie Sorben, wie 852 und ‚856, 
wo Ludwig der Deutſche ſiegreich gegen die Dalemineier zwiſchen 
ber. Elbe und Chemnitz focht; ſogar gegen bie; Mähren mußten 
872 die Thüringer ziehen. Selbft. bei der. großen Dürftigkeit 
unferer Quellen über diefe Kämpfe läßt fich aus ihnen ein all« 
mäbliches Fortſchreiten der deutichen Herrichaft ins Slavenland 
hinein erkennen: einzelne Soybenhäuptlinge hatten fich derſelben 
ſchon ‚nmtergeorbnet, und einer von ihnen, Ziftibor,, wurde. für 


+, feine, Ergebenheit gegen König Ludwig von feinen, eigenen Leuten 


878 


erichlagen;; nicht minder fegt der wiederholt erwähnte Abfall des 
Volkeg Deffen: vorhergegangene ‚Unterwerfung poraus, md ;bie 
Plünderungszüge,. ver noch. freien Slaven trafen zunächft ihre 
eigener: Landsleute an der Saale, die den. Deutſchen Tribut 
zahlen :und durch, Geifefn ‚und Geſchenke fie ihrer Treue ver⸗ 
fihern mußten, Auch. nach Thaculfg Tode (1. September 87,3) 

1) Daher wohl nur durch Ungenauigkeit des Verfaffer8 der — ſchwer⸗ 


ih echten —, Urkunde (Dronke, God. ‚dipl. Fuld., P 2) „comos do 
Boömia“ genannt. en von 


re Ratolf.“ -Boppo.? 20 


empörten ſich 874 die Sorben und Slusler (an der Mulde), wur⸗ 
ben aber durch den mainzer Erzbiſchof Luitbert und! Thaculfs Nach⸗ 
folger Ratolf'ſchon im Januar 875 zum früheren Gehorfant zu⸗ 
rückgebracht. Sonft wird dieſes Markgrafen nicht weiter gedacht )R 
Durch die im November: 876: vorgenommene! Thellung 
Deutfchlands unter die Söhne Lubwigs- (} -28.' Auguſt 876) 
kamen Dftfranfen, Thüringen, Sachſen und Friesland an Lud⸗ 
wig den Jüngeren, und felt 880 erſcheint als: Markgraf: im 
Sorbenlimes und: Herzog der Thüringer, zugleich" Gaugraf bes 


Grabfeldes Poppo, der mächtigen oftfränkifchen Bamilie)iner = 


Babenberger: angehörig und, wie ſich nicht ohne Grund - ver- 
mutben läßt, -in feinen Abkömmlingen Stammvater“ der ! nach. 
berigen Grafen von’ Henneberg, von Weilnar;' von Orlamünde, 
und damit 'einiger Markgrafen Meißens; fein Bruder Heinrich 
war angeblich" mit Ottos bes’ Erlauchten ! Tochter! Baba 'ver- 
mählt.“ Die Kämpfe gegen bie Sorben 'und die” mit ihnen 
verbundenen Böhmen dauerten fort; jeden unglücklichen Krieg 
ber’ Deittfchen gegen: Andere, faft jeden! Thronwechſel benutzken 
fie zu Angriffen und Aufftändet.: So damals die große Nieder⸗ 
lage ber Deutſchen gegen bie Normannen 2.Febr. 880 (wahr, 


ſcheinlich bei Hamburg), wo "auch der'' fogenannte; Herzog: ver _ 


Sachen, Bruno, Liudolfs Sohn‘, der“ Königin: Bruder,“ blieb. 
Auf-diefe Nachricht überfielen Böhmen, Dalemincier und 'anbete 
Sorben die treuen Slaven an der' Saale mit Mord, Raub 
und Brand, bis Graf Poppo fie ſo entſcheldend ſclug ‚Daß 
‚‚leitier von ſolcher Menge übrig blieb". Das mag auf einige 
Hahre Ruhe gewährt haben,“ denn während des großen, aber 
fruchtlofen Zuges 'Karls!des Dielen; der feit 882 ganz Deutſch⸗ 
land vereinigte, gegen bie Normannen, an bem auch bie Thü⸗ 
ringer Theil nahmen; verbielten fie fich ruhig: Dagegen wurde 
Boppo in Heftige Kämpfe -ı mit einem - fächfifchen: Grafen 
Egitto, der auch einmal: dux  Thuringorum genannt wigd und 
als Grafi in dem fränkiſchen Babenachgau borkonmt, verwidelt, 


** dauptquell⸗ finb hier die, Annslos Fuldenses vaſchiedener verjaſer, 
Pertz, '8S. 1,343 sq. Kriegsjahre waren 849, 851, 856, 857, 858, 869, 
872, 875, 877, 880. Dan ‚Ken bort ſchauderhafte Sxcenen ‚ber Norh in 
Thliringeit. l:. ul, Sl niit. 
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8 | Martgraf Poppo. Miſchof Arnt. 


ohne daß wir Anlaß und Zuſammenhang dexſelben zu erlennen 
vermögen; vielleicht, daß er bie, Schwäche des letzten Karolingexs 
zu einer ‚Erweiterung; ſeiner eigenen Macht zu benutzen ver⸗ 
fuchen. wollte Allein jer zog den Kürzeren; es war dem Hauſe 
ber Babenberger. nicht beſchieden, auf, thüringiſchem Boden feſte 
Wurzel zu. faſſen. ‚Die mistrauiſche Abhneigung des; neuen Kür 
nigs Arnulf: an, deſſen Wahl auch die: Thüringer.Theil ge⸗ 

nonmenhatten,, der Tod, ſeines Bruders Heinrich‘ (886) und 
des ihm ‚befreundeten Erzbiſchofs ‚Sungo, ‚von Mainz ,itvelchen 
Oattgi folgte, untergruhen feine: Stellung. . Algg ‚im Yahıe :592 
die Soxhen/ und Böhmen, von ‚Neuem. in Thüringen einbrachen, 
rief Poppo den wurzburger Biſchof Arnt, deſſen Gebiet auch 
noch zu der thüringiſchen Sorbenmark gehörte, zu ‚Hilfe, und 
dieſer wuxrde auf ‚ver Rückkehr aus Böhmen im Miriquidiwald 
(dem Erzgebirge), zim, Hftlichen , Gaue Chutizi, (obbel, Franfen⸗ 
berg; ab: auf. bey, ‚Haffenbacher,; Höhe, ‚bleibt dunkel,, trotz der 
wunderbaren dichter ,;, bie noch 131, Biſchaf Thietmars ‚Zeiten 
doxt. häufig geſehen wurden), angeblich als er. eben ‚in, feinem 
Zelte Meſſe las, am:13, Juli von den Slaven ;plöglich. überfallen 
und, mit, ben ‚Seinen ‚niepergebguen; , Das wurbe bas Signal 


weit, ‚größerer, Ereigniffe,; Noch in demſelben ‚Sabre, wurde 


Bappo von Arnulf; feines Amtes entſetzt ud -ftaxb,.balb ‚Darauf. 
Yuc ‚fein Sobu, gleiches Namens erhielt des Vaters Büyde ‚night; 
Vielmehr benutzte Arnulf, welhen der VBabenberger allzuhoch ge⸗ 
ftiegene Macht ‚gefürchtet zu haben ſcheint, dieſe Gelegenbeis, um 

sine: andere, ‚Im weſtlichen Franken, im Obep⸗ —— 
und ir, Heſſen reich begüterte Familie, welche bach, in der Gunſt 
bes, Hofes. ſtand, auf deren, Koſten, zu jexheben. Siemannte 
mon bie. Konxadiner, cvon,Konrad, dem Lehuherrn oder Senior, 
großmütterlicherſeits : aus ;; Karolingerftamm. ...Diefem. Konz 
rad gab Auf, ‚Die ‚dem Babenberger. ‚genommene MarkThü⸗ 
singens, efien Bruder Gebhaxde das ıPfalzgrafenamt in Fronten. 


. Ein,ipriter Bruder, Eberhard, ‚way ‚Graf, Im Niederſahngau; 


ber jngfte, Nubolf, obgleich perſönlich höchſt unbedeutend, er⸗ 
jelt ven durch Arnts Dod arlebigten biſchoflichen Stubbl von 
Wur burg. 2 —T— ln 
Konvab,, der arkyraf Thüringens, legte fein Acut noch 


Babenberger und Konrabiner. si 
vor 897 nieder, zufrieden: mit: der hohen "Würde eines oftfrän« 


liſchen Kammerboten und Hergogs-von Rheinfranken und durch 
bie: Intereſſen ſeines Hauſes mehr: auf bie weſtlicheren Gegen⸗ 


den, im Innern bed Reiches,hingewieſen. In. Thüringen 


folgte ihm Burchard, Graf im Nidgaͤu. „Dies Sorben. hielten 
Nude; als Kailer Arnulf 897 zu. Salz Hof hielt; ‚brachten ihin 
ihre Geſandte Geſchenle dar. Dagegen brach, als dem Fräftigen 
Arnulf fein unittinbiger Sohn'LKuvwig DRS Kind unter Erz 
biichof ' Hattos Vormundſchaft auf bein. Throne. gefolgt"war« 
der lang verbaltene Haß zwiſchen/ der Hofpartei' der: Konrabiner 


und den Babenbergern, den Brüdern Adalbert; Adelhärt und 


Heinrich, Poppos Neffen, in der bekannten/ ihabenbergor /Fehde 
aus (902). Der Verlqufederſelben, ifür heide Theile blutig, ge 
hört weniger hierher jals der Erfolgder »Böitigliche. Hof nahm 


Partei fiir bie Konradiner, zog bie» Güter ber umgekommenen 


Brüder Adelhard und Heinrich ein und verlieh wahrjeheinlich ihre 
Grafſchaften an Konrad. Diefen überfieldagegen ver überlebenbe 
Bruder Adalbert zur Rache bei Friglan; und erſchlug ihn(06) 
in der Schlacht. Nach: Tribur worgelaven, erfchlen‘ er nicht; 
endlich, "als Ludwig felbft „gegen ihn ‘zog, die Achkiszu vollſtrecken, 
rettete ihn keine Unteriverfungmehr:,! ſondern er. wurdenge⸗ 


897 


fangen: und enthauptet:").- "Burcdarb'i.ber ‚Thüringer: hatte: ;ein ent. 


freundliches Verhältniß ſowohlzu Hatte und: dem Kinige als 
auch zu ven: Babenbergern zu bewahren. gewußtnnnals Furſtdes 
Reichs/ nahm er mehrfach Theilnän den:'öffentlichen. Angelegen⸗ 
heiten ?), „och !'genoß er feine Würden nicht lang. nEr“ blieb 
gegen bie. in .Sachfen und Thüringen eindringenden Ungarn, 
unter / deren Schute auch ı Die) Slaven wieder Indflelen,, : tapfer 
- fechtend, 908, "wie Luitbald eimı Bahr worher: -1.3iwei Sabre 
rater eneten. bie deutſchen Narvlinger mit. ‚König i.Qubwig. 
ipmhe nn: Srrelifl 
2 Üier bie SobenSerger Fehde als Sanptagelk Begino- ‚bei Porkz, 
ss, p. 687. Bon Neueren Wend, Seffilge Landesgeſchichte IT, GI1 sag 
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Reninci Sec. bon Seffen Warbirg 1820), '8b.'I, mp Rtälein, 


Geſch. Lubwigs /d. Kindes und Kontabel Löin dorſchungen ut beutjcheh 
Beſch. WM, Bl fir ite. BUNTE Yyreljl Tu a ni ze Jun 


2), Snodenhanex a, a. O. S. — Dummler, Se b. ofl- 
feänfchenr ehe IL, 519 fi. 
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82 Das Wanbi der Sachſen.⸗⸗ 


Obgleich damals/dcisErſcheinen ven: Ungarn, der Grenzwehr 
tu Thüringen eine: doppelte Bedeutung . verlieh;;: fo. verſchwindet 
hoch; feit Burchqards Todedie ſorbiſche oder thüringiſche Mark; 
das ſachſiſchon Geſchlecht der Ludolfinger übernahm. Die. Aufgabe 
des exledigten· Amtes. Bir idie:.thüringifchen Laänder lam Damit 
sea Bine neue» Ordnung der:; Dinge: vi jene. valid et 


Wr: nl, |..tn —RR 1T li Sifein & : „2 id a 


I de Kortwalten. fädfäer Berbäife, 7 iuli“ 
‚1 Seit dem Stütze des‘. Thüringerreiches iſt für. die, mitte 
leven/ und: nörblicheren »Gebleter.d68 heutigen Deutſchlands fein 
Ereignißſo? folgereich und beſtimmend geworden, wie Karls 
des Großen. dreißigiähriger: Kampf gegen, die Sachſen, deſſen 
Vorſpiel! ſich ſchonngeraume Zeit vorher in den wiederholten 
Kriegen. der. fränkiſchen Majordonien ‚gegen dieſe ihre ftreitbaren 
Nachbarn zeigt. » Erft.al8’auch der letzte Stamm der Germanen, 
ber noch die / alte Freiheit, bewahrt hatte, „in den.großen, fräne 
kiſchen Länderverband, umb; bartiit nach Religion, Verfaſſung, und 
Werwaltung :in.das karolingiſche Syſtein eintrat, warı'bas Ger⸗ 
manenreich. Karls bes Großen im-fich gejchloffen: und: vollendet: 

„ib VBierswerjchienene: Theile dieſes ‚großen ‚Landes zwilchen Elbe; 
 Dftfee, Friesland, der Yſſel, Ruhr und. Eder, dem Harz ;; der 
20:8 5 Helme: nd der Saale treten unit. Beſtimmtheit hervor: ınäms 
lich Weſtfalen, Tange mit; abwechſelnd unbeftunnten. Grenzen, 
Später. Alles umfafjend, uinn8.:von Sachſen unter . dem Erzſtifte 
Köln. und‘ dent Hochftifte Münſter ſtand;, Engern, :das Land, in 
der Mitte Sachſens an der Weſer; und Oſtfalen, ‚welches; 1big 

an ..diei Elbe: reichte: :i Zu dieſein Tan. viertens-Nordalbingien, 
welches ‚norböftlich bon der Elbe ; lag, .. bid..anzdie. Eier, und 


“m Nordſee, ſpäter, noch ;überseinige ſſaviſche Stämme. ausgedehnt, 


uv wohin“die Wagrier, Polaben, Abodriten u. a. zu: ‚rechnen find. 
Auch in Gaue war das Land getheilt ); aber erſt Karl der Große 
gab ihnen Grafen/ ob ‚fräntifche, ob‘ eingeborne, wird geftritten; 
wa Hebeintich" baren "dere dus  b bei ben Voltern ex ließ ihre 
Fa Inmmeln, an; "bezeichnen, f und bryneie "den, Heerbann 
und die Kriegoͤpflichtigkeit überhaupt. Gegen die Sorben. waren 


N en vir der bie Gane nid Brain Wötheilungen; am 
Wieberholungen zu vermelben, fpäter. u ug 


Unterwerfung unb Belehrung ber Sachen. . 88 


alfe verpflichtet aufzubrechen, während gegen Spanien und bie 
Avaren fünf Sachſen nur ven ſechsten ‚gerüftet ftellten. ‘Die 
alten Vollsverfanmlungen, die Tage bei Marklo hörten auf. 
Nur der Graf over missus berief das Bolt. 

Eine fchwere Aufgabe war e8, den Sachen zum Chriften- 
thum zu bringen Die Freuden des Walhalla waren ihm 


nationaler und feliger als die bunfeln Verheißungen der Prie- 


fter Jeſu, Odin und Freia herrlicher als der Chriſtengott und 
die jungfräulice Gottgebärerin. Das Chriftentfum war 


Stantsreligion des verhaßten Feindes und führte in feinen . 


Tirchlichen Formen des Unverſtändlichen, des Drückenden zu 
viel mit ſich. Cine mächtige Priefterfafte zu ernähren, Heilige 
zu verehren, die nicht: Heroen und Götterhelven waren, bem 
Feinde Ticbend zu vergeben, wo die Blutrache heilig Erbtheil 
und Ehrenfache war, mochte ihnen unnatürlich ſcheinen. ‘Doch 
Karls Schwert und feine traurigen Verpflanzungen und Weg- 
führungen leines Theils des Volkes erſetzten bald die innere 
Überzeugung; Widufinds und anderer Großen Beiſpiel ging 
voran; das ‚gebieterifche morte moriatur des Capitulard de 
partibus Saxoniao für Den, der fich nicht tanfen laſſen wollte, 
war bei einem Karl, der 4500 Sachſen an der Aller ſchlach⸗ 
ten ließ, feine Icere Drohung. Bisthümer wurden zu. Osna⸗ 
brüd 783, zu Verden 786, Bremen 787, zu Paderborn, 
Minden, Halberftabt, Hildesheim, Münfter nach ver Beendigung 
des Krieges geftiftet, Hamburg als Erzbisthum (831) des Nordens 
für Ansgarius, und Klöfter, unter benen Corvei (822) und 
Gandersheim (856) bald berühmt wie Fulda und Hersfeld 
wurden. Bei den Domftiftern und Klöfter wurden Schulen 
errichtet. 

Man unterſchied drei Stände bei den Sachſen, Edelinge, 
Frilinge, Laffen. Die Edelinge waren durch Karls Politik und 
Kriege ſehr gelichtet worden. Was übrig war, mag vorgezogen 
haben, im fränfijchen Sinne zu leben. In den Kriegen zwiſchen 
Ludwigs Söhnen waren die Edelinge theils für Lothar, theils 
fir vundwig, nud Lothar verfprach fogar ben untern Ständen 
ihnen ihre alte (heibniiche) Berfaffung wiederzugeben. Da traten 


fie als Stelfinga in eine Vereinigung und verjngten bie Ede⸗ 
Böttiger, Geſchichte Sadjiens, 2. Aufl. L 
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84 Herzöge ber Sachen. 


Tinge, die Anhänger Ludwigs; doch war biefer Aufftand nur 
vorübergehend 1). 

In den Kriegen Karls treten Herzoge an die Spike ber 
einzelnen” fächfiichen Provinzen. Aber ohne Zweifel waren Wi- 
dukind, Albion, Bruno, Heſſi nur Anführer für ven Krieg aus 
ben vornehmeren und reicheren Gefchlechtern und nicht Herzoge im 
jpäteren Sinne des Wortes. „Denn vor einem Kriege‘, fagt 
Widukind von Corvei, „wurbe ein allgemeiner Befehlshaber 
gewählt, und nach dem Kriege lebte Fever wieder nach gleichem 
Reechte und Geſetze, zufrieden mit der eigenen Macht.‘ 2) Aber 
e8 konnte nicht fehlen, daß einzelne vornehme Familien, bie eine 
Reihe großer Erinnerungen und, was wirkſamer, großer Männer 
aufzuweiſen hatten, fich zu einem höheren fürftlichen Anſehen 
emporſchwangen, und dies gilt vor Allem von bem mächtigen 
Haufe der Lindolfinger, welches, aus den altſächſiſchen Ede⸗ 
lingen entfproffen, mit ver Zeit eine förmliche herzogliche Gewalt 
über Sachſen gewann, zumal die ſpäteren SKavolinger in bie 
Inneren Angelegenheiten des Ihnen entfernt Legenden Sachſens 
ſich möglichft wenig einzumifchen pflegten. Die Annahme einer 
Abftammung Liudolf8 von Widufind, von ber feine ältere 
Duelle etwas weiß, beruht auf durchaus unficherer Vermuthung; 
felbft der, daß Liudolf der Sohn jenes Elbert gewefen fei, dem 
Karl ver Große die Vertbeivigung die Norbgrenze des Reichs 
übertrug und ber fich mit Ion, einer Verwandtin des Kaiſers, 
vermählte, ftehen ebenfalls erhebliche Bedenken entgegen. Eher 
darf man in Liudolf einen Enkel des Bruno, der ein Fürft 
ber Engern war, vermuthen ®), Mit Sicherheit läßt ſich alfo 
die Herkunft des fächfifchen Herzogshaufes nicht Höher hinauf als 
bis zu Lindolf felbft verfolgen. Seine reichen Güter lagen in 
Engern, im Nidgau und dem fächfifchen Heffengau, von wo 
fich dieſes Gefchlecht einerfeits nach Weftfalen, andererſeits nach 
Dftfalen (wo Liudolf das Klofter Gandersheim ftiftete und 
botirte) ausbreitete; auch im Bardengau finden fich Befigungen - 
beffelben. Da ſonach Lindolfs Anſehen und Güter fich über 

1) Nithard IV, 2. | 

2) Widukind ], 14. 


8) Berge. Walt, Jahrbilcher des bentfchen Reichs nnter Sehne I. 
(nee Bearbeitung 1863), Ercurs I, woſelbſt auch bieeinfchlagenbe Literatur. 
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die meiften Theile des fächfiichen Landes erftredte, jo Tieß ſich 
feine Stellung allerdings fpäter mit der der Herzoge vergleichen. 
NIS Herzog der Bftlichen Sachfen bezeichnet ihn geradezu fein 
Sohn Agius in der Biographie feiner Schwefter Hathumod, 
der MÜbtiffin von Gandersheim *). Liudolfs Gemahlin Oda 
war eine Tochter des angefehenen Franken Billing, feine Toch⸗ 
ter Riutgard wurde König Ludwigs bes Süngeren Gemahlin. 
Nach feinem Tode (866) ging die berzogliche Stellung in 
Sadjfen auf feinen Sohn Bruno über, ber al8 Gründer von 
Braunſchweig gilt und 880 gegen die Normannen bfieb. 

Sn feinen fächfifchen Würden folgte ihm fein jüngerer Bru⸗ 
der Dtto, ber ſchon im Gau Sübthüringen 877 ben Contitat 
batte. Je weniger König Arnulf nach dem verunglüdten Zuge 
gegen bie Abodriten 889 that, um die aus dem Oſten an- 
brängenben Slaven von den jächfiichen Gauen abzuwehren, je 
troftlofer die Zeit unter feinem Nachfolger, Ludwig dem Stine, 
wurbe, als bie Ungarn nach dem Fall des Mährenreiches das 
Land durch unaufpörlich fich erneuernde Verheerungszüge auf 
das fchredfichfte heimſuchten, deſto beveutfamer war es fir das 
bedrängte Sachjen, daß es au Otto einen Träftigen Beſchützer 
befaß, und defto freier mußte fich deffen Gewalt hier entfalten, 
Mochten ihm auch der Titel und die formelle Dercchtigung dazu 
fehlen, in Wirklichkeit war er Herzog von Sachſen. Auch 
weit nach Thüringen hinein erjtredte fich fein Einfluß; er be- 
ſaß die Grafichaft im Eichsfelde; die Stabt Wallgaufen, wohl 
auch Nordhauſen, Duderſtadt und Memleben, die reiche Abtet 
Hersfeld gehörten ihm zu, in der goldenen Aue und am Kyff⸗ 
häuſer ſtanden feine Burgen, und als Burdarb, ber Markgraf 
von Thüringen, 908 gegen die Ungarn gefallen war (|. o.), fo dehnte 
Dtto, nach dem königlichen Jüngling wenig fragend, eigenmächtig, 
wie e8 ſcheint, feine Herrichaft über ganz Thüringen aus. Cine 
förmliche Übertragung der thüringifchen Mark oder einer her⸗ 
zoglichen Stellung in Thüringen, fei e8 durch den König, . fei 
es durch das Wolf, ift nicht nachzuweiſen; fie fiel ihm aber 
in Folge feines hervorragenden Einfluſſes von jelbft zu. 

1) Pertz, Mon. 8S. IV, 167 undebenfo Hhrothsuitha, Carmen 
de primord. coenob. Gandersheim., ib, p. 306. 
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86 Kampf Konrabs L mit Herzog Heinrich. 


Burchards Söhne, Burdarb IL. und Barbo, von denen 
jener mit dem neuen König Konrad verſchwägert wurbe, bes 
hielten vorerft ihre erblichen Beſitzungen in Thüringen. Im 
Jahre 911 Hatte Otto der Erlauchte die ihm — fo angejehen 
war fein Name — von den Franken und Sachſen angetragene 
Reichskrone wegen feines Alters zurüdgeiviefen, und fo wurde 
fie dem Sohne jenes Konrad, des Lehnsherrn und geweſenen 
Markgrafen von Thüringen, übertragen. Wirklich ftarb Otto 
ſchon 912 mit Hinterlaffung feiner Amter und Länder an 
feinen Sohn Heinrid. . 

Yet glaubte Konrad die günftige Gelegenheit gelommen, 
um die herzogliche Gewalt, die ſich auch anderwärts, in Baiern 
und Schwaben, drohend gegen das Königthum erhob, und zwar 
zunächſt in Sachſen, wo fie ſich am früheſten entwickelt hatte, 
einzuſchränken. Darüber, was den nächſten Anlaß zu dem Zer⸗ 


würfniß des Königs mit dem jungen Heinrich gab, herrſcht 


einiges Dunkel ). Daß es ſich nicht allein inn die thäringlfchen 
Grafſchaften handelte, über welche ihm Konrad bie Lehen vers 
weigerte, ergiebt fich daraus, daß auch das Klofter Hersfeld 
damals durch Konrad wieder von Heinrich unabhängig wurde. 
Allem Anſchein nad) Tag insbeſondere dem Erzbiſchof Hatto 
von Mainz, deſſen Stifte Thüringen untergeben war und das 
bier zahlreiche Güter beſaß, viel daran, den ber geiftlichen Ges 
walt gefährlichen Nebenbuhler zu befeitigen, und eben hierin 
bürfte ver Grund zu fuchen fein, weshalb Heinrich deſſen Güter 
zuerft verwüſtend heimſuchte. Wielleicht wollte der König den 
Söhnen Burchards, vielleicht fogar jeinem eigenen Bruder zum 
Beſitze der thüringifchen Markgrafſchaft verbelfen. Heinrich 
aber, ftatt nachzugeben, vertrieb die beiden Grafen Burchard 
und Bardo und vertheilte Ihre Beſitzungen unter feine eigenen 
Bafallen. 

So tritt abermals eine Dynaſtie vom thiringifchen Schau⸗ 
plate ab und eine neue, vierte, bie fächfiiche, auf denſelben; 
bamit kommt die ehemalige Verbindung Thüringens mit Oft 
franfen immer mehr in Bergeffenheit und Thüringen, und 
zwar das ganze, ericheint binfort in engerer Verbindung mit 


1) Waitz, Jahrb. Erenrs IV, wo aud bie Beweisſtellen. 
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Sadjfen. In Thüringen, deſſen politiicher Mittelpunkt jetzt 
mehr nach Dften gerüdt wirb und bald in Merſeburg gefucht 
werben muß, während Erfurt es mehr In geographiich-mercans 
tiliſcher Hinficht blieb, ericheint von jetzt an Heinrich) mit ber 
herzoglichen Gewalt beffeivet, er iſt der erfte Herzog der Sach⸗ 
fen und Thüringer, durch dieſe Vereinigung alle anderen Fürften 
des Reichs an Macht Überragend. "Nicht wenig war ihm bie 
Erreichung dieſes Zieles durch feine Vermählung mit Hathe- 
burg, einer Wittive, die bereit den Schleier genommen hatte, 
erleichtert worden. Ihr Vater, der reiche Graf Erwin, befaß 
einen großen Theil von Merfeburg, der fpäteren Altftabt, und 
e8 wird ausbrüdlich hervorgehoben, daß es neben der Schöns 
beit ver Braut eben ihr reicher Beſitz im biefer Gegend mar, 
was Heinrichs Wahl auf fie Ienfte ). 

Konrad, der König, rüftete gegen ihn. Aber Heinrich ſchlug 
nicht nur des Königs Bruder, den Herzog von Oſtfranken 
und Pfalzgrafen Eberhard, bei Eresburg, ſondern entging auch 
durch einen glücklichen Zufall der größeren Gefahr, die ihn vom 
Röntg ſelbſt bedrohte, als dieſer ihn in ver Burg Grona einge⸗ 
ſchloſſen hatte. Im Konrad, Im der Überzeugnng, daß Der bie 
Krone am beften zu ſchützen wiffen werde, der fie amt Träftig- 
ſten angefochten, ad um längeren Zwiſt mit einem Male abs 
zuſchneiden, bezeichnete Heinrich ſogar mit Übergehung feines 
eigenen Bruders ben beutjchen Fürſten als ven würbigften 
Nachfolger. So wurde nad) Konrads Tode (ft. 23. Dec. 918) 
Heinrich der Sachfe dur die Franken und Sadjfen zu 
Fritzlar anf den deutſchen Thron erhoben, ein tüchtiger Herr, 
wo es Deutſchland nach Innen und nach außen zu ſchützen galt. 
Die Verwaltung Thüringens und Sachfens behielt er auch ala 
König in feiner Hand; beide Länder bildeten fortan die Grund⸗ 
Inge der Töniglichen Macht. 

1) Nach Hathehurgs DVerftoßung nahm Heinrich Mathildis, bie ſchöne 
Tochter eines in Weftfalen anfäffigen Grafen Dietrich, zur Ehe; biefer 
fchenfte er feine Güter um Wallhauſen am ber Helme. 


918 
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Dritter Abſchnitt. 
Böllige Unterwerfung der Sorben. Neue Gründung öft- 
licherer Marken, bejonders der meißner Marl. Befeſti⸗ 
gung derſelben durch Bisthümer. Heinrich I. — Otto L 
und Markgraf Gero. Thüringen im Hintergrunbe. 


l, Kämpfe gegen bie Sorben uud ihre Verbündete, 


Schon im Jahre 908 hatten Otto der Erlanchte und fein 
Sohn wieder gegen die Dalemincier gefämpft, deren Hauptſitz 
Im meißnifchen Elbthale und in der Gegend von Lommatich 
war, welches noch den alten Namen diefer Slaven Glomaci 
aufbewahrt, und mahrfcheinlich Bing mit dieſem Kampfe bie 
Schnelle Beftgergrelfung der thüringiſchen Mark zuſammen. Das 
mals famen den Sorben bie Ungarn als Verbündete zu Hilfe. 
Es ift nicht zweifelhaft, vaß die noch oöfters genannten Avaren 
bie Ungarn, die fpätern Inhaber ihres Landes, geweſen find. 
Am meiften Titten die Dalemincier felbft durch ihre Säfte und 
Bundesgenoffen und mußten ſogar einmal wegen Hungersnoth 
auswandern. Zugleich gehörte ihr Land mit zu der Straße, 
welche die Ungarn nach Thüringen und Sachen einzufchlagen 
pflegten.. Soviel aber fab Heinrich wohl, daß er die Sor- 
ben nicht dauernd bezwingen könne, folange fie an jenen wilden 
Schwärmen und an den Böhmen Nücdhalt hatten, und daß er 
ebenfo die Ungarn felbft nicht bleibend von Deutfchland ab⸗ 
Dalten werde, folange er dem kühnen Reitervolk nicht eine 
gleich getvandte Neiterei und eine größere Anzahl feſter Plätze, 
deren Werth aus eigener doppelter Erfahrung ihm eingeleuchtet, 
entgegenſetzen könne. 

Im Jahre 923 oder 924 (denn in den Quellen herrſcht 
“große Verwirrung in der Zeit und Reibenfolge der Begeben⸗ 
beiten) geſchah es, daß Heinrich in ungleichenm Kampfe mit 
ben Ungarn in ben feften Play Bichni (wahrfcheinlich Püchen 
an der Mulde) verfprengt wurde und dort fich rettete, wofür 
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er ihm fpäter große echte einräumte ). Von weit größeren 
Folgen war e8 aber, daß es ihm bald barauf bei Werlaon 
(Verla am Harz unweit Goslar) gelang, einen ihrer Hauptan- 
führer gefangen zu nehmen, für deſſen Sreilaffung er ihnen einen 
Hiährigen Waffenftillftand abnöthigte ) (924— 932). Selbit 
dazu, ‚ihnen jährlichen Tribut zu zahlen, verftand er fich, um 
bie Hände frei zu bekommen, und num bemußte er biefe Zeit 
auf das einfichtigfte, um Das Neich zu befeftigen und zu ſichern. 
Zunächſt, fobald die Tothringifchen Angelegenheiten es ihm ge- 
ftatteten, unternaßm er bie Bezwingung der Slaven auf ber 
ganzen Oftgrenze von Böhmen bis zur Oſtſee. Bis dahin 
hatten die Deutſchen fich begnügt, die heidniſchen Nachbarn von 
ihren Grenzen abzuwehren; Heinrich war der Erfte, der zum 
Angriff gegen fie überging und nach einem bewußten Plane bie 
deutſche Herrichaft auf ſlaviſchen Boden verpflanzte. 

Zuerſt, wahrfcheinlich im Winter 928 auf 929, wurben bie 
Hevelder, ein Stamm der Wilzen, mit ihrer Hauptſtadt 
Drenneburg, darauf die nörblid von ihnen an der Elbe woh- 
nenden Redarier, denen ein oftfächfifcher Graf Bernhard vor- 
geſetzt wurde, und vielleicht Mich ſchon Die Abodriten, die wenig⸗ 
ften® ſeitdem unter ben befiegten Völkern mit aufgezählt werben, 
bezwungen. So im Norboften fertig, wendete er fich ſüdwärts, 
um erjt auf dem Linken Elbufer die Unterwerfung der Dale⸗ 
mincler zu vollenden. Dieſe fcheinen das offerre Feld verlaffen 
und ſich in ihre Hauptfeftung Sana, Jahna zwiſchen Meißen 
und Lommatfch, zurüdgezogen zu haben. Zwanzig Tage dauerte 
bie Belagerung; dann Sturm, Eroberung, Blutbad und Plün⸗ 
berung zum abichredenden Exempel für andere Völler! Dei 
Ehroniften zufolge möchte man fehließen, Heinrich ſei von bier 
aus über bie Elbe gegen die Milciener in der Gegend von 
Bauten, die wie bie Zufiger mit den Böhmen im Bunbe oder 
gar In Abhängigkeit von ihnen ftanden, gejett, "habe ſie über- 
wunden und dann fein Heer nach Böhmen felbft geführt. Prag 
mußte ſich ergeben, Herzog Wenzeslav fein Land von Heinrich 
zu Leben nehmen und Tribut verfprechen. Damit war dem 


1) Thietmar I, 8. Pertz, SS. III. 789. 
2) Widukind 82. 


* 
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deutſchen Leben auch nach Böhmen der Zugang eröffnet. Noch 


im nämlichen Sabre erhoben fich die Redarier und gaben burch 
ben Überfall von Wallislevu (Walsleben zivifchen Werben und 
Arneburg) and) den Hebeldern und Udern das Zeichen zum Ab⸗ 
fall; erft durch einen blutigen Sieg, weldyen die Grafen Bern. 


hard und Thietmar bei Lunkini (Lenzen im perleberger Kreile) . 


erfochten, wurben fie von Neuem wieder unterivorfen 2). End⸗ 
lich unternahm Heinrich im Jahre 932 einen Zug gegen bie 
Lufiger,, zwang fie ihren großen befeftigten Ort Linbuſna (Les 
buſa zwiſchen Dahme und Schlieben) zu räumen und, nachdem 
auch ein zweiter, kleinerer gefallen, ſich zu ergeben. 

Damit war die Abhaͤngigkeit dieſer Völkerſchaften von ben 
Deutſchen beſiegelt. Bei den öſtlicheren ſcheint ſich Heinrich 
vorläufig mit Anerkennung feiner Oberhoheit und mit Tri⸗ 


butzahlung begnügt zu baben. Enger wurde das Land ber- 


Dalemincter mit dent Weiche verbunden. Auf einem Berge 
an der Elbe, den er entwalden Lie, griiubete Heinrich — ob gleich 
nach der Eroberung von Gana oder fpäter, bleibt unbe- 
ftimmt — eine Burg, die er nach einem nörblih daran vor⸗ 
beifließenden Bache Misni, Meißen, nannte, mit Beſatzung ver- 


fab und ebenfo zur Aufrechthaltung der beutfchen Herrſchaft 


über die Dalemincier wie zum Stützpunkt fernerer Operationen 
gegen die Milciener und andere döftliche Stämme beftimmte. 
Die Dalemincier wurden volfftändig ihrer Selbftändigfeit bes 
raubt und zu Untertbanen gemacht, es gejchteht ihrer fortan 
kaum noch Erwähnung. Doch iſt von Heinrich bier fo wenig 
wie gegen die übrigen Slaven eine förmliche Markgrafſchaft 
errichtet worden. Wohl aber iſt es natürlich, daß die Grafen 
in ben Grenzganen, denen der Schuß des Hinterlandes oblag, 
eine erhöhete Wichtigkeit erlangten und namentlich, wenn fie 
mehrere Gaue in ihrer Hand vereinigten, wie dies z. B. mit 
dem oben genannten Beruhard der Fall gewejen zu fein fcheint, 
zu großem Anſehen emporftiegen. | 

Nicht minder glänzend bat Heinrich auch feine fibrigen Auf⸗ 
gaben gelöft:. er Hat nicht nur ſeine Sachfen durch Übungen 
Im Waffen» ımd Roß⸗Gebrauch und Kriegsipiele zu einem beſſern 

1) Thietmar I, 9. 
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Neiterheere umgefchaffen, ſondern auch das Land durch Er⸗ 
bauung fefter Pläte (urbes; nicht Städte, civitates) gedeckt. 
Sadjfen und Thüringen entbehrten foldyer Burgen noch mehr 
als die Donau» und Nheins» Gegenden, wo bie Überrefte ber 


alten Römerſtädte ſtanden. Es waren feite Zufluchtsftätten, 


beſtimmt, bei Einfällen der der Belagerung unkundigen Ungarn 
die Bewohner des Bezirks mit deren beſter Habe bis zum 
Eintreffen welterer Hilfe aufzunehmen. Theils wurden offene 
Flecken mit Mauern umgeben, wie beſonders Merſeburg, wo 
auch die ſteinerne Kirche ihm ihren Urſprung verdankt, theils 
an ſchicklichen Orten neue Burgen gebaut, Befatungen binein- 
gelegt und verordnet, daß der neunte Mann vom Lande in 
biefe fogenannten Stäbte ziehen und Wohnungen und Scheuern 


für den Fall eines Krieges erbauen folle. Nur die Dienft- _ 


Tente des Königs in den Marken Können unter biefen milites 
agrarii des Widukind zu verftehen fein; unmöglich hätte er 
den Freien foldhen Zwang auflegen können. Die Burgwacht 
follte der Neibe nach von den Vaſallen bes Umlandes ver. 
richtet, und um das Aufblühen biefer nenen Anlagen zu förbern, 
ſollten Feſte und Felerlichkeiten nur in den Städten abgehalten 
werden. Biel räuberifch Geſindel fchuf er zu einer Krieger⸗ 
ſchaar um ımd Tegte fie in die Vorftadt Merfeburgs, um fie 
zur Vertheidigung ıder Stadt oder zum Zuge im offenen 
-Belde zu verwenden. Davon nannte man biefe Schaaren ſämmt⸗ 
lich Meerfeburger oder nach einem nahgelegenen Orte Keuſch⸗ 
berger (Cuskiburgenses). 

Vater der beutfchen Städte kann man barım Heinrich zwar 
nicht nennen, aber doch gingen dbiefe zum Theil aus jenen 
Burgen (urbibus), zum Theil aber auch aus den bifchöflichen 
und Königlichen Pfalzen hervor ?). 

AS die ungarifchen Gefandten 932 den jährlichen Tribut 
forderten, wurden fie ſchnöde zurückgewieſen. Da brachen ihre 
Heere gegen Dalemincien hervor, fanden aber ſchon bier Alfes 


1) Daß Heinrich wie bei der Orduung der Reichsverhältniſſe fo auch 
bei der Erbauung ber Burgen bem Borbilde ber ſtammverwandten Angel» 
fachfen In Britannien gefolgt fet, führt Gieſebrecht nad Lappenbergs 
Borgang aus: Kaiferzeit I, 192 u. 204. 
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völlig verändert und ihre Aufnahme fehr Talt. Die Dalemin- 
cier wußten, daß Heinrich zum Empfang der Feinde bereit war. 
Sie follen den Ungarn einen fetten Hund vorgeworfen und ihren 
Zug mit Spottreden begleitet haben '). Ohne fich jeboch bier 
aufzuhalten, draugen bie Ungarn nach Thüringen vor. nud vers 
wüſteten das ganze Land. Dann theilten fie fich in zwei Haufen; 
der eine zog weſtwärts um von Süden ber einen Kingang 
nah Sachſen zu finden, wurde aber von ben Thüringer und 
Sachſen angegriffen nnd gefchlagen, die Flüchtigen erfchlagen 
oder durch Hunger und Kälte aufgerieben. Der andere Haufe, 
der in den öftlicheren Gegenden zurückgeblieben war, belngerte 


eine fefte Burg (ſchwerlich Merjeburg felbft, aber im deſſen 
Nähe), welche der Thüringer Wido, Gemahl der unehelichen 
. Schwefter Heinrichs, mit vielen Schäten bewohnte. Schon be- 


reiteten fie fi zum Sturin, als die Knunde von dem Unters 
gange ihrer Gefährten und von dem Heranzug des Königs fie 
bewog die Belagerung aufzuheben; file riefen Ihre zerftrenten 
Schaaren durch Feuerzeichen herbei und begegneten dem Könige, 
ber von Rinde (vielleicht Rietheburg an der Unftrut) beranzog, 
15. März 933. Um Zeit zu einem entfcheivenden Schlage 
zu gewinnen und um nicht die Ungarı durch den Anblick feiner 
Reitergefchtvader in vorfchnelle Flucht zu treiben, lockte er fle 
zuerft durch thüringiſches Fußvolk heran. Sowie fie aber der 
gewappneten Reiterſchaaren anfichtig wurden, jagten fie fo baftig- 
bavon, daß nur Wenige zu ereilen den Verfolgern gelang. Ihr 
Lager wurde erftürmt, die Gefangenen darin befreit 2). Seit 
biefer Zeit haben bie Ungarn zivar nicht Deutſchlaud überhaupt, 
doch Thüringen und das Sorbenland ziemlich verjchont. Dies 


1) Waitz, Jahrb. S. 154: „ES Mingt wie die Worte eines alten 
Liedes, was Widulind bier in fein Werk einfllgt.” 

2) Die Darftellung im Texte folgt bem Berichte des Widukind 
(I, 38) als dem einfachften und demjenigen, deſſen Berfaffer beſſer unter- 
richtet fein Konnte, als Liubprand (Antapod. II, 30. 31) und vollends 
Flodoard von Rheims (Annal ad a. 933, Pertz, Mon. SS. III, 381). 
Daß jeboch auch diefe nicht ganz Überfehen werben dürfen und in Widu⸗ 
finds Beriht Manches, namentlich der Ort der Schlacht, dunlel bleibt, 
fiebe bei Waitz, Jahrb, S. 154 ff. nud Exeurs XIV, und Schäfer, 
Sachſen⸗Chronik I, 1—19. 
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und ein neuer Krieg nit ben Böhmen, den erft Otto, Heinrichs 
Sohn, 937 glüdlich endete, beraubte die Sorben jeder Unter» 
ſtützung von außen. 

In Böhmen war der treue Herzog Wenzeslav (935) von 
feinem Bruder Boleslav ermorvet und der Gehorfam gegen 


Heinrich gebrochen worben. Thankmar, Heinrichs Sohn erſter 


Ehe, Hatte Geſandte nach Böhmen geſchickt; Diefe wurden ent» 
weder fehiver beleidigt oder gar ermordet. Es ſcheint daher, 
daß Thankmar mit irgend einen Amte an ber böhmifchen 
Grenze beauftragt war, und vielleicht irrt man am wenigften, 
wern man ihm die Verwaltung Thüringens und ber ſüd⸗ 
thüringiſchen Mark, die nach der Eroberung Meeißens ihre 
politifche Richtung immer mehr gegen Böhmen nehmen mußte, 
zufchreibt, zumal da das Land der Milciener (Milska) damals 
noch unter einem den Deutichen treuen böhmifchen Fürſten 
geftanden zu haben fcheint, welchen Neuere Dobromir und ben 
Herrn von Milska nennen). Diefen den Deutfchen treuen 
böhmifchen Häuptling griff der wilde Boleslav um 936 an, 
wahrſcheinlich in eben der Zeit, wo König Heinrich (2. Juli 
936) ftarb, nachdem er auf einem Reichstage zu Erfurt 935 
die Königswahl feines Sohnes von den Fürften zugefagt erhalten 
und einen Grafen Siegfried zum Legaten ernannt batte. 
Dobromir bat die Deutfchen um Hilfe, und es wurben 
ibm die merfeburgifche Legion und ein ſtarkes Heer von Hos⸗ 
gauern und Thüringer zugefenbet, die erjtere unter Anführung 
bes Grafen Eſiko (Mic). Unter wem die Thüringer geftan- 
den, wird nicht gefagt. Gegen dieſe zwei Haufen theilte Vo⸗ 
leslav fein Heer. Die Thüringer flohen. Dafür ſchlug Afic 
bie ihm Gegenüberftehenden, wurde aber in feiner Sorglofigfeit 
nah dem Siege von dem andern gegen bie Thüringer ges 
ſchickkten Heere überfallen und mit dem größten Theil der Sei⸗ 
nigen erfchlagen. So fand auch die merfeburger Näuberlegion 


1) Über Dobromir, ben Schtwager des wilben Boleslav von Böhmen, 
f. Pubitſchka, Ehron. Geſch. Böhmens (Prag 1770) II, 338. Pelzel 
ſucht Dobromirs Fürſtenthum in ber Gegend von Leutmerig und Bilin. 
Darauf paft aber das vicinus subregulus und das paruisset im- 
periis Saxonum des Widulind weniger. 


985 


935 


997 
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ein frühes Ende. Dobromird Fefte wurde nun von Boleslav 
erftürmt und ift Yange Jahre wüft geblieben. 

Um diefe Zeit (937) ftarb Siegfried der Legat, der Sachſen 
Erfter, ver Mächtigfte nach dem Könige. Otto übertrug jebt 
bie Führung des Krieges gegen Böhmen Hermann, dem jünger 
ven Sobne des Grafen Billing, einem ‚Verwandten feines 
Haufes, und diefer fchlug die Böhmen fo, daß Otto bald fie 
wieder unterworfen, wenigftens zur Zinspflichtigfeit gebracht ſah 
und nach Sachien eilen kounte. Hermann blieb als Markgraf 
über die von Neuem unterivorfenen Wenden zurüd und nahm 
gegen die nörblicheren Stämme biefelbe Stellung ein, wie Siege 
fried weiter in Süden befeffen hatte. 

Über die für uns fo wichtigen Verbältniffe bes Legaten 
Siegfried fchwebt Teiver manches Dunkel). Seine Legation 
war jchwerlich ein bloßer Heerbefehl für einen beſtimmten 
Krieg, jondern eine Ober⸗Grenzaufſicht Oftfachjens, eine erweiterte 
Grenzgrafſchaft verbunden mit der Herrſchaft Aber die Wenden⸗ 
jtämme an ber Mittelelbe und jenfeit8 bis zur Ober, bes 
fonders über die Milciener und Laufiger, urfprünglich vielleicht 
fogar nichts Anderes als eine Stellvertretung des Königs. Von 
Merfeburg aus verwaltete er feine legatio. Dort kommt er 
zuerft vor, als Graf im Haſſagau zwilchen Unſtrut und Sanle 
und wahrſcheinlich auch im angrenzenden Friſonfeld; feine nud 
Hatheburgs Mutter waren Scheitern. Sonach war er mit König 
Heinrich und dadurch auch mit Otto verwandt. Vielleicht war 
fie, der die Merjeburger führte und in Böhmen blieb, fein Sohn. 
Denn gleich nach Afics und Siegfrieds Tode machte Thank⸗ 
mar, Ottos Älterer Halbbruder, ein Sohn Heinrichs von ber 
merjeburgifchen Hatheburg, geftügt auf dieſe feine Verwandt⸗ 
haft mit Siegfried, Anſprüche auf die durch deſſen Tod er- 
Vebigte Legation; fie wurde aber von Dtto nicht ihm, fondern 
dem Grafen Gero gegeben. Darüber brach Thankmar 
mit feinem Bruder und fand bald darauf 939 in der 
Eresburg feinen Tod 2). Auch in den unmittelbar darauf 
folgenden neuen Bruderzwiſt zwifchen Otto und Heinrich wurbe 

1) Die Hanpiftelle über Ihn: Widukind IL, 9, dem Thietmar II, 1 


und ber Annal. Saxo p. 599 nachgefchrieben haben. 
2) Thietmar II, 1. 
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Thüringen Hineingezogen, ja von Hier aus nahm er recht 
eigentlich feinen Ausgang. Heinrich befaß In Thüringen viele 
wichtige Städte, die er in bie Hände feiner Getreuen gab, ale 
er von Saalfeld aus nach dem Rhein eilte, um in Gemein. 
ichaft mit Gifilbert die Fahre der Empörung zu erheben. Aber 
bie große Mehrzahl der Thüringer blieb dem Könige treu; 
nach dem Kampf bei Birthen unterwarfen fich ihm ganz Sachſen 
und Thüringen bis auf Meerfeburg und Scheidungen. Im 
jenem Orte wurde Heinrich zwei Donate lang von Dtto belagert, 
bis ein Waffenftillftand ihm erlaubte abzuziehen. In der Tönig- 
lichen Billa Saalfeld trat 952 (in loco consiliis funesto; 


Widukind) auch Liudolf gegen König Dtto, feinen Vater, auf, 


aber die Verſchwörung wurde im Keime erſtickt; Dedi und 
Wilhelm, zwei edle Thüringer, die ſich bei Heinrichs Aufſtand 
dem Könige beſonders treu erwieſen Hatten, büßten diesmal 
ihren Abfall mit Verbannung, und damit kehrte die Ruhe nach 
Thüringen zurück. 


2. Markgraf Gero im Limes sorableus. 


Ueber die Abkunft dieſes fo mächtigen Mannes iſt viel ge⸗ 
ſtritten worden; die genealogiſchen Verhältniſſe, welche die 
alten Chroniſten liefern, reichen wenig aus und ſind zum Theil 
ſelbſt fehlerhaft. Dazu kommt das häufige Wiederkehren der⸗ 
ſelben Namen, die nach Sitte jener Zeit durch keinen Beſitzes⸗ 
titel unterſchieden ſind. 

Gero entſtammte einem an der untern Bode, vorzugsweiſe 
aber im nörblichen Theile des Suevongaues begüterten Ge⸗ 
ſchlechte; hier, in dem Winkel zwiſchen Bode, Saale und Elbe, 
erſcheint er auch zuerſt als Gaugraf des ſüdöſtlichen Nord⸗ 
thüringergaues. Nach dem kinderloſen Tode ſeines Bruders 
Siegfried, der 936 das Kloſter Gröningen an der Bode gründete 


und zwiſchen 936 und 941 ſtarb, erhielt er auch deſſen Gra⸗ 
fenamt über den nördlichen Theil des Schwabengaues. Beider 


Schweſter Hidda, mit Markgraf Chriſtian vermählt, war die 
Mutter des Erzbiſchofs Gero von Köln und des Markgrafen 
Thietmar 1), welche das von ihren zu Thankmarisfeld bei 


1) Chron. Mont, Ser. ed. Eckstein, p. 34. 


46 Markgraf Gero. 


Anhalt gegründete Klofter unter Otto II. nach Nienburg an 
der Saale verlegten. Siegfried der Legat ift, wie es fcheint, 
von Siegfried, dem Bruder Geros, zu unterfchelden, ohne daß 
jedoch die Möglichkeit einer Identität Beider völlig geleugnet 


‚ werden Fanny). — An Gero kam nachher noch, vermuthlich 


zwilchen 941 und 946, die Grafſchaft Thietmars mit Magde⸗ 
burg und fpäter auch ber. den Slaven abgenommene Sau Mo⸗ 
reziani oder Moreſtem rechts von der Elbe. 

Wahrſcheinlich erfolgte Geros Erhebung zum Nachfolger 
des Legaten Siegfried auf demſelben deichsſtage zu Magdeburg, 
wo Otto über Eberhard Gericht hielt. Aber in Geros Hand 
gewann Siegfrieds Legation größere Dimenſionen in demſelben 
Maße, wie der Krieg gegen die Wenden ſich weiter ausdehnte. 
Als Otto 939 nach Süddeutſchland zog, übertrug er Gero den 
Heerbefehl gegen ſämmliche Slaven längs der Saale und Elbe 
bis zum Gebiete Hermann Billings und erneuerte ſomit für 
ihn eine echte Markgrafſchaft im alten Sinne des Worts, ſo 
daß ihm nun die Grenzgrafen jener Gegeunden ſtändig gehorchten. 
Auf dieſe Weiſe erhob ſich, nachdem eben erſt die Macht der 
Nationalherzoge gebrochen worden war, in dieſen Grenzlaͤndern 
des Reiches eine neue Auctorität, die ihrem Umfange nach jener 


| nicht unähnlich wer. An der Spige der übrigen Grafen und 


Grenzgrafen nahm Gero nun in dem Limes sorabicus eine 
weit mächtigere Stellung ein, al8 die blofe Legation Siegfrieds 
ihm verleihen konnte. Bon Magdeburg aus, das den Haupt» 
ftüßpunft des Kriegs gegen die Wenden bilvete, wurde unter 
feiner. Leitung der erfte umfaffend und planvoll angelegte Ver» 
fuch zur Unterwerfung des überelbijchen Slavenlandes unter- 
nommen, energijch und erfolgreich, aber auch erbarmungslos 
und ohne Bedenken in der Wahl ver Mittel. 


1) 305. Ludw. Lev. Gebhardi (Geneal. Abhandl. [1747] II, 240) 
und Worbs nehmen Siegfried und Gero unbebingt al8 Brüder und laſſen 
Gero aus einem Harz-Örafengefchledht abftanımen. Genſſler im Witte- 
find unterfcheidet die beiden Siegfried, fo auh A. v. Werſebe (Be- 
ſchreibung der Gaue zwiſchen Elbe, Saale und Unftrut u. ſ. w., Hanno⸗ 
ver 1829). Am ſcharfſinnigſten, aber auch am willtürlichiten Handelt über 
Gero v. Leutfch, Markgraf Gero (1828); wefentliche Berichtigungen dazu 
giebt v. Heinemaun, Markgraf Gero (Braunſchweig 1860), bein obige 
Darftellung folgt. 
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Dttos J. Bedräugniß im Weften weckte den Aufftand ber 
Slaven 940; fie verſchworen fich gegen Geros Leben. Dieſer 
kam ihnen aber zuvor, lud dreißig ihrer Hänptlinge zum Gaſt⸗ 
mabl und erfchlug die vom Wein Beraufchten. Vol Grimm 
über ſolchen Frevel erhoben fi) die Wenden, an ihrer Spike 
die Abodriten, zu erbittertem Kampfe. Verrath Half endlich 
Dazu, den Wiberftand der ihre: Freiheit heldenmüthig verthei⸗ 
bigenden Wenben zu brechen. Mit Hilfe des von ihm bes 
ftochenen Tugumir, eines Fürften der Hevelver, ber in Langer 
Haft bei den Deutfchen den Sinn für Freiheit eingebüßt hatte, 
gelang e8 Gero, Brandenburg und bie Hevelder und von ba 


aus nach und nach Das ganze Land bis an Die Ober ſich zu 


unteriverfen, während Zugumir bi8 an feinen Tod im Defige 
feiner Herrſchaft uuter deuticher Hoheit verblich. 

Diefe Gefahren und ihre glückliche Abwendung mögen König 
Dtto bewogen haben, Geros Macht noch zu verftärken und 
größere Einheit des Grenzbefehles herzuftellen. Darum gab 
er ihm nach Thietmars Tode (f. 0.) auch deſſen Grafichaft. 
So waren nun das ganze Bisthum Halberftabt, zu dem auch 
Merfeburg gehörte, und das ganze Norbthüringen unter Geros 
Legatlon vereinigt, die höchſt wahrjcheinlich auch nicht nur Mei⸗ 
fen und Milsfa, fondern auch das rüdwärts liegende Thü⸗ 
ringen begriff; er ericheint fortan in den Königlichen Urkunden 
al8 dux et marchio, Markherzog, aljo daß er ven übrigen 
Herzogen des Reichs an Bedeutung gleich geachtet wurde, 

Zur Befeftigung der neuen Herrichaft über bie nördlichen 
Slaven wurden 946 die Visthümer Aldenburg (fpäter Lübeck) 
für die Wagrier und Abobriten und Havelberg für die Redarier 
gegründet, auf Geros Rath, zu beifen Amtsbezirk das Bisthum 
nun gehörte. 

Warum bie Süboft-Grenze des brandenburger wie des ha⸗ 
velberger Bisthums unbeftimmt gelaffen wurde, hätten bie 
Sorben in der nachherigen Nieverlaufig (oder Oſtmark engern 
Sinnes) wohl errathen können. Bald galt es ihnen felbft. 
Die völlige Beruhigung Böhmens 950, der Antheil Geros an 
Dttos Krieg mit Liudolf und Geros Krieg mit den Udern, 


bie fich 954 empörten und wieder bezivungen wurben (fie ge⸗ 964 
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hörten zum brandenburger Kircheniprengel), Geros wahrſchein⸗ 
liche Theilnahme an der glorreichen Ungarnſchlacht am Lech 
10. Aug. 955, die neuen Händel mit den Abodriten, Rhedarieru, 
Luritizen und mit ben Bommern 959, 960—963, Creigiiffe 
bie fich dazwiſchenſchoben, Tiegen unſerer Vorgefchichte zu entfernt. 
Einen Blid auf die Karte geivorfen, muß e8 wohl befremben, 
dag im Norden Deutichlands bi8 an und über bie Dder das 
Schwert und Kreuz der Deutfchen vorgebrungen, auch vom 
Meißniſchen aus gegen die Oder Hin Gebiet gewonnen worben, 
und in der Mitte zwiſchen beiden VBorjchreitungen ein bedeutete 
des Land folange unerobert bleiben konnte. Man irrt wohl 
nicht, wenn man die Verbindung der Luſitzer (Lufict) mit den 
Bolen (Licicaviet) als Grund davon betrachtet. Im Jahre 
963 309 Gero auch gegen fie; nach einem verzweifelten Kampfe, 
in welchem er felbft verwundet wurde, fielen auch Luſici und 
Selpuli unter das barte Zoch der beutjchen Herrfchaft. Von 
bier aus brang Gero über die Oder, und erſchreckt unterwarf 
fih der Herzog der Polen, Miesko, der Oberhoheit ber 
Deutichen. | f 

Das war des alternden Helden Iekte Kriegsthat. Mehr 
als das Alter nagte an ihm der Kummer über den Verluft 
auch feines zweiten Sohnes Siegfried (der erfte, Gero, war fchon 
früber geftorben), der, vermählt mit Hathuui, des fächfifchen 
Fürften Wichmann des Ältern Tochter, der Königin Mathildis 


Nichte, in der Blüthe der Jahre, wahrjcheinlich 959, ftarb. 


Mit diefem Todesfall des Jünglings mag ein großer Plan 
bes alten Gero zufammengebrochen fein, der auf die Größe 
feiner Macht, vie er feinem Sohne vererben wollte, gegründet 
war. Als nun auf dem "Zuge gegen die Luſitzer auch fein 
Neffe, der Ihm Sohnesftatt vertreten hatte, den Tod fand, ba 
brach dem rauhen, ftarfen Sieger das Herz; er zog nach Rom 
(Ende 963), legte fein Schwert auf dem Altare des Fürften der 
Apoftel nieder, erhielt einen Arm des beiligen Chriacus und 
vom Papfte Leo VIII. die Beftätigung und Schutverleihung 
für das von ihm geftiftete in der Nähe von Quedlinburg ges 
legene Nonnenklofter Gerenrode, dem er Alles, was fein Sohn 
befeffen, ad Vieles von feinen eigenen Gütern ſchenlte und wo 
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feine Schwiegertochter Abtiſſin wurde, Dies Kloſtern und die 
Stadt: Gehren bei Luckau (Iarina) tragen ben Namen des 
mächtigen Helden, der der Hälfte bes. deutſchen Oſtens und 
auch unſerm Lande gebot und endlich am 20. Mai 965 farb} des 
zu Gerenrode wurde er begraben. tur 
3. Politiie und kirchliche Sertpeilung Des Gorbenlimes. 

Noch dunkler werben bie nun folgenden Zelten, und, " 
wird ſchwer, aus ben Trümmern das gewefene. Ganze wieder 
zu erkennen. Das Eine iſt gewiß, daß der große Limes er 
ros mit feinem Tode fich wieder in fünf Heinere Marten jer- 
fpaltete, von benen einige allerdings ſchon dageweſen, nur . 
unter Geros allgemeiner‘ Legation mit geftanben hatten, — ſei u" 
es, daß er felbft dieſe Theilung fo gewollt, ober. daß die Mäch- 
tigern, die unter ihm geftanben hatten, felbft zugriffen, ober was 
das Wahrſcheinlichſte iſt, daß Kaiſer Otto ſelbſt Sorge trug, ‚ein 
fo. bedenkliche Macht nicht zufammen zu laſſen. 

Wir beginnen mit der hörblichiten ber unter Gero geftän: 
denen Marten, ber Nordmark, Mart Nordſachfen. Hier 
teitt fogleich nach Geros Tode Dietrich, oder Thiadericus auf, 
wahrſcheiulich derſelbe, der bisher Statthalter und. Unter: 
befehlshaber Geros in feiner Abweſenheit, wo gewöhnlich ‚bie 
Slaven ſich zu empören juchten, war. Ihm fiel nach den | 
Gauen, in denen er urkundlich den Somitat beſaß, der größte 
umd nörblichite Theil des Sorbenlimes in feiner weiteren Der . 
beutung anheim, nämlich Stüde vom halberftabter und. bom 
Brandenburger Bisthumsſprengel und das ganze (Gebiet bes 
Stiftes Havelberg. Gleich Gero führt ex den Titel Marchid’ 
et Dux; ihm ſtand alſo jedenfalls, ‚fo oft es deſſen bedurfte, 
auch der Oberbefehl über die übrigen Markgrafen des. Limes 82 
aorabicus zu. Er ſtarb 986. Ihm folgte ein zweiter Dietrich in 
abgefegt 997; dieſem Lothar Ps 1003, Werner — 1009, 
Beruparb — 1044, ‚Wilhelm — 1066, Udo L um ı- * 
1082, Heinrich J. — 1087, ude a — 1106, nbolf > — 
1124, uw): EEE 
. Südlich von biefer, an ber intern Sadle und Mulde vbi⸗ 
h Vergl bi Leutſch aa 0,8186 4 

Bottiger, Geſchichte Sachſenz, 3. Aufl. I. 4 
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5:7: Dftmark. Mark Merſeburg. 


Elbe/ won idem Schwabengau und dem fübdftlichen Nordthuringer⸗ 


gau ausıdie anhaltiſchen Länder, wo ber nachfolgenden Grafen 


Erbgüter lagen, auch Theile des wittenberger Kreiſes und 


ble Striche bis in die Naͤhe von Leipzig und Belgern umfaſſend, 
lag Die zweite der ſächſiſchen Marten, von welcher aus auch 


die Niederlquſitz und jenfeitS der Ober Polen in Abhängigleit 


gehalten werden ſolllen fpäter "die Oftmart oder Mark 
Lauf itz genannt; fie wurde vorläufig zwiſchen zwei Mark⸗ 
gtafeit geteilt: Thietmar, der Sohn des Markgrafen Chriſtian 
und ber Hidda, Geros Schweſter, erhielt den weſtlichen; Hodo, 
"al Markgraf bet Luſizer, den öftlichen Theil, nach Thietmars 
Tode 978 das Game. Auf Hodo folgt 993 Gero — 1015, 
Thletmar IL. — 1029 (Hodo IL — um 1034); Deo , un | 
andere Wettiner. 

Das Daſein dieſer beiden Marken iſt keinem Zweifel unter. 


— Woötfen. Deſto dunkler iſt bie Vertheilung des uns zunaͤchſt 


angehenden ſudlichern Stückes der ſorblſchen Grenzprovinz, well 
es ſo ſehr an ‘echten’ Schenkungsurlunden "aus jener Zeit ges 
bricht und dieſe ganze politiſche Einteilung nur eine voräber- 
gehende geweſen ift, fobaß bie fpätern Chroniſten felhft nicht 
mehr nachtommen konnten. Daß ber ganze Länderſtrich ſüdlich 


. bon ber’ Oſtmark nach Böhmen und von ber thurlugiſchen Saale 


big nach Sölefien u derſelben Zeit ober wenig fpäter feine: 
Kim politiſche eſtalt erhielt, geht aus der Aulegung von 


drei Bisthümern und aus ber urkundlichen Anführung der drei 


m 


Markgrafen Güntper, Wigger und Wichert hervor, welche 
fir bie Ausſtattüng ber Stifter mit ſorgen follten *).' Jever 
bon dieſen fünf oder’ ſechs Markgrafen erhielt wie den Titel 
[6 Ah innerhalb feines Amtsbezirkes die Rechte und die Reichs⸗ 


; , leben, wie fie bloͤher Gero beſeſſen. Die Sitze der drei letzten 


waren zugleich die der drei neuen Biſchofe. Von Anfang her⸗ 
ein Am wenigſten bedeutend ſcheint bie‘ merſeburger Mark 
unter, Wicbert, wahrſcheinlich einem ‚Verwandten bed ſpatern 


Bi. — abgebrudte Urkunde Im ee Antiq, Halberst, 
p, | 656, ‚L,.Aug. Sohnltep, Direotorium diplom. (Altenh, 1821, 4°) 
I, 89 u. Cod. dipl. Sax. II, 1. No, 7. Übrigens kommt um 950 ein 


Wygchard und 974 ein Wigger ale Graf im Eichsfelb'nor. ' - | 


a 


Meißen ?) jelbft Tonnte der Natur feiner Beftimmung nach nur 
bieffelt8 der (Elbe Dalenuncien und Niſani umfaffen, safe... ..: 


Marta ab en. 3 
bortigen Biſchofs gleichen Mamens, geweſen zu fen, cuch mar " 


fie nur von kurzer Dauer; Wigger, ber Graf ber zeizex 
Mark, beſaß außerdem auch noch eine Gaugrafſchaft in Thü⸗ 
ringen nach dem Grabfelde zu; im Jahre 977 machte Otto I. 
auf feine Verwendung dem Bisthum Zeiz eine ſehr bebeutenbe 


Schenkung). Weit bedeutender ift bie britte dieſer Marken 
Meißen, unter Günther, einem Sproß des van Alters her. 
buch Familien⸗ und Lehenbeſitz reich begüterten und hochan hÿ⸗ 
geſehenen eckardſchen Hauſes (das jedenfalls von dem 844 ge⸗ 


ſtorbenen Eckard abzuleiten iſt), und durch feine Enkelin Mecht⸗ . 


bild Ahnherrn der fänmtlichen wettinifchen Fürften von Sachſen. 


aber jenjeit8 berfelben das Land his an bie Pulsulg, um Don 


bier aus bie Milcdener in Gehprjam zu Kalten, gegen. welche 
bie Burg Meißen urſprünglich angelegt war; das gigentlihe . 


Thüringen von ber Werra. bis zur Saale ‚blieb natürlich hier 


aus dem Spiele. Es fcheint immer mehr als ein unmittelhores 
deutſches Reichsland betrachtet worden zu fein, im welchem 


zwar Königliche Statthalter unter verfchlevenen Benennungen J J 


vorkommen, aber auch die Großen des Landes, die Grafen, 
ein bedenkliches Gewicht erhielten. Daß Otto ſeinem natürlichen 
Sohne, dem Erzbiſchof Wilhelm von Mainz, Thüringen geſchenkt 
babe, iſt fpätere Sage. Daß aber ſchon in ben letzten Jahr⸗ 


zehnten bie Erzbifchöfe von Mainz in naben Beziehungen zu I 


Thüringen und ſpeciell zu Erfurt ſtanden und yeiche Beſigungen 
un Lande ihnen gehörten, iſt gewiß. 


Wie Kaifer Otto L überhaupt nad allen Richtungen Hin... 


bie Foren. Karls des: Großen wiederaufnahm, fo Tieß ‚er ſich 


insbeſondere auch die Ausbreitung des Chriſtenthums gegen 


Oſten in hohem Grad angelegen ſein; eine Aufgabe, die ebenſo 


ber kirchlichen Tendenz ſeiner Zeit wie dem eigenen Intereſſe 


des una und bed Reiches erben, Denn ber tiefe, oft .' 


9 Lepfi ius, PR d. Bifchdfe von Naumburg, ©. 174 f. 


: 2) Urlundlich Tommt „Marcha Missenensis ‘'zuerft 1046 dort ndex⸗ | 


dorf, Cod. dipl. Saxon. regiae II, 1. No. 28, 
u | 
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Waehiinge' nf? welcher / die Slabin ri" den Deutſchen Tele, 
War weit inehr religibſer uiid kirchlicher“ als natlonaler und 


Be ve politiſcher Natur. Wo nur" immer die Slaven ſich mit’ den 


Deutſchen unter ben’ Zeichen des Kreuzes zuſammenfanden, da 


erfolgte bie‘ Verſchmelzung zu einer Nation,“ die Einfügung 
der Widerſtrebenden in den Organismus'des Reichs merlwürdig 
Teicht und fehnell.: - Schon: war unter‘ Geros Träftigem Schutze 
ber Keim des Chriſtenthums in der Nordmärk gelegt worden; 
aber ſicherlich erkannte Otto ſehr wohl, daß für deſſen Gedeihen 


uf dieſem heidniſchen Boden eine wohl organiſirte Pflege durch 


5 


geordnete Kirchliche Gewalten nöthiger als anderwärts fet; das 


. . i Erzbistfum Mainz lag dieſen Grenzen viel: zu fern. Da, als 


der König im Jahre 946° ven Leib feiner geliebten Editha in 
dem ’Moritflofter zu Magdeburg, das 9 Jahre vorher auf 


rent Antrieb: errichtet'-und reich ausgestattet worben war, be⸗ 


graben‘ ‚hatte, erwachte in ihm der Wunſch, dieſe ihm theure 


ur u ‚Stätte zum Mittelpunkte der Bekehrung ter den Slaven zu 
on machen. "8er aber nach "bein auf dem Lechfelde erfochtenen 


Ungarnſiege mit der Abſicht Hervortrat, in Magdeburg ein Ery 
bisthum und auf dem merſeburger Lorenzkloſter ein Bisthum zu 
errichten, stieß er bei dem Erzbifchof Wilhelm von Mainz, feinem 
‘eigenen Sohne, noch mehr aber bei dem Biſchof Bernhard von 
Halberſtadt, In beffen Sprengel‘ Magbeburg lag, auf fo Hart- 


nödigen Widerftand, daß er vorläufig bavon abftand, fich be- 


u gnügend, durch weitere Vergabungen an das Moritzkloſter deſſen 
uünftige Erhebung im Stillen vorzubereiten. Erſt wenige Tage 


nad feiner Kaiſerkrönung geſchah der. entſcheidende Schritt. 
Am 12. Febr. 962 erhob‘ Pabſt Johann XII. Magdeburg zum 
Erzbisthum, Merſeburg zum Bisthum, indem er zugleich dem 


Lalſer und feinen Nachfolgern die Erlaubniß ertheilte, nach 


‚eigenem Ermeſſen je’ nach den Umſtänden an geeigneten Orten 


unferven' Slaven noch weitere Bisthümer ju- errichten." Fünf 
Jahre! ſpäter (967) beftätigte auf des Kaiſers Empfehlung bie 
Synode zu Ravenna Magdeburgs Erhebung zum Erzbisthum 


= fir die .Slavenländer;oronete ihm die Sprengel: von Havel» 


‚berg und Brundenburg unter-'und bezeichnete Merſeburg, Zeiz 


und Meißen als Site ' der demnächſt zu errichtenden Bis⸗ 


Bisthumer Meißen, ‚Merfesurg: und Zeiz. 8 


Kr 
then) Aber dies Alles -beflegte ‚Die fortgefegte Oppoſſtton, ba. Ks 
halberſtãdter Biſchofs nicht, ſodaß /ſich Dtto.. vor ‚ber. Hand anf 


die Errichtung des Bisthums Meißen beſchraͤnkte, deſſen Umfang 
und Einkünfte er am 19. Det.:967.:z3u Rom feſtſetzte, worauf 


967 


Bapft Johann XII. unterm 2. Sanuar,968,-jeine;Beftätigung  ". | 
gab und es dabei dem romiſchen Stuhle unmittelbar unterſtellt. 


Wie nun aber im Frühlinge.. beffelben- Jahres Erzbiſchof Wile 


helm und Biſchof Vernhard: Fury: nach einander, ftarbencund . 


ihre : Nachfolger ſich : bereit erklärten auf. des; Kaiſers, Abſicht 


einzugehen, änderte. ſich bie: Stellung. des jungen Bisthums;, 68; 


büßte die ‚Egeintion :von der erzbiſchöflichen Gewalt wieder ein, 


und der von Otto zum erſten Erzbiſchof nen Magdeburgnex⸗ 


hobene Abt von; Weißenburg, Adalbert „ber. nunmehrige, Prix — 


mas ber deutſch⸗ſlaviſchen Kirche, om - Papft mit Vollmacht 
ausgerüftet; Die Sprengel dern neuen -Bisthümer in ben. Slaven⸗ 
Tänvern jenſeits der.Elbe, und. Saale mit Genehmigung des 
Kaiſers zu begrenzen: und zu ordnen,vollzyg⸗ anı< Weihngchtge 
tage „968 „In: Gegenwart pvieler, fähflichen. ; Orapen, ‚geiftlichen, 
und ‚weltlichen Standes f),; bie fejerliche Orbingtign;.ber Mlichöfe 


Bofo: von. Merfeburg,.\.Hugo Avon „Zeij..und VBurchard‚am 


Meißen. Der zeizer ‚Sprengel: grenzteugegen ⸗Weſten jänge bey; 


Saale bis zur Mündung. der -Unftrut,an:bent;. bon Mainz, sage 
Norden und Nordoſten (auf, einer ungefähren Linieivpn, Weißen - 2 


fel8:: bis - Penig : an: ‚den: halberftäbter..undsmerfebirrger;, : Aftlich, 


jenfeit8 der zwickauer Mulde an: ben- meißner: ee 


von; Prag, Regensburg. und. ‚Bamberg; ‚bier Gaue Tuchurini 


und Plisni — Be zu: Zeiz, theilg zu. eneurg⸗ De, 
% 7, Rett 


— 1 '] 
» "ser bie. — "od, — ‚und noch geren echten, 


— und Beſlätigungs Urkunden (fü v Bei gar feine belenbere), 


f. Adelung, Directorium ber ſudſtichſ Geſch. Vinleit, ES. XXKVILXL: 
Sehultes, Directi dipl. D: 75 sqg.;undtv) Leutſch, Geros Sul26 fi 
Über. das angeblie meißner, Exemtionsprivileglum:; Ch. Ex. Welfſe, 
Geſch. der furl. Staaten I, 25. — Das Hauptwerk über bas melßner, 
Bisthum, des Jeſuiten Calles,, Series: misnens. .episcoporum , (Ratisb. 
1752, 4°), wirb burch bie nleltungen zum * dipl., Sax, reg. IL; 
vielfach. berichtigt. - 

, 2), Cod. dipl. Sax. II; 1. No. 1 ‚I. 6 ulum e xy. ‚Ann, 
Magd. ad a. 969. 970; — 88. ZVL; ae: 
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FT 5 eu der Slaven 
lebieren beſonders durch Dalberſtabt ſehr beengtes Bisthünr 


umfaßte ben Hosgan und Frieſenfeld und was zwiſchen Saale 
und Mulde lag, nebſt einigen Stücken rechts von dieſem Fluſſe. 


Bedeutend weiter wurde die Grenze des vornehmlich für bie 


Enfiger, Mileiener und ihre. lavifchen Nachbarn jenfelt8 ver 
Bober Beftimmiten Bisthbums Meißen geftedt. Von ber Ober» 
quelle Tief biefelbe zu ber. der Elbe, von ba bis zu dem Punlte, 
we Böhmen und ber Gau Nifani zufammenftießen, links von 


‚der &fbe bis zur Muldenquelle, an beiven Seiten des luffes 


Binab bis zu feiner Mänbung, von bier die Elbe aufwärts bis 
an der Gau Nifici, dann Luzizt und Selpuli umfaffend bis zur 
Veſte Zulpize und an die Ober, endlich dieſe hinauf bis zu ihrer 
Quelle). Ein Umfang, der im Entwurf ihm zugebacht, In ber 


Wirtgeeit aber nie erreicht wurde 2). 


€ 
= 


Bisthümer und Bifchöfe mit ihren Capiteln waren. ba, ob 
Aber amd Chriſtenthum? Biſchof Bofo allerdings; der wackere 
Baler Yon St. Emmieran, ließ ſich dad Wert der Belehrung 


reblich angelegen fein und ſchrieb ſogar, um die ihm anver- 


trauten Seelen wirkſamer in der neuen Lehre unterrichten zu 
Fühnent, eine Anweiſung zu derſelben In ſſladiſcher Sprache. Allein 
bie lateiniſche Predigt, Meſſe und Liturgie blieb unverſtanden 


oberveraniaßte bie ſtbrendſten Mißverſtaͤndniſſe. Allerdings 


mögen zahlreiche deutſche Famillen unter ben Slaven angeſievelt, 


Mögen die deutſchen Burgbewohner und Kriegsleute, mag Handel 


uid nachbarlichet Verkehr zur Verbreitung des Chriſtenthums 
mit beigetragen haben; aber die Slaven fühlten wohl noch 
mehr Abneigung als Sachfen und Thuringer gegen’ eine. Ren 
Tigion, bie. ‚Innen mit Feuer und Schwert geprebigt wurbe. 
Die Vertreibung bes Biſchofs Volcold von "Meißen tm Jahre 
984 iſt ein Beweis, daß die große Maſſe ber ſlaviſchen Mark⸗ 
bewohn⸗⸗ damals noch keineswegs dauernd: für das Chriſten⸗ 

- 3) Über die Echtheit ber Oren zurlunden vergl. bie Note im Codi 


— pt She Ip, 


" 2)’ BergE.' bie beiden Karteır ber Dartgraffaften und Bistümer it 
Liines sorabicus Hinter v. Leutſch, Gero. Die wirkliche Größe bes 
meiner Sprengels auf der Karte bei Ealles nach ber meißner Matritel 
von 1346. Eine Karte veſſelben iſt für ben Sthluß des 2: Banptpeis 
des Cod. dipl. Sax. in Auseſicht geſtellt. 





en Kaiſer Otto IL,: Zug Debdos. ın su." 56 


thum ' gewonnen war; im Jahre 1075 wurbe das Peierelloſter 1076 
zu Salfelo zu dem ausbrädichen Zwecke gegründet ,ı:,, um das 
rohe und in der chriſtlichen Religion noch ganz. ımerfährene | 
Bolt den heidniſchen Irrlehren zu-entreißen, und. noch im Jahre 
1114 waren nad), der Verfiherung: des pegauer Mönchdjens 
ſeits der Elbe nur einzelne Ehriften zu finden. Die: Unficher- 
heit dieſer dftlichen Marken in den -folgenden - Sahrzehnten;: die 
alsbald zu erwäßnende Zerftüdchung bes. merfeburger Bisthums 
haben. unftreitig das Werk der Siavenbetehrung weſentlichnbe⸗ 
einträchtigt. re 7 See tr „neh 
4. Erfie Sqhicſale der drei Marten ünd Wistfämer nad ifrer ah u 
"Yung. Middag und bie tribas Buziti. Ganderjzeichuiß. I ae 
Es lonnte nicht fehlen, daß die Berfprikierinug bes großen 
—*— daß der Rücktritt und Tod Eines‘ Mannes; wir 
Geröo mar, nicht ohne Rückwirkung auf bie "Hekvorgetfeithen 
Marken und Bistfümer blieb, zumal als auch Dttö I. ſelbſt 
vom Schauplatz abgetreten und‘ am 7. Mat 97 3 zu Momleben 978 
in Thüringen geftorben war, nachdem er noch kurz ‚zuvor id, 
Queblinbutg eine Fehde feines polniſchen vehensmanng Miesco 
mit dem Markgrafen Hodo geſchlichtet hätte, u Traurig genug 
für unfere Marken wurden in bie innern Fehden des Röllige- 
hauſes zwiſchen Kalfer Otto II. und Heinrich DI. yon Baie ht 
die Herzöge von, Böhmen Goleslav) und Boten. ‚(giedko, . 
Micislav), auf Seite des Legteren mit hereingezogen, und wahre 
fcheinlich- ſteht e8 Hiermit in Zuſammenhang, daß im Jahre: 974 91a 
ein bohmiſches Heer unter Anführung eines Grafen Dedo deut 
Sohne des Theodoricus e tribu Buziei und Schwiegerſohni | 
des noxbfächfifchen Markgrafen Dietrich, in das übliche Thülxingen | 
eindrang, den Biſchof Hugo vertrieb, Beiz eroberte und ‚plüne 
berte und bis Calbe an ber: Saale: vorbrang;- um: bier.‘ feine 
Schwägerin, bie Nonne Oda, bes Markgrafen Thiedrich von 
Norbfachfen Tochter, für Miesco von "Polen, ‚dent‘ ſie bisher 
verweigert worden war, gewaltſam w entfüßen. Ach. feine 
Mutter: ſchleppte Dedo bei dieſer Gelegenheit mit fort VY. 8r 7 


et a an Pa 30 ee 


n Thietmar m, 11 md. nach item Anpalist. -Saxo p. 580 ſetzen 
dies Ereigniß in das Jahr 983, in die Zeit der großen Slavenempörung; 
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Dr. Fa —E ber: Darf Weifebung und Beh. 
Br Or an Noch Schlimmeres war · über bie: nordthüringiſche Mark⸗ 


F 


grafſchaft und“ das: Bisthum Merſeburg gekommen: denn die 
erſtere verſchwindet ſeit 974 ganz, das letztere ſelt 981 wenigſtens 
für geraume: Zeit. Wann ber erfte Markgraf Wichert : ges 
ſtorben, iſt unbekannt; nachher wird feines mehr. gedacht, viel⸗ 
mehr. befindet fich feit 974 Markgraf Günther : von "Meißen 


98 im Beſitz· des Gaues Chutici, und 983: fein Nachfolger: Riddag 


in dem des Gaues Scımtira ). Auch in Zeiz erſcheint nach 
Wicherts: Tode keinMarkgraf mehr geſeſſen zu haben; ein 
Zeichen, daß dieſe Marken in Folge der fortſchreitenden Er⸗ 
oberung, vafch, üherflüſſig geworben waren. Die Grafſchaft 
im Hosgau erſcheint bis 980 in dem Beſitze eines Grafen 
Siegfried, nach dieſem eines Grafen Burchard, des Erſten, der 
in dieſen Gegenden den Titel eines comes palatinus ‚führt, 
Daneben kommen ‚aber noch Bio und Eſiko als beſondere Grafen 
von M erſeburg vor, von wo aus des Erfteren Graffchaft ſich bis 
dur Milde, bie bg dehteren über das DIN eeſtroet 
zu haben icheint 9 

„gm 20, Sunius 38 wat. Bifchof Abalbert bon. Diogder 
burg, geftorben, und an "feine Stelle kam durch Kalſer Ottos I. 
Sunft, Gifiler,. Biſchof von Merſeburg und Nachfolger des 
daß KR aber ‚Were geht, ergiebt ſich aus Thietmars eigenen Worten; 


u: ‚Hugone” primo ‚bunc „episcopo “; denn biefer ſtarb nach bein fufbaer 


© 


Netrolog 979; HB1 wär Icon zriebrich Viſchof von Be Thiet: 
war II; 9." 

L\u1):Bon diefen — iſt es gewiß, ——— — dipl, I, 
Urk Ny. 94 u. 121, und von biefen mag 9. Leutſch (Gero, S. 128) auf 
bie ‚Übrigen, dieſer fogenannten Markgraffchaft ; ſchlſeßen, denn filr bie 
eingelnen derſelben findet ſich fein eweis. Der ſchlagendere Beweis lãge 
nach melner Meinnng ‘im Erfolge ſelbſt, denn wirklich kommt Martgraf 
Ridbag von Meißen’ amd noch mehr'fein Nachfolger Ektihard J. Gfinthers 
von Zeiz Sobn:. indem Belt. der ehemaligen merjeburger Mark. vor. 
Wären; nicht. jene. drei Markgrafen uud drei Bigshmer; ausdrücklich ge» 
yannt, man Könnte bie Eyifienz einer .merfeburger Marf fait ganz be⸗ 
zweifeln, Die Chroniſten ſchweigen wenigſtens von einer ſolchen ganz. 
Zeſtand fd aber 'wirklich jene kurze Zeit, fo verlor fie burch bie vorliegende 
neue öftliche Mark 'Chietmars' und die meißniſche erſt Ihr’: politiſches Ge⸗ 
wicht und dann Ihr Dafein ſelbſt. — Vergl. een lers Wittelind, 
S. 103 ff. über die Grafenreihe zu Merſeburg. 

25:2) Knochenhauer a. a. DNS: 88f. ide 





- "Berfplitterung des Biothnme Merſeburg. 


970 verſchledenen Bofo, auf "zlemlich? unredliche: Weiſe.nnnGiſiler eo " 
befand’ fich eben’ mit Otto "IL "In' Nom: und wirkte außer dem 
Balktum amt "10." September 982° cine päpftliche: Bulle/aus, sei 
durch ‘welche das Stift von Merſeburg, welches er "ale Erz⸗ e 
biſchof von‘ Magdeburg Nicht‘ beibehalten konnte und doch auch 
sticht. "ganz miffen wollte, ‘aufgehoben 'und'!"Alles j! was! weſtlich 
von der Saale Tag, dem "Stifte Halberſtadt, was: zwiſchen 
Saale und Mulde, dein Bisthum Betz, was“ zwiſchen dieſer 
undi'der Elbe, dem Bisthum Meißen zugetheilt wurde:in gIn 
Merſeburg ſelbſt blieb mir eine Abtei des heiligen Laurentius: - 
Die Hauptfadde war, dag Gifiler fich felbft" neun Städte (2); 
Seutizi (Schleuditz), Eotug. (Gautſch?), Wurzen, Püchen, Eilen⸗ 
burg, Düben, Pouch, Lobnitz, Gezeriska(Gerichshain oder 
Görtz); vorbehlelti‘ "Ein großer Theil der! das Stift betreffen⸗ 
den Urkunden wurde verbrannt ober verfälſcht,!⸗damit jatikeine 
früheren“ Schenkungs⸗ und Beſitz⸗Titel Einſpruch thun koͤnnten 
Die Zertrümmerung des Bisthums fand aber "bald: allge⸗ 
meine: Mißbilligung, der Ruf nach‘ Stone des Geſchehenen er ⸗ 
hob ſich immer lauter. "Allein: erft nach Giſilers: Tode (1004) 104 
wirdebns Biothum wieder hergeſtellt; "doch ſehr verkürzt; 
dem Meißen ſeinen Theil davon faſt ganz behiert! wine 
Biſchof Hildeward von Zeiz ſich entjchliegeit! mußte, faſt altes 
ſeinem Stifte Zugewandte wieder zurüchugeben tr meinut 
„7 Es: iſt ſchwer glaublich, daß Giſiler die: Ausführung”feines 

- ehrgelsigert:. Planes gelungen wäre, wenn er dabei nicht "auf 
bie Zuſtimmung der: Markgrafen an der Sorbengrenze hätte 
rechnen Können. " Getade dieſen mochte der 'Triegstüchtige Mann 
auf: dem erzbiſchöflichen Stuhle nicht. unwilffomnen fein. Aber 
Thietimar; der Biſchof von Merjeburg und Geſchichtsſchreiber, 
ſieht in dem, was jetzt über die Marken hereinbrach, nur eine 
Strafe' Gottes für. den an idem Heiligen Laurentius verübteh 
Frevel. "Auf; Die Nachricht "ber ‚Nieberlage Kaiſer Ottos -IL 
scen ‚bie: Onpantiner in: Calabrien, wo uch ber feiner Marl. 


et . 4 V I 10 

9 Thietmar ın, 8 9. Die Reſtitution een. v. s *5 
V, 4—26;.VI; 1. 12. 265; 40:42: 47; VII, 16. 37: 48; "vo, 8. 
10, > Über die Wiederherſtelung des Bisthums ſ. 9 ir ch, Jahrb. 
d. deutſchen Reichs unter: Seintih IL, S. 274 ff.e ar lesen 
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Be „2 grafſchaft. entſetzte Gümther, Thietmar von: ber. Oſmart und 


kai 


m 977 indem Gdgenbienft zurüctgefallen waren, ging -der Auf 


ſehr viele, Große des beutfchen Reichs geblieben waren, brachen 
bie, nordoſtlichen Slaven 108. Von den Luitizern, bie fchon 


ruhr aus, denn beſonders der nordſächſiſche Markgraf Dietrich 
mochte, feine. Untergebenen ſchwer gedrückt und gepeinigt haben, 


Habelherg, drei Tage darauf Brandenburg, wurden 983 über⸗ 
- fallen; was deutſch war,: wurde vertrieben und vernichtet, das 


Chriſtenthum verfolgt und unterdrückt. Da eilten die ſächſiſchen 
Großen, Erzbiſchof Giſiler, Biſchof Hilliward von Halberſtadt, 


die Grafen Hodo, Rivdag und Andere herbei und halfen Dietrich 


ich 


in der Gegend von Stendal over Tangermünde einen blutigen 
Sieg über die Slaven erfechten. Ob die Luſizi in Hodos Mart 
Antheil. genommen, : wird nicht erwähnt. Daß Miesco..in Polen 
mit im: Hintergrundbe dieſer flavifchen Empörung ſtand, iſt zu 
vermuthen; mehrmals und «zum Theil fogar ‚mit Glüd.. Bat 
er gegen Hodo gefänpft, dennoch empfand er, ber Vaſall, folche 
Scheu. .vay.: demſelben, daß er vor: ihm nie. mit. der Cruſina, 
dem ı Abzeichen der fouveränen Fürſtenwürde, angetban zu er« 
ſcheinen, noch ſich zu. fegen wagte, wenn ber Markgraf. ftand.?). 
11, Otto D. ftarb am 7,. Dec. 983 zu Rom, ohne daß bie 
Luitizen der deutſchen Herrichaft und der . chriftlichen Kirche 
wieder unterworfen. waren. Kaum war der Kaiſer todt, als 


fein ‚Vetter, Herzog Heinrich von. Balern, mit dem Verſuche 


bervortrat, dem breijährigen Otto IIL die Krone; zu entreißen 
und fie; auf. das eigene Haupt zu fegen; außer manchen; deut 
ſchen Fürften brachte er. auch bie, der, Böhmen, Polen und 


Abopriten, auf feine. Seite. Auf einem ;Fürftentage: zu Qued⸗ 


Findurg trat er ſchon als. König auf; zaber die + Treue ber 
fächflfchen „Großen. rettete .bem Königlichen . Rinde den Thron, 
Dem, ‚mittlerweile: hatte. fich. dieſe, unter. ihnen Markgraf 


. Dietrich von der Nordmark, Elkihard, des gefallenen Marke 
grafen Günther Sohn, ‚nie Grafen Bin:und, Efilo pon Merſe⸗ 


burg, bei ‚Wolfenbüttel berjammelt und bem Könige Otto den 


— — 3 4 su We TR R 2; “in ri 


nn 1 ‚Ännaliste Baxo p 849 ent, Bemmtich. bulletinactig,. daß über 
80,009 Slayen im: Belremgau (alſo In ber Nahe von Ineermunde oder 


Stendal) mit Berluft vorı 8. Man ıfaf: aufgerieben worbem. wu... 








Markgraf. Ribbag. Ä 69. N 


Eid ver Treue erneuert. Heinrich eilte zwar herbei, fie aus⸗ J 
einander zu treiben; aber zu ſchwach, um ſie anzugreifen, ſchloß 


er einen Stillſtand mit ihnen und zog hinweg, in anderen 


Reichslanden fein Glück zu verſuchen. Unterdeß ſchmolz ſein 


Andhang in Sachſen mehr und mehr. zuſammen; feine: Freunde, 


z. B. Graf Wilbelnt von Weimar, wurben angegriffen, eribe 


ſchloß, Ihnen zu Hülfe zu eilen. Weil er aber alle Zugänge 
zum Lande beſetzt fand, wandte er fich zu Boleslav IL nach 
Prag, und biefer Tieß ihn aus Böhmen mit einem Heere durch 


das: Meißniiche bis Mügeln geleiten, ‘wo ihm die Merfeburger 


entgegenlamen, mit denen er nach Mebeburun (Magdeborn) zog⸗ 


Auf dem Nüchwege: griffen aber bie Böhmen unter Wagto 


(984) Meißen, während ver Markgraf Riddag fich zu Merſe⸗ 
burg befand, an, lockten Im Einverftänpniß mit den Stabtbes 
wohnern (vielleicht: größtentheils Slaven) einen Freund und 
Dienftmann Riddags, Friedrich [von: Eilenburg ?] heraus, und 
Riddag, der damalige Burggraf, wurde von ben Seinigen felbft 


umgebracht. Hierauf nahmen die Böhmen die Stadt ein, Bor 


leslav kam in Perfon nach Meißen, legte: böhmilche: Beſatzung 
Binei und vertrich auf ben Wunsch derwankelmüthigen Menge 


den Biſchof Volcold. Riddag ftarb 985, ohne Meißen ‚wieder 


getvonnen zu haben, was erft feinem Nachfolger "und Vers 
wandten Edarb gelang. Riddags Sohn Karl (} 1014). bes 


hielt nur das Erbeigen (Alode) feines Vaters!) . mine 
Riddag (ex Witikindi regis tribu nach Thietmar) wird . 


theils ein Verwandter jenes Dedo, der die Böhmen nach Zeiz 
geführt, theils des Friedrich in Meißen genannt. Neben der 
Markgrafſchaft Meißen hat er auch noch die Grafſchaft "im 
Schwabengau befeffen, und da nun: dieſes Amt: damals’ in der 
Negel einen von Denen, bie in dem Gaue felbft: mit' großem 
Grundbeſitz amgefeffen waren; Übertragen wurbe, fo läßt ſich 
daraus folgern, daß Riddags und feiner Familie: Erbgliter tm 
Schwabengaue Tagen, zumal er mit feinev Schweſter Eilſuit 
das lir jenem Gau gelegene Kloſter Gerbftäbt . gründete, 'beffen 


Abtiſſin biefe wurde, und ſein Sohn Kal ebenfalls als Graf 


bieſet Gaues vorlomnmt. ne el fen 
1) Die meißner Kataſtrophe bei Thietmar IV, 4; of: VII4. 


iR BT ee. - 
' u 5, OB: übrigens unſer Riddag, wie Genffler.*) will, identiſch 
jet mit ‚bein, nobilis.;princeps de: Saxonia regali. stirpe .pro- 


_ genitus, HKertao, der im Sabre 976 dem Märtyrer Bontfacus 


zu. Fulda eine: reiche Stiftung ‚von Gütern in Weſtfalen machte 


.  unb.tn einer. fulbalfchen Urkunde von 1157 neben dem „Marl 


grafen Otto“ (alfo: wohl dem Erlauchten) als ein ‚alter Fürft 


=, der Sachſen genannt wird, durfte ſehr zweifelhaft, fein. Bo— 
leslavb. Chrobri pon ‚Polen war ſein Eidam. Sein Nagſotger 


* 


war. Eklihard I. — . . 

1 Wir: geben‘ zum Beſchluſſe biefer Einfeitung eine: kurze, voch 
ndthige Überſicht der, Gaue, ſoweit ſie und ihre Lage gegen 
Ende des 10. Jahrhunderts mit einiger Wahrſcheinlichkeit aug⸗ 


zumitteln geweſen find, .Noch ſchwieriger iſt ‚Die. Beſtimmung, 


welcher; Mark und welchem Bisthum jeder. zuzuweiſen iſt, zur 
mal da nin dieſen, Anſtalten mehrfache Veraͤnderungen. vorge⸗ 


gangen, die auch. wohl: Urfache find, ‚daß in dieſem Grenzlande 


-.. Die ragen der ‚Bisthümer.. nd. Markgrafſchaften ſich keines⸗ 


4 
. 
en 


weges decken, wenn auch im Allgemeinen :ver Grundſatz vor⸗ 
waltete, daß jede Mark ihr Biſsthum haben müfle, :... 

utbüringen. im: engften Sinne, zum mainzer - Sprengel 
gebörig ‚und. in bie-4— 5 Archidiaconate ‚Erfurt, Jechaburg, 
Gotha (früher Ohrdruf), Bebra und Dorla Firchlich abgetheilt, 
enthielt! von ‚Weiten nach Oſten ;folgenpe.: aus Urkunden ‚(ber 


ſonders Schenkungen): erteninbare , Gane;; iver Weftergan; 


von der Werra bi8.zur:.Unftrut, im Süden und ‚Weften:, von 
den oftfräntifchen, . ehemals: gleichfalls thitringifchen Gauen Grab⸗ 
feld (mit. dem Baringau), Tullifeld und Netern umgeben. Ur⸗ 
kundlich kommen Tungeda, Salzungen, Beringen, Dorla, Salza, 
Wanfried in demfelben vor. Nördlich davon ber Gau Eichs⸗ 
feld, mit der Germarmarkz Lengefeld, Mühlhauſen, Eſch⸗ 
wege ;find bie, wichtigern ber, Darin. genannten Orte, aus denen 
ohngefähr feine: Lage ‚abzunehmen iſt. Oſtlich von beiben, : nörbe 
lich von: den: Unſtrut, der Altgau (Tennſtedt, Tamsbrück, 
Sommeringen, Creuſſen, Erich, Tonne)... Bon ihm nördlich 
ber Nabel gau⸗(Ried) und nördlich von dieſem der Helm- 
gau bis an die Bode (Breitingen, Wallhauſen, Eisleben). 


‚DıGenffter, Wipulind (1817), Tabelle und Anmerkungen dazu. 





Sftlich an den Altgau ſtößt der: Engilin’ ober Erigtldegau : 


bis an die Ilm und Saale (Beichlingen, Kolleda); 0b‘ per 
Heine Oftergau ein Untergau von ihm oder vom Huffitin 
war, ift unbelannt. Der letztere aber lag zwiſchen Im und 
Saale (Trebra). Der Langmwiza: (und Ilmengau)' nöro- 
lich vom fränkiſchen Oftgrabfelb iſt ſehr wenig bekannt. ' Noch 
aber ſcheint ein in ver Mitte Thüringens gelegener Gau, pagus - 
Sudthuringiae, zwiſchen Gotha, Weimar (Wehemar, Wimmert), 

Arnftabt und der Unftrut beftanden zu haben; obgleich match» 


mal unter dieſem Ausbrud auch Tlringen ſelbſt begriffen | ; . 


wird. 

Die ſüdthüringer Mart (fpäter um Theil Ofterland) 
im Süden von dem oſtfränkiſchen Rednitzgau, Grabfeld, Banz⸗ 
gau und Bohmen begrenzt, ſcheint im Oſten nur bis an die 
zwickauer Mulde gereicht zu Haben. Der ſüdweſtlichſte Gau 
derſelben hieß Orlagau (Orlamũnde), und öſtlich davon der 
Gau Zwickowe (Zwickau) bis nach Böhmen hinauf. Nördlich 
von beiden von der Saale bis zur Elſter der Gau Tucherini, 
dann zwiſchen Elſter und Pleiße Plisni, und ſüdöſtlich von 
dieſem Geraha, gleichfalls zwiſchen Elſter und Pleiße. Das 
Bisthum Zeiz umfaßte die erſteren Gaue ganz, von Tuche⸗ 
rini und Plisni aber nur den [üblichen Theil, ba ber nordliche 
beim merſeburger Stift vorlommt. ' — 
Die alte nordthüringiſche Mark Ci Gegenſat der 
fpäteren Oſtmark, daher bie merſeburger Mark von Einigen 
genannt, auch allein mit dem Bisthume verſehen) umfaßte das 
Frieſenfel d zwiſchen Helm⸗ Nabel⸗ Schwaben⸗ und Haſſa⸗ 
Gau, mit Allſtädt, Bornſtädt, Querfurt u. ſ. w.; den Haſſa⸗ 
gau zwiſchen der Saale, dem Engilingau und Brief enfelb 
(Merjeburg, Vigenburg, Burgſcheidingen, Burgwerben); den 


- Gau Nudzizt, der fpäter an Meißen - fiel (Sputinesberg), 


Er Tag zwiſchen Saale, Fuhne und dem Frieſeufelde. Neletiei 
hatte im Weſten die Saale, im Süden die Elſter, im’ Oſten 
den Gau Koletici zur Begrenzung (Gibichenſtein, Halte u. ſ. w)). 
Der Gau Vetu (Weitao, ſpäter an Zeiz), zwiſchen Saale, Elſter 
und Gruünaubach, enthielt Kitzen, Sköhlen u. a. m. : Ein-bes 
fonderer Bau Zorba, in weldem Kirchberg, Jena, : Dorn⸗ 


‘ — 
. .24 »1 * 
. ⸗ 


- Ps) „' 
FE \ 
‘ 


Fee Banverzeiniß. 


⸗ 


burg geſucht wird, iſt kaum zu. erweiſen. Ebenſo Queſici, in 


welchem Eilenburg gelegen haben ſoll. Zwei Gaue Chutici, 
von denen ber nordweſtliche zwiſchen Elſter, Partha und Scun⸗ 


tira (zwiſchen der Schnauder und Elſter und Mulda, mit 


Groitſch, Lauſigk), und Lipzi (Leipzig, Magdeborn, Nerchau, 


Taucha, Zwenkau), der ſüdöſtliche aber zwiſchen Böhmen, ber 


Chemnitz und ber zwickauerx Mulde lag. — Dieſe ſämmtlichen 
Gaue, nebſt Stücken von Tucherini und Plisni, dann Serimunt, 


Choletici und Suſali, bildeten ben merſeburger Bisthumsiprengel 


nor der Theilung. 
Die Markgrafſchaft Meißen enthielt bieffeit ber 


Eibe bloß die Gaue Daleminci, „teutonice Dalemenci, ala- 


vonice Glomaci“, mit Lommatſch, Döbeln, Mügeln, Strehla, 


Zehren, Niefa, Meißen, und Niſani, ber nad Böhmen bin 


an ben vorigen ftieß, weftlich bis an die Weiperig, öftlich bie 


. gegen Radeberg, Stolpen und Sebnit bin reichte (Löbda, Peſter⸗ 


witz, Koftebaude, Vriesnitz, Drefin Dresden])). Jenſeit der 
Elbe lag die provincia Milcienorum mit mehren darin ger 
legenen Zupanien: Budiſſin (bie, Stadt um 1000), Gorelig, 
Zagoſt, zwiſchen der Elbe, Böhmen, Niederlauſitz und Bober. 
Das Bisthum Meißen umfaßte dieſſeit der Elbe die Gaue 
Scitici, Nitaze, und jenſeit derſelben Nitzici und ben größten 
Theil der Lufic-, Nicieti, Selpuli⸗, Zara-, Diedeſi⸗Gauen. 

- ; Die jogenannte Oſtmark (ehemals mit dem nörblichen 


| Theil der obigen .norbihüringer Mark ein Ganzes, aber da⸗ 


mals nach Dften zu weit enger), umfaßt den Suaba⸗ ober 
Suevon⸗Gau, zwilchen Bode, Saale, Haffagau und Friefen- 


feld. mit Gerenyode, Froſa, Freckleben, Walbeck, Mans 


feld u. ſ. w. Serimunt (Seremobe), ein Theil des Nord⸗ 
thüringgau, von dem außerdem noch einige Stücke mit Kalbe, 


Unſeburg, Wollmirsleben, Münchre, Nienburg hierher gehören. 


Ciexviſti, zerbfter und wittenberger Gegend; Koletizi an 


- der Elfter, wo bei Kefigesburg (vielleicht Quetz bei Landsberg) 


Kaxl der Große den Sorben Cimusclus ſchlug. Seitici, 


a um Schmiedeberg; Nitace, gleichfalls biefjeit ber 
Elbe um Belgern (Belegort); Nizici zwifchen ver Elbe und 
ſchwarzen Elſter (Pretpfing, Prettin? Clöden); Sufali ober 





Gauverzeichniß. n u 68 


Suiſili um Düben und Gruna an der Mulde. Die pie 
vinei& Lusiei (wovon ein Theil zum branbenburger, ber am 


dere mit ben benachbarten Gauen zum meißner Bisthum ge⸗ \ 
hörte), dehnte fih vom Cerviſti- und Niziei-Gau bis gegen - 


bie Spree, Neiße oder Bober aus, im Süben aber bis an 
Milcieni und bie ſchwarze Elfter (Lebufa, Gehrin, Yarina, 
Cottbus, Dobrilugk, Zinni). Nördlich und öftlich von den 
Lufie, Nicteti, Zara (Sarowe, Soran?) und Selpuli. 


Bon biefen Gauen gehörte der Schwabengau in Tirchlicher Bes - " 


ziehung zu Halberftabt, Gerviftt zu Brandenburg, das Übrige 
zu Meißen. . 
Bon der für unfern Zweck ziemlich fremben Norbm art 


führen wir nur wegen ehemaliger Verbindung mit Norbthür . 


ringen den Harz» oder Hartbago, nördlich von der Bode - 
(Halberftabt), den Derlingo, Hetlango und den nöord⸗ 


fihen Tpeil des Nordthüringgaues dis an den Träm- 


Ing, in welchem Magbeburg lag, dann die Gaue Belra 
oder Belkesheim und Mosveddi, alle links der Elbe, an, 
welche zugleich mit dem Suabagau ven halberſtadter Spren- 
gel bildeten. Weiter weftlich und nörblich Tag ein Theil des 
älteren Oſtfalens, theils verbenfchen, theils Hilvesheimfchen 
- Sprengel®. Jenſeits ver Elbe, Magdeburg gegenüber, mit 
dem Gau Morzani und Ploni begann ber branbenburger 
Sprengel ?). | 
1) Das Hanptverbienft um Aufzählung der Gaue biefer Marten‘ 
hat v. Leutfch, Gero. Doc find auch A. v. Werfebe in feiner Preis⸗ 
ſchrift, Schöättgen In feiner Geographie der Sorbenwenden in ber Made 
Iefe III, 861-446 u. 9. benutzt. Abweichungen Bier zu rechtfertigen 
unterlaffe ih. (B.) | | 





Erſtes Bun. 


Des Staates allmählicde Vereinigung aus feinen - 


früheren DBeflandtheilen bis zur Irwerbung des - 


Hexzogthumes Fachſen mit der Kurwürde. 
9 


Bättiger, GSeſchichte Sachſens, 2. Aufl J. 5 


Erſte Abtheihing: 


Geſchichte der noch unvereinigten Jänder' bis’ zur et" 


ſchledentu Erblichktit der Zutſtinwürdin: 
385 bis’ ui 1130. 


Irſtes Hauptftüd:- 
Geſchichte ber meißuer Mark, bis 1123. 


1. Allgemeine innere Verhältuiſſe. 


Die Anfänge ber Staaten gleicer?' geivähifid gtoheit: fe 
mifchen Gähtungen und Proceffen! te" das’ Wefeir! dieſer 


Proceſſe theils Ausſcheldung theils Vermiſchung iſt, fo’alich bet’ 
beit Elenmenten! oder Grunbftoffen‘ ber Staaten. Ehe’ fie‘ fich" 
aber untereinander geſetzt, geſchleden ober‘: vereinigt, rrſcht 
bald‘ dad’ eine‘ BALD’ das andere vor!“ Das" Land" mit’ natür⸗ 
lichen oder pblitiſchen Grenzen, das Volt mit- feinen’ Stänbeir 
(anfangs Häufig caftenartig), feinen Nachburn⸗ feinen” Eigen" 
ſchaften im ' Suiten und Böſen, feinent' Abſtande vom Null⸗ 
punkte ber Kultur in Lebensart und Sitte, Spräche, Glaüben 
fund’ bie’ gegebeilen Stoffe. Relbungen nach außer" ober’ von’ 
außen, Überttincht "Einzelnet im Innern Durch Meichtpuikt‘ ioder! 
Thpferkelt; neu ins Leben tretende Ideen ſchaffen die Gährulig, 


entzänben“ ben Kampf. Er 'wird, was ihmauch veraiaffe, ein’ 
5* 


—* 


2 & Ä a Auflbſung ber Gaue. 
Kampf über das Mein und Dein, zwiſchen dem Alten und 
Neuen. Aber ein Inneres Gefeg im Leben der Menfchheit, 


eine Innere Nothwendigkeit, fo alt als der Menſch in der 
Mehrzahl, begründet in dem Streben der Gefellichaft nach be» 
jtimmt georbneten gejelligen Verhältniſſen, hält was ausein⸗ 
anderftrebt zufammen, und in der Zeit felbft Tiegt eine ftill 
aber ficher orbnende Kraft, der man nur Raum geben, bie 
man aber nicht gewaltfam vorwärts- ober zurüdtreiben fol. — 
Sn unferen Vorftanten begegnen ſich Slaventhum und Ger- 
manenthum, Chriftenthum und Götzendienſt, Befehl und Ge⸗ 
horſam, Freiheit und Sclaverei, Allove und Lehen, Reich und 
Provinz, Freund und Feind, Schwert- und Bernunft Recht, 
Krieg und Friede; Gegenfäte, bie fich nach langem Kampfe end» 
lich gegen einander abklären und als Präcipitat dieſes politiſchen 
Proceſſes einen dauernden Zuſtand wenigſtens relativer Geſetz⸗ 
lichleit herbeiführen. 
Beſonders burchgreifend wird der Kampf zwiſchen urſprüng⸗ 
licher Freieigenheitsverfaſſung und dem Lehenweſen, in Beziehung 
auf das älteſte größere geſellſchaftliche Verhältniß der einzelnen 
deutſchen Völker, auf die Gauverfaſſung. Was Thüringen 
betrifft, ſo begegnen wir auch dort der Eintheilung in Gaue, 
pagi, mit ihren Unterabtheilungen, den Zenten, die ſeit dem 
8. Jahrhundert überhaupt in Deutſchland herrſchend ge⸗ 
worden war. Der natürlichen Beſchaffenheit des Bodens an⸗ 
gepaßt und durch Wald, Gebirge oder Flüſſe begrenzt, waren 
dieſe Gaue von ſehr verſchiedener Größe und führten ihre Nas 
‚ men meift nad) Flüffen oder Bächen, gerade in Thüringen aber 
auch viele nach ihren Bewohnern. Der Gaugrafen, bie an | 
ber Spike berjelben ftanven, iſt bereits oben gebacht wor⸗ 
ven. Allein die Zeit, wo dieſe alte Gauverfaſſung im unge— 
ftörter Wirffamfeit bejtand, war nur von kurzer Dauer. Hatte 
ſchon feit dem 8. Jahrhundert ihre Auflöfung damit be 
gonnen, daß durch Verleihung der Immunität an Biſchöfe und 
Klöfter einzelne Grundſtücke non der Gerichtsbarleit des Zent- 
verbandes Tosgelöft und dem von dem Bilchofe ober dem Abte 


| ernannten Vogte, der in allen Stüden an bie Stelle des Grafen 


trat, unterworfen wurbe, fo folgte feit dem 11. Jahrhundert 
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eine noch biel durchgreifendere Veraͤnderung, indem Bifchöfe Ä 
und Klöfter in den Beſitz des Grafenamtes ſelbſt, ſei e8 über 
ben ganzen Gau ober über einzelne Zenten, gelangteit; dadurch 
verſchwanden zivar bie Immunitätsgerichte, aber in ben Zent⸗ 
gerichten führte nun ftatt des Grafen der mit dem Amte be 
lehnte Vogt den Vorfik. Ober das Grafenamt wurbe erblich 
und, wenn mehre Erben vorhanden waren, getheilt; an anderen 
Drten wurden bie Zenten zerriffen, indem bie erblichen Grafen 
und Vögte einzelne Grundſtücke ober einen Theil der Gerichts 
barfeit verlauften, vertaufchten, verpfänbeten ober ihre Mi⸗ 
niftertalen. damit belehnten oder mehre Miterber ihre Rechte 
theilten.) | 

Während aber Thüringen an biefem allgemeinen Zerjegungs- 
proceß, der von ber alten Gauverfaffung zu ver jpäteren Feiudal⸗ 
verfaſſung hinüberleitete, Theil nahm, entwickelten ſich bie Zur- 
ſtände in der Mark, d. h. nunmehr in dem jenſeits der alten 
Reichsgrenze gelegenen eroberten Gebiete, von welchem aus. bie 
Eroberung allmählich gegen Oſten, weiterſchritt, In einer hier⸗ 
von weſentlich verſchiedenen Weiſe. Nach dem Wenigen ‚ Was 
wir von dem Zuftande der Sorben in dem Zeltpunkte Ihrer 
Unterwerfung wifjen, befanden fich unter ihnen viele Unfreie; 
bie servi, coloni, mancipia, die in Urkunden vorkommen, bie 
an der Scholle haftenden smurden ftammer ohne Zweifel ſchon 
aus der Zelt vor der deutſchen Eroberung; fie vertaufchten 
durch dieſelbe bie bisherige Knechtſchaft nur mit einer anderen. 
Ein zahlreicher Stanb von grundbefigenben Freien wie unter 
den Deutfchen war nicht vorhanden. Überhaupt aber kann 
bie forbijche Bevöolkerung, von Anfang an nicht ſehr dicht und 
obendrein burch bie langwierigen Kriege vermindert, im Der 
‚gleich zu der zahlreichen deutſchen Anfiedelung nur den geringeren 
Theil der Einwohnerichaft ausgemacht haben. Die Deutſchen 
wählten für ihre Nieberlaffungen vorzugsweife ben höheren, 
waldreichen Boben, In den Nieberungen blieben neben ben faft 
ausſchließlich von Deutſchen betwohnten Städten, den Burgen 


1) Thudichum, Gau⸗ und Markverfaflung in Deutſchland (1860), 
8o ff. u . „ ı, . 


ke 
KR * 
38 
,, X 


20 nn Berfaffung ‚der Mark. 


‚und den ‚beutfchen. Dörfern ‚bie forbifchen ‚Kite beſtehen, ‚uiranbs 


. „ericheint in unſeren Gegenden sine Spyr ‚von Verknechtung gber 


| Rtaliengr Verdraͤngung her alten Einwohner durch die Dent⸗ 
hen.) Nach wie ‚vor bebauten die ſlaviſchen Bauern IHren 


u Helmatlichen Boden, und hanptfäghfich nur durch den Trihnt, ‚ven 


4.d> 


‚fle-telfs.in Gef, theils in Getreide, Flachs, Honig, Meth, Bier, 
‚Schweinen, Ganſen und Hühnern zu entrichten ‚Hatten, ſowie 
durch bie ‚beit Warkgrafen ud ‚feinen Vaſallen zu leiſtenden 


= Senbnpjenfte Iiırbe „ühnen ‚bag ‚frembe Joch ‚fühlbar. . Schwer- 


0 hefand ſſch daher die große Maſſe unter den ‚neuen Herrqu 
ſchlechter als unter den ‚alten; ſelbſt mhnſhem flabiſhen Heren 
und Freien gelang cs, fich in feiner früheren Stellung: zu ‚be 
hqupten. Von ‚sine Widerftande der einmal Unterjochten tft 
baber kaum mehr die Rebe. Dennoch fonnte bie Organiſation 
der Mast, bedingt drch Ihren Zweck eine Vorhit für das 
„heitiche Hinterland zu bilden, und durch die fortwährende Ge⸗ 


| fahr feinhlicher Einfilfe, von Anfang an tele anbere als cine 
ailktäclfche fein. Der Woörkaraf führte hlex als Stelloertreter 


‚uud Beamter nes Konigs den Oberbefehl über das Kriegsvolt, 
dag nicht, wie in den beutfchen Grenzgauen nur zeitweiligen ſon⸗ 


dern fortwäßrenben Rriegsbienft zu Teiften Hatte. Dieſe milites 
Agrarii bildeten den Haupttheil der beutichen Bevälterung. Was 


dem Konig purch ben Abgang der Häuptlinge ober auf irgend 


welche ı andere Weiſe us berrenlofeg Gut zugefallen war, wuxde 
bon ibm, in Meine Grundſtücke, meift zuix von wenigen Hufen, 
zextheilt, als Beneficium am Einzelne aus dieſen Dienſtmannen 
gegeben, die ſich dadurch zuy Vextheidignug des Landes pex⸗ 
pflichtgten; aug ihnen jſt nachher der ſo zahlreiche Stand der 
ministeriales exwachſen, unfreler Geſchlechter, bie dag Vexhalt⸗ 


ni der Dienftpfficht- nicht willfürlich ahwerfen Fonnten, Pofüy 


aber. monde Vortheile, 3. B. Befrelung von Grundzinſen, ge- 
noſſen, wodurch nach und nach quch Freie veranlaßt wurden 
mit Aufgabe ihrer Geburtsrechte in die Dienſtmamnſchaft ein- 


zutreten. Dieſe Lehensleute wurden vom Könige. ben; Marf- 


1) Die einzige Spur, bag Sorben von den Deutfchen zu Sclaven 


 gemasht morben ſelen, finbet fich Bei ber PrRmung von Bm "jduk 


‚35: „pueri ao puellae oaptivitati servataso 


Gaue in ber Mark; Burgwarten. — 


grafen unterzeben und waren dieſem, ciuis deſſen: Hand fe 1 
VBenefieiunt lerhlelten, zu Lehendtteue verpflichtet; ſie ke 


"milites, blieben aber babitech, deiß ihre Beneficlen aus Reichs. 
gut beſtunden ·und au dem Keiche Hehmfielen, ih Bezleputi zum 
Reiche. So bildete fich zugleich init der Begrumndung der 
Markgraffchaft ein Vaſallenſtand Y. Den Slaven "Gegenüber 
War der Markgruf der nach Kriegsrecht geßteteftbe‘ Hr nn 

Wenn nun alfo auch Die Deutfcheft Die ihnen einmal gzelaiufige 


Eintheilunz in Gaue auf ihre neuen Erbberungen ubertrugen, . 


fd konnten dieſelben hier doch niemals zi beit Werben, was fie 
im übrigen Deuſchland waren. Denn nicht nur Fällen die Ali⸗ 
faͤnge der Gauverfaſſimg in der Mark in verhältnißmäßig iſo 
ſpaͤte Zeit und fo kurz vor bie Perivde wo dieſelbe Aberhaulpt 
ihrer Zerſetzung 'eritgegengirig,, ' daß ie ſchon darum' gar 
feine Zeit blieb um Wurzel zu faſſen,ſ vndern es fehlte Hier 
ihre nothwendige Gritnblage, bie freie Vollsgemeinde. Nicht 


freie Auſſiebler hatten deis Land durch friedliche Einwanderüng u 


gewonnen, ſondern königliche Dienſtmannen e8 mit der Scharfe 


des Schwertes erobert, und wenn auch nachher Freie alß Kölo- 


niſten hereinzogen, jo trat doch die Straffhelt der hanhen mili⸗ 
täriſchen Marleinrichtung der Entwickelung eines voltsthamlichen 
Gerne bon vornherein hindernd entgegen. "Bolglich gab 

es bier much feine Gaugrafſchaften nach deutſcher Art; Cores 


ift hier allein ber Marchio, ihm allein ſtand ie Grricitöburtit 


über bie Freien In der ganzen Mark iu, und auch die: Gaue 
nehmen hier militäriſche Geſtalt an. Die Deutſchen faiden 
bei den Slaven eine alte Landeseintheilung in Supanien vor, 
welche fe Ihren Gauen verglichen, nur daß deren Mitlelpunt 
nicht bie Gerichtsſtaͤtte ſondern, wie es ſcheint, ein Tempel⸗ 
heiligthum Bilbete. "Auf Grund berſelben theilten ſie die Mark 
in Burgwarten, mit welchem Namen man eine Burg und 
ben zu derſelben gehörigen und von Ihr aus verwalteten Diſtrict 
bezeichnete, weil die innerhalb deſſelben mit Orundbeitk‘ belehn⸗ 
ten Anſiedler zur Bewachung — ‚wärte — bet büro vder 
urbs verpflichtet waren; ieber, burewartus wurde nad ber darin 
gelegenen Burg genannt. α 
mnoſeeneKlett a 0, SB: rien ten 
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In 1 biefen feften Bläen, von benen bie meiften ſich zwiſchen 
"Ene und Saale befanden, war bie Kirche des Bezirkes, während 
im offenen Lande nur Hin und wieder Capellen ftanben, waren 
bie Magazine für den Fall der Noth, war Handel und Ber 
kehr umd die Errichtung ber Zehenten, Steuern und Abgaben, 
und wohl auch vie Gerichtsftätte. Die Sicherheit des Platzes 
mehrte feine Einwohner, . und fo wuchſen manche, berfelben all» 
mahlich felbft zu Stäbten an, ober veranlaßten, wie, bet anderen 
Burgen, ‚bei Klöftern und Pfahen, daß Städte unter ihrem 
Schutz um ‚fie herum fich bildeten. Jede folche Burg Hatte 
ihren befonberen Vorfteher, . ver Ihre Bewachung und Verthei⸗ 
bigung Yeitete; dies find die fogenannten Burggrafen, castel- 
‚lani,oder praefecti urbium, Stabt- over Burg-Klommandanten, ' 
als deren älteften, und namentlich befannten, wir wohl. den custos 
urbis Nikvag zu Meißen anzufehen haben, ber 984 an der 
Triebiſch erichlagen wurde, demnächſt den Dzer, ber 1002 eben. 
daſelbſt als dominug urbis genannt wird 1). Noch zu Biſchof 
Thietmars Zeit bezogen außerdem bie geiſtlichen und weltlichen 

Herren im Limes sorabicus abwechlelnd die Burgtvache (custo- 
dia urbis) in biefen Pläten, wobei fie ſich, wie es. Kae, 
. monatlich ablöſten. 

Als folche inlänbifche Burgwarten kommen Heſſerwih Bries 
nit, Goſtebaude, Dohna, Göbau, Woz (Weißig?), Zabel, Bor 


7, Drdichlan, Barby an der Elbe, Wurzen, Bichen, . Eilenburg, 
Zolnitz, Rochlitz an der Mulde; Gichichenftein, Nienburg, 


ESputinesberg (Rothenburg), Roſenburg, Sköhlen, Grimmers⸗ 
leben an der Saale; Treben, Pouch, Biederitz und Möckern 
bei Magbeburg und noch andere vor. ?). Viele andere Ver⸗ 
haltniſſe laſſen fih am Ende biefes folgenden Zeitraums, wo 
mit,,ver Erblirhfelt der Markgrafſchaft ihre. Verwaltung eine 
feftere Nichtung bekam, ſchon beutlicher darſtellen. Es mußte 
ſich bald, zeigen, ob. die Ausbilbung und Wirkſamkeit des Lehens- 
‚1) Thietm. IV, 4. V, 6. — Im Allgemeinen erwähnt ‚fie ſchon Im 


= 7..3.989,.Widuk. II, 18; „Dodi..: mandavitad praefegtos urbium, 
. qui erant in oriente partis , Aucis Heinrici.“ 


" 9) Ein von Märker (Burggrafthum' Meißen, ©. 6) vervollſtandigtes 
Verzeichniß der Burgwarten (die den ſlaviſchen Caſtellaneien zu entſprechen 
feinen) bei Schoͤttgen, Diplom. Nadıl.,. 7. Thl., S. 3884 mit einem 
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weiens in ber Mark fich-ebenfo entwickeln ſollte wie in ben 


übrigen Reichsländern, ober ob in der. Stellung des Markgrafen 


und feiner Aufgabe felbft Etwas Ing, was feine Macht confolt- 
biren und fein Land gleichham ſchließen Konnte, Freilich war 


aber gleich der nächfte. Zeitraum fo Friegerifch, waren bie böh⸗ 


mifchen und polntichen Nachbarn fo feinbfelig, bie Reihe der 
Markgrafen fo gemifcht, daß eine durchgeführte Politik ober 
gar eine Sorge für das Innere Leben in der Markt kaum ſicht⸗ 
bar wird. Das war dem eblen Haufe Wettin vorbehalten, 
baß alles Bleibende und Große fih an feinen Nainen Enöpfen 
ſollte. 

Doch der Grund zum Baue war wenigſtens bereits ge⸗ 
legt, die Form gegeben, das weitere Material vorhanden, Staat 
und Kirche ven Grundzügen nach hingezeichnet, Verfaſſung und 
Verwaltung, wenn auch unausgebilvet und unvolflommen, doch 
begründet, und wenn Alles hätte verfallen wollen, in ben Leiden⸗ 


ſchaften der Menſchen, in Hab» und Herrichfucht felbft, vor 


Allem im Lehenfyftem und in der Eirchlichen Hierarchie dafür 


gejorgt, daß die Elemente des neuen Staates ineinandergreifen 


und zu einem Ganzen fich vereinigen mußten. Ja der kriege⸗ 
riſche Zuſtand felbft, der offene Feind von außen, ber heimliche 
im Innern zwang bie junge Schöpfung ihre ganze. Kraft zu 
entwickeln und wurde vielleicht jegensreicher als tiefer Friede! 


2. Geſchichte der meißner Mark und des Landes Budiſſin bis in dem 
erfien Markgrafen aus dem Haufe Wettin, 985 — 1090. 


Die halbe Wahl- und Kalbe Erb-Verfaffung bes Konig⸗ 
thums in Deutſchland erregte in den Tagen ber ſächſiſchen 


Kaifer die biutigften Unruhen, welche dem Lande höchſt nach 
theilig. und. nur etwa der eben fich ausbildenden mächtigen 
Ariftofratie beförderlich werden mußten. Und wie ber tapfere, 


Kärtchen. — Die flavifchen Namen ber Im Tert angeführten finb: 
Bresenice, Gozebudi, Boruz, Rochelitz, Treskowo, Zeolin, Trebeni, Gi- 
venkesten, Bidrizi, Mokernik, Budisco, nunc autem teutonice Grim- 
merslevo; auferbein Tuchwiha im Xucherinigan, Nerchow, Suselzi, Se- 


robez (Schrabiz bei Mügeln),  Titubutzie, Zolnice, Barboge (Barby), 
Cluzi (Aleutſch), Stene, Zianko (Zinni bei Ealaıt), [Niempsi (Nimptſch), 


beide in ber Nieberlaufig, Mochowe (Mochau bei. Döbeln), Nimuoowa, 


Be heophanb 


| kreugeflnrte Mann m Preiſe itheuer 'wurbe, fo iſtanden auch 


bie Herzoge von Polen und von Böhmen twachfam Tauernd an 
ben -Örenzen, um womöglich was ſlaviſch war den Dentfchen 
zu entreißen und ihren Slavenſtaaten als natürliche Zubehör 
einzuverleiben. Darum mußte, was das Innere bes Meiches 


. bewegte, nur zu sehr auch an ber Grenze durchgefochten wer⸗ 


ben. Saft noch schlimmer wird es umter dem. ftrengen und 
begehrlichen Kaiſerhaus der Salier, teil ſich! da die Natlonal⸗ 
antipathie zwiſchen Sachlen (mit denen bie Thüringer damals 
arm auders als glelche Sache Haben Tonnten) und Franken 
bis zum blutigen Kampfe feigerte, Goldene Tage für Deutjh⸗ 
Tande Feindel — 

Als die verwittwete gaiſerin Theophano, hauptſachlich mit 


. Sir. des Erzbiſchofs Willigis von Mainz umd durch bie Treue 


der Sachſen ihrem Sohne ben Thron umd ſich die Regent⸗ 


- haft gegen Herzog Heinrich von Baiern behauptet hatte, richtete 
ſich Ihre erfte Sorge auf den zervütteten Zuftand der wenbifehen 
- Marten. Gerade damals waren faſt zu berjelben Zeit Mark⸗ 


graf Rifvag von Thüringen und der Markherzog ‘Dietrich von 
der Nordmark geftorben (985). Ohne auf die Söhne bere 
felben Rückſicht zu nehmen, vergab die Kaiferin, in ſolcher Zeit 
die perjönliche Züchtigleit Höher achtend als das Herkommen, 
die Nordmark einem andern Dietrich) *); ‚über die. thitringifehe 
Mark Rildags fette fie Effiharo, ven Sohn jenes Günther, 
ber einen Theil derſelben bereits früher verwaltet Hatte, dann . 
aus unbelanntem Anlaß abgeſetzt worden und 982 in Cala⸗ 
brien gefallen war. Eine andere wichtige Veränderung, welche 


Theophano Inleichzeitig traf, beftand darin, daß nunmehr 'bie 


Wirde eines Markherzogs, wie fie noch Dietrich bekleidet 
hatte, aufgehoben und fomit das Band, welches bis dahin bie 
wenbifchen Marken unter einanver verfnüpft hatte, gelöft warb. 
Es gab fortan Drei von einander ganz unabhängige Marten 


gegen die Wenden; bie Nordmark unter Dietrich, die Oft- 


mart oder Mark Laufig: unter Hodo und bie Marl 
Meißen, nunmehr mit den beiden nach Geros Tode gebildeten 
thuringiſchen Marten, bie durch das Vorrücken bes deutſhen 


. I) Vergl. 8: Gieſebrecht, Wend. Geſch. I, 277. 


Ellihard I. nd. 
Gebietes ‚nach Often den Charakter von Marten. Ka eingebüßt N 


Batten, :wereinigt unter Effibarb 1). :.- gene 


‚Auf ſolche Weiſe empfing. &ffiharb den Kot für ‚bie Even, . 


‚die er dem Kaiſer Otto IL in Italien wie deſſen Sohne ;gegen 
‚bie Herriehgelüfte ſeines Oheims bewieſen hatte. Noch war 
‚aber Meißen ſammt dem Milcienerlande in Boleslavs von 
‚Böhmen. Händen, der ſich weigerte es gutwillig herauszugeben. 


Allein ſeit Miescos Belehrung des NRuͤckhaltes beraubt, :ben 
er früher an den Polen beſeſſen, wurde er durch zwei Feld⸗ 


züge, in den Jahren 986 und 987, gezwungen ſich zu unter⸗ 


‚werfen und Meißen an Eklihard auszuliefern, ver ſich nun 
auch die Milciener bald wieder unterthan machte. Mit ihm 
kehrte der vertriebene Viſchof Volkold auf feinen Stuhl zurüd, 
.jo baß num wenigſtens eineß der wenbiichen Bisthümer wieder 


986 
987 


aufgerichtet. war, ‚wenn ‚auch Volkolds Nachfolger, der demütbige . 


Agidius, die Furcht vor einer neuen Zerftörung feines Bis⸗ 
thums nie los ‚werben konnte. Weniger wurde trotz vereinter 
Anftrengungen der wendiſchen Markgrafen und bes jungen Kai⸗ 
‚ers perfönlicher Theilnahme in der Nordmark erreicht, nur auf 
kuxze Zeit gelang es einen Theil derfelben wieder zu gewinnen, 
auch ver Friede war von Feiner Dauer. Denn als Markgraf 
Dietrich dem Wenbenfürften Miſtevoi feine Verlobte, ‚eine Ver⸗ 
wandte der Bilfinger, mit den böhnifchen Worten verweigerte: 


‚eines Herzogs Blutsverwandte pürfe nicht einem Hunde gegeben 


werben”, - entbrannte der Kampf gegen bie Luitizen von Neuem. 


Es Half wenig, daß ‚Otto ſelbſt Kerbeieifte, ben Horkmflthigen 


Dietrich entfegte (997) und feine Mark dem Grafen: Lothar 
von Walbe verlieh, bie shriftliche Kirche und bie deutſche 
Herrſchaft hatten beide am rechten Elbufer aufgehört. -: 
In allen dieſen Kämpfen war auch Eklihard thätig. Mit 
ſeinem Ruhme war auch ſeine Macht geſtiegen. Dem tapferen 
und treuen Manne verwandelte -Dito III. den größten. Theil 


feiner Reichslehen in Erbeigenthum. Auffallender dagegen iſt 


die Nachricht, daß er auch das Herzogthum über Thüringen 
durch gemeinfame Wahl des. ganzen Volles erhalten Babe. 3) 


: DW Gieſebrecht, Ralferzeit L, Buch IL, Rap, 12. . 
2) Thiatmar V, 6. super omnem Thuringiam oommuni totips po- 


997 


Eu SEE "arme I 


Da man jedoch auch (päter noch in verſchiedenen Territorien 


- 1008 


"Spuren eined® von ben Inſaſſen bes Landes gelibten Wahl- 
‚rechtes begegnet, fo wird man biefelbe nicht verwerfen, wenn⸗ 


gleich ſchon dabei an nichts Anderes als an eine Anerkennung 
Eklihards in feiner vormwaltenden Stellung durch bie Großen 


des Landes zu denken fein dürfte. Im des Kaiſers Begleitung 


trug er den Ruhm feines Namens unter die Mauern ‚ber 


:Engelsburg; während er aber biefe dem Erescentius, dem 
frechen Eonful, entriß, ward ihm aus dem Klofter zu Quedlin⸗ 


burg bie eigene Dort verwahrte Tochter Luitgard von Graf 


‚Werner von Walbeck, als Die einft verfprochene und bei größeren 
"Planen mit ihr wieder verweigerte Braut, entführt, da bie 
Abtiſſin Mathilde zu Darniburg !) Reichstag hielt. Einen 
Theil dieſer Plane vernichtete, aber neue erzeugte Ottos bes 


Kaiferd Tod (24. Januar 1002): denn ftatt einen Töntglichen 


Eidam zu gewinnen, trachtete der ſtolze Fürſt jet ſelbſt der 
"Krone nach, die ihm, dem mächtigen Markgrafen, dem Herzoge 


Thilringens, dem Lebensheren Böhmens, dem Freund ber Bor 
len, dem Schwager Bernhards, des Herzogs von Sachien 


durch -deffen Schwefter Swanhild (die reiche Wittwe des Mark⸗ 


grafen Thietmar), kaum entgehen zu können fchien. Nur die 
Pfalzſtädte Merjeburg, Mftädt und Dornburg hielt ihm Graf 
Eſiko verichloffen. Aber fo tief Hatte Doch bereits die Ans 
ſchauung von einem Erbrechte der Blutsverwandten an ben 


Thron Wurzel gefchlagen, daß es Eklihards perſönlichem Gegner, 


: dem Markgrafen Lothar, nicht fchwer wurde die auf dem Tage 


zu Werla verfammelten Sachſen für Herzog Helnrich von 
Baiern zu gewinnen, ber dann auch bie Krone bapontrug. 
Ein Opfer bes eigenen Ülbermuthes, wurde Elkihard, „bie 
Zierde des Meiches, die Stütze des Vaterlands, die Hoffnung 
'Derer, bie ihm anvertraut waren, ein Schreden feiner Zeinde, 


| und ber überhaupt ein vollendeter Dann geweſen wäre, hätte 


| pali elootiono ‚ducatum promeruit. Bergl. v. Bofern- Klett a. a. O. 


‚6, 88 unb Ercurs VII. 


1) Über Damiburg ſ. I. ©. ©. Schwabe, Hif. antigıtar. Nachrid« 


ten von ber ehem. kaiſerl. Pfalzftabt Dornburg an ber Saale (Weimar 


J - 1825,8%). Audere hatten es für Derenburg an ber Holtemme. 





. Eltikarbs J. Lob. Boleslav. . 77: 


er nur in Demuth verbarren wollen u am 80. April 1002 zu 
Pölde von Graf Siegfrievs von Norbheim Söhnen bei Nacht 
erichlagen. Zu Großjena unweit Naumburg wurde ex begraben, 


fpäter fein Leichnam in das von Ihm gegrünbete St. Georgs⸗ 


Hofter zu Naumburg verſetzt. Seine brei Söhne, Hermann, 


Eltard und Günther oder Guncelin, fpielten jever eine Rolle; von. 


feinen Töchtern burfte ſich Luitgard nun mit ihrem Werner 
vermählen, Oba aber heirathete erft 1018 Boleslav von Por 
len; Mathilde heirathete Markgraf Dietrich von der Oſtmark, 
ber Erbe Eilenburg, der tapfere Wettiner. Yür die Marl 
Meißen begann jekt eine Zeit jchwerer Leiden. Boleslan, 
Chrobry, ber gewaltige Polenberzog, brach auf die Nachricht 
bon Eklihards Tode eilig Durch Geros Mark in das Milcener- 
lan berein, überrumpelte Budiſſin, Strebla, und ein Graf 
Gunzelin, den Thietmar Boleslavs und Andere Ellihards J. 
Bruder nennen und der auch wohl des Erſtern Halbbruder 
von Einer Mutter ſein konnte, bemächtigte ſich in des jungen 
Hermann Abweſenheit Meißens durch verrätherifche Beihilfe 
der ſlaviſchen Bewohner, nachdem dem Burggrafen Ozer und 


feiner Schar freler Abzug gewährt worden, und beſetzte Das . 


1018 ° 


ganze Sand bis zur Elſter, klüglich ben Schein verbreitend, als. : 


banble er im Einverftänbnig mit Herzog Heinrich von Baiern. 


Auf dem merjeburger Reichstage 1002 Hulbigte zwar Boleslan : 


dem neuen König Heinrich [vem Heiligen] und bot ihm für . ’ 


Meißen ſchweres Geld, erlangte aber Nichts, als daß Gunzelin 


biefe Mark behielt, wogegen er dem König bie Lauſitz und das 


Milctenerland wieder herausgab ). Voll Unmuth fiedte er 
auf dem Heimweg Strehla in Brand. 


Die nächften Jahre (1003) bis zum fogenannten budiſſiner 


Frieden (1018) find in jeder Art und Weiſe troſtlos und ohne. 
großartige und bleibende Ereigniffe. Zu dem Kampfe mit Polen, 
der die Marken zu Eindven zu machen brohte, indem gewöhn⸗ 
Tich die genommenen Pläge geplündert und verbrannt, die Ein» 
wohner zu Tauſenden in bie Sclaverei nach Polen gejenbet 

1) Wenn nämlich redditis sibi regionibus (Thietm. V, 10) auf 
ben König zu beziehen if. 2. Gieſebrecht, Wenb. Geld. II, 10 und 
Hirſch, Jahrb. d. deutfchen Reichs unter Heinrich IL (1862), G. 224. 
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.. | Bboleslav; Einharb Ike 
wurben katitt auch innerer Kampf zröiſchei Gunijelin voti Meißei 


1010 


und Heritionn, Eklihards Sobn,- ber neue Verheerungen nach 
ſich 308) - 618; / endlich Gumzelin 1010 auf! einem’ Furſtentag zu‘ 
Merſeburg ˖ abgeſetzt, die! Marl‘ Meißen nach einer! kurzen 
Zwiſcheuwerwaltung eities Grafen Friedrich: ſvon · Eilenburg]! 
ben Grafen Hermann zugeſprochen ˖ ward. Das ⸗Milcienerland, 
welches vor: Einigen ſchon eine Mark Milzavia genannt wird’), : 


blleb ſeit der Eroberung dieſer Stadt bei’ Polen. An Friedens⸗ 


ſchlüſſen fehlt: es nicht‘, : fo 1006, 1011: wo Boleslav zit‘ 


\ Merſeburg vor Kaiſer'mit dem’ Milelenerland felerfich” belöhnt: 


1015 


‚wutber.- Aber das Gefühl! feiner: Macht war: in! ihm’ zu leben⸗ 


big als: daß er ſolche Abhängigkeit auf: die Länge ertragen’ - 
hätte, und Heinrich II., der: Kaiſer, verftand es ebenſowenig 
ihn: mit dem Schwerte zu bezwingen wie durch Feſtigkeit und 
Güte zum! Freunde! zu gewimen. Im Jahre 1018 wurbe die 


Stadt Meißen’ von: den Polen: abgebrannt und die Birrg ſelbſt 


kaum · dadurch geſichert, daß die Weiber ˖ ſtatt des mangelnden 
Waſſers mit: Methe loſchten und daß der treue Elbſtrtom ſein 
Meißen durch plötzliches Anſchwellen von den Polen - befreite: - 
Nach einem letzten, ebenfalls unglücklichen Zuge, im Jahre 1117, 

auf welchem: der Kaiſer das deutſche Heer bis Glogau fühete;- 


Bu folgte 1118 ein-unrühmlicher Friede zu: Budiſſin/ denn Boles⸗ 
- Tao. beblelt:da8 Eroberte: und ſomit auch das Milelenerland. 


109 


Im'Jahre 1029: beginnt Mizislav, des vorigen Polenherzogs 
Sohn,“ daſſelbe "Spiel\in-der Oſtmark mit Mord’ und: Brand, 


mis Raäub und Wegführung. Aber König Konrad IL; der? 


wackere Salier brang ihm: niich“ drei Feldzügen, wobet auch“ 


"Uri von Böhmen nicht müßig blieb, 9000 -fortgeführte Uid 


Ber glücklicher: und: die Nieberfaufig‘, wahrfcheinlich auch Budiſſin 
„ und das Milcienerland, die dadurch wieder zur Mark Mieißen‘ 


108 
1082—46 


lamen ab. 


Auf den im Jahre 1032 geſtorbenen Markgrafen Herm ann“ 


fofe ein Bruder Ekkihard IL..(1032—-1046), unter wel⸗ 


n Bd Adelboldi vit. Henrici Sanoti, Pertz, 88. IV, 689. 


| Übrigens if Thietmar, der 'Beitgenoffe und: Wugenzenge; Hamptquelle, 
mehr Memoiren» als Geſchichtoſchreiber, unendlich weitſchweifig und confus 


und voch "unfhähber.' 





. ‚Maxtgraf. Wilhelm. : 70.. J 
ent, Meißen mit. in bie deutſchen Ro h gegen. den Bohmen⸗ 
herzog Bretislav, Ulrich Sohn, verwickelt wird, ber ſich der. 
beutichen Hoheit entziehen wollte, und enblich vorziglich durch 
des. Markgrafen. Hilfe, ven ber. König, Heinrich. II., vielleicht 
mit Anſpielung auf, die ſchöne Vollsfage vom getreuen Ellard, 
urkundlich, fidelissimus ſidelis noster nennt, wieder fügen muß. 
Dei dem Mangel. männlicher. Nachkommen, der. alle weiteren⸗ 
Pläne. für, die Größe. feines Hauſes vereitelte,, förderte: er: 
nebſt feinem, Bruder. Hermann bereitwillig, den Wunſch Kaifer- 
Konrads II., bei. Sit, des zeizer Bisthums nach Naumburg zu 
verlegen, indent fie die daſelbſt von ihrem. Vater gegrünbete. 
Hofitatt, die dem Drte den Namen gegeben, und den. ganzen. 
Ort felbft der. Stiftskirche zueigneten. Die Überfiebelung. er⸗ 
folgte. 1029. unter. Biſchof Hildeward (von Gleisberg), doch; 
verlegten bie. Biſchofe ihre. perjönliche Reſidenz bald: wieder nach 
Zeiz zurüd. . Im Georgenklofter zu Naumburg liegt er: zivar. 
nach der Ueberlieferung begraben, doch enthält ver Dom fein. ' 
und. feines Waters. Stanbbilver, und Effarböberge Beiver Namen. 
Er; war.der Letzte feines Stammes. Seine Güter fielen an . _ 
ben: Kalſer, der. fie, wie auch die Mark Deeißen, an Wil⸗ 
helm, einen. Sohn bes: &rafeı Wilhelm von. Weimar, ver⸗ 
lieh 1), (1046 — 1062). "1046-68 

Stürmijche Tage kamen wie für: ganz Deutſchland, ‚fe: auch 1 
für. Sachſen, Meißen und. Ühlringen, . als nach desſtrengen⸗ 
Heinrich II. Tode die Fürften. den Zwang, ben fie. unwilig: 
getragen, abzufchütteln -eilten.. und. babet . ebenfo ſchnell inSaß: . 
und. Eiferfucht gegen einander gerietben, während. gleichzeitig ıber. 
alte. Nationalhaß: zwiſchen Sachſen und. Franken. aufs Neue: 
entbraunte.. Zu benen, bie. ber: berwittiweten Kaiſerin Agnes. 
bie. Treue bewahrten,. gehörte, Markgraf Wilhelm, ver: deshalb: 
bei: ihr, in hohem Anfehen : ftand.  Nebft dem Biſchof Eppo-- 
von Zeiz, und dem Markgrafen .Eruft von Oſterreich entſendete 
ſie ihn an.der Spike eines. Heeres. nach Ungarn, um ben von. 
feinem Bruder Bela verbrängten Andreas wieder einzufeken, + 
doch wurde er dabei ſammt dem Biſchof gefangen. Seine Tapfer- 


1). Am 2. guli. 1046. war ber. Kaiſer in Perſon in Meißen. Cod, 
dipl. Sax. II, 1. No. 33—26. 


” . FE Ze Teer . 
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Da Otto v. Orlamände; Ebert L umb IL + . 


kett aber erregte ſolche Achtung, baf Bela ihm feiner Tochter 


Sophia Hand zufprach; als aber Wilhelm zum zweiten Male nach 


Ungarn 309, bie Braut heimzuholen, ftarb er auf der Reiſe ?). 


Sein Tod wurde wahrjcheinlich bie Veranlaffung zu neuem 


Unfrieden im Weiche, Denn daß durch Hannos von Köln 


Einfluß die Mark an des Verftorbenen Bruder Otto), Gras 
fen von Orlamünbe, gerieth, war nicht nur bem mainzer Erz 
biſchof Siegfried zuwider, jo daß er dem Markgrafen die main» 


zer Lehen in Thüringen vertveigerte, ſondern auch bem alten 


Markgrafen Dedi von ber Oſtmark, ber, in zweiter Ehe mit Mark⸗ 


graf Wilhelms Mutter, Oda, vermählt, fich wohl Rechnung 


‚auf feines Stiefjohnes Mark gemacht hatte. Schon näherte 


ſich auch Dito von Nordheim den Mipvergnügten; doch "ber 


J hauptete diesmal noch Hanno ſein Anſehen und Siegfried mußte 
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1068 


Otto die mainzer Lehen gegen bie Zufage geben, daß er ihm 
bon feinen Gütern in Thüringen ben Zchenten entrichten und 
auch die übrigen Thüringer anhalten wolle das Gleiche zu thun, 


wodurch er fich Diefen fo verhaßt machte, daß fie feinen Tod 


1067 mit Freuden begrüßten. Ihm folgte ein Verwandter 
König Heinrichs IV., Graf Ekbert von Braunſchweig (des 
Königs Großmutter, Gifela, Konrads des Salters Gemahlin, 
Batte vor dieſem dritten Gemahl und vor bem zweiten, Ernft 
von ‚Schwaben, ven Grafen Brun von Braunſchweig zum 
Mann gehabt, und Liudolf zum Sohne, welchem feine Getrud 


Brun und unfern Elbert geboren Hatte), ftarb aber jchon tm 
folgenden Jahre (Januar 1068), bevor er ſich von feiner Ge⸗ 
mahlin Irmengard, einer Tante der Königin, hatte ſcheiden 


können, um mit ver fchönen Wittwe feines Vorgängers, Adele 


von Löwen, auch veifen tbüringiiche Leben zu erbeirathen. 
‚Seine Marl vererbte er mit Genehmigung des Katjers, an 


beffen Jugendſchickſſalen er ſchon bei ver Entführung bes Tönig« 
Tichen: indes und beffen Rettung aus dem Nhein großen An⸗ 
theil hatte, an feinen Sohn Ebert IL, damals noch einen 
zarten Knaben. 


1) Herm. Contr. ad a. 1046. Lambert ad a, 1062. 
2) Auffallenderweife wirb Dtto fchon 1060 urkundlich Marchio ges 


naunt; Lepfius, Bifchdfe von Naumburg, &. 144. 








Markgraf, Elbert IL J si Ä “ * 


Für dieſen hat vielleicht der Wettiner Dedo bot ‘ber Oft- — 
mark bie Mark verweſet, was Einige verleitet haben mag, ih 
fälſchlich als Marlgrafen von Meißen aufzuführen). Ihm ver -· 


mählte ſich jett die leidenſchaftliche und herrichflchtige . Adela, 
bie nunmehr ihren Gemahl antrieb, die thüringifchen Leben 
ihres erften Gatten zu verlangen, und als fie. ihm von Sieg» 
fried verweigert wurben,. Debo dem Könige abipenftig machte. 


Debo reizte bie ohnehin auf Helurich und Siegfried von May -- 


in ber Zehentenfache erbitterten Thüringer zum Abfall an; als 
aber biefe gegen Zuficherung der Zebentenfreiheit fich raſch wie⸗ 


ber mit dem Könige ausjähnten, als felbft der eigene Sohn, 


Dedi, wohl aus Haß gegen die Stiefmutter, auf bes Königs 
Seite trat, fab er fich bald in ven von ihm beſetzten alten 
Feſten Beichlingen und Scheibingen und ebenjo fein Bundes 
genoffe Aoalbert von Ballenftent zu, Naumburg zur Übergabe 


genöthigt (1069): Seine Freiheit erfaufte.ex von Heinrich mit ; 


vielem Erbgut wieder 2). Auch bie uneinigen Herzöge. von 
"Böhmen und Bolen fühlten des jungen Königs Kraft, als er 
fie. 1071 vor ſich nach Meißen befchled und bort zur Ruhe 
verwies. Aber der Streit ruhte nur, um nene Kräfte zu ges 
winnen. Die Verachtung, welche ber bremer Adalbert dem 
Könige gegen bie ſächſiſchen Fürſten eingeflößt, ber ihm ſchuld⸗ 


gegebene Plan, Sachſen und Thüringen fich zu unteriverfen 


und nach Herzog Ordulfs Tode bort die herzogliche Gewalt ganz 
zu befeitigen, brachte bie Sache zum Ausbruch. Knechte wollten 


m - 


fie nicht heißen. Die Thüringer insbeſondere erbitterte, Daß fie auf 


der erfurter Kirchenverjammlung (1073) in der Zchentenfache 
doch fchlieflich nachzugeben gepivungen worben wareıt, nachdem 


3 


auch die Abte von Fulda und Hersfeld, denen eigentlich faſt 


1) Cosmas v. Prag bei Mencken I, 2118 nennt Debo mar- 
chionem Misniae. ®gl. F. A. V. Wenck, De Henrico I. Misniae et Lu- 


satiae marchione com. II (Lips. 1798), p.xıx. Allein die berühmte Ur- 


kunde Bennos von Meißen vom Jahre 1071 (Cod. dipl. Sax. II, 1. No, 82) 
führt Efbert neben Debo als Markgraf an. 

2) Daß ſein gleichnamiger Sohn erfter Ehe von Heinrich IV. (Cod. 
dipl. Sax. II, 1. No. 30) marchio genannt wird, bringt auf bie Ver⸗ 


muthung, daß diefer an feines gefangenen Vaters Stelle bie Mark ber, 


Kommen habe; er farb aber im nämlichen Jahre, 
Böttiger, Geſchichte Sachſens, 2. Aufl. L 


: J 2 — marhraf etbert m | 
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14 


B 5 ganz Thiuringen zehentete, ſich hatten fügen müſſen. Dedo, 
Markgraf Efbert, damals nur noch Knabe, Pfalzgraf Friedrich 
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Wim 


von Sachſen, die Bilchdfe Werner von Merfeburg und Benno 


bon Meißen, Udo von ber Nordmark und viele Andere traten 
Damals. zu der magnus⸗ottoniſchen Partei. Zum König hielt 
nur Biſchof Eppo. von Naumburg-Zeiz, nachher ſein getreuer 
Begleiter nach Canoſſa. Seit dem Frieden zu Gerftungen 
(Tebruar 1074), wo ein Schein von Ruhe wieberherges 


ſtellt worben, trat Dedo von der Verbindung ab. Der König 
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vertraute ihm fogar einen flüchtigen ruſſiſchen Fürſten, Deme⸗ 


trius oder Iſaslav, zur Obhut an; ber Sieg bei: Hobenburg 


a - 


oder bei Nägelſtädt (unmelt Langenſalza) 9. Sunt 1075 ftelfte 
das Töntgliche Anjehen in Thüringen und den Marken wieder 


her; zu Spiera. umwelt Sondershauſen ergaben fich die: meiften 


fächfiichen Fürſten dem Könige — Efbert war nicht unter Ihnen — 
(October. 1075); Wpele überlieferte ihm ihren Bjährigen Sohn 
Heinrich als Geiſel ihrer Treue. Nach fehwerer Krankheit ftarb 


danmals Ihr Gatte. Von feinen und Adelens Söhnen tritt Hein- 
>50: rich von Eilenburg erſt Ipäter aber deſto glängenber auf den 
| Sqhaurlas 


Heinrich mochte es bedenllich finden, die Marten in abelen, 
feiner Todfeindin, Hand zu laffen; denn dem jungen Efbert batte 
fie. ihre jüngfte: Tochter verlobt. Mit 500 Reitern und Durch 
ein böhmifches ‚Heer verftärkt,; brach er plöglich in Meißen ein, 
bemöchtigte fich, während die Böhmen gewohnterweiſe hauften, 
des in feiner Treue verbächtigen Biſchofs Benno, zog fich jedoch 


2 bor. ben mit überlegener Macht: anrückenden Sachen nach Boh⸗ 


men zurück und gab die Oſtmark dem treuen Herzog Wratis- 
lav. Aber: im nächſten Jahre genügte das Erfcheinen ber 


ihrer, Haft entronnenen Grafen Hermann Billing und Dietrich 


bon: Kathlenburg , ſowie zweier Neffen Dedis, Dietrich. und 
Wilhehn, bie zu den Wenden geflohen waren, um unter ben 


über den. Drud- erbitterten Sachſen den Aufruhr wieder zu 


entzünden, ‚und als fie zu züchtigen Heinrich, von Wra⸗ 
ti8fav : begleitet, zum zweiten Male die Mark Meißen bes 


| trat, erhob ſich voll Grimm das ganze Sachfenvolt, und nux 


das plötzliche Anfchwellen ber. Mulde deckte feinen Rückzug nach 
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Böhmen. Vorher "übergab er noch auch Elberts Mark at 
Wratislav (1076). Aber ſobald das Waſſer ver Mulbe ges 
fallen war, verjagte Ekbert die böhmiſchen Beſatzungen aus den 
Burgen des Landes und behauptete ſich in ſeiner Mark. 

Der (1076) von Gregor VII. über ven König geſprochene 
Bann veranlaßte im März 1077, nachdem tm Januar Hein⸗ 


016 


ud, 


1077 


rich zu Canoſſa des Bannes frei geworben, over gab’ wenigſtens 
ben Vorwand für die neue Königswahl zu Forchheim In Frans - 


fen zu Gunften Rudolfs von Schwaben. So wurde bie Zeit 


immer trüber, Bann gegen Bann, Acht gegen Acht; bis in 
das Innere der Familien brang der Zwieſpalt. Deutſchland 
glich einem zweilöpfigen, fich ſelbſt zerfleiſchenden Ansehen. 
Sp biente e8 bem Erzpriefter zu Rom in feinem Plan, ven 


wir nichE preifen Können, wenn wir auch zugefteben, daß nur | 


ein Niefengeift Ihn fo erzeugen und verfolgen konnte. 

Solcher politiſch⸗ kirchlichen Verwirrung Half das Echrert 
allein kaum ab. Doc arbeitete es der Abhilfe vor. - Am 
7. Auguft 1079 wurde unentjchleven an ber Streu ober bei Mel⸗ 
richjtabt in Franken, unentichieven bei Flarchheim unweit Mühl 
Daufen den 27. Jaunar 1080 geftritten; doch kühlte fich ſchon 


manches Blut im Blute ab, und mehre Tächfifche Große, felbft 


u. 


Efhert, wurben zweibeutiger Gefinmung, und bald nach ber 


Schlacht trat Lebterer, der ſchon während derſelben ſeitwärts 
bielt, zum Eöniglichen Heere über; Beſorgniß vor dent Böhmer⸗ 


herzog, der ſich in den Befi der ihm zugefprochenen Marten - 


zu feßen fuchte, mochte bei Efbert und feiner Schwiegermutter 
ben Wunſch nach Verftänbigung mit Heinvich IV. erzeugt haben. 
Er erhielt jet die ihm, dem Empörer, abgefprochenen Würden 
zurück. Wratislav wurde Durch die Mark Oſterreich entfchäbigt: 
Daſſelbe Jahr und Land ſah noch Die zweite Schlacht bei Mol⸗ 
fen an ber. Elfter (15. October 1080), in welcher‘ Rudolf bie 
tödtliche Wunde empfing. Zu Merfeburg zeigt man fein Grab 
und bie verlorene Hand,’ mit ber er einft dem Kaifer Treue 
geſchworen. 

Elberts Treue kann nicht lange gedauert haben, da Wra⸗ 


tislav von Böhmen die Meißner wieder bis an die Mulde 


verheerend heimſuchte, aber auch nur mit Wiprechts von Groitzſch 
6* 


! pi . 
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Hilfe den Heimweg fand und Elbert unter ben Füuͤrſten iſt 


ser (1081), welche den Grafen Hermann von Salm, Sohn Giſel⸗ 


- 
n 
— 
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berts von Luxemburg, zum zweiten Gegenlönig wählen. ber 
der Tod Ottos von Nordheim, Siegfrieds von Mainz und 
Udos von ber Nordmark, ſowie Adelas (1082—1084), ſchwächte 
dieſe Partei gewaltig; zwar waren auf ber quedlinburger Sy 
node (April 1085) die Bifchöfe Werner von Merſeburg, Günther 
von. Naumburg Zeiz (fein Nachfolger Waltram, 1089-1111, 
focht dagegen mit Schwert und Feder für Heinrich) und Benno 
bon Meißen und auch Ebert um, den Gegenkönig Hermann ver⸗ 
fammelt; bis zur Ausführung der dort gefaßten Beſchlüſſe kam 
ed .jeboch nicht. Mehr und mehr fühlte Heinrich feine Kräfte 
wachſen; auf einer Verſammlung zu Mainz, Anfang Mat 1085, 
wurden mebre dem Kaiſer feindliche. Biſchöfe entfet, unter 
ihnen Benno, ber wahrfcheinlich bald darauf auch aus Meißen 
vertrieben wurde; und auch bie Nachricht von Gregors Tode 
(25. Mat: 1085) wirkte ausfühnend,. wenigſtens verftärtend für 


-.. Heinrichs Sache, Auch Ekbert erlangte, als ver Raifer fein ' 
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Fon 
— 


Heer nach Sachſen führte, durch heuchleriſche Unterwürfigkeit 
Verzeihung und blieb im Beſitze der Mark; aber kaum hatte 


Heinrich ſein Heer entlaſſen, ſo ſtand er an der Spitze einer 


neuen Empörung, vor der ſich der König nur durch ſchnelle 
Flucht aus Sachlen rettete. Nun endlich ſchien Ekberts Maß 
voll. Auf. dem Würftentag zu Wechmar bei Gotha hielt ber 
Kaiſer im Februar 1086 Gericht über den Abtrünnigen, ber 
noch als Knabe mit den anderen fächfifchen Fürften fich empört, 
dann aber bed Königs Gnade wieder geſucht und wegen feiner 
Jugend und Verwanbtichaft erhalten habe, fogar wie ein Sohn 
betrachtet. worben, daum aber plöglich aufgeſtanden ſei, Geſetz, 
Treue, Eid und Verwandtſchaftspflicht verlett, Sachen und 
Thüringen in Waffen gebracht und bie. offene Fahne der Em⸗ 
pörung. aufgeftect, jogar dem Kaiſer nach der Würbe und nach 


dem Leben getrachtet babe ). Darım warb er von ven Fürften, 


1) Ich bemerfe vier hierher gehörige. Urkunden: 1) eine frühere vom 
29. Oetober 1077 zu Worms, wo ber Kaiſer dem Stifte Utrecht bie Graf⸗ 
haft Staveren wegen Efbert$ Untreue zufpricht; 2) vom 11. Februar 1086 


zu Wechmar, deren Inhalt bem Obigen zu Grunde liegt; 8) vom 8. April 


Bartgeafl ten I. . u . 85 F * 
feinen bandeleuten, als Fein‘ des ‚Rekde: geächtet" fein Cut 


und Lehen ihm ab» und mit Aller Einftimmung nach: Völler⸗ 


Pr A 


.. 


vecht dem Kaiſer zugelprochen; feine frieftichen Grafichaften "vers 


Vieh der Kaiſer fogleich dem Heiligen Martin zu Utrecht. Die 
Mark Meigen erhielt und befekte Wratislav, deſſen Xreue 
ſchon Ende April zu Mainz mit ver Königswürbe:: belohnt 
iporben ward. Dann verwftete Heinrich Thüringen "und 


Sachſen, foweit e8 feinen Feinden suftänbig war,. bis an bie. 


Bode. Auch der entfete Biſchof Benno ſuchte jet die Aus- 


. föhnung mit dem Kaiſer. Gregor VII. war tobt,: ein. Nachfolger 


von feiner Partei noch nicht erhoben. Alſo reifte er im Som» 
mer 1086 nach Nom und unterwarf ſich. dem Tatferlichen 


Bapfte Clemens IT. Zwar hatte mittlerweile Wratislav auf - 


Clemens’ Empfehlung einen geiwiffen "Selle in Meißen: zum 
Biſchof eingefegt; doch mußte Diefer weichen, als Benno mit 
einem Cmpfehlungsbriefe an ben Kaiſer zurüdkem. ' Efbert 
aber vereinigte fi mit König Hermann, Welf und den Schwa⸗ 
ben und fehlug den König am 11. Auguſt 1086 bei Bleichfeld 
ohnweit Würzburg. 

Elberts politiſches Benehmen war ohue Wahrheit, Treue 
und Würde. Durch den Verluſt feiner Beſitzungen tief ent» 


muthigt, ſuchte und fand er abermals des Kaifers Gnade. u. 


Hersfeld warf er fich ihm zu Füßen, ermeuerte den Eid ber «... 


Treue und erhielt feine Mark und feine‘ Graffchaften zurüd. 
Sein Abfall erichredte die Heinrich feindlich gefinnten Geift- 
ficken; durch das Verfprechen der ‚Krone verlodten fie fchon 
folgenden Tages den unftäten Jüngling zu neuem Treubruch. 
Aber Ebert ſah fih bald von ven Bilchöfen getäufcht, ex kehrte 
wieber zum Kaiſer zurüd und werwüftete nun ihr Gebiet, bes 


ſonders Halberftabt. Am 10. Auguft 1088 war er ſammt⸗ 


dem Erzbiſchof von Magdeburg, den Biſchofen von Dierfeburs 


1086 von Regensburg ganz ahnlichen Inhalts — alle drei bei Ktte r, 


Alteſte meißner Geſch, ©. 205 ff. —; 4) vom 1. Febr. 1080 von Regens 


burg, nach der Schlacht von Gleichen (bei Schultes, Dir. dipl. I, 204), 
wo die ganze Reihe von Ekberts Treuloſigleiten und Eidbrüchen aufgezählt 
und von Verbannung aus bem Lande fowie von ber Ermordung eines 
Biichofs und mehrer Geiſtlichen aeſproggen wird. (B.): . las 


1088 


a J g8 | Markgraf Elbert IL, 


1084 


und: Naumburg und feinem Schwager Heinrich von Eilenburg, 
der wahrfcheinlich bald nach feiner Mutter Adela Tode (1084) 
die. Oſtmark feines Vaters befommen hatte, bei dem Kaiſer in 


- Mainz: Aber auch diesmal war die Treue von. kurzer Dauer, 


Dachte er ‚vielleicht Nunmehr, nachdem Hermann, der geivefene 


- Gegenkönig, feinen Tod gefunden, feine Zeit je gefommen? Es 


1088 


ift unmöglich, für die Handlungen. dieſes mehr Durch heiße Lei⸗ 
denſchaft als durch berechneuden Ehrgeiz getriebenen Fürſten bie 
Beweggründe im Einzelnen nachzuweiſen. Eklbert wurde in 
einem Furſtengericht zu Quedlinburg 1088, abermals geächtet 
und entſetzt, und dann vom Kaiſer und Herzog Magnus deſſen 
thüringiſche Burg’ Gleichen belagert. Allein Ekbert überfiel 
ſeine Feinde (29. December 1088) und ſchlug ſie hinweg; da 
machte Heinrich Ekberts Abſetzung zu Regensburg bekannt. 


Graf Heinrich von Eilenburg bekam nun auch die Markgraf⸗ 


1090 


ichaft Meißen ). : Efbert verwüſtete ſeiner Feinde Länder, griff 
auch Heinrich, feinen nenen Nachfolger, au, wurde aber geſchlagen. 
Allen untreu, waren Alle ihm. Feind; fein Stern ging unter. 
As er eben gegen Hildesheim es zu belagern zog, wurde er 
in. einer Mühle an der Sclicha, vielleicht auf Betrieb von 
Heinrich Schweſter, der quedlinburger Abtiffin Adelheid, un 
wahrſcheinlich von feinen eigenen Lenten überfallen. und ‚erfchlar 
gen (1090) 2). Das war der unrühnmliche Ausgang eines 
Mannes, der ſich Hoch genug geftellt glaubte, um, wie ber 
erſte Ekfiharb, nach der Krone greifen zu fönnen, und bei dem 
Blid nach. dem Höheren was unter ibm war und fich ſelbſt 
verlor; der Leiste ber nicht wettinifchen Zürften.. über Meißen, 


7 2) Auf bie letzte Achtung Ekberts bezieht fi) Urt. 4 der vorigen 
"Note. — Was bie Verleihung der Mari Meißen betrifft, fo beißt «8 


freilich in den Annal. Disibodenbergenses (Dodechiu) — Böhmer, 
Fontes IJI, 194 — „marchiam prientalem“. Wachter (Spike, Eeſch. 
IT, 85) ſtimmt für das Oſterland ober „bie fübthäringifce Marl‘; Wend 


‘ (De Henrico I. com. III, p. XII) und nad ibm Stenzel (Gef. Dtſchl. 


unt. ben frank. Kaiſern I, 533) für Meißen: Für letzteres ſpricht noch ber 
Umſtand, daß Heinrich factifeh nachher im Beſitz der Mart etſchelut und 
kelner neuen Verleihung mehr gedacht wrd. - > 

2) Anon; Vita Heinrioi IV.; Pertz, Mon. S. S. XII, 974. Veril 


and bie glnftige Beurtheilung Ciberie bei dem autikaiſerlichen Bernold 


v. St. Blaſien (ad a. 1087-90; Pertz, Mon. 8. 8. V, 447 6q.). 


Tribus Buzici. - - „Bl 


Die großen Erbgüter feines Haufes im Beaunfeeiglien — 


kamen burch feine Schwefter Gertrub an Heinrich ben. fetten, 
Ottos ‚von Noroheim Sohn. Efberts thüringifche Lehen erhielt 
wieder ein Orlamünber, Ulrich, der Sohn Ulrichs von Krain, 
ein Brubersentel der Markgrafen Wilhelm und Otto. 

8. Herkunft Des Hauſes Wettin. Die Rarkgrafen von — ans 


demſelben Bis zur völligen Erbligleit and Kenrans 
. ı Regierungsentritt 1128, 


. 
U 


Des ehrwuͤtbigen wettinifen Gefeleihtes erwieſener Ahn⸗ 


berr iſt Thiedericus, der Vater des Debo, welcher de; tribu, 
quae Buzici dicitur, abftanmte. So" bezeichnet ihn Thietmar 
von Merfeburg ?), ber Hierfür unfer ältejter und einziger Ge⸗ 
währsmann iſt. Da fich alfo von dieſem Dietrich) ober Theo⸗ 
borich fäntmtliche nachmalige Markgrafen von Meißen, Kurs 
fürften und Könige von Sachſen ableiten, fo iſt ſchon feit Jahr⸗ 
hunderten unterfucht worben, wie weit man: von Dietrich rück⸗ 
‚wärts feinen Stamm noch verfolgen kann. Die Bezeichnung 
‚de tribu Buzieci ift uns an und für fich räthſelhaft; fie auf 
einen Ort zu beziehen, bleibt unftatthaft, folange. eine ‚folche 


t 


Bedeutung des Wortes tribus nicht auch anderwärts nachge⸗ 
‚wiefen werben kann; es ift alſo jedenfall von: einer: Perſon 


zu verftehen, ba tribus für Gefchlecht auch fonft bei Thietmar, 
Widukind und, Cosſsmas vorkommt; wer aber diefe geweſen, tft 


nicht mehr zu ermitteln. Sehr wahrſcheinlich iſt dieſes Haus . 


Buzici nicht ſlaviſchen ſondern deutſchen Stammes: geivefen;- e8 
aber, wie zuerſt bie aus ber zweiten Hälfte des, 14. Jahrhun⸗ 
derts ſtammenden altzelfifchen Annalen thun?), von. Widukind 
dem Sachſen oder, wie v. Eccard will, von dem 908 gefallenen 
Herzoge Burchard von Thüringen abzuleiten, iſt genealogiſche 
Willkür. Doch läßt ſich wenigſtens unſeres Theodorich Vater 
mit einiger Wahrſcheinlichkeit in dem Grafen Teti nachweiſen, 
welcher im Sabre 950 als Graf im Hosgau erſcheint, ver⸗ 
muthlich identifch Ift mit dem Dabi oder Dadanus, deſſen 

Wibdulind 2) unter Otto I. gedenlt, und der nach dem Tobtin 
DL. VI 84 0 ur nl u! 
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se 


ws dernumft des Oauſet Wettln. 


‚buch von: Fulda im Jahre 957 ſtarb. Fügen wir hinzu, daß 


Thietmar den Markgrafen Rildag von Meißen als Agnaten des 


. Debo, :Theovorichd Sohnes, bezeichnet, aber ohne den Grab 


ihrer Verwandtſchaft anzugeben, fo ift Alles erfchöpft, was wir 
bon dem. älteften Stammbaum des Haufe Wettin, wie ſich 
Dietrich Geſchlecht fpäter von der alten Familienburg Wettin 
(Within) an der Saale noͤrdlich von Halle nennt; wiffen. 

Aber von einer anderen Seite: ber’ läßt fich noch einiges 
Acht gewinnen. : Die Vorrede des Sarhfenfplegel8: „Won ber 


| “ ‚Herten Geburt‘, Die, zwifchen 1235 und 1247 verfaßt, nächſt 
Thietinar die älteſte Überlieferung über den Urfprung dieſes 


Geſchlechtes bietet, führt bie Wettiner unter den Schwaben 
auf, bei denen bie Erblofigfeit der Weiber allgemeiner Rechts⸗ 
grumbfag war !), ‚eine Angabe, die auch in der älteften Gefchichte 


—9 dieſes Hanſes ihre Beftätigung findet. Als Graf Friedrich von 


Sr 


Eilenburg: 1017 ſtarb, ohne Söhne zu Hinterlaffen, gab er 


>. feine: Stabt Eilenburg feines‘ Bruders Sohne, dem. Orafen 
Drcietrich, um' mit deſſen Einwilligung, ba biefer fein Erbe war 


und es fonach rechtmäßigerweife anders nicht geſchehen Tonnte, 
feinen: rei Töchtern fein ganzes übriges Grundeigenthum ver» 


erben zu durfen 2). Denn nach ſchwäbiſchem Rechte fchloß ber 


Neffe die Töchter: des Erblaffers von der Nachfolge gänzlich aus, 
. jo daß nur mit deſſen beſonderer Einwilligung Friedrich feinen 
‚Töchtern fein Grundeigenthum zuwenden fonnte. Der nämliche 


\ .  Zall- wiederholte: ſich bei Debo8: Tode 1124, deſſen ganzes‘ 


" “ i ‚De von“ Anehalt, de von’ Brandeburch, de von Orlemunde, de 


"  marogreve von Mysne, de greve Yon Brene (b. h. bie einzigen 
damals eriftirenden Linien des Hanſes Wettin), disse vorsten sint Svavee,“ 


+ Bergl. v. Bofern- Klett a. a. D., Cxeurs XIL 


.,2) Iene Urkunde bon 961 f. bei Lenbe r, De stapula sazonica (1699). 


0 Säuftes (Dir. dipl.) bat fie gar. nicht.. Die merkwürdige Stelle. bei 


Tpietmar v. Merf. VII, 85 lautet: „Frithericus comes fidelis Christo 


.“ et’ seniori 'sud (Oeinrich IL.)-obiit in eivitate sua Iburg 'dieta.‘: Hio 


quia sapiens (ug!) erat, et sibi finem hujus vitae jam appropinguare 


. cernebat, praedictam civitatem fratris snimet filio, nomine Thiedrioo, 


aa ratione dedit, ut cum laude sus, quia heres suimet fuit et aliter 


hoo legitime fleri non potuit, liceret sibi tribus suis filiabus prasdium 
omne quod remansit tradore. Hujus comitatum et super Suisili pagum 


.. potestatem ille Thiedricus imperatoris munere ‘post suscepit,“ 


Verlunft des Haufeß' Wettin Ä Be 


Stammgut; obwohl er eine Tochter hinterließ, bo ait fein i , 


Bruder Konrad fill. De TE 
Daß die Svavoo des Sachſenſpiegels NRordſchwaben, "Be 


wohner des Schwabengaues, find, kann keinem Zweifel: unter- 


Tiegen. Dort Tagen auch bie großen Stammgüter jenes‘ Theo⸗ 


dorich, den der ſächſiſche Annaliſt und ber Ubellus de'gente 


comitum Wettinensium einen vir egregise 'libertatis’termt, 


einen Freiherr, ber außer ſeluem Allove Lehen nur vom Reiche J 


hatte, aber feines anderen Furſten Vaſall mar *).'' Daß’ er 
von Hoher Geburt, geht deutlich aus den Vermaͤhlungen feiner 


nächften Nachkommen und aus "ben "wichtigen Neichämtern, 


welche viele von ihnen begleiteten, hervor ?). AS Markgraf 


Rildags Mannesſtamm erlofch, flelen ach beffen Güter an 


Theodorichs Nachlommen als deſſen Agnaten,' woraus ſich auch 


das Verhaͤltniß der Wettiner zu dem Kloſter Gerbftäbt 3) und 
bie reiche Schenkung, welche Bifchof Friedrich von Münfter mit 
feinen an biefem Drte gelegenen Befigungen | einer Lirche madhte, 
erkläͤrt. 

Der benachbarte Hosgau zerſplitterte ſich in mehre Graf⸗ 
ſchaften, deren eine ſchon Dietrichs in Ungnade gefallener Vater 


beſeſſen hatte, welche dann aber an Siegfried und an Markgraf 


Rildag überging. Die andere beſaß Bio; Dietrichs Sohn er⸗ 


warb durch Giſiler von Magdeburg Bios hosgauiſche Graf ⸗· 


ſchaft zwiſchen der Wipper, der Saale, dem Salzſee im Mans⸗ 
feldiſchen und dem Wilderbach; den andern Theil des Hosgau 
bekam Graf Eſiko (} 1005) und nach ihm Pfalzgraf Burchard, 
wahrſchelulich ein Onerfurter, der 1017 ftarb, und Siegfried II 
| nach ihm. Faſt alle dieſe Fürſten und Grafen ſind dem wet⸗ 


1) Ebenſo heißt Kaiſer Konrad IL bei Sigb. v. Gemblours: „er 
egregise libertatis, qui nunquam se submiserat alicujus gervituti. “. 


pn - 


005 


2)». Stieglis, Über ben äkteften Urfprung des Haufes Gadfeh 


in Mittbeil. bed K. Sächf. Ber. z. Erforfhung u. Erhaltung vaterl. 
Alterth., 4. Heft; bort findet man auch alle undbegrlundeten drpotheſen 
aufgezählt. 


3) Mehre Frauen aus Theodorichs Geſchlechte, Mitte, bie Zoqhter 


Geros, Oda und Bertha, Konrads von Wettin Töchter, waren Astiffinnen 
dieſes Kloſters; 1118 und 1153 traf Markgraf Konrad mehr witige 
Anordnungen über baffelbe x. ° 


v 


tiniſchen Hauſe nah verwandt. Später verſchwindet bie Graf⸗ 


ſchaft Merſeburg als Zubehör ber fächfifen Pal. Davon 
‚nachher. : 


. 1 Debo, Dietrichs Sohn, „erwarb bie Burgwart Zurbici 
(Zorbig), welche ſchon feine Vorfahren. als Reichslehen beſeſſen 


haatten, wieder. Sein Bruder Friedrich, der von Eilenburg, dem 


017 


Schloffe: feiner. Graffchaft, benachbart dem ihm untergebenen 
Suiſiligaue, beigenannt ‚wird, überließ nachher (1017) feine 
Grafſchaft Dedos Sohne, Dietrich dem Zweiten. Dedos Ger 
mahlin iſt Thietburg (Thieberg), Tochter des norofächfifchen 


Markgrafen Dietrich, und dieſe alſo bie erweisliche Stammmutter 
“des jetzigen Konigshauſes. 


Dedos Sohn war Dietrich IL. und folgte feinem Vater, 


ber. 1009 vom nordſächſiſchen Markgraf Werner zur Vergeltung 


für die Verbrennung von Wolmirſtädt erfchlagen wurde, in 


deſſen Grafichaft im Hosgau, im Befig der Erbgüter im 
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Mansfefpiichen, der Burgwart Zörbig; und ſeines Vaters 
Bruder Friedrich 1017 im Beſitz von Eilenburg, dem dortigen 
Comitate und der Aufſicht über den Suiſiligau. Nach Einigen 
ſoll er ſeit 1030 auch die Markgrafſchaft der Oſtmark nach 
Thietmars Tod verwaltet haben. Er ſtarb 1034 und hinter⸗ 


ließ von Markgraf Elkihards I. von Meißen und Thüringen 


Tochter Mechtild, deren Bruder Eklihard II, ihn hatte ermor- 
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den laſſen, ſechs Söhne. Bon biefen wurde Friedrich Probft 
zu Magdeburg und, fpäter Biſchof von Münſter. Thimo ſoll 
1103. mit Meißen belehnt worden ſein. Gero wird Graf von 


. Brene genannt, zu welcher Grafſchaft (unweit Halle) Schloß 
amd Stadt Camburg, Landsberg und der Petersberg wenigſtens 


ſpäter gehörten, und feine Söhne waren jene Grafen Dietrich 


und Wilhelm, die in Meißen und der Laufig dem Kaiſer Hein- 


“rich fo muthig entgegentraten. Konrad und Rikdag, zwei an⸗ 


dere Söhne, und Hidda, vermählt mit dem Herzoge von Böh- 
men, find ‚minder wichtig als der zweite in ber Reihe, welche 
bie Quellen geben, al8 der Markgraf Dedo von der Oftmarf. 
Narkgraf Dedo, auch Verweſer der meißner Mark, hatte 
zur erſten Gemahlin Graf Wilhelms von Weimar Wutwe 


Oda, als zweite Frau aber die Wittwe Markgraf Ottos (von 


Heinrich der Altere von Eilenburg. - ıM.: 


Orlemünbe), bie brabantiſche Adela, bie ben milden, -wohlge 
finnten Mann zu. mancher Unbill reizte und ihren Stiefohn : 


Dedo (dem gegen ſolche Todesart das von Dtto von Baiern 
aus Ungarn erhaltene Marsſchwert Attila wenig: helfen konnte) _ 
ermorben ließ Y. Ein anderer Sohn, Konrad, wurde von den 


Slaven (paganis) 'erfchlagen. So hinterließ Debo (1075) nur 
noch einen Sohn, Heinrich: wohl ‚aber mehre . Töchter, : von 


been Adela ben Markgrafen Ernſt von Öfterreich heirathete — die 
erfte von.fo vielen ‚Verbindungen zwiſchen Sachfen und Ofter- 
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reich — und ihm Leopold den Schönen gebar, die andere, Agnes, . 


ben fächfiichen Pfalzgrafen Friedrich aus dem Haufe Gofel nahm. “ 
Sp war dies Haus bereits noch vor dem Eintritte in bie 


meißner Mark ein mächtiges und reiches zu nennen, indem eine | 
Anzahl bebeutenber  Grafichaften: und Schlöffer in Thilringen, 


in der Oftmart, im Schwaben- und Heſſen⸗Gau ihm zuftand, 


und endlich eine Markgrafſchaft und die Verwandtſchaft mit J 


den bedeutendſten Großen des öſtlichen Deutſchlands. 


Heinrich der ältere, von Eilenburg, jeinenti: ges z 


möhnlichen Hauptfige und daher: auch geiviffermaßen der Haupt⸗ 
ftabt der Oftinart, beigenammt, war als Knabe noch ber Haft, in 
welcher er zugleich mit Udos von Nordſachſen Sohne von Eberhard 


bon Nelfenburg für den König als Gelfel gehalten wurde, zu . 


Pferd und zu Waffer glücklich nach Mainz entkommen und 'war 


wohl unter mütterliher und dann unter feines Oheims Thimo 


Vormundſchaft erwachſen. Uber König Heinrich hatte. nicht nur, a 


1075 die Oſtmark, fonverit auch fpäter Efberts meißner Mark 
ben Wratislav von BVöhmen zugefügt, und biefer in Meißens 
Nachbarſchaft das Schloß Guozdek (Woſſen, Coswig?) angelegt, 
nag Sitte leuer Bi arten | mit t Saſlſſern zu erobern. 


ið Lib. d. gente com. Wettin. ed. Eckstein, p. 184: „In pueritia 


per posteriora confossus interiit.“ — a. 1069, nicht, wie Ann. Sax. an« 


giebt, 1070; vgl. Cod. dipl. Sax. II, 1. No. 80. Umftänbliher Lambert: 
Das Gerücht Habe die Stiefmutter der That bezüchtigt. Dedo habe bei 


dem Kaifer ſehr in Gunſt geftanden, weil er fich gegen ben eignen Water u 
aufgelehnt. Doc wären auch über feinen Tod Kirchen und Klöfter hoch 


erfreut gewefen, bie von bem herrſch⸗ und hebſuuiaen & Debo Ale bes 


fürchtet bätten. mel, 


x 


EM er Memo von Men Tun 


Doch gelang: 8: Diefem nicht, in den’ Beſitz ber ganzen Mark 
zu kommen. Nach Elberts letztem Treubruch gab der König 


feine Mark unferm Heinrich, der fich auch gegen Efbert barin 


behauptete. Die Laufig war ihm ſchon früher nach Erbrecht 
zugefprochen worden... Um fich auch in dem bis dahin fo oft 
angefochtenen Befit der Mark Meißen zu befeitigen, griff er 
zu dem in jener Zeit bes ſchwankenden Rechtes jo oft mit 
Erfolg angewandten Mittel, durch Knüpfung ' eines verwandt⸗ 
fchaftlichen Bandes mit dem Gefchlechte feines Vorgängers auch 
das Ban mit dem Lande felbft enger: zu- ziehen: er heiratete 


\ Ekberts IT. Schwefter, die vor Ihm ſchon zweimal, mit Graf 


Dietrich von Katlenburg, dann mit Heinrich dem Fetten von 
Nordheim, vermählt geweſen war und von Letzterem bie nach 
berige Kaiſerin Nichenza, Lothars IL. Gemahlin, als Tochter 


- batte. Durch dieſe Heirat erwarb er nicht nur bie Allode 


bes braunfchweigifchen Hauſes, ſondern Gertrud wurde fortan 


theils durch Ihre Höchft einflußreichen Familleuverbindungen, theils 
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durch ihre mehr als weibliche Energie die eigentliche Stütze des 
eilenburgiſchen Hauſes, das ohne ſie jedenfalls ſchon mit Hein⸗ 
ride‘ I. Tode 1103 wieder aus dem Beſitze der Mark vers 
brängt worden fein würde, denn Dieſer erlebte nicht mehr die 


Geburt ſeines Sohnes Heinrich. 


Damals lebte noch des Markgrafen Dedo Bruder der alte 
Graf Thimo (früher am kalſerlichen Hofe, wohin ihn feine 
Mutter, Frau Mechtild, wegen eines Mordes In früher Jugend 
gebracht, hoch angejehen und magister et. praefectus totius 


u imperialis curiae genannt), auf der Stammburg Wettin ?) durch 


DJa Schwiegerſohn Dtto8 von Norbheim. Er ift wahrſchein⸗ 


fih.der Thimo de Kisteritz ®), der dem Bisthum Naumburg 


Ä dieſen Ort nebſt mehren anderen Befitungen ſchenkt, ſpäter 


nie: {' ‘ | 


U y) Eine civitas Witin in pago Nudziei wirb ſchon in einer Urkunde 


Ottos bes Großen von: 944 erochnt. Sagittarius, Antiguit, Magdob,, 
U. 


1.2) Die Sauptftele über Thimo iſt daB. ben altzettifgen Jahrbb. 


| (Mono ken II, 380) einverleibte $ragment ber Chronica Merseburgensis 
- „ aulae episcopalis,..: Vgl. E. Weiße, Geſch. der qurſach. Ernten, 


(1802-10), I, ö6ff. 


Geiurich ber:jüngere von Eilendurg. Ä 8 
ſich Graf von Brene nannte) und dann auch dieſen Namen 


mit dem eines Grafen von Wettin, der bier zum erſten Male 


ericheint, vertaufchte. Die Nachricht einer fpäten Quelle, daß 


nach - Heinrichs von Eilenburg Tode der König die Mark für 


erledigt gehalten und fie im Feldlager dem Thimo feierlich zu 


Lehen gegeben, daß aber diefer unmittelbar darauf ben Lob 


gefunden Babe, verbient feine Beachtung. Nicht minder iſt die 


Erzählung der folgenden Ereiguiffe unverkennbar mit vielerlei - 


fagen- und anefvotenhaften Zügen ausgeſchmückt. j 
Um, fo heißt e8, dem von Thimos Söhnen, Dedo und 


Konrad, verbreiteten Gerüchte, als fet ihre Schwangerfchaft nur. - 


ein unbegrünbetes Vorgeben, entgegenzutreten, rief Gertrud ihre 
Leute und Dienftmannen zufammen und entblößte ihren hoch» 
ſchwangern Leib. Bür ihren nachgeborenen Sohn Heinrich 
ben jüngeren von Eilenburg führte fie bis an. ihten Tob 
(1117) die Regentſchaft. Die thimonijche Partei ſprengte fpäter 
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aus, daß der junge Heinrich nur ber: gegen ein von Gertrub 


geborenes Mädchen untergefchobene Sohn eines Koches ſei, 
worüber noch blutiger Zwift erfolgte, ba einer von Konrads 
Leuten c8 vor dem Altare eldlich betheuerte, daß dem ſo I 
dafür aber in Stüden gehauen wurde. 


So ange bie alte Markgräfin Gertrud Iebte, war der u 


junge Heinrich durch ihre Erbgüter, durch ihr eigenes wie Durch 
ihres Schwiegerjohnes Lothar Anfehen zu wohl geſchützt, als 
daß Konrad etwas gegen ihn hätte ausrichten können, und 
Herzog Lothar fühlte fich ebenfo durch feine Grundſätze - wie 
durch feine verwandtſchaftliche Stellung als Gatte von Hein. 
richs Stiefichwefter und Vetter Konrads zum Vermittler in 
biefein Yantilienzerwäürfnig berufen, was um fo nöthiger: war, 
als auch der Kaifer aus dem Gerüchte von Heinrichs Unecht⸗ 
beit Vortheil zu ziehen fuchte, um, wie es fcheint, bie Mark 
einem feiner ergebenen Anhänger zu verleihen). Erſt nad 


Gertrude Tode nannte ſich Konrad in Urkunden „Markgraf... 


1) gepfins, Geſch. d. Bil. v. Naumburg, ©. 384, u. Leukfeld, 
Antiqu. Halberst., p. 679, a. 1053. 


2) Damit hängt vielleicht zufammen, daß Heinrich mit- beim Sanpte 


(. u. S. 100) bei Ann. Saxo ad a. 1116 „de Misna“ genannt wird. - 


* 
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Mob Helnriche des jüngeren von⸗Wlenburg. 


am "Gm Sahr :1128::unterftügte Markgraf Heinrich im Verein mi 


“feinen Verwandten, Markgraf Heinrich von Stabe'und Ludwig 


‘> vpon Thiringen, den Biſchof Bulto von Halberftabt- in feiner 
Fehde gegen Herzog Lothar von Sachfen und bald darauf ges 
rieth er: jelbft in eine Fehde mit feinem Vetter Konrad von 


J Wettin, nachdem eine Beſprechung mit demſelben zu Wettin 


oder zu. Eilenburg fruchtlos geblieben war; für Konrad hatte 
"jene: einen fo unglücklichen Ausgang, daß er des jungen Mark⸗ 


grafen Gefangener auf Schloß Kirchberg. bei Iena wurde, von 
welchem. der. Fuchsthurm -auf dem Hausberg noch el Über» 


. bleibfel fein mag. Hier fohmachtete Konrad bis: zum Tode 


127. 


.. Quellen). Auf die Nachricht von Heinrichs Tobe wurde Konrad 


Heinrichs, der: in der Blüthe feiner Iahre 1123 an Gift: von 
unbelannter Hand veritarb.. | ee 

Für dieſes Iahr. fprechen gleichzeitige wenngleich meiſt aus⸗ 
landiſhe, für das Jahr 1127 inländiſche, doch weit ſpätere 


frei und erhob min, da mit Heinrich die Deſcendenz Dedos er⸗ 
loſchen war, als nächſter Seitenverwandter Erbanſprüche auf 
Meißen; während Albrecht von Ballenſtädt daſſelbe in der Lauſitz 
that. Da aber Kaifer - Heinrich V. die einen fo wenig gelten 


Taffen wollte wie die andern, vielmehr die Marken als heim⸗ 


gefallene Reichslehen betrachtete, fo belchnte er mit Meißen ven 


Oſterländer Wiprecht von Groitzſch; die Oſtmark aber gab er dem 


Landgrafen Hermann von -Winzenburg. - Allein fofort erhob 
ſich, ganz ähnlich wie 10 Sabre vorher beim Ausfterben des 
orlamünder Hauſes, Herzog Lothar, um ſowohl bie Seftfetsung 
bon: ‚Anfängern bes Kaiſers in ſeiner Nachbarſchaft zu hindern, 

31) Annal. Saxo, Cosmas Prag, u Annalen, ‚Pegavienses fur 1198. 
Bergl, Beiße.a, a. O. I, 59.. Opel (Das Chronicon Montis Sereni 
[1859], S. 25 f.) weht richtig nad, wie in biefe Ehronit und demmach 
in bie Annal. Vetero-Cell das Jahr 1127 nur durch Mißverſtand der 
Worte bes Libellus de gente comitum Wettinene.: ‚Post mortem autem 


‚Heinriei coaptivitate. solutus a. MCXXVIL liberalitate Luderi impera 


toris marchiam Misnensem suscepit“ gelommen ift. Alfo mag wohl Lothar 
in biefem Jahre, wo er auch: Heinrich dem Stolzen das Herzogthum 


Sachſen übertrug, bem Grafen Konrad von Wettin bie bisher von 


Letzterem wiberrechtlich occupirte Mark von Rechtswegen färmlic verlieben 


haben; — Über. bie. Exchfrage- vergl. v. Pofern- Klett a. a. D., 8 20. 


Wipreht von Groibzſch. 6 


als auch den vielbeſtrittenen Grundſatz von dem Erbrechte der ns 
Seitenveriwandten, für ben er einft gegen Konrad zu Heinrichs | 


von Eilenburg Gunſten eingetreten war, aufrecht zu erhalten. 
Umfonft erfchienen auf des Kaiſers Gebot die Herzoge Wladis⸗ 
law von Böhmen und Otto von Mähren zu Wiprechts Unter⸗ 


ſtützung in der Marl Meißen; . bevor. fie fich mit bvemfelben, +:r 


der nebft dem mainzer Erzbifchof noch jenfeitS der Elbe ſtand, 
vereinigen konnten, wußte Lothar durch Huge Unterhandlungen 


— 


ſie zur Umkehr zu bewegen. Und nun gingen die verbundenen | 


Fürften, um eine ftaatsrechtliche Sanction dem Ganzen erthels 


Ien zu laſſen, nach Eilenburg und vertbeilten hier, mit Ein 


willigung der Vornehmen beider Marten, bie burch 
Heinrichs Tod erledigten Neichslehen 1). Albrecht der Bär erhielt 
ben Reſt der alten Oſtmark mit dem Hauptorte Eilenburg, 
Konrad von Wettin Meißen. 


So gelangte nun Konrad wenigftens zum Beſitze ber meißner - 


Dart und etiva. beffen, was von der ehemaligen ſüdthüringiſchen 
noch übrig war; benn bier war der DBefig vielfach in Reichs⸗ 


und Stiftsgut und unter andere angefehene Herren zeriplittert 


worben, beſonders ſeitdem Wiprecht, der Mann ſeltſamer Schick⸗ 
fale, Hier Heimifch wurde. Wie er in die Geichichten Sachſens, 


beider Laufigen, Thüringens, Böhmens, Meißens Eee . 


verdient er feine beſondere Würdigung. 
4. Wipreqht non Groisid. 


3. 
Du | ... 


Wiprecht war nicht ein Sproß des nur ber deutſchen Heldenfage 


angebörigen Geſchlechts der Harlunger, wozu ihn fein Biograph, 
ber Pegauer Mönch 2), nacht, ſondern der Enkel eines ſlavbiſchen 
Häuptlings in Pommern, Namens Wulf, der fich zur Zeit ber 
großen Slavenerhebung feit 882 zum Herrn bed Balſamer⸗ 


1) Ann. Saxo ad a. 1123: „Quo facto [dux Linderus] cum Adal- 


berto filio Ottonis de Ballenstide usque IIburgh procedit, coorumque "' 


consensu qui in utrisque marchiis primates erant ambo 
marchias singulas regendas suscipiunt “; — ein mertwürbiges Zeugniß von 
einer Art Wahlrecht ber Vornehmen, welches wohl eben in ber tumul⸗ 
tuariſchen Art, wie beide Fürſten in ben Beſitz ber Marten gelangten, 
feine Ertfärung findet. 

2) Annales Pegavienses; Pertz, 8. 8. xvi 232- 67. 


u 
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landes (oder des Gaues Beleſen), nordlich von Tangermünde 
um Stendal und Arneburg, gemacht hatte. Sein Sohn und 


Erbe Wiprecht, ber Chriſt geworden, erheirathete mit Sigena, 
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ber Tochter des Grafen von Leige (Groß-Leinungen im Mans 
felbifchen), Morungen und Gatersleben, und fie wurde Die Mutter 
unferes Wiprecht (nach 1150), den fie, als fie fich in zweiter Ehe 
mit Graf Friedrich von Lengenfeld vermählte, der Vormunds - 
Ichaft. des ‚Grafen Udo von Stade überließ, welcher ihn zu 
einem... tüchtigen Nitter erzog und mit Tangermünde bes 
Vegnte. “ 
Graf Udo, ber , ſeit 1056 Martgraf von der Nordmark, mit 
ebenfoviel Energie als Erfolg feine Herrichaft auf Koften der Slaven 
ausbreitete und. auf den Beſitz des Balfamerlandes für feine - 


Zwecke als eine Art von Operationsbafis bejonderen Werth 


legte, beſtimmte deshalb feinen Mündel, ihm daſſelbe tauſchweiſe 
gegen.die ihm entlegene Burg Groitzſch unweit der Elfter nebft 


. Bubehör, fowie Tangerınünde für andere Beſitzungen in ber 


Nordmark abzutreten. So wurde Wiprecht ind Ofterland ver- 


- fett, konnte ſich aber gegen die benachbarten Herren, bie bier 


jeit Verfall der alten Markeinrichtungen ſehr eigenmächtig 
ichalteten, nicht behaupten, fondern mußte vor ihnen nach Boh⸗ 
men entweichen, nahm dort Dienfte bei Herzog Wratislav und 
ſchloß fich mit Dieſem an Heinrich IV, an, für den ex bei Flarch⸗ 
beim und bei Mölien gekämpft haben foll, wobel cr wieber 
zum Beſitz jeiner ofterländifchen Güter gelangte. Dann be- 
gleitete er und, wie e8 Heißt, umter feiner Obhut auch ber 
junge Böhmerberzog Borivoi, Heinrich IV. auf feinem Zuge 
nach :Stalten, that fich 1083 bei der Eroberung von Rom her⸗ 
vor und erhielt zum Lohn für feine Dienfte vom Kaiſer Leise 


ng, -Dormburg und anjehnliche Güter in Allſtedt, vom Erz 
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biſchof von Köln den Orlagau, andere von ben benachbarten geift« 
lichen Herren. Selbft Wratisfan (1086) ehrte Wiprecht durch Die 
Band feiner Tochter Judith und gab ihm bie Landfchaften Bubiffin 
(nachherige Oberlaufig) und Nifani (zu beiven Seiten der Elbe 
von der Müglismündung bis gegen Meißen bin) zur Ausſteuer, aljo 
Beftandtheile ver Marl Meigen, die Wratislan gar nicht in 


Wirklichkeit beſaß, ſondern auf die er nur aus ber Belehnung 


Wiprecht von Groitsich. - 97 
von 1076 Anſprüche berleitete, welche jet fein Eibam zur Gels 


tung bringen follte und wirklich auch gebracht bat, ba feine . 


Gemahlin Judith, zu deren Schutze er das jet unbelannte 
Schloß Sworz gebaut Hatte, 1108 in Bupiffin wohnte. Denn 
als nad Efbert UI. Heinrich von Eilenburg bie Mark erhielt, 
find wahrjcheinlich Wratislavs ältere Anfprüche damit ausge» 
glichen worben, baß feinem Eidam ber Beſitz biefer beiben Sande 
ichaften beftätigt md gefichert wurde. 

- Bon bier an vollzog fich aber Wiprechts allmählicher % 
fall von der Haiferlichen zur Gegenpartei. Daß er, ber 
ohnehin. wie ber ganze Anhang des Kaiſers im Bann ber 
Kirche. Tag, in einer jener Fehden mit feinen Nachbarn fein 
Gewiffen durch die Einäjcherung der Jacobsklirche in Zeiz, in 
bie feine Gegner fich geworfen, belaftet hatte, benukten Erz 


biichof Hartwig von Magdeburg und Biſchof Werner von Merſe⸗ 


burg, ihn zu einer Wallfahrt nad) Rom zu beftimmen, von 


wo ihn der Papft zu dem Grabe des beleibigten Heiligen 
nad) Compoſtella wies, indem er ihm zugleich befahl, zur 
Sühne. feines Frevels dem Heiligen, beffen Daumen er ihm 
mitgab, ein veiches Stift zu bauen. So kehrte er zurüd und 
gründete in dent wmerfeburger Sprengel das wichtige Klofter 
Pegau und trug jelbft 12 Körbe Steine an bie 12 Eden bes 
Gebäudes, 1092. Drei Biſchöfe mweiheten deu Grund. : Wra⸗ 
tislav hatte reichlich beigefteuert, 1096 wurde e8 geweiht und 
niit Mönchen aus . Schtvarzach beſetzt. Fräntifche Koloniften 


legten eine Menge neuer Dörfer und Weiler an und burften 


1092 
1096 


jedes nach ihrem Namen nennen. : Die Gründung des prgauer - 


Klofters iſt alſo keineswegs allein aus ben Gewiſſensſcrupeln 
Wiprechts berzuleiten, ſondern war: zugleich zu einem guten 
Theile das Reſultat feiner Ausfühnung mit der päpftlichen 
Partei. Daß dieje noch nicht feinen förmlichen Abfall vom Kaijer 
berbeiführte, Tag in jeiner engen Verbindung mit dem böhmijchen 
Herzogshaufe. Dffen aber tritt fie in jenen traurigen Tagen 
bervor, wo König Heinrich Aufruhr gegen ben eigenen Vater 
erhob. ALS ber Kaiſer ‘vor feinem Sohne nach Böhmen floh 
und von Herzog Borivot, fichere® . Geleite: nach Sachen ver- 
langte, übergab ihn derſelbe auf dem. Kamm ee Erzgebirges 
Böttiger, Geſchichte Sachſens, 2. Aufl. 1. 
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B Wiprecht von Groitzſch. 


ſeinem Schwager Wiprecht und dieſer machte ſich nun zum 
Werkzeuge, das des Kaiſers Perſon in feiner Feinde Hände 
lieferte. Er führte ihn an den Rhein, er und der Erzbiſchof 


. von Trier brachten ihn in Böckelheim durch ihre Drohungen bas 


Bin, daß er die Reichsinſignien auslieferte, er war unter bed 
jungen Könige Geſandten, bie den Papft nach Deutſchland ein- 
laden jollten. Fortan bielt fich Wiprecht viel um die Perfon 
des neuen Königs auf. Nach feiner Judith Tode 1108 vermäßlte 
ſich Wiprecht mit Kunos von Beichlingen Wittwe Kunigunde 
(einer. Tochter des Markgrafen Otto von Orlamüunde, deren 
Schweſtern Albrecht der Ballenjtäbter und Efbert II. gehabt 
batten, ſowie fie felbft in erfter Ehe einem Fürften Rußlands 
vermäblt gewefen) und feinen gleichnamigen Sohn mit Kuni⸗ 
gundens ebenfo genannter Tochter. Mit ihr erhielt Wiprecht 
die Vogtei des Kloſters Oldisleben und bauete das Klofter 


- Reinersborf an der Unftrut. 


Wie einſt Die Verwandtſchaft mit dem böhmifchen Herzogs⸗ 


hauſe Wiprecht zum Anhänger Heinrichs IV. gemacht hatte, ſo 


— 


1109 


führte fie jett feinen Bruch mit Heinrich V. herbei. Ein 
Thronftreit zwilchen Borivoi und Swatopluk erſchien biefem 
als erwünjchte Gelegenheit das geſunkene Tönigliche Anjehen über 
Böhmen wwiederberzuftellen, indem er ſich anfangs ‚zwar für 
Borivoi erklärte und Wiprecht ihn nach Prag zurüdzuführen 
beauftragte, ihn aber troßdem bald nachher, wie. es ſcheint mit 
berechneter Ziveiveutigleit, wieder aufgab. Allein nicht lange, 
fo. bot fich Wiprecht Gelegenheit Vergeltung zu üben. Auf 
dem Teldzuge, ‚den ‚Heinrich 1109 gegen Polen unternahm, 
wurde. Swatopluk vor Glogau .von einem Unbelannten ermorbet, 
worauf :die. Böhmen alsbald nach Haufe zogen; dadurch gerieth 
das beutjche. Heer in ſo üble ‚Lage, daß Heinrich Wiprechts 
Bermittelung mit dem Polenherzog, deſſen Oheim er war, an- 
rief. .. Al8 Preis derfelben forberte derfelbe ‚feines Schwagers 
Wiedereinſetzung. Die Noth zwang den ‚König einzuwilligen, 
Da aber mittlerweile. von einer andern Bartet in Böhmen 
Wladislav, Borivoig Bruder, erhoben worden war, jo forderte 
er bie Streitenden nebſt Wiprechts gleichnamigem Sohne, ber 
Borivoi bewaffneten Belftand geliehen. hatte, vor ſich nach Roki⸗ 
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zan 1110, ließ hier treuloſerweiſe dieſen und Borivoi verhaf⸗ 
ten und Beide auf die Burg Hammerſtein in Gewahrſam 
bringen. Bei ber Verworrenheit, bie in ben pegauer Annalen 


1110 


berricht, bleiben bie folgenden Vorgänge im Dunkeln. Mau 


kann vermutben, daß einerſeits Wlabislan als Preis für feine 
Wievereinfegung damals die Gaue Niſani und Budiſſin abtrat, 
andererfeitö ber jüngere Wiprecht fich durch den König gewin⸗ 
nen ließ und gegen Verleihung von Edartöberga und bas 
Verſprechen weiterer VBelchnungen in bie Abtretung von Leisnig 
und Morungen willigte. Alle dieſe Gebiete Hatte Heinrich 
feinem getreuen Hoier von Mansfeld zugebacht, der ihm ein 
Gegengewicht gegen die wiberfpenftigen ſächſiſchen Großen wer 
den follte. Uber der alte Wiprecht weigerte fich in biefe Ab⸗ 


tretungen zu willigen und widerſtand in feiner Burg Groitzſch 


1112 den vereinten Angriffe des Kaifers, des Vöhmerherzogs 
und feines eigenen Sohnes jo tapfer, daß fie unverrichteter 
Dinge abziehen mußten. Wie nun der Kaifer voll Unmuth 
über die DVereitelung feines Planes dem jungen Wiprecht das 
verfprochene Naumburg voreuthielt, fo ſohnte ber Getäufchte ſich 
nit feinem Vater Wieder aus, 

‚Gerade damals wurde Sachſen durch eine heftige Fehde um 
das orlamündiſche Erbe erfchütterte Als nämlich, nach ben 
Ausfterben des Mannesſtammes dieſes Hauſes der Kaifer deſſen 
Güter als eröffnete Lehen einziehen wollte, erhob ſich bie ganze 
fächfifche Verwandtſchaft, an deren Spitze Herzog Lothar ftanb 
und zu ber burch ihre Vermählung mit ben beiden Kunigunden 


auch die Wiprechte gehörten, um bie, Anfprüche: des in weib⸗ 


licher Linie von den Orlamündern ſtammenden Pfalzgrafen 
Siegfried zu vertreten.“ Horuburg, das ˖ Heinrich belngerte, 
vermochten Wiprecht und Ludwig von Thuringen, die allein in 
der Nähe ſtanden, nicht zu retten, bei Warnſtädt unfern Qued⸗ 
linburg wurden die Verbüudeten 1113 von Graf Hoier über— 
fallen, Wiprecht von Groitzſch verwundet und gefangen nach 
Leisnig abgeführt, dann von einem Fürſtengericht zu Würzburg 
aller feiner Güter: für verluſtig erklärt, und zur Haft auf Tri⸗ 
fels verurtheilt ; jein Sohn verbarg fi) „im gundorfer Walde 
bei: Schleubig, dann fogar jenſeits der Elbe im Heidenlande. 
7* 


1112 
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Der Kaiſer triumphirte. Sowie aber fein Mißerfolg gegen bie 


11116 


1118 


Empdrer am Rhein ruchbar wurde, erneuerten ſeine Gegner zu 
Krenzburg ihren Bund, befeſtigten dem Kaiſer zum Trotz das 
Schloß Walbeck und griffen von da aus den Grafen Hoier an. 
Heinrich eilte in Perſon herbei, wurde aber am Welfsholze 
im Mansfeldifchen geſchlagen und Hoier, der bier um ben 
herzoglichen Hut von Sachen ftritt, von dem jüngern Wiprecht 
in erbittertem Zweilampfe erjchlagen, 11. Febr. 1115. Trotz⸗ 
dem gelangte letzterer auch jetzt noch nicht wieder in bei Beſitz 
feiner väterlichen ®üter, jondern mußte fid) mit nothdürftiger 
Unterfunft bei jelnem Schwager, Dedo von Krofig, Konrads 


von Wettin Bruder, begnügen. Bon bier überrinnpelte er 


die Stadt Düben, eroberte mehre umliegende Schlöffer und 
zuletzt mit Unterftügung des Erzbifchofs von Magdeburg und 
ber alten Markgräfin Gertrud von Meißen auch feine Burg 


Groitzſch. Dann Half er den Verblndeten Naumburg belagern, 


wobei er durch die Gefangennahme des tapfern Heinrichs mit 
dent Haupte bewirkte, daß nicht nur bie Stabt fich ergab, fon- 


bern ‘auch ber Kaifer, um ben Gefangenen zu Löfen, ben älteren 


Wiprecht, Ludwig von Thüringen und (den Burggrafen?) Bur⸗ 


‚starb von Meißen in Freiheit feste. Im die Ziwifchenzeit fällt 


wahrfcheinlich des jüngern Wiprecht Tod; daraus erflärt ſich, 
daß fich feinem Vater die Burg Groitzſch erft auf ausdrücklichen 


Befehl des Raifers öffnete; Leisnig mußte derſelbe erft durch lange 


Belagerung Hoierd Leuten entreißen. Fortan ſchien das Glück 
ihm den Abend feines Lebens vergolvden zu wollen. Nicht nur bes 
lehnte ihn 1118 fein Neffe, ver Erzbifchof Adelgot von Magde- 
burg, mit der anjehnliche Einkünfte abwerfenven bortigen Burg- 
grafichaft, auch die Ausföhnung mit dem Kaifer war, vielleicht 
durch des Sohnes Tod begünftigt, fo vollftändig, daß er das 
1112 abgetretene. Bubiffin (ſchwerlich aber, wie ber pegauer 


Mönch angiebt, die Mark Laufi) ebenfalls zurüderbielt, und 


nach des Eilenburger Heinrichs Tode von Heinrich V. mit ber 
Mark Meißen "belehnt-wurde; wie ihm aber Albrecht von 
Ballenſtädt und" Konrad von Wettin nicht zum Befit kommen 
ließen, iſt bereits bemerkt. 

Ale Burggraf au Mogbeng war er eben in Geſchäften 
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zu Halle, als in der Nacht das Fener in ſeinem Schlafgemach 
die Streu ergriff und Wiprecht erwachend ohne fremde Hilfe 
halbnackt das Feuer mit den Füßen austrat. Schwer beſchä⸗ 


digt ließ er ſich nach Pegau und Groitzſch bringen, legte auf den 


Rath der benachbarten Biſchöfe Arnold von Merſeburg, Rich⸗ 
win von Zeiz und Gotthold von Meißen lebensmüde und krank, 
ſein Schwert und Fürſtenkleid zu Pegau ab, um es mit einer 
Mönchskutte zu vertauſchen, und ſtarb am 19. oder 20. Juni 
1124. Wie ſich ſein Leben in den ſchroffſten Gegenſätzen ge⸗ 


1124 


fällt, — Pilger und Fürſt, Mönch und Feldherr, Kirchenzerſtörer 


und Kloſtererbauer, Freund des Kaiſers und Rebell, — iſt 
es treuer Abdruck feiner rohen, gewaltigen Zeit. Rom und Com⸗ 
poſtella, Polen und Böhmen nennen feinen Namen, und Doch 
war, feine Klöfter abgerechnet, nach wenigen Jahrzehnten faft 
jede Spur feines Dafeins verſchwunden 1). Heinrich, der ein 


zige Überlebende von feinen beiven Söhnen, hatte in der nächften 


Zeit von feinen Feinden noch manche Bebrängnig zu leiden; Doch 
blieb ihm das Burggrafthum Magdeburg, und 1131 belehnte 
ihn Katfer Lothar ar Stelle des in Ungnabe gefallenen Adal⸗ 
bert mit der Mark Lauſitz, zum Dank vielleicht dafür, daß er 
Im Sabre 1126 nach der unglücklichen Schlacht bei Chlumetz 
zwiſchen feinen Schwefterfohn, Herzog Sobieslav, und bem 
eingefchloffenen Kaifer einen rettenden Vergleich zu Stande ge 
bracht hatte. Aber ſchon 1136 erloſch mit ihm bes heidniſchen 
Slaven Wulf Gefchlecht im Mannesftamm. Seine Mark, wie 
feine Erbgüter gelangten an bie Wettiner. 

1) Bgl. Flathe, Wiprecht von Groitzſch, im Archiv f. ſächſ. Geſch. 
II, 82—127. — Im Jahre 1849 wurden bei einem Hausbau auf dem 


Burgberge bei Sroitsich die Grundmauern ber ehemaligen Vurglapene 
aufgefunden. | 


131 


1136 
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Bweites Hauplſtück. 


Geſchichte Thitringens (bis zum Auftreten erblicher Lanb- 


grafen) und ber von Thüringen ansgegangenen 
Marken (1130). 





1. Das eigentlige Thüringen. 


Seit den Tagen Heinrichs des Sachen und ber Ottonen 
tritt Thüringen mehr und mehr aus dem früheren fränfifchen 


Shſteme in das fächfiiche Herüber. Hervorragende Bedeutung 


1015 


gewann es feit dem Untergange des alten Königreichs zum 
erften Male wieder in Heinrichs Kämpfen gegen König Son- 
rad I.; daß fich Heinrich Hier behauptete, entjchied fein Über- 
gewicht und bahnte ihm nachher den Weg zum Throne Die 
Kämpfe mit den Staven, die Orenzftellnng gegen Böhmen 
und Sorben gaben dem Lande ein politifches Gewicht, wel⸗ 
ches durch die vorgejhobenen Marken von ſelbſt wegfaffen 
mußte. Von der ſächſiſchen Periode am erſcheint es faft wie 
ein deutſches Binnenland, und wenn ein Thanfmar, ein Hein 
rich in demſelben und von demfelben ans ihre dem Reichsober⸗ 
baupte feindfelige Nolle fpielen, ſo beurkundet die ziemlich rege 
Theilnahme der Thüringer daran ein unverkenubares Streben, 
durch eigene Fürften ein Reichslaud wie Franken, Baiern, 
Schwaben und Sachſen zu bilden. Was alfo in ben nächlten 
zwei Jahrhunderten in Thüringen gefchieht, ift nur abgeriffen 
und unvollftändig auf uns gefommen. Der Mangel kirchlicher 
Selbftändigkeit macht fich in jeder Weile fühlbar, zumal bers 
felbe auch nicht durch das Vorhandenſein anderer bedeuteuder 
geiftlicher Stiftungen erſetzt wurde. Von Wichtigkeit war nur 
bie Abtei Memleben, eine Stiftung Kaiſer Ottos IL, die aber 
ſchon 1015 durch Kaiſer Heinrich II. dem Kloſter Hersfeld 
untergeben wurbe '), das auch andere Stiftungen und zahlreiche 
1) Wahrſcheinlich wurde dadurch auch bie Lebeusabhängigkeit bes 
Landſtrichs zwifchen Zichopan, Mulde ud Striegis vom Kloſter Hersfeld 


begründet, wo Kaifer Dtto IT. dem Klofler Memleben bie castella ot locu 
Doblin und Hwoznie [Gozne] geſchenlt hatte. 





Thüringen bis 1180. 108 


Güter In Thuͤringen unter fich hatte, und das Peterskfofter zu 
Erfurt, das in die Farolingifche Zeit zurückreicht; baneben Tagen 
zahlreiche Befigungen des Kloſters Fulda in Thüringen. 
Unter den Städten nahm fchon feit Anfang des 9. Jahrhunderts 
bas feite und durch feinen Handel blühende Erfurt die erfte 
Stelle ein, welches feit den Iekten Jahrzehnten bes folgenven 


Jahrhunderts in nahen Beziehungen zu dem Erzbistum Mainz 


ericheint. 

Es fehlt nicht ganz an Männern, welche eine wenig bes 
fannte Zeit in geiftlichen und weltlichen Dingen überragen. 
Ein Biſchof Bruno querfurtifchen Gejchlechts, Thietmars des 
Chroniften Mitfchüler zu Magdeburg, ftirbt als Blutzeuge bei 
ben heidniſchen Preußen (14. Bebruar 1009) nach ſchrecklichen 
Martern. Günther der Eremit, aus thüringifcher hoher Ab⸗ 
kunft, lebt 37 Jahre im böhmiſch⸗baieriſchen Nordwald, entjagt 


feinen Schägen und beim Weltgetiiminel, ertöptet In harter Selbft» 


peinigung das Fleiſch und zieht 1017 aus, um bie abgefallenen 
Luitizer aufs Neue zu befehren. Unter den Gaugrafen, bie 
jeit König Heinrichs I. Zeit Hier genaunt worden, ift Megin 
ward bemerlendwerth, der bie Grafſchaft in vier Gauen, bem 
Weſtergau, Nabelgau, Engilin und Langwizza beſaß; außer 
ihm kommen, was freilich nur auf zufälligen Umſtänden be⸗ 


ruht, urkundlich vor ): im Weſtergau Heinrich, Hemezo und 


Ludwig; Otto, Wichard, Wigger, Sizzo, Wilbelnt, Lu⸗ 
deger im Eichsfelde; Siegfried, Wilhelm, Sizzo, Wigger im 
Altgau; Wilhelm im Nabelgau; Wilhelm und Erpo im Helme⸗ 
gan; Wilhelm und Madelgaho im Engilin; Bardo, Wilhelm, 
Ekfarb im Gau Huſitin oder Uſiti; Wilhelm und Macelin im 
Oſtergau; Sizzo im Langwizza. Noch erſcheinen dieſe Grafen 


anfangs ohne Familiennamen, aber wahrſcheinlich ſind darunter 


ſchon ſolche, die ſich nachher von Käfernburg, Schwarzburg, 
Beichlingen, Gleichen, Gleisberg, Weimar neimen. 

Dieſes letzte, das weimarſche Grafenhaus, das ſich nach 
ſeinem Stammſitz Wimmeri oder Wechmare im Gau Huſitin 
nannte, in den Gauen Südthüringen, Altgau, Helmgau und 


1) Eine Zuſammenſtellung der Gaugrafen in Thuringen giebt 
Knochenhauer a. a. D., ©. 83. 


1017 
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Eichsfeld die Grafſchaft beſaß und die Gunſt des ſächſiſchen 
Königshanfes genoß, gewinnt zuerſt mit dem Grafen Wilhelm 
don Weintar eine hervorragende Bedeutung. In einer gewiſſen 
Nebenbuhlerſchaft feheint diefes Haus dem in Thüringen eben- 
falls reich begüterten ekkihardiſchen gegenübergeftanden zu haben. 
Denn al8 Heinrich II. feinem ftolgen Thronbewerber, Marl» 
graf Effihard, ven Vorzug abgewwonnen, war e8 Wilhelm, ber 
al8 mächtigfter der Thüringer dem neuen Herrn huldigend und 
grüßend entgegenzog und für feine Landsleute zum Dank ben 
Erlaß der nad) alten Herkommen alljährlich zu liefernden 500 
Schweine erlangte. Gewiß ift diefe Mitwirkung der thüringi⸗ 
fen Großen an Eklihards Sturz ebenfalls als ein Symptom 
des Strebend nad) der provinziellen Autonomie, wie fle andere 
Neichstheile bereits befaßen, anzufehen. Noch einmal trat Thü⸗ 
ringen nit der Mark Meißen dadurch in engere Beziehung, daß 
zwei Grafen von Weiner, Wilhelm und dann fein Bruder 
Dtto, hier die markgräfliche Würde erhielten. 

Bald jeboch vereinigten fich verſchiedene Umftände, um auch 
in Thüringen auf die Entftehung eines befonveren Fürſtenthums 
hinzuwirken. Begünftigt anfänglich durch Königliche Hıld, dann 
durch bie feit Heinrichs IV. Zeit entjchievene Niederlage des 
Königthums und das allgemeine Aufftreben der Fürſtenmacht, 
nicht minder durch die Abweſenheit eines thiringifchen Bisthums, 
gelang es dem aus der Ferne hierher verpflanzten Gefchlechte 
ber Ludewinger ſich über alle anderen Eingeborenen hinweg auf 
ben Fürftenftuhl von Thüringen emporzuſchwingen. 

Ein edler Herr hoher Abkunft, Ludwig der Bärtige bei- 
genannt, erjcheint um 1039 in Thüringen, unter der Regierung 
Konrads des Saliers und der Gifela, als deren naher Ber 
wandter er bezeichnet wird. Am kaiſerlichen Hofe beffeivete er 
die Stelle eines Dberhofmeifters oder Hofmarjchalis und ftand 
in hohen Ehren. Über feine Abftammung herrſcht noch fehr 
verfchiedene Anficht, Gewißheit nicht. Nach der gewöhnlichen 
Annahme foll Ludwig ein Sohn des Herzogs Karl von Lothrin⸗ 
gen oder ein Brudersſohn des Königs Lothar von Frankreich, 
alfo Sefchwifterfind mit dem 987 geftorbenen legten Farolinger 
König Ludwig V., dem Saufen, geweſen fein. Karl, fein 
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Dater, fet bei dem Verfuch, feine Thronanſprüche gegen bie 
ersten Capetinger geltend zu machen, gefangen worden und 
992 oder 1001 im Gefängniſſe zu Orleans geftorben. Otto, 
Karls ältefter Sohn, F 1005, wäre in Nieberlothringeri gefolgt; 
bie beiden jüngeren, Ludwig und Karl, im Gefängniffe zu 
Orleans geboren, hätten ihr Tothringifches Erbe verfauft (ober 
wären vertrieben worden) und wären zum beutichen König 
Konrad und ihrer Muhme Gifela gewandert. Hugo, wie ſpä⸗ 
tere Chroniften Karln fehr unkarolingifch nennen, habe am 
“ Hofe des mainzer Erzhirten gelebt, viel Gut erheirathet, aber 
1030, fein Sohn Wichmann 1031 das Zeitliche gefegnet, 
fo daß Ludwig, des erfteren Bruder, Erbe geworben. Dieſe 
Güter habe fofort Erzbiſchof Bardo gegen andere in Thüringen 
und Heſſen umgetaufcht, König Kourad und fein Sohn Hein- 
rich aber reichlich geehrt. Aufs Meine wird mit der Ab⸗ 
ftammung feierlich zu kommen fein, man mag nun bie karo⸗ 
Tingifche oder bie heſſiſch⸗-fränkiſche oder die elfaffifche Genealogie 
vorziehen; denn Verwandtſchaften mit Konrad und ber allver⸗ 
wandten Gifela find bald gefunden, da die Teßte felbft durch 
ihre Großmutter eine Karolingerin, eine Alemanniı Ihrem 
Vater und zweiten Manne, eine Sachſin ihrem erften Manne 
nach wurde !). 

Dieſer Ludwig kaufte nun zwiſchen 1031 und 1039 ‚von 


1) Annal. Reinhardsbr. ed. Wegele, p. 1 ı. Einl., S. IX. Die 
[rügeren Meinungen ohne eine eigene bei v. Sentenberg in ben 
Selectis juris et hist. vol. III, de origine Ludovici Barbati. Fur bie 
farolingifch »Tothringifche Abflammıng: Schumader, Bermifchte Nachr. 
3. ſächſ. Geſch. I, 10; gegen biefe erflären fih Eccarb in ber Geneal. 
hist. princ. Sax., p. 813, wo die Ouellen und Urkunden ſtehen; Calmet, 
Hist. de Lorraine I, 937; Koeler, Fam. Francor. cur. Schrötter, 
Tab. DI. Genfflex; Geſchichte des Grabfelds II) leitet Ludwig vom 


Graf Udo von ber Wetterau und Oberrheingau, Eftor (Origg. jur. publ. 


Hass. [Jen. 1738], p. 85) von einem Graf Berthold von Oftfranfen, 
Nommel (Heff. Geſchichte I, Aumerft. 118; II, Aumerkk. 257) von ben 
elfajfifchen Grafen von Egeneshein ab. Adhemar in Labb. bibl. 
Mser. I, 167 ober das Pragin. hist. Aquitan. Haben zuerſt anf bie 
Lothringer hingewieſen; bie lkouradiſch⸗ giſeliſche Conſanguinität erklärt 
nicht viel, denn fie iſt (8. v. v.) eine Allerweltsverwandtſchaft. Rommel 
bat viel filr ſich, aber Evidenz nicht. Ä 
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den thüringifchen Grafen Günther von Käfernburg, Buffo von 
leihen und anderen freien Männern die Walddorfer Rein⸗ 
bardsbrunn, Altenberg und bebeutende Streden Wald dazu; 
ber Kaifer Konrad aber, der wohl dieſen feinen Verwandten dazu 
benugen wollte, gegenüber dem Anſehen der thüringiichen Großen 
und dem Einfluffe des Erzbifchofs von Mainz der Töniglichen 
Macht das Übergewicht in dem zerriffenen Lande zu verichaffen, 
ſchenkte ihm auf Bitten feiner ‚Gemahlin Giſela noch die unter 
dem Namen ber wüſten oder langen Läube bekannten Striche 
bes Thüringerwaldes, den Bezirk ber nachherigen Ämter 
Zenneberg, Georgenthal, Schwarzwald, Ichtershauſen und einen 
großen Theil des fpäteren Herzogthumes Gotha), Nicht 
minder erwarb Ludwig mit feiner Gemahlin Cäcilia, einer 
Enkelin der Kaiferin Gifela aus ihrer brunonifchen Ehe, Tochter 


Ludolfs von Braunfchiveig und Schwefter Markgraf Efberts J., 


Sangerbaufen nebft der umliegenden Gegend und trat baburch 
in noch nähere Verwandtſchaft mit dem fräufifchen Salferhaufe. 
Mit des Kaiſers Heinrich IH. Erlaubniß erbaute ev um 1044 
an den Vorbergen des Thüringerwaldes hinter Friedrichrode 
bie: alte Schauenburg (vielleicht eingedenk des alten nieber- 
lothringiſchen Vidimont oder Vandemont). So bildete fich 
nach und mach ein bedeutendes, nur unter dem Kaijer und 
Neiche ſtehendes Beſitzthum und Geſchlecht im thüringiſchen 
Weſtergaue aus, weshalb ſeine Nachkommen geradezu Grafen 
von Thüringen genannt wurden, wenn auch nicht ausſchließlich, 
da auch andere, z. B. die Grafen von Käfernburg, zuweilen 
dieſen Titel führten. Daß Ludwig auch vom Erzbiſchof von 
Mainz zum Vizthum (vicedominus, Statthalter) der main⸗ 
ziichen Güter in Thüringen und Heffen ernannt worden fel, 
ift wenigftens wahrſcheinlicher, als daß Barbo, der Erzbifchof, 


1) Madelung (Beite. zur Gel. d. Stabt Gotha) giebt elne nach 
ber Urkunde entworfene Karte. Loybe fol nach Kinigen flavifch fein, 
nach Andern von Laub herlommen. Noch jetzt heißt ein bortiger Laud⸗ 
firich fo. Außer Wacter, Thlr. Geſch. I, 241 f. Allgem. Auzeiger d. 
Deutichen, 20. Zuli 1826, ©. 194 u. 12. Juli 1827, ©. 186, von Stete- 
feld und Kriegelſtein. Über die 20 bis 30. Mal gebrudte Urkunde Kou⸗ 
rabs IL von 1039 ſ. Schultes, Dirset. diplom. I, 150. 
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Ludwigs 1040 gebornem und zu Altenberg getauften Sohne 
Ludwig Eifenad) und den Landſtrich an der Hörfel zum Pathen⸗ 
geſchenk verehrt Babe. Im Jahre 10566 ftarb Ludwig, ber 
erfte Graf dieſes Gejchlechts, auf der Rückreiſe von Kaiſer 
Heinrichs III. Begräbniß, zu Mainz und wurde bort zu 
©. Alban begraben. 

Bon feinen Söhnen folgt im ältern thüringiſchen Erbe Graf 
Ludwig IL, der Salter beigenannt, zum Unterfchied von anderen 
gleichzeitigen Grafen dieſes Namens, unverftändfich fpätern 
Chroniften, pie daraus Saltator (der Springer) machten und dem 
bie tolle Sage von dem Sprunge vom Giebichenftein in bie 
Saale zu Grunde legten. Der zweite Sohn, Beringer, erbte 
Sangerhaufen. Als diefer Bertrada, Dietrichs II. von Wettin 
Enkelin, oder Tochter Konrads, zur Gemahlin nahm und jo 


1040 


bie erfte Verbindung mit dem buziciſchen Haufe anknüpfte, . 


abnete ihm nicht,. daß einft fein ganzer Stamm und Beſitz dieſem 
Haufe zufterben werde. In Ludwigs jtürmifche Zeit 1056 — 1123 
fällt jener thüringifche Zehentenftreit mit dem Erzbifchof von 
Mainz, fällt jener Sachſen- und ThüringersSrieg mit Kaifer 
Heinrich IV. und die Beendigung des Inveſtiturſtreites durch 
das Concorbat zu Worms. Auch für Thüringen waren bes 
ſonders Die erjten beiden Kriege von großer Wichtigfeit, nur 
leider nicht von fegensreicher, und brachten in Bevölkerung und 
Kultur nur Stilftand oder Rückſchritt. In folcher Zeit, wo 
das Hecht des Stärferen das ftärkite Necht war, oder nur 
Necht Hatte, wer ſich rächen konnte, mehrte fich jährlich bie 
Zahl der Burgen und Schlöffer, Kinder ver Noth und des 
Dedürfniffes, fpäter Zwinger der Freiheit und Wicgen jeglicher 
Gewaltthat, nur zu fehr, deren Überrefte noch jet der Wars 
berer vornehmlich auf den nördlichen Vorbergen des Thüringer» 
waldes, ben füblichen Anhöhen des Harzes, auf dem Finnen- 
gebirge und der Hainleite, fowie an ben Ufern der Saale, 
Werra, Unftrut und Ilm findet, und an welche dann bie nie 
mäffige Phantafie des Volles die twuinderlichen Sagen Inüpft, 
die eine an fich troftlofe Zeit jo gern vergeffen Taffen. Zu 
Tilleda, Wallhaufen, Kyffhauſen, Arnſtadt, Saalfeld, Allſtedt 
und Memleben ſtauden die Palatien der ſächſiſchen Kaiſer. 
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.. Die offenen Orte’ fchirmten ſich mit Manern, in ben Gottes- 


1067 
1076 


frieden der Möfter baute fich der arme Häusler ein und ſah 
ſich lieber als Hoftereigenen Gotteshausmann, oder zog mit 
Hab und Gut in,die Stadt, dem Bogt und Schulzen zu ge 
borchen. So entjtanden damals Eiſenachs Mauern durch die 
Hände der umliegenden Gemeinden, fo ber Mittel» (Mäpel-) 
Stein, bie eifenacher Burg; Ludwig der Salier aber baute 
bier, an dem weftlichen Ende feines Gebietes, 1067 die Wart- 
burg, auf der er 1076 feinen Wohnort aufichlug, an dem 
entgegengefeßten, auf dem Erbe Ekklihards IL, Das er vermuth- 
lich während Heinrichs IV. Minderjährigfeit an fich gebracht 
hatte, die Neuenburg, um von jener aus bie drohenden Grenz⸗ 
burgen feiner Nachbarn zu beobachten und die Straßen von 
der Goldenen Aue nah Naumburg zu beberrfchen, an ihrem 
Fuße aber die Stadt Freiburg. Daß eine folche geſetzloſe Zeit 
bie Macht des Adels ſehr verftärken, die Klöfter bevölkern und 


bereichern, den Stand der frelen Landſaſſen tlef darniederdrücken 


1090 


mußte, Teuchtet ein. 


—Ludwig und DBeringer nahmen am Sachſenkriege gegen 
den Kaiſer Heinrich IV., ihren Verwandten, Antheil, und 
ſcheinen der ergriffenen Partei treuer al8 fein Zeitgenoffe Ek⸗ 
bert geblieben zu jein. Noch 1090 fchreibt des Königs Freund, 
Biſchof Waltram von Naumburg, an Lubivig „den burchlauch- 
tigften Fürſten“, um ihn auf Königliche Seite berüberzuziehen. 
Diefer läßt ihm aber durch Herrand oder Stephan von Hals 
berftabt feine feite Gefinmung für die Sache der Sachien treu 


und berb zu erkennen geben. ‘Doc, mag er bei den Fürſten 


1075 


1112 


gewefen fein (von feinem Bruder DBeringer wenigftens . weiß 
man c8), die fich nach der zweiten gerftunger Verhandlung zu 
Spiera 1075 dem Kaifer ergaben, und damals Könnte ihn ber 


 Giebichenftein als Gefangenen aufgenommen haben. Später 


aber fteht -er wieder gegen Heinrich, und es muß ein anderer 


Ludwig gewefen fein, der Heinrich Heer nach der Schlacht von 


Fladenheim unter die Wartburg führte. Auch im Sabre 1112 
trat er auf Seite der geächteten Sachſen Lothar und Rudolf 
von Stade, weshalb Kaifer Heinrich V. den Grafen Hoier 
von Mansfeld gegen ihn ſchickte, der etliche Burgen in This 
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ringen eroberte und zwei Söhne bes Landgrafen gefangen 
nahm. Diefe verwahrte der Kaifer auf der Burg Hammer- 
ſtein, der ältere, Friedrich, erlangte nad) zwei Jahren bie Frei 
beit wieder, fein Stiefbruber, Hermann, ftarb 1115 als Ge⸗ 
fangener. Auch an der weimarifchen Fehde nahm er gegen Hein: 
rich V. Antheil, weniger wohl, weil Ulrich feine Tochter Adel⸗ 


heid zur Frau gehabt (denn Ulrich hatte fie wieder verftoßen), als 


weil es auf NRettung des Grundſatzes von ber Erblichleit der 


1116 


Lehen anzulommen fehlen. Beim warenftäbter Überfall entging 


zwar Ludwig der Gefangenfchaft, ftellte fich aber um der Söhne 
Befreiung zu bewirken im Mai 1113 zu Goslar freiwillig dem 
Kaifer, wurde jedoch gegen fein Erwarten feſtgeſetzt und erft 
nach einftweiliger Übergabe der Wartburg wieder freigelaffen. 


1113 


Um die Aufhebung der über den Vater und fie felbft verhängten - 


Acht zu erwirken, verkauften feine Söhne Die Schauenburg an das 
von Ludwig 1085 gegründete DBenebictinerklofter Reinhards⸗ 


brunn für 40 Markt und fchidten den Erlös dem kaiſerlichen 


Fiscus. So der Haft entlaffen, ftellte er ſich arglos bet ber 
Hochzeitsfeier des Kaiſers mit Mathilde von England. 1114 
zu Mainz ein, wurde aber zu Aller Erſtaunen noch einmal in 
Haft genommen Darüber entftand allgemeine Erbitterung: 
Nach dem Ereuzburger Tage begannen bie Beinpfeligleiten aufs 

Neue; der Kampf beim Welfesholze Koftete Hoiern das Leben, 
und die Gefangennehinung Heinrichs mit dem Haupte ver⸗ 
anlaßte auch Ludwigs Auslöfung (1116). Der Krieg .ging 
fort, bis auch die Kaiferlichen, bie auf dem. Kuffhäufer und 
auf der damals dem hersfelder Stifte gehörenden Wachſenburg 
ſaßen, ſich 1118 und 1120 ergeben hatten. 


Auch in Ludwigs häuslichen Verhältniſſen wiederholten fi bie 


Stürme jener Zeit. Erſt fpät (1084), im 44. Jahre, wenn 
man nicht eine frühere Gemahlin Kunigunde annehmen will 9), vere 
mählte ſich Ludwig mit der ſchönen Adelheid, Udos .von ber 
Nordumark Zochter, Friedrichs LU. von Goſeck Wittwe. Dieſer, 
ein Sohn des gleichuamigen Pfalzgrafen von Sachſen, war 
1083 (nach Andern 1087) beim Schloſſe Schiplitz auf der 
Jagd, yon zwei thüringiſchen Edeln ermordet worden, und Adel⸗ 
1) Annal. Reinhardsbr. cd. Wegele, p. 9, Note 8. 


1114 


1116 
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heid gebar: erft nach des Mannes Tode den Sohn, Friedrich IV.; 
dann beiratbete fie Graf Ludwig, ihren Nachbar auf der Neuen- 
burg. Dies beftärkte den Verdacht, daß Ludwig ſelbſt bei 


.: Mord veranlaßt habe, und daran Mnüpften Spätere feine gie 


1107 


bichenfteiner Haft. Der Mord bleibt unerwieſen, aber das 
gewiß, daß Ludwigs Stiefſohn Friedrich fpäter feiner Mutter 
Manıe und feit 1088, wo der Großvater ftarb, auch Pfalz 
verweſer, die Ermordung feines Waters öffentlih vorwarf, ihn 
zum Zweikampf (zu Merfebing 1107, ben aber ber Sailer 
unterfagte) forderte und Die Rückgabe der Pfalz verlängte. 


. Der junge Friedrich ftand ſeitdem auf Heinrichs Seite und 


11322 


1128 


war auch der tapfere Verteidiger des Kyffhauſers. Eudlich 
vertrug fi) Ludwig auch mit ihm, Taufte ihm einige Güter 
und die Vogtei Über Goſeck ab und übertrug 1122 feinen 
Sohue Ludwig Laud und Leute, um ben Meft der Tage im 
frieblichen . Neinharbsbrunn als Mönch zu eben. Hier ftarb 
er, 88 Jahre alt, am 7. Mai 1123, und wurde bei feiner 
Adelheid (1 110) begraben. Dies find die fagenreichen Tage 
Ludwigs des Saliers. 

Bon Ludwigs fünf Söhnen if bes älteften .(geb. 1088), 
Graf Ludwig IIL, ſchon gedacht. Er und fein Bruder, Hein⸗ 
rich Raſpe )), Fämpften die Schlachten des Waters over für 
feine Freiheit mit. Aus feinem ımb feiner heſſiſchen Gemahlin 
Hedwig von Gudensberg Leben (deren Mutter, Graf Giſos 


Wittwe, ſein jüngerer Bruder Raſpo zur Gemahlin hatte) iſt 


1) Bon ihm ober feinem gleichnamigen Vatersbruder ſoll das Schloß 
Rafpenberg bei Weimar erbaut und benannt worden fein. Andere meinen, 
er babe ben Namen erft vom Schlofie Angenommen, , Raſpo bedentet 
ſoviel wie rauh, tapfer, daher es auch in einem alten Gedichte, Arelat, 
Wilhelms von Oranſe heißt: „dcs priss (Preis, Lob) so gar was usir- 
welt, das man en den Rasper heiss“, — Ein Conradus milesdictus 
Raspen fommt in v. Lang, Regestis Bavaricis (1825) IIT;'205, in 
Schwaben vor. An Roſpe, zu ben rheiniſchen Befigungen dieſes Grafen⸗ 
hauſes gehörig, wird man kaum benten können. Vergl. Harutle, fanb« 
graf Hermann L, in Zeitſchr. d. thür. Vereins V, 153 f. Auffallend 
bleibt, daß biefen Beinamen nur ſolche Landgrafen führten, die jüng 
Briber waren und Henrich hießen. — Ludwigs und Heintiche Brüber 
waren ber gefängene Hermann, Konrad und Otto, welcher Bifchof: von 
Naumburg wurde, -; or wi 
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nichts Bedeutenderes belannt, als feine folgenreiche Freundſchaft 
mit Herzog Lothar von Sachſen, dem nachherigen Kaiſer, bie 
ihm die Erwerbung einer Würde (1130) zuwege brachte, welche 
feinem Gefchlechte neuen Glanz und dem thüringer Laube end» 
lich den Namen eines ſelbſtändigen Neichsfürftentbums verlieh. 

Seitvem, wie bereit8 erinnert worben, bie Slaven an ber 
Saale und Elbe zu völliger Unterwerfung gebracht waren und 
Thüringen bamit feine bisherige Bedeutung als Baſis und 
Ausgangspunkt des öftlichen Markenſyſtems verloren hatte, zer- 
fiel e8 in eine große Zahl einzelner Gebiete unter verjchiedenen 
‚Grafen und Herren, ohne fich zu einem in fich gefchloffenen 
Gliede des Reiches wie bie umliegenden Herzogthümer zu ges 
ftalten. Diefes Übergangsſtadium nahm jedoch fein Ende mit 
bem Emporlonmen ver Landgraffhaft. Schon nachdem 
ber Mannesftamm der Orafen von Weimar-DOrlamünde, auf 


welchen ſeit Kaiſer Heinrich II. die Königliche Stellvertretung‘ 


im thüringifchen Heerbann und Landding öfters geruht hatte, 
im Sabre 1112 mit Ulrich dem jüngeren ausgeſtorben war, 


hatte Heinrih V. dem Grafen Hermann von Winzenburg ), 


vielleicht al8 Entſchädigung für Die bemfelben entgangene Oſt⸗ 
mark. Die Würde eines Landbgrafen "(comes provincialis ober 
regionarius, oder principalis, comes patrine, Landgravius) 
von Sachjen Übertragen. Bleibt auch der Urſprung und bie 
anfängliche Beitimmung biefer Würbe in Dunkel gebüllt ®), fo 


1) Über das balerifche Gefchlecht von Winbeberg, das eine Winds⸗ 
burg oder Winzenburg unweit Hanbersheim, im Flenithi⸗ ober Floithi-Gau, 
erbaute, ſ. v. Werſebe's ſchon augeflihrte Preisſchrift, S. 183, und 
Bene, Hefl. Laudesgeſchichte U, 702. —. Die Winzenburg fetop. und 
ihr Zubehör fielen 1130 au das Bistum ‚Hildesheim. 

2) Ännal. Disibodenberg. ad a. 1130. Wend gründet bie fähflice 
Landgraſſchaft der Winzenburger bloß auf den pagus Logne, ben feine 
gan. Die. Muthmaßung won einer norbheimifchen Landgraffchaft, welche 
bie fünf zum mainzifcheii Sprengel gehörigen Gaue Sachſens umfaßt 
babe, und bie durch Ottos faſt herzogliches Anfehn in Sachen noch 


wahrſcheinlicher wird, ſtellen v. Werſebe und Landdroſt v. Holle in 


Spiel und Spaugeubergs Vaterlãudiſchem Archiv 1826 Celle), IL, 
219; ‚1827, U, 868, auf. Albrecht v. Stabe (Pertz 8. S. XVI, 317) 
fagt: '„Henricus crassuß, qui fuit Landgravius. “ Eihhorn (Deutfc 
Staats- und Rechts· Geſchichte lisos I, 8 240, Anmerl. 10) meint, daß 


1180 ° 


1112 


1130 
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läßt fich wenigftens ſoviel erfennen, daß die wenig mächtigen 
Winzenburger in Thüringen, wo fie nur in geringem Maße 
begütert waren, neben den einheimiſchen Großen zu einer hervor⸗ 
tragenden Bedeutung aufzufteigen nicht vermochten. Als aber 
Ion 1130 Hermanns gleichnamiger Nachfolger wegen ber 
ſchnöden Ermordung feines Vaſallen, des Grafen Burkhard 
von Luckenheim, auf dem Neichstage zu Quedlinburg der Land⸗ 
grafichaft wieder entſetzt wurde, verlieh SKaifer Lothar, zur 
Berftärfung feiner eigenen Partei, ‚die erledigte Würde, wohl 
noch auf dem näntlichen Nteichstage , feierlich feinem Öreunde, 
dem Grafen Ludwig von Thüringen. 

Damit gewann die Landgrafichaft eine ganz andere, viel 
umfaffendere Bedeutung. - Allerdings ift an eine damals erfolgte 
Erhebung Thüringens zu einem Fürftenthume [yon darum nicht 
zu denken, weil jener Zeit die Vorftellung von einer Erhebung 
eines Grafen in den Fürftenjtand überhaupt noch fremd war ?); 
allein der große Gruudbeſitz und das hohe Auſehen, welche bie 
Nachkommen Ludwigs des Bärtigen in Thüringen hatten, vers 
bunden mit der Mugen und fejten Bolitif, die fie ver» 
folgten, jowie mit dem allgemeinen Entwiclungsgange der deut⸗ 
ſchen Verhältniſſe überhaupt, mußten nothwendig bald bahin 
führen, daß die Landgrafſchaft zu einem wirklichen Fürftenthum 
wurde. Durch dieſes Gefchlecht erſt gelangte. Thüringen zur 
Einheit und damit zu einer ebenfo eigenthümlichen als leben⸗ 
digen inneren Entwickelung, bie in dem miateriellen Gedeihen 
des Landes, dem blühenden Bodenbau, dem Wachsthum der 
Städte, in der: Pflege der Dichtkunſt und in dem anmuthigen 
Neichtäume der hier fich geftaltenden und gerade das Tand- 
gräfliche - Haus mit befonderer Vorliebe umtanfenden Sage 
ihre . fchönften Früchte getrieben bat. Welchen Nang ber 
Sandgraf unter den andern deutſchen Fürften einnahm, laͤßt 
ſich noch ſchwer erkennen; als Zeuge in Urkunden ftcht. bald 


bie Landgraffhaft in Thüringen gleich nach den Herzogthum, wern auch 


nicht bem Nomen nad, doch factifch (vergl. iiber die letzte Behauptung 
Ronimel, Geſch. von Hefien I, Anmerft. S. 198) begonnen habe, ohne 
jedoch Beweis zu führen. — Wegele (Einl. z. d. Ann. Reinh., p. X) 
bezeichnet fie als „bie Grafſchaft im alten fräntiſchen Sinne, aber erblich· 
N Ficer, Vom Reichsfürſtenſtande I, 103. 
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ber Landgraf vor dem Markgrafen, bald auch wieder umgelehrt 
der Pfalzgraf hinter dem Landgrafen. Baer 

Alſo ift eine beftimmte Rangordnung überhaupt noch nicht 
vorhanden. Auch bie meiften der inneren Landes und Orts⸗Ver⸗ 
hältniffe liegen in dieſem Abfchiitt noch im Dunkeln. Daß kein 
beftimmter Fürft im Lande war, fondern nur ber ferne: König: 
felbft gebot, mußte den einzelnen Grafen ihr :Streben'nach: 
Macht und Lanbvergrößerumg ungemein begünſtigen. Kein 
ſtrenger, gegen Reichsunmittelbarkeit vorbauender, zum Lande! 
ſaſſigk. hindrängender Markgraf ſtand hier im Wege, wenn er 
auch int Lande: ſelbſt Güter ober Grafſchaft hatte. Ebenſo⸗ 
wenig wurde bie Ariftofratie der Großen durch die hohe Geift- 
lichkeit befchränft, weil dieſe nicht int Rande war, der mainzer 
Siegfried zwar den Zehenten erziwang, aber dann felbft ‘gegen’ 
den Kaiſer :mit: Sachen und: Thüringen‘ gemeinfchaftlich auf⸗ 
trat, Hersfeld "und Bulda nah Schmälerung. ihrer Zehenten 
auch den Einfluß ſelbſt einbüßten. 

Thüringen befaß im Mittelalter einen auherſ zahlreichen 
Herrenſtand. Zu den 'großen Provinzialgeſchlechtern des Landes 
darf man anßer dem Hauſe Ludwigs des Bärtigen das der 
Grafen von Weimmr:und Orlamünde, die Grafen von Biel⸗ 
ftein an der Werra, die Linderbecke, die Rotenburger, Gofede, 
Beichlinger, Rabinswalde, Bucha, Hobenfteiner (und Stollberge), 
die Kirchberger, Käfernburger, Gleichner (früher zu Tonna), 
rechnen. Andere führen noch Grafen von Brandenberg, Mühl⸗ 
berg, Lohra, Grumbach u. ſ. w. an. Auch die Herren von 
Treffurt, Heldrungen, Apolda, Kranichfeld, Arnſtadt, Sonders⸗ 
hauſen, Salza u. ſ. w. gehörten noch den hohen Adel an: 
Doch bemerkt man leicht, daß mehre Namen urſprünglich! zu 
Einer Familie gehörten, die ſich aber: theilte, fo daß jede Linie 
nach einem neuen Hauptſchloſſe einen neuen Namen und zugleich 
ein beſonderes Wappen führte. Da man das Rückfallsrecht ſich 
ſelten vorbehielt, waren ſolche Theilungen im Sinne jener Zeit 
Todtheilungen. Auch hier gingen durch Vermiſchung von Alode 
und Leben, geiſtlicher ud: weltlicher Verleihung, durch Ver⸗ 
einigung des Beſitzes innerhalb und außerhalb des Gaues, 
durch Bereicherung der Stifter ‚bie Gaugraffchaften unter. 

Böttiger, Geſchichte Sachſens, 2. Aufl. I. 
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Der bisherige Comes Wilhelmus wirb zeitig Wilhelmus co- 
mes de Wimmare. | u 
‚..Sp. reich, auch :manche Kirchen und öfter, beſonders bie 
zu Erfurt, dann Reinhardsbrunn, Memleben (doch nur bis 
1015, wo es unter Hersfeld kam), Oldisleben, Paulincella 
1106 u, ſ. w. zu werben drohten, fo: erfuhren fie doch auch 
das ‚Umfichgreifen der weltlichen Macht an ſich. Die Gründer. 
pflegten ſſich gewöhnlich die. Vogtei vorzubehalten, aber häufig 
kam ſie auch als Lehen oder Erbe in bie britte Hand, und bie 
Caſtvögte (von casa, die Kirche) trotzten ihren, Pflegbefohfenen 
manches Kirchengut ab, ohne fich durch den. dritten Thell ver 
Strafgefälle, Gerichtenugungen, Geleite, eine Maffe Natural- 
befolbung und durch die verheißene ewige Belohnung. für hin⸗ 
Yänglich  entfchäbigt zu halten. „Übrigens: war ber Vogt bes 
Stiftes Hauptmam im Krieg und Nichter im Frieden, und 
vertrat fein. Stift in jeder weltlichen Angelegenheit, wo eigenes 
Intereſſe nicht ind Spiel kam oder der Abt und Propſt nicht 
felbft ihr Stift vepräfentirten. | 

. Daß auch das von allen Anmaßungen enblich noch übrig. 
gebliebene Reichsgut in Thüringen manchem Angriff ausgefebt. 
fein mochte, weil e8 verhältnißmäßig ſehr zerſtückelt und ſchwach 


verwaltet war, liegt: am Tage. Wir rechnen dahin bie fpäter 


unmittelbar gewordenen Stäbte (villao regiae), wie Miühl- 
haufen, Nordhauſen, Saalfeld, und die Eöniglichen Pfalzen, wie 
Wallhauſen, Allſtädt, Merjeburg (Lauchſtädt fpäter) und Dorn- 
burg an ber Saale. Im diefen Städten faß der Vogt bes 
Kaiſers oder der. Schultheiß mit feinen Schöppen; die einzelnen 
Pfalzftäbte Hatten ihre :Vögte, die unter dem ſächſiſchen 
Pfalzgrafen ſtanden. In den königlichen Städten) finden ſich 
1.21) Übrigens kommen noch von Städten in. jener Zeit Duderſtadt, 
Kreuzburg, Gerfiungen, Eiſenach, Gotha (von ben hersfeldiſchen Äbten 
Meingot und Sobeharb mit Mauern, vielleicht felbft mit Namen begabt), 
Arnſtadt, Ohrdruf, Weimar, Jena, Sulze, Wiehe, Buttelſtädt, Freiburg, 
Ecardsberge, Weißenfels, Dornburg (weit größer als jetzt, nach Schwabe), 
Wallhauſen (Merſeburg) vor. Die Urkunde von 1076, in welcher Weißen⸗ 
fels, welches ja. ſchon 1048 dem Pfalzgrafen Friedrich gegeben war, als 
den Grafen Ludwig zuftäubig genannt, und ben Fiſchern eine Gerechtigkeit 
ertheilt wird (Schultes, Dir. dipl. I, 197), ift nnecht. Stabtredhte kom⸗ 
men gegen Ende dieſes Zeitraums (don mehre vor. 
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zeitig Spuren von Selbftändigfeit und Stabtregiment. und 
eigener Gerichtsbarkeit; ivie denn dieſe überhaupt der Maßſtab 
ber übrigen Hobeitsrechte ift. Anfangs hielt ver Graf in feinem 
Sau, wahrfcheinlich dreimal jährlich, fein Landgericht, vor offener 
Schranne. Solche placita legitima fommen Häufig vor, und 
e8 war des Kaiſers Gericht, was er bier hielt. Als aber bie 
Gaue in Grafichaften übergingen, Patrimonien wurden, ent 
widelte fich allmählich in ihnen ftatt Taiferlicier die Batrimonial« 
Gerichtsbarkeit. Bei der auch bier überhanpnehmenden Feubal- 
ariftofratie bildete fih aus ben wenigen freien Grunbbefikern 
eine Art niederen Adels, ber fich nachher non ben ihm zu 
ftändigen und mit Hörigen und’ Hinterfaffen bejetten Dörfern 
nannte. Auch die Klöſter legten manche Dörfer an, um durch 
Urbarmachung, Waldausrodung neue Grundfelder, neue Loden⸗ 
Noval⸗ und andere Zehenten und. Abgaben zu erhalten. Leib⸗ 
eigene, mancipia, wurden noch in Menge ven Klöftern zum 
Seelenheil des Gebers verehrt. Zu dem Abel rechneten fich 
bald auch die. Inhaber Heiner Kriegs- und Hof⸗Lehen, milites, 
ministeriales, wenn fie auch noch in Urkunden das Präbicat 
bes höhern Adels, dominus, entbehren. 

Wichtiger als die unleugbaren Beſitzuugen des Haufes 
Ludwigs des Bärtigen am Rhein und an der Lahn, als beren 
Herr und Verwalter noch fpäter Graf Heinrich Raſpe II. 
vorkommt, nämlich Mt» und Neu Winde an den Örenzen ber 
Grafſchaft Berg und des Oberlahngaues, dann Güter bei Arn⸗ 
ftein an der Lahn, die Schlöffer Bielſtein bei Lempenich jenfeits 
bes Rheins, das Schloß Wied, Nofpe, Braubach am Rhein, 
die im 12. und 13. Jahrhundert tn die Hände ber Grafen 
von Sahn uud des Erzftiftes Köln übergingen 1), ift bie frühe 
Erwerbung heſſiſcher Beſitzungen, weil durch fie bie politifche 
Verbindung ziwilchen Thüringen und Helfen eingeleitet wurde. 
Heinrich Raſpe, Ludwigs TIL Bruder, kommt im Beſitze ber 
giſoniſchen Herrſchaft Oudensberg, Ludwig als Schutzvogt der 
mächtigen Abtei Hersfeld und der Klöſter Haſungen und Brei⸗ 
tenau vor; ſelbſt der Beſitz von Kaſſel war eine Zeit lang 


1) Über die rheiniſchen Beſitzungen ſ. Rommel, Heſſ. Geſch. I, 270 
unb Anmerll. ©. 135; über die heſſiſchen Denfelben I, 198. 206. 
8* 
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thüringiſch, weil Ludwigs II. Gemahlin daſelbſt den Grund 
zum Jungfrauenlloſter Ahneberg legte, ihr Sohn Heinrich Rafpe 
es vollendete und beſchenkte und Kaſſel ſelbſt wahrſcheinlich er⸗ 
weiterte. So ging auch Schloß Felsberg an der Eder und 
die Schlöffer und die Städte an der Werra, die nun keine 
politifche ©renze mehr war, in tbüringifchen Beſitz über. 
Durch jene Doppelheirath ber beiden giſoniſchen Hedwige mit 
Landgraf Ludwig I. und feinem Bruder Heinrich Raſpe (1127) 
fielen faft alle Hoheitörechte und die beiten Stammgüter bes 
fräntifchen : Heffengaues an das thüriugifche Haus. So. ger 
warnen bie neuen Randgrafen nicht nur fehr bedeutenden Länder⸗ 
befiß, ſondern auch erhöhte politifche Wichtigfeit, indem ſie ba- 
mit in der Mitte des fächfiichen und fränfifchen Deutſchlande 
als Obmänner und Vermittler Beider ſtehen. 

Mit dieſer ſteigenden Macht änderte ſich auch die Stellung 
ber. Thüringer gegen den Erzſtuhl von Mainz, deſſen Zehenten⸗ 
forberumgen man jetzt nachdrücklicher eutgegentrat. Als Adal⸗ 
bert damals im Duderſtädtiſchen zur Eintreibung der Frucht⸗ 
zehenten Gewalt brauchte, einige Leute dabei von den Seinigen 
erſchlagen wurden, verſammelten ſich die Thüringer unter Heinrich 
Raſpe (bei Treteburg), 20,000 Mann ſtark, und drohten Erfurt, 
wo - fih der Erzbifchof aufhielt, zu erftürmen 1). Da gab 
Adalbert weislich nach (1122, 1123) oder brachte fie zu einem 
andern Entſchluſſe. Gleichzeitig foll auch noch fein Bruder 
Ludwig 'an einem Kampfe gegen Lothar. von Sachſen, auf 
deſſen Seite. der Mainzer war, Antheil genommen baben 
(1123),: muß aljo Ipäter, al8 man annimmt, ins kloſter ger 
gangen fetn. 

W t . 
nl: 2. Die zwei thüringiſchen Marten. , 


Das Land von: der Saale bis zur Mulve, ſüdwärts bis 
zur Eifterquelle und’ dem Fuße des Fichtelgebirges, wurde von 
ben Thüringern als das Dft- oder Dfterlanb, terra Orien- 
talis, bezeichnet, und noch jegt erinnern: Ortsnamen wie Der 

ij laait ad Lamb. ap. Pistor-Struv. I, 427 und Chron. 


Sanpotrin. Erfurt. ap. Moncken III, 209, — "Das letzte Ereiguiß bei 
Annal. Saxo ad 1123, p. 650.' 
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DOfterftein zu Zwickau und zu Gera, die Ofterburg zu Weide, 
Dfterfeld, Dfterbanfen u. a. an das alte Verbältniß dieſes 
Landftriches zu Thiringen. Mit wie wenigem Rechte aber der⸗ 
felhe. ven. Nanıen der Sübthüringifchen Mark führt, ergiebt Tich 
hinreichend daraus, daß feit dem Markgrafen Wigger, welchen 
Dtto I. zu Zeiz, und zwar jedenfall! nur aus Nüdficht auf 
das dort zu gründbende Bisthum einfegte, weder eines Nach— 
folgers deſſelben, noch auch einer befonderen Mark in dieſer 
Gegend gebacht wird. Je Fräftiger Die vorliegende Marl Mei- 
fen in ihrer Stellung gegen Böhmen und. Polen das deutſche 
Grenzintereſſe vertrat, deſto rafcher mußte das Hinterland bei 
‚einer ohnehin ſchwachen ſlaviſchen Bevölkerung ſich germantifiren 
und mehr zur Eigenſchaft eines dentſchen Binnenlandes übergehen. 
Die meiſten Markgrafen Meißens ſcheinen in dieſem Zeitraume 
daſſelbe mit verwaltet zur haben, doch entwickelte ſich hier eine 
von den Zuſtänden dieſer Mark weſentlich verſchiedene Geſtal⸗ 
tung. Denn hier hatte mit der Beſitzergreifung durch die Deut⸗ 
ſchen auch die deutſche Gauverfaſſung Eingang gefunden, deren 
Auflöſung dann das Zerfallen des Laudes in einzelne ‚geiftliche 
und weltliche Herrſchaften bewlrkte. 

Der Kaifer erimirte fein Reichsgut vom Grafen, da dieſer 
als erblicher Beſitzer der Grafſchaft ihm nicht mehr vorſtehen 
konnte, und vertraute es einem eigenen Landvogt (advocatus 
provincialis ober imperii) an, unter dem wieder geringere 
Minifterialen als Untervögte die einzelnen DBeftandtheile ber 
Landvogtei, vielleicht nur mit Cent» oder unterer Gerichtsbar⸗ 
fett vertvaltetei. Daß aber felbft diefe Landvogteien, die das 
Neichögut vor der Erblichkeit bewahren | oilten, erblich wurden, 
zeigt die Folge. 


Beſonders ſeit dem unbeerbten Abgaug der Elkardinger 


1046, welche außer eigenen Grafſchaften in Thüringen und 
dem Ofterlande die Mark Meißen verwaltet batten, wird dieſe 
Zerfplitterung des Landes fichtbar. Es erjcheint eine provincia 
oder torra Plisnoneis, welche die Gegenden und Orte von Alters 
burg, Zwidan, Chemnig, Werdau, Crimmiitzſchau, Schmölln, 
Leißnig, Colditz, Frohburg u. f. w. umfaßt, im Ganzen unter 
einen judex terrae Plisnensis fteht, unter welchem Beamte mit 


1046 
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Grafen»; Minifterialen», Vogt», Burggrafen-Namen bie ein- 


zelnen Stüde verwalten. Ein fogenannter Graf Brimo, Ber 


wanbter des thüringifchen Haufes der Ludwige, ſcheukt faft ben 
britten Theil des Gaues Plisni, des einzigen, der von der Zer⸗ 
trümmerung des merfeburger Sprengel® ber bei Zeiz geblieben 
war, dem von ihm 1127. geftifteten Klofter Schmölln, . der 
Porta coeli, die nachher (1137) in die Nähe Naumburgs ver- 
fegt wurde und zu Schmölln ınır eine Capelle lich, welche 
fpäter ein jehr berühmter Walffahrtsort geworden. Sp beſaßen 
auch die Grafen von Stade ein großes Eigenthum um Groitzſch 
und an der Schnauber, welches nachher Wiprechtd und enblich 
wettinifches Beſitzthum wurbe, wie 1143 auch bie Herrichaft 
Rochlitz. Die eigentlichen Vögte, die dem Vogtland ihren Na⸗ 
men gaben, erjcheinen urkundlich um dieſelbe Zeit, 3.8. 1143 
Heinrich von Weida, wie vermuthet wird, aus bein Haufe 
Gleisberg, deſſen drei Enkel die Stifter der Linien Weide, 
Blauen und Sera wurden. Altenburg, einſtmals eine ſlaviſche 
Anlage, wovon ſelbſt heute manche Spuren bei ven Einwohnern 
noch nicht verwiſcht find, war Häufig Aufenthaltsort der Kaifer 
und bilvete ſich al8 Sit eines Burggrafen, fowie des Pleiß⸗ 
nifchen Landgerichts, fchnell zu einer beventenden Stadt. Mehre 
Diftriste ficht man fpäter in wettinifchen Händen; mit einen 
andern Theile wurden Klöfter, wie Schmölln, Bofau, Pegau 
u. a. m. dotirt; ein dritter Theil blieb Faiferlic) oder Reichs⸗ 
gut, am endlich nuch ben glüdlichen Wettinern zu Theil zu 
werben, von den Städten erfcheint Zwidau als die twichtigfte; 
frühzeitig erjcheinen proconsules und consules, und (1030?) 
werden den Bürgern große Freiheiten ertheilt. Der große 


- Heer» und Handeld-Weg aus Sachſen nah Böhmen geht 


hindurch. 


u Bon ebenjo Kurzem Beſtande war die fogenannte nordthü⸗ 


ringiſche Mark, die von Merfebing, ihrem anfänglichen Site, 


auch wohl die merjeburger genannt werden könnte. Die älteren 
Beſtandtheile dieffeit der Elbe, der Heſſengan, das Zriefenfeld, 
dann auch der große einft zur Nordmark gehörige Schwaben⸗ 
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gau, : zerbrödelten ſich in erbliche Graffchaften und Allode 
mächtiger Dynaften, wie die von Wettin.und Eilenburg, Brene 
mit Landsberg und Camburg bieffeit ver Saale, Mangfelb, 
Walbed, Querfurt u. ſ. w. Die Hauptftabt felbit, Merfeburg 
mit. der umliegenden Grafichaft, wird, nachdem ſie durch verſchie⸗ 
bene Hände gewandert, als Tönigliches Palatium eine Beſitzung 
ber fächftichen Pfalzgrafen; bie eigentliche Mark rückt mit ihrem 
Site bald an die Mulde (Eilenburg), bald an bie Elbe (Bel 
gern) vor und nimmt ald eine Mark nach. Often den Namen 
Oſtmark an; ein Name, der bis 1180 die bies- und jenfeit 
ber Elbe gelegenen Theile derſelben gleichmäßig umfaßte, bis er 
nach jener Zeit ausfchlieglich auf die Niederlaufik (bie fo lange 
gewöhnlich provincia Lusicensis hieß): überging; die Reſte der 
urfprünglicien Oſtmark aber, meift in aflanifchen Händen, 
unter dem Namen des auf Beruhard übertragenen derzogthumẽ 
Sachſen mit begriffen werden. 


In der älteſten Stadt der Mark, nächſt Erfurt ei 


einer ber älteften des inneren Deutichlands überhaupt, 

Merjfeburg, war eine Königliche Pfalz (palatium), wo vi 
Konige oder die. Mitglieder der Eöniglichen Familie häufig vefl- 
birten. Dies und bie feften Mauern König: Heinriche des 
Sachſen, ſowie die Nähe der Slavengrenze, die für Handel 


und Verkehr jo wichtig wurde, hatte biefe Stabt zeitig groß 


und blühend gemacht. Zu dieſer Pfalz gehörten mehre Ges 
bäube Merfeburgs und nutbare Rechte, auch die Kramläben 
ober Buben (curtilia) in und aufer ber Stadt, Niederlage 
und Kaufſchlag, Münze, Zoll, Geloftrafen u. f. w.; Died Alles 
wurde nebft dem Burgwart Merfeburg 1004 dem Stifte bei 
feiner Wiederherſtellung zurücdgegeben ). Mit der Stadt Hing 
num die Grafichaft Merfeburg oder über einen Theil des großen 
Hosgau zufammen, die feit 1004 (ber früheren Beſitzer iſt 
fchon gedacht) tn den Händen eines Pfalzgrafen Burchard er⸗ 
Scheint, und mit dieſem, ber vicheicht aus dem querfurter Haufe 


war, treten die fächfiichen Landpfalzgrafen (zum Unterfchled von 


den Hofpfalzgrafen, bie unmittelbar an des Kaiſers Hofe ftatt 
1) Diefe wichtige Urkunde vom Jahre 1004 bei Schultes, Dir. dipl. 


I, 


2 


1038 


104 
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des Reichsoberhauptes das höchſte Recht und die Aufſicht über 
dem Fiscus Gatten) deutlicher an das Licht dev Geſchichte. Ur⸗ 
fpränglich mochten fie ihr Amt wohl nur auf Zeit und wedh- 
felnd verwalten. Pfalzen ivaren außer Merfeburg, von wo 
die Pfalz, vielleicht nachdem die dortigen: Biſchöfe das dazu 
Gehörige an fich ‘gebracht hatten, nach Lauchſtädt verlegt wurbe, 
noch das. thüringifche Allſtädt, Wallhaufen und bie fächfifchen 
Pfalzftädte Grona und Werla. In biefen hielten die Pfalz. 
grafen ihre Pfalzgerichtee Doch fcheinen auch die Töniglichen 
Schlöffer und Güter zu Magdeburg, Doruburg, Arnftabt und 
Sulza ihrer Aufficht mit anvertraut geweſen zu fein. Dieſe 
Verwalter der: Töniglichen Pfalzen waren fo alt, als diefe felbft, 
aber die frühere Geſchichte derfelben ift bis auf wenige Namen 
eined Berno oder Adalbero 973, des genannten Burchard, 
Siegfried 1037, im Dunteln. Wer der 995 geftorbene Pfalz« 
graf Thiedrich, den Biſchof Thietmar nennt, geweſen, iſt zweifel- 
haft. Burchard aber und fein Nachfolger Siegfried find durch 
Chroniſten und Urkunden als Pfalzgrafen eriviefen,; mit dem 
Iesteren, einem Bruder des Bilhofs Bruno von Minden, ftarb 
1038 das merfeburger Grafenhaus aus. Diefe Pfalzgrafen behiel⸗ 
ten in ber Regel ihren früheren Grafentitel bei und nannten fich 
nad) dem Stammfig ihrer Familie oder nach ihrem Hmuptallobe. 
Die beftimmte Bezeichnung „Pfalzgraf von Sachfen” wird erft 
gebräuchlich, als nicht mehr ein Graf innerhalb Sachfens die 
Reichsgüter und die Reichsgerichtsbarkeit verwaltete, fonbern 
ein mächtigerer Landesherr außerhalb der Provinz, wie bie 
Landgrafen von Thüringen, ſpäter die Markgrafen von Meißen 
und endlich die Herzöge von Sachſen, diefe Würde feinem 
Fürftentitel beifeßte. Der erfte Pfalzgraf, welcher für ganz 
Sachſen ernannt wurbe, fcheint Graf Dedo von Goſeck geweſen 
zu fein, der jüngere Bruder des Erzbifchofs Adalbert von Bre- 
men, der Stifter des Kloſters Gofed unweit Naumburg, ver - 
diefem mehre zur eingegangenen Grafichaft Merjeburg gehörige 
Orte, wie Lauchſtädt, Gerbftäbt u. f. w. ſchenkt, 1048 aber 
bie font Ekkihard II. von Meißen gehörige Herrfchaft Weißen- 
feld mit dem Schloß vom Kaiſer als eröffnetes Lehen erbält; 
feine Verdieufte um den Saifer auf dem Feldzuge nach Ungarn 
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ſollen ihm deſſen Gunſt und dieſe Auszelchnung erworben 
haben 1052. ae 

Auf den 1056 von einem Seiftfichen ermordeten Dede 
folgte fein “Bruder Friedrich IL; der ‚Stifter. des Kloſters 
Sulze, beffen junger Sohn gleichen ⸗Namens 1083 ermordet 
wurde (ein hölzernes, dann ein fteinernes Kreuz mit Infchrift 
bezeichnete noch lange ven Platz) und deffen Eifel Friedrich IV. an 
Ludwig dem Salier von Thüringen einen ſchlimmen Stiefvater 
bekam, der auch die Pfalzgrafichaft in die Häude eines Vetters 
des gofedifchen Haufes, Friedrichs I. von Sommerfchenburg 
(die Grafichaft und das Schloß dieſes Namens Tiegen feitwärte 
Magdeburg, unweit Helnftäbt), fallen Täßt. Doch nannte ich 
Friedrich noch Pfalzgraf, aber von feinem Schloffe Putelendorf 
(unweit Wiche und Allſtädt) md farb um 1124. Saifer 
Lothar nennt in einer Urkunde dieſes Putelendorfers Gemahlin 
Agnes (Herzogs Heinrih von ' Limburg Xochter) und feinen 
Sohn Friedrich. Unter den weltlichen Zeugen ſteht der zweite 
Pfalzgraf von Sommerfchenburg vor Landgraf Hermann (dem 
MWinzenburger) und den zwel Markgrafen Konrad und Albrecht ). 
Der erfte Pfalzgraf dieſes Hauſes F 1120, der zweite 1162, ber 
dritte Albrecht 1180, worauf die Reſte der ſächſiſchen Pfalz, von 
welcher ſchon viel vergabt und verſchenkt worden war, weil 
man ſie auch ſchon als ein erbliches Reichslehen betrachtete, mit 
dem Amte ſelbſt in die Hände der Landgrafen Thüringens kommen. 

Der mittlere Theil des Sorbenlimes, zwiſchen Saale und 
Oder, war nach des Markgrafen Gero Tode (ſ. o. S. 48) in 

1) Heydenreich in feinem ziemlich confuſen Entwurf der Hiforie 
der Pfalzgrafen von Sachſen (Erfurt 1740) nimmt mehre Pfalzgrafen 
auf einmal an; dem mwiderfpricht MWeiffe im -Neuen Muſ. für bie fächf. 
Geld. III, 2, aber Gervais (Geſch. der Pfalzgrafen v. Sachſen, in 
Neue Mittb. des thür.-fächl. Vereins, IV. Bd., 1839) tritt biefer Hypo⸗ 
thefe ebenfall® bei. U. v. Werſebe in feiner agefüihrten Preisſchrift 
von ben Gauen x., S. 104, nimmt Teti pracfectoriao potestatis in 
Thüringen (+ 967) als Stanumvater der Gofeder au. — Die Urkunde 
von 1129 bei Schnltee I, 292 ift and darum michtig, weil fle Heinrich 
als Herzog anführt, alfo den Streit eutfcheibet, wanı ber Welfe (beim 
Heinrich von Limburg lann nicht gemeint fein) das Herzogthum Sachien 


befommen babe. Berge. meinen Biograpbifchen Verſuch: Heinrich ber 
Löwe (Hannov. 1819), S. 41. (B.) 


1124 
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zwei Markgraffchaften zerfallen, in eine weftlicdere, pie Oft- 
mark im engeren Sinne, unter Thietmar, dem Sohne 
von: Geros Schwager Chriftion und. der Hibba (eine Sage 
läßt die alte Frau nach Jernſalem wandern. und ſich, um ben 


Zumuthungen des dortigen Herrichers - zu entgehen, die Nafe 


97 


1002 


abſchneiden) dem Gemahl Suanhildens, einer Tochter Hermann 
Billings, der .zugleih wit feinem Bruder Gero, dem Tölner 
Erzbiſchof, das fpäter nach Nienburg verlegte Klofter Thank⸗ 
marsfeld ftiftete (denn im Anhaltifchen waren die Erbgüter), 
und in eine Öftlichere, die Mark Lauſitz, unter feinem Tochter⸗ 


‚mann Hodo, der den Polen Miesco fo trefflich in Nefpekt zu 


halten wußte und nad Thietmars Tod 978 die ganze Oſtmark 
wieder vereinigte. Er ftarb zwiſchen dem 6. Januar und 
12. Juli 993. Sein Nachfolger war Gero I., der Stabt- 
und Burgwart Nimptich bei Guben mit mehren Dörfern dem 
nienburger Kloſter fchenkt. Inter ibn beginnen die blutigen 
Kämpfe Boleslavs von Polen felt 1002, der beide Laufiken 
eine geraume Zeit behauptete, Kriege, die das Land mit Feuer 
und Schwert. aufs Äußerſte verdbeten, fo daß die Deutfchen 


‚im Diebifigau an der fchlefifchen Grenze einmal nur Einen 


1005 


1011 


1016 


Menſchen, einen Bienenvater, trafen und erfchlagen Tonnten. 
Merkwürdig, daß die nörblichen Ruitizer im Braudenburgiſchen 
jelbft den Deutjchen gegen Polen halfen und ihre Götter dem 
Heer vorausſchickten. Welche Bedingungen der im Winter 1005 
zu Poſen abgefchloffene Frieden feſtſetzte, ift nicht befaumt, wahr» 
Icheinlich brachte er die Niederlanfig an die Oftmarf und ihren 
Markgrafen zurüd. Es mar ein fchlechter Friede, benn bas 
Gewonnene ging bald im neuen Kriege wieder verloren. Bon 
Kaiſer Heinrich IL war damals Feine Hilfe zu eriwarten, und 
als ein deutfches Heer beim Markgrafen zu Belgern fich ver- 
fammelte (1011), begann es damit, diefen Ort felbjt zu plündern 
und theilweiß zu verbrennen. In einem diefer Kämpfe, die auf. 
neue Frieden und neue Friedensbrüche folgten, wurde (Auguft 
1015) Markgraf Gero im Diedifigau felbft erfchlagen. Pfalzgraf 
Burchard, auch dabei verwundet, brachte dem ſchon auf dem 
Rückzug begriffenen Kaiſer dieſe Kunde, Erft der budiſſiner 
Triebe beendigte diefe jammervollen Verwüſtungskriege, Tieß aber 
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das Milctenerland in des Polen Händen,’ woburch der Umfang 
und bie Äußere Geftalt der Oſtmark fehr veränbert wurden. ' 
Die Oſtmark verwaltete feit 1015 Markgraf Thietmar I. 


bi8 1029. Nach feinem Tode fiel der Pole Miesco, Herbeige- 10% 


rufen von Hodos I. Sohn Siegfried, dem feiner Kutte über 


brüffigen Mönche, fogar bis in die Länder zwiſchen Elbe und 
Saale, verwüftete mehrere hundert Dörfer und trieb 9000 
Menſchen in die Sclaverei. Damals drängte ein Graf Diet 
rich von Wettin (comes orientalium), Herr von Eilenburg und 
Entel des Theodoricus aus dem Haufe Buzici, diefe Kannibalen 
zurüd, und al8 darauf der kräftigere Konrad der Salier Dtto, den 
Bruder Miescos, unterftütte, machte biefer Friede, verſprach 
Tribut und Rückgabe der Laufig. Mit Thietmars Sohne und 
Nachfolger, Hodo IL, erlofh das Geflecht des Markgrafen 
Chriftian *). 

Die Oftmark erhielt jet Dietrich® zweiter Sohn Dedo 
bis 1075, der in die Kämpfe ver nörblichen Luitizer hinein- 
gezogen wurbe, in Werben (mahrfcheinlich dem brandenburgifchen) 
feine Beſatzung verlor und Wilhelms von der Nordmark Tod 


1075 


nicht rächen Funmte. Selm und Adelas Antheil an dem Sachſen- 


friege, die Ermordung feines Sohnes Dedo, find bemerkt; nicht 
fv, daß Gregor VIL feiner in feinen Briefen gedenkt. Obgleich 
Dedo zwei Söhne, Heinrich [von Cilenburg] und Konrad 
Binterließ, auch im Frieden mit dem Kaiſer geftorben war, gab 
diefer doch die Oſtmark feinem treuen Freunde Wratislav von 
Böhmen, der aber nie völlig zum DBefi gelangte, ſowenig 
wie in Meißen ftatt des Knaben Efbert. Endlich (1186) gab 
fie der Kaifer, vielleicht um fie nicht in Elberts Hände fallen 
zu laffen, der nad ihrem Beſitze ftrebte, auch wirklich Dedos 
Sohne Heinrich, der bereitd früher den Verſuch gemacht Hatte, 
ſich derſelben mit Geivalt zu bemächtigen, wobei die Stabt 
Niemtſch in feine Hände fiel). Nach Efberts Ermordung 


1) Diefe Markgrafenreihe abweidend in Worbs Neuem Archiv I, 
206—306. Die Reihe nad) dem Chron. M. Ser. Eckstein, p. 35. 87 
giebt folgende: Ehriftian, Thietmar, Gero, Thietmar II. unb Hodo. | 

- 2) Das niendurger Bruchſtück, gebrudt im Anzeiger f. Kunde db. 
deutſchen Borzeit, Jahrg. 1859, Nr. 10. 


1186 


1090 


1103 


1117 
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1090 gelangte er. fogar zum Befige der meißner Mark, doc 
ohne die Dberlaufig, die in böhmifchen Händen blieb. Als 
Heinrich der Ältere ftarb, 1103, ſchützte Gertrud ihren nachge- 
boruen Sohn, ‚Heinrich, den jüngern, gegen die Auſprüche von 
Thimos Söhnen bis an ihren Tod (1117). Was auf Hein- 


richs IT. Finderlofen Tod. folgt, iſt bekannt. Weder Hermann 


1124 


1136 


der Winzenburger, dem die Oſtmark, noh Wiprecht, dem bie 
meißner Mark vom Kaifer gegeben worden , konnten fich gegen 
Konrad, Thimos Sohn, und Albrecht den Bär behaupten; 
und nach Wiprechts Tode, 1124, kam auch die Lauſitz an Als 
brecht bi8 1131, wo Heinrich von Groitzſch fie wieder erlangte, 
bis fie nach feinem Tode (22. December 1135) an Konrad, Mark⸗ 
grafen von Meißen, fiel. Diejer Heinrich von Groitzſch ift der 
erſte Markgraf der Niederlanfit allein, denn die ältere Oſt⸗ 
mark blieb in asfanifchen Händen und gung ſpäter zum mitt» 
leren Herzogthum Sachfen über. Zu größerer und danernderer 
Macht nämlich, als fie den Groitzſchern befchieden war, hatte fich 
unterbeffen zum Theil in der alten Oſtmark, zum Theil in 
ber Nordmark ein neues, für die Geſchichte Sachſens hochwich⸗ 
tiges Gejchlecht, das der Astanier, emporgejchwungen. Wahrs 
jcheinlich war e8 die Heirat) des älteften bekannten Askaniers 
(Adalbert?) mit einer Tochter des mächtigen Markgrafen Hodo, 
was im Anfang des 11. Jahrhunderts die Fünftige Größe dieſes 
Sefchlechte8 begründete, aus dem eine Reihe Herzöge und 
Kurfürften von Sachjen hervorgegangen find. Beider Sohn 
Eſiko erwarb zu den väterlichen und mütterlichen Alloden auch 
einen bedeutenden Theil der bisher von den Ahnen feiner Mutter 
veriwalteten Orafichnften im Schwabengan, dem Nordthüringer⸗ 
gau amd dem an Serimunt, alſo vom Harz bis über bie 
Mulde hinaus und gegen die mittlere Elbe bin. Dort Tagen 
auch die alten Stammburgen und Befiungen Anhalt, Grö⸗ 
ningen, Aſchersleben, Ballenſtädt, Bernburg, und in der That 
entipricht der Yimfang der jpäteren Graffchaft Aſchersleben der alten 
norbthüringifchen Markgrafſchaft oder der Oſtmark im engeren 
Sinne. Eſikos Sohn, Albrecht, Hatte von feiner Gemahlin 
Adelheid, Ottos von Orlamünde, des Markgrafen von Meißen 


- Tochter, zwei Söhne, Siegfried und Otto, und da Mbelheid 
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nachher den rheiniſchen Pfalzgraf Heinrich von Laach heirathete, 
erwarb fie ihrem ältern Sohne Siegfried, der ſchon von ber 
Mutter ber das weimar- orlamündiſche Erbe beſaß und durch 
feine Gemahlin Gertrud, eine Schwefter der Kaiferin Richenza, 
einen Theil der nordheimiſchen Güter erwarb, die Pfalzgraf- 
Ichaft bei Aheln. Von deſſen Söhnen folgte nun ber - cine, 
Siegfried, in feinem thüringifchen, Wilhelm im rheinländifchen 
Dei. Jener Otto aber, Albrechts Sohn, hatte das Stamm⸗ 
land zu feinem Antheil bekommen, Daher der Ballenftäbter genannt, 
aber auch durch feine Heirath mit Eilike, einer der Erbtöchter 
des Sachſenherzogs Magnus, die ihm einen Theil von den Allo- 
den ihres Haufes in Thüringen, in Oft- und Weftfalen zu⸗ 
brachte, reichlich gemehrt, daher er auch der Reiche hieß. Mit 
Rückſicht auf dieſe Erbtochter geſchah es jedenfalls; daß Kaiſer 
Heinrich V. 1112 das Herzogthum des nebſt dem Grafen Ru⸗ 
dolf von der Nordmark geächteten Lothar von Sachſen an Dito 
von Ballenſtädt übertrug. Zwar ging dieſer Glanz ſchnell 
vorüber, aber nicht der Anjpruch und nicht ber geheime Haß 
gegen Lothars Schwiegerfohn Heinrich den Schwarzen und bas 
Welfenbaus. Ottos Sohn war Albrecht der Schöne oder, 
im Gegenſatz zu Heinrich) dent Löwen, der Bär genannt, der 
1123 die dem Winzenburger verliebene Oſtinark fich erivarb: 
Anſprüche auf Diefelbe mochte er bei der damals fich feſiſetzen⸗ 
den Auffaffung von dem Erbrechte weiblicher Deſcendeuten auf 
feine directe Abſtammung von der letzten Erbiit der alten öſt⸗ 
lichen Markgrafen begründen. Als er aber, vermuthlich durch 
feine Vefehdung des Markgrafen Udo von der Nordmark, in 
welcher dieſer ſeinen Tod fand, ſich die kaiſerliche Ungnade aufs 
Neue zugezogen hatte, wurde ihm 1131 durch ein Fürſtengericht 
zu Lüttich die Oſtmark wieder abgeſprochen und die Niederlauſitz 
an Heinrich von Groitzſch verliehen. Vielleicht, daß ihm ſchon 
damals der König Ausſicht auf anderweite Entſchädigung eröffnet 
hat, denn auch nachher ftand er demſelben gegen die Hohen⸗ 
ftaufen in Deutfchland, gegen den Papft in Italien bei. 

Die Markgrafſchaft Nordſachſen oder die Nordmark war 
ſeit. Dietrich8 und feit Geros Zeiten. durch manche tapfere 
Hand gegangen. Lothar von Walde: und Werner, fein Sohn, 


1113 


1123 


1131 


1009 


1066 


1133 


1142 
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ber Mörber Dedos des Wettiners (1009), hatten fie verwaltet, 
bann bie Grafen Bernbarb L und IL. und Wilhelm, der ven 
Luitizern 1056 erlag, dann die Udonen und Heinviche aus dem 
Haufe Stade und die Grafen von Plötzke. Als aus dieſem 
legten Haufe Markgraf Konrad 1133 in Italien blieb, über- 
gab Lothar die erledigte Mark Albrecht dem Bären, ber fich 
nun marchio aquilonalis nannte. In bein Herzogtfum Such 
jen zwar vermochte er fich gegen die Welfen nicht zu. behaupten ; 
dafür erivarb er aber 1142 von dem Wendenfürften PBribislav 
(Heinrich) das brandenburger Slavenland, und jo ging die alte 
Nordmark, die bisher ihrem Sig zu Salzwedel hatte, in bie 
nachberige Altmark über, und die Mark Brandenburg wurde 
für. fle, was die Nieverlaufig jpÄter für die Oſtmark, dad ven 
Namen gebende Hauptland. Unterbeffen waren durch den kinder⸗ 


loſen Tod ſeines Vetters, des Pfalzgrafen Wilbehn, auch die 


1140 


-1107 


” 
[on 


tbüringifchen Befitungen, Weimar, Gleichen, Mühlberg, Orla⸗ 
münde, Lobeda, 1140 an Albrecht zurückgefallen, fo daß er in ber 
That ven veichiten Fürſten feiner Zeit. ſich gleichitelfen Tonnte ). 

So ſchließt fih mit der. erften Hälfte des 12. Jahrhun⸗ 
derts Die Unterwerfung‘ der Sorben und benachbarten Staven 
ab. An vereinzelten Aufitanbsverjuchen, Ranbzügen und Rück⸗ 
fällen ind Heidenthum fehlte es zwar auch jett noch nicht, doch 
fonnten ‚viefe an dem allgemeinen Reſultate nichts mebr ändern. 
Auf derartige Vorgänge in den Grenzländern bezieht fich bie 
eutſetzliche Schilderung, welche Erzbiſchof Adelgut von Magde⸗ 
burg, ſeine Suffraganen und die weltlichen Herren Oſtſachſens 
im Jahr 1107 oder 1108 von den ſchrecklichen Einfällen und 
dem Wüthen ber Slaven gegen die Chriſten in einem Noth⸗ 
ſchreiben an die nordweſtdeutſchen Fürſten niachen. Menſchen 
ſchinden, ihre Geſichtshaut als Larven brauchen, langſames 
Kreuzigen und Abſchneiden der Glieder, Leibaufſchneiden, Opfern 
der Chriſten für ihren Gott Pripegala (Priapus), Verſpottung 
bes Chriſtengottes wird ihnen Schuld gegeben) ?).. Am zuver⸗ 
läſſigſten und am frübeften gehorchten die Laufiger. 

1) Bgl. ©. U. H. Stenzels Handbuch der anhalt. Geſchichte 


(1820), S. 12—29, und v. Heinemann, Albrecht ber Bär (1864). 
2) Cod. dipl, Sax. U, 1. No, 40. 
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Ein großer Theil der Oftmark ſtand unter dem Bisthume 
Meißen, deffen großer Grundbeſitz in der fpäteren Oberlaufig 
fich von einer Schenkung Kaiſer Heinrich II. im Jahre 1006 
berichreibt. Von den Bilchöfen von Meißen war tn biejem 
Zeitraume Benno, aus dem nicberfächfiichen Grafenbaufe 
Woltenberg, vorher Domberr zu Goslar, der bebeutenbfte. 
Er ſtand von 1066 bis 1106 den Stifte vor, unb machte 
fih um daffelbe nicht nur durch reiche Mehrung feiner Güter, 
fondern auch durch Einführung eines beſſern Geſangs und 
durch regelmäßigere Vifitationen ſeines Sprengels verbient. 
Der Rolle, die er in dem Kampfe zwifchen Heinrich IV. uud 
dem Papſte fpielte, ift bereits gebacht. WS Schriftfteller Hat 
er allegorifirende Auslegungen der Eimugelien, auch eine noch 
vorhandene Anleitung zum WBriefichreiben verfaßt). Schon 
1307 wurde der Tag ſeines Gedächtniffes zu den hoben Feſt⸗ 
tagen der meißner Kirche gerechnet, er felbft 1523 durch Ha- 
brian VI. heilig gefprochen, zu welchen Zwecke Hieronymus 
Emſer feine Biographie. in ganz Iegenbarifcher Weile fchrieb ?). 
Seine Gebeine ruhen feit 1580 in ber Frauenlirche zu Mün⸗ 
hen). Sein Nachfolger, der clfte Biſchof Meißens, war 
Herwig, welcher 1114 zu Wurzen, im der reichen Schenkung 
des Grafen Eſiko (995), ein Kolleglatftift für Kanoniler er⸗ 
richtete, wie ein Ähnliches bereits zu Zeig beftand. Die Geiſt⸗ 
lichen ber meißner Kirche lebten damals noch im Münfter over 
Klofter ihrer Negel treu zufammen, bejorgten den Gottesbienft 
und die mit dem Stift verbundene Schule. Kunft und Wiffen 
jener Zeit, wie viel ober wenig e8 war, biente ber Neligion, 


tritt aber erft im folgenden Zeitraume wie manches audere 


noch dunkle Verhältniß ‚deutlicher hervor. 


1) Siehe über diefelben aus der wolfenbüttler Bibliothek bei Leib: 
nitz, SS. rer. Brunsv. I, 34. 
2) Mencke II, 1824 80. “ 
- 8) Calles, Series .episcop.- ‚Mien,, p. 1 104, Bofeit auch .bie 
Bulle. 
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gweite Abtheilung. 


Geſchichtt Meifens (mit Einfluß der Taufiten) und 
Orig. bis w Brider Vereinigung 1123 (1130) 
‚ bis, 1247. 


beler hatid. 
Geſchichte der meißner Mark bis auf Heiurich den 
Erlauchten. 





1. Narkgraf Konrad (der Große) und feine Erwerbungen. 

Die große Welfen⸗ und -Hobenftanfen- Zeit wird auch für 
unfere meißner Mark beventungsvoll. Die feftgeftellte Erb» 
lichleit der Mark, die Landeshoheit vorbereitend, wirb von uns 
berechenbaren: Bolgen. Was jetzt der Markgraf in feinem 
Amte thut, er thut's fich felbft und feinem Hauſe. Ohne dieſe 
Erblichfeit wirrbe leicht die todte Hand, die nicht ſtirbt, ober 
bie Kirche, die Oberhand’ behalten haben und endlich — an con⸗ 
fequenter Politik ver Biſchofe und Äbte gebrach es nicht — alleinige 
Grundbeſitzerin geblieben ſein. Auch verhinderte die Erblichkeit, 
daß allzu ſchwache Fürſten das Ihrige ganz verloren oder auf 
zehrten, ällzu ftarke das Fremde zu ſehr ˖ mißbrauchten. ine 
gleichmäßigere Regierungspolitik bildet ſich; nicht Jeder braucht 
den ganzen Cyclus von Eriverbungserperimenten einzeln für ſich 
wieder durchzumachen. Mit größerem Nachorud trat man ber 
Wivderfpenftigteit der Großen im Lande, denen nun zu fangui- 
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nifche Hoffnungen abgeſchnitten waren, und vor Allem ber 
Geiftlichkeit entgegen. Biel fam freilich) immer noch auf ben 
Bürften an. 

Konrad, Thimos und der norpheimiichen Ida Sohn und 
Dedos Bruder, ift einer jener Fürften, bie durch das Glück 
ber Umftände und durch geſchickte Nachhilfe ber Gewalt von 
anfangs geringer Macht fich bald zu hohem Anſehn und Länder. 
befiße emporzuheben wiſſen, wofür nachher — bemm Glück und 
Macht überheben gemeiner Würdigung — bie Zeitgenoffen bie 
Beinamen ber Frommen, Reichen, Großen zu ſpenden pflegten. 
Aber trotdem find wir bei der Dürftigfeit unferer Quellen 
über die Perfönlichfeit wie über die Schidfale dieſes für umfer 
Land fo bedeutenden Fürften, der bier für die fpätere Stellung 
feines Gejchlechtes den Grund Iegte, doch fo ungenügend uunter⸗ 
richtet, daß feine Geftalt und nur in ſchwachen und unficheren Um⸗ 
riffen entgegentritt. 

Zu der alten Stammbefitung Wettin, einer fogenannten 
Grafichaft (weil von dieſem Burgwart und Herrenichloffe fich 
eine Reihe Männer mit Grafenämtern nannte) von zwei bis 
bier Quadratmeilen Umfang ?), war die Burgwart Zörbig, 
war die Grafichaft Eilenburg ſowie die über den Siufiligau, 
war die Grafichaft Brene mit Kamburg, waren thüringifche, 
nordheimiſche und braunſchweigiſche Güter binzuerworben wor⸗ 
den. Mit Heinrich dem jüngern von Eilenburg und Beſitzer 
der Stadt Leipzig ging die ältere markgräfliche Linie des Hau» 
fe8 1123 ab, und dem gefangenen Konrad, ohnehin Präten- 
benten der meißner Darf, brachte ber Tod feines kinderloſen 
Betters nicht unr feine Freiheit, fondern mit feinem Bruder 
Dedo zufammen die Allodialerbſchaft und für fi) die Mark 
Meißen mit Hilfe feines Vetters Lothar ein. Dieſe erſtreckte fich 
damals von Wurzen bis an die Elbe bei Mühlberg uud jen⸗ 


1) Iu einer Urkunde 1166 bei Schättgen (Leben Konrads, S. 327) 
heißt Witin noch burchwardum. Der Name Grafſchaft am von dem 
Range und Titel der Beſitzer. Schöttgen (S. 100) läßt ihre größte 
Länge zwei, bie Breite vier Dieilen fein, miſcht aber auch Eilenburg 
hinein, was fpätere Erwerbung war. Ganz anberd Zollmann auf 
feiner Karte. 

Böttiger, Geſchichte Gadiens, 2. Aufl. J. 9 


N 


1116 
1119 
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feit der Elbe bis an die Elfter und Pulsnig und dieſe aufs 
wärts bis zu ihrer Quelle. Da die Landichaften Budiſſin und 
Niſani in böhmiſch⸗groitzſchiſchem Beſitze waren, fo reichte der 
wirkliche, nicht der angeiprochene Umfang der Markt von ber 
Pulsnitzquelle herüber unr bis Scharfenberg ‚und von’ da rüd- 
wärts bis an die Chemnitz ziwifchen beiden Mulden ?). Kon⸗ 
rad war jo glüdlich, alles Hausgut der Familie in feinen 
Händen zu vereinigen, denn auch Brene und Kamburg fiel 
ihm vor 1116 von feinem Vetter Wilheln, wahrſcheinlich nuch 
Torgau anf gleichen Wege, zu, welches er (1119) unter Vor⸗ 
behalt der Vogtei dem Kloſter Reinhardsbrunn vergabte. Dedos 
bisheriger Mitbefig im Stammgut erlofch mit feinem Tode 


1125 -1125, Für die Verftoßung feiner Gemahlin Bertha von 


1130 
1150 


Groitzſch foll er die Bußfahrt nad) Jeruſalem gemacht und auf 
dem Rückweg fterbend eine Kreuzpartifel nach Haufe gefenvet 
haben. Konrad mußte als Erbe den ſchon von Dedo begonne- 
nen Bau des Petersflofters anf den Lauterberge (mons sorenus) 
vollenden und bafjelbe veich befchenten. Dafür behielt er fich 
und jedesmal dem älteften des Hauſes (alſo Seniorat, nicht 
Primogenitir) die Schugvogtei vor, und bejtimmte dies Klofter 
zum würdigen Erbbegräbniß feines Stammes. Es ift daher 
ſehr erklärlich, daß die Chronik des Lauterbergs feiner mit 
unverkennbarer Gunſt und Vorliebe gedenkt. Wennſchon aber 
Konrads geprieſene Frömmigkeit auch außerdem aus feiner 


Schenkung an die meißner Kirche (1130) und aus dem aner⸗ 


kennenden Schreiben Papſt Eugens III. von 1150, aus ſeiner 
Wallfahrt und ſeinem Kreuzzug hervorleuchten, ſo hat ſie doch nicht 
verhindern können, daß er mit Biſchof Meinward von Meißen *) 
in Streit und felbft mit. dem Probſt Luder auf dem Lauters 


1) Daß der pagus Niſani, in welchem Dresden Tag, nicht böhmiſch 
war, überhaupt das eigentliche Land Böhmen ſich nicht dieſſeit des Ge⸗ 
birges oder gar bis vor Dresden ausdehnte, ſieht man aus Ann. Pegav., 
Pertz SS. XVI, 241: „extra hanc (provinciam Boemiae) pagos duos 
Nisen et Budesin — impetravit“. Wiprecht befaß aber dieſe Gaue unter 
böhmifcher Hobeit, daher Lambert v. Hersfeld (Pertz, SS. V, 232) 
Meißen allerdings in confinio Boemiae et Saxoniae nennen konnte. Auch 
das meißner Bisthum ging bis am die Grenze des heutigen Böhmens. 

2) Cod. dipl. Sax. 1I, 1. No, 44. 48. 49. 
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berge in Mißbelligfeiten gerieth. Auch bie einträglichen Vog⸗ 
teien über die drei Stifter Meißen, Merſeburg und Naumburg- 
Zeiz, dann über das von ihm uud feiner ſchwäbiſchen Gemahlin 
Luitgard, Graf Albrechts (von NRavenftein?) !) Tochter, zu El- 
hingen gegründete oder erneuerte Klofter ftanden ihm zu; bes- 
gleichen gehörte ihm, als Senior des Haufes, die Vogtei von 
Gerbſtädt, welches ſchon Thimo gründete und wo zwei Töchter 
Konrad Nomen Wurden. 

Im Jahr 1135 ftarb Heinrich von Sroikieh, Wiprechts 
Sohn, und mit Ausnahme des Stammiſchloſſes Groitzſch, welches 
ſeine Schweſter, Wittwe Dedos, erſt ſpäter an den von ihr 
erzogenen Sohn Konrads, Dedo (V.), vererbte, fiel die pegauer 
und zwickaner Gegend dem Markgrafen zu. Lelsnig, Mornugen, 
Lanſig, Colditz, Gleisberg und mehres andere kam durch 
Dedos an einen Grafen Rapodo (von Abenberg) vermählte 
Tochter Mechtild 1157 kaufsweiſe an Kaiſer Friedrich J., der 
Alles zu Reichskammergut erhob 9). Mit der Niederlauſitz 
aber belehnte ihn der Kaiſer. So war Konrad nun marchio 
misnensis et lusicensis. Budiſſin und Niſani waren nach 
Heinrichs Tode, und zwar wohl als heimgefallene Lehen 
an Böhmen gekommen, wurden aber vermuthlich durch den 
1142 vertriebenen Herzog Wladislav zum Dank für ſeine Zu⸗ 
rückführung dem König Konrad III. und von dieſem wiederum 
dem Markgrafen Konrad, wie es ſcheint auf Lebenszeit, über⸗ 
laſſen; wenigſtens war dieſer 1144 in ihrem Beſitz. Die 
görlitzer Gegend, wo 1131 Sobieslav, Sohn Wladislavs, die 
Burg erbanete, und Zittan mit ber Umgegend waren wohl 
gleich anfangs böhmiſch geblieben. Um dieſelbe Zeit (1143) ſchenkte 
ihn König Konrad III. das dem Reiche zugefallene Gut Roch⸗ 
litz, eine Beſitzung, welche die geographiſche Verbindung zwiſchen 
Groitzſch und Meißen und den Lanſitzen trefflich herſtellte. 
Offenbar erfreute ſich Konrad in beſonderem Maße ber Gunſt des 


1) Über den vermuthlichen Albrecht von Ravenſtein und bie heilige 
Bertha (die die Schneegänſe ans der Donaugegend verbannte), als Eltern 
ber Luitgard ober Luccardis, |. Schöttgen, ©. 87. 

2) Die wichtige Urkunde vom 1. Januar 1157 Origg. Guelf. IU, 
466 und Eonmmentar dazu Schultes, Dir. dipl. II, 129. 

9% 
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Königs umd es Tiegt die Vermuthung nahe, daß biefer bemüht 
war, ihn dadurch von der fächfiich-welfiichen Partei, der er 
durch feine Beziehungen zu Lothar fo nahe ftand, Dimveg- und 


zu ſich herüberzuzichen. 


Konrads Unternehmungen nach außen hin bezeichnen den 
ritterlich-frommen Fürſten des 12. Jahrhunderts. In Italien 
(1136) zeichnete er ſich bei Ancona und bei einem Streite 
zwiſchen den Baiern und den Leuten des magdeburger Erzbiſchofs 
aus; kämpfte 1138 auf Antrieb der Kaiſerin Richenza, jedoch 
ohne Erfolg, gegen Albrecht den Bären, als dieſem das Heinrich 
dem Stolzen entrijjene Herzogthum Sachſen zugeiprochen wor⸗ 
den; machte eine. oder zwei Pilgerfahrten in's gelobte Rand 
und eine reiche Stiftung für das heilige Grab (1145); trat 
nad dem frankfurter Reichstage 1147, wo auch der große Abt 
Bernhard von Clairvaux zugegen war, mit Heinrich bem 
Löwen und anderen Fürften einen Kreuzzug gegen die Obo- 
triten an, und feine Schuld war es wicht, wenn Wenig 
ausgerichtet wurde, nahm fchon im Jahr vorher 1146 an 
einem. Zuge gegen Polen Antheil, der wenigjtens feinem 
Sohne Dietrich) die Fürftentochter Dobergana zur Gemahlin 
verjchaffte. Ä 

Auf der Rücklehr von Paläftina erfuhr er in Balern, viel» 
leicht bei feiner Schwefter Mechtild, daß feine Luitgard gefturben 
und in Gerbſtädt begraben worden fe. Herr Hoier von 
Mansfeld, der dies angeorbnet, mußte fat die Leiche ftehlen, 
um fie nach Wettin und auf ven Petersberg zu liefern. Cine 
Tochter Konrads, Adele, war an König Suen von Dänemart 
bermäblt, ber feinem Schwiegervater bei einen Beſuche zu- 
muthete ihn von dem mitgebrachten Brinzen Waldemar von 
Schleswig auf jchlechte Weile zu befreien. „Er wolle lieber 
ſehen“, entgegnete Konrad, „daß Schwiegerfohn und Tochter 
und Enfel am lichten Galgen bingen, als feinen Namen noch 
in alten Tagen jo brandmarken. NWitterlid möge er e8 aus⸗ 
fechten, dann folle ihm Hilfe werben.” Später fand Suen 
an feinem Hofe drei Jahre lang Zuflucht. 

Es entjpricht ganz der Aluffaffung jener Zeit und bebarf 
daher Feines beſonderen Erflärungsgrundes, daß Konrad durch 
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das Entſchwinden felner Kräfte fich mahnen ließ, dent einigen 
Heile einen Schritt näher zu thun und ber Welt auf das 
Ende feiner Tage zu entfagen. Höchft merkwürdig tft aber 
die Art, wie er über feine Länder verfügte, wie er fie, 
ſich volllommen als erblichen Beſitzer betrachten ), ohne 
die mindeſte Berückſichtigung des Kaiſers unter ſeine Söhne 
vertheilte. Otto, als der älteſte, bekam die meißner Mark, 
Dietrich die Niederlauſitz und das eilenburger Erbe, Dedo 
Rochlitz, wohlgelegen für das von Bertha angeerbte Groitzſch, 
nebſt der Schutzherrlichkeit über das Hochſtift Naumburg, Hein⸗ 
rich Wettin und Friedrich Brene. Budiſſin fiel an den Kaiſer 
zurück, der Wratislav von Böhmen damit belehnte, wie er 
bemfelben ſchon zu Pfingſten in Würzburg verſprochen hatte. 
Dann legte er feierlich die Waffen ab und ging als Laien⸗ 
bruder (monachus ad succurrendum) zu : feinen Anguſtinern 
auf dem Petersberge (1156). Stieg wirklich in dem 5Yjährigen 
Fürften, wie man fagt, noch eine Sehnſucht nach dem Welt 
lichen auf, fo befchwichtigte fie fein bald erfolgter Tod (db. Fe⸗ 
bruar 1157) ?). 


2. Die Marlgrafihaiten und Tleineren Territsrien son 1157 Bis 1190. 


War gleich die ſchnell emporgeblühte Macht des wettinifchen 
Haufes durch dieſe Theilung wieder etwas herabgebrüdt, fo glich fich 
bies theils durch ähnliche Theilungen in anderen Fürftenhäufern, 
theils durch Wiederanfall der Länder auögeftorbener Linien, 
theils endlich durch die höchſt wichtige Entdeckung des erzgebirger 
Bergſegens unter Markgraf Otto wieder aus, und man cr 


1) Schon in ber Urkunde von 1145, Mencke ]J, 795: „ut quicun- 
que filiorum meorum vel nepotum et quorumcungue successorum meorum 
eam quam nuno possideo Marchiam possederit post obitum meum“. 

2) Die Theilungsurkunde ift Leider nicht mehr da. Weiffe (I, 73) 
bemerlt, man wiſſe wicht, wie und wann die Oberlauſitz wieber an Vöh⸗ 
men gefommen fe. Chu. Sottlieb Käuffer (Abriß ber oberlanf. 
Geſch., I Bd., 1. Heft, S. 60) beruft fih anf Vincentii Pragens. 
Chron. ad 1157 (Pertz S. S. XVII, 666), wo Friedrich I. dem Böhmen 
Wladislav für die gegen Mailand zu Teiftende Hilfe das castrum Yubiffin 
zurückzugeben verſpricht. Pulkawa fett zu dem Worte Bubiffin roch 
hinzu: cum ejus marchia, 


1156 


1167 


1175 


1186 
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Yangte zeitig die Erfahrung, daß Geldmacht auch eine Macht 
und feine der geringften fei. Auf diefe große Entdeckung führte 
wahrjcheinlich eine Fromme Stiftung Ottos oder feiner Ge 
mahlin Hedwig, Albrecht des brandenburger Markgrafen 
Tochter, veranlaßt durch deren Eiferfucht auf Das reiche, 
aber durch das Seniorat ihren Söhnen entzogene peterd- 
berger Stift. 

Auf Hedwigs Betrieb legte Markgraf Otto das zum neuen 
Erbbegräbniß des Haufes beftimmte Eiftercienferflofter Alten⸗ 


celfe 1) bei Noffen an der freiberger Mulde au, das ältefte Kloſter 


im Lande. Meißen, 1162 begonnen, 1175 eröffnet, befette es 
mit Mönchen aus Pforta, begabte e8 unter kaiſerlicher Geneh⸗ 
migung mit 800 Hufen des Miriquidimalbes 2) und erwarb ihm 
große Vorrechte, daß bloß die jevesmaligen Markgrafen Meißens 
Vögte fein, die Äbte allein die vollen Rechte über das Kloſter⸗ 
eigen haben follten. Später kamen noch Zolle und Geleits⸗ 
Treideit, das Recht Neichslehen ohne des Kaiſers Geuehmigung 
zu erwerben hiuzu, und gewiß hätte ſich jo mit der Zeit der 
Abt den reichunmittelbaren Fürften gleichftellen Fönnen, wenn 
das ftrengere Landſaſſiat der Mark nicht obgewaltet und ihn 
zum Beſuche der meißner Landtage gendthigt hätte. 

Es ift jeher wahrfeheinlich, daß man bei ber Urbarmachuug 
und Ausrodung des Höfterlihen Grund und Bodens auf den 
Reichthum edler Metalle aufmerkſam wurde, und daß die Nach— 
richt von diefem Funde Berglente aus ben Harzgegenden berbei- 
zog, wo Silberbergbau ſchon feit früher Zeit getrieben wurde ®). 
In feinem Schentungsbriefe vom 2. Auguſt 1185 nimmt der 
Markgraf die drei wahrjcheinlich erſt durch die Ausrottung bes 
Waldes entjtandenen Dörfer Chriftiansporf, Tuttendorf und 


1) E. Beyer, Das Liftercienfer-Stift und Klofter Alt-Zelle (1855). 

2) Der Name kommt bei Thietmar vor (VI, 8), aber in feiner 
Urkunde. Die kaiferliche Beſtätigung ift aus Lobi datirt, 26. Febr. 1162. 

8) Die Sage von ber erften Auffindung bes freiberger Silber durch 
goslarer Salzfuhrlente widerlegt ſich ſchon dadurch, daß damals bie 
Straße nah Böhmen viel weiter weftlich fiber das Gebirge führte; ihre 
fpäter des Zolles wegen gefchehene Verlegnug nach Freiberg erflärt aber 
auch zugleich die Eutſtehung dev Sage. Bergl. Beuſeler, Geſch. Frei⸗ 
berg uud feines Bergbaus (1846) I, 23 ff., auch für das Folgende. 
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Berthelsdorf nebft einem Theile des Waldes. von ber Über- 
eigunug an das Klofter aus, weil dort Silberadern gefunden 
worden feien und er von dem Reiche mit dem Dergregal in 

ber Mark belieben worven ſei; er verfpricht dafür für fich und 
feine Nachlommen die Vogtei über das Klofter unentgeltlich zu 
verivalten und entfchäbigte, wie alte Nachrichten übereinſtimmend 
befagen, das Klofter durch Abtretung von Noßwein. Da fich 
num beſtimmt nachweiſen Täßt, baß jene Dörfer ſchon vor 
1170 ftanden, ohne boch dem Kloſter zu gehören, fo ergiebt 

fich hieraus, daß die Auffindung des Silber ebenfalls ſchon 
vor das Jahr 1170 zu fegen iſt. Wahrfcheinlich im folgenden 1170 
Sahre begann nun Otto zum Schub des Bergbaues eine Burg 

zu bauen, die er 1175 vollendete. Vertrieben durch den Krieg 
zwifchen dem geächteten Herzog Heinrich dem Xöwwen und feinen 
Bafallen, in welchen erfterer bie goslarer Gruben verfchiittete, 

die Schinelzhütten zerftörte, ſiedelten 1181 neue Bergleute aus dem 1181 
Harze über und gründeten in der Nähe. diefer Burg bie erfte 
wirkliche, wenn auch noch nicht ftädtifche Genteinde. Erft als 
im Jahr 1186 der Ort aus unbelanntem Anlaß eine große 
Berheerung und Niederlage erlitten, fah ſich der Markgraf 
beivogen und durch feinen neu erivorbenen Reichthum auch in 
Stand gefeßt, die Gemeinde durch Erbauung von Ningmauern 
für die Zukunft. zu fichern. So kam für biefe Bergwälder ber 
neue Name Erzgebirge und auf deinfelben, vermutblich zwiſchen 
1187 und 1189, die freie Bergſtadt Freiberg auf). 

Nicht bis zu völliger Klarheit erweislich ift, ob ber freie 
berger Bergbau feine älteften Einrichtungen aus dem des Nach- 
barlandes Böhmen entlehut oder ob umgelchrt jene für dieſen 
als Muſter gedient Haben. Wahrfcheinlicher bleibt, daß die 
iglauer Bergordnung erft von ben Bergbeamten und Berg. 
leuten berrührt, welche König Wenzel I. dorthin berief, um 
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1) Die erfte ſiche re urlundliche Erwähnung von Freiberg flnbet ſich 
in einer Urkunde der Diarkgräfln Jutta von 1221, Beyera. a. O., 
©. 532. Ob das Verzeichniß der quedlinburger Abteiglter nuter ber 
Abtiſſin Agnes (bis 1210) (Kettnor, Antiqu. Quedl., p. 204— 6), in ’ 
weichem VI marcae Fribergensis argenti erwähnt werben, gleichzeitig 
in, bleibt zweifelhaft. 
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ben durch den Einfall der Mongolen zerftörten Bergbau wieder 
zu erneuern; dieſe brachten manche bergreshtliche Sutungen aus 
Deutſchland, zumal auch aus Freiberg, in ihre neue Heimat 
mit, und als dann, nach Fabricius' Angabe im Jahre 1294, 
in Freiberg eine Bergorbnung entworfen twurbe, jo lag es jehr 
nabe, daß man dabei wieder die von Iglau benukte, manche 
Beitimmung rührt gewiß auch aus Goslar ber. Dort wie in 
Freiberg war der wichtigfte Bergbeamte der Bergmeifter, dem 
ver Bergichreiber, der Münzmeifter und der Zehndner zur 
‚Seite ftanden. Bald erfcheint in Freiberg ein markgräflicher 
Vogt, der mit 24 gefchtvorenen Bürgern das Recht verwaltet, 
eine Einrichtung, bie als eine natürliche Folge aus dem Um⸗ 
ftande hervorging, daß außer den Bergleuten bergbautreibenbe 
Gewerken die erften Gründer und Bürger der Stabt waren. 
Die Sicherheit der neuen Stadt und ihre Privilegien verjchaff- 
ten ihr bald immer größeren Anwuchs, aber auch dem Erz- 
gebirge eine bald völlig veränderte Geftalt, dem Inner mehr 
wurde der Wald gelichtet, der Boden über und unter ber Erde 
benugt. Die auffallendfte Erjcheinung aber für jene Zeit und 
der Grund, warum ber freiberger Silberbergbau fo großes 
Auffehen erregte, war nicht etwa bloß die Menge des edlen 
Metalles, obwohl auch diefe nicht unbeträchtlich war, als viele 
mehr die damals faft neue Erfahrung von reinen, gebiegenem 
Silber, welches bier gefunden wurde ). ‘Der vermehrte Landes⸗ 
reichthum ging in den Handel, in die Gewerbe und das Leben 
über; Leipzig erhielt durch Otto Marktrechte, im Umkreis einer 
Meile um die Stadt follte Fein Markt gehalten werben bürs 
fen; und wie ber Bergbau immer einträglicher wurde, ftieg 
Freiberg fpäter zu einer Reſidenz und zu einer der größeren 
beutfehen Stäbte von mehr als 30,000 Menſchen empor und 
wurde endlich im 18. Jahrhundert eine Mufterfchule des Berg. 
baues für ganz Europa. Schon fing Meißen an, neben dent 
an Kultur, Wohlftand und Bevölkerung weit überlegenen Thil- 
ringen fich emporzuheben. Die Dörfer, Städte, Markgenoſſen 
mehrten fich, und wenn ſich auch der Bergfegen nicht immer 


1) De mineralib. et reb. metall. auot. Alberto Magno (Colon. 1669), 
p. 226310. 34148. 
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tren geblieben, fo blieb doch fort und fort im Erzgebirge eine 
zahlreiche, fleißige, genügfame, durch Sittenreinheit, Fröm⸗ 
migfeit und Anhünglichleit au jeine Fürften ausgezeichnete 
Devölferung ). 

Übrigens benutzte Otto die ihm durch ben Bergbau zus 
fließenden Mittel theils zur Bereicherung der Kirchen und 
Klöfter, theils zur Befeftigung mancher Städte, wie Leipzig, Frei- 
berg, Eifenberg, nnd zu Ankünfen von Grundbefit, befonbers in 
Zhüringen, worüber er aber mit Landgraf Ludwig TIL in Krieg 
und fogar in deſſen Gefangenschaft anf der Wartburg gericth, 
bis Kaiſer Friedrichs I. Vermittelung auf dem Hoftage zu 
Fulda und die theilweife Ruckgabe des Gelauften den Streit 
entſchied 7). Mit befonderer Lebhuftigfeit beteiligten fich Dtto 


und feine Brüder am dem Angriffe, welchen 1166 in des Kai⸗ 


ſers Abweſenheit eine große Zahl norbdeutfcher Türften gegen 


° Heinrich den Löwen unternahm. Auch Erzbifchof: Wichmann- 


von Magdeburg, das Haupt de8 Bundes, war mütterlicherfeits 
ein Wettiner, ber Sohn einer Schwefter Konrads des Grofen; 
boch blieb der mächtige Herzog diesmal Sieger. Die gleiche 
Erbitterung bewleſen die Wettiner gegen ihn, als der Stalfer 
fein Strafgericht an den ungehorfamen Vaſallen zu vollziehen 
erſchlen; alle fünf Söhne Konrads des Großen fanden fich 
1179 auf dem Reichstag zu Magdeburg ein, vor den ber 
Herzog geladen war. Dietrich von Landsberg Auftreten da⸗ 
ſelbſt ift fchon erwähnt worden. In noch traurigere Hänbel 
wurbe Otto durch feine berrifche Gemahlin Hedwig verwickelt, 
welche Die getroffene Beſtimmung, daß ber ältere Sohn Albrecht 
die Mark, der jüngere Dietrich bloß bie Herrſchaft Weißenfels 


1) Eine der Dietion nad claffiihe Stelle über das Erzgebirge in 
Pölitz, Geſch. des Königreichs Sachſen (1817) I, 161—164. Gute 
Bemerkungen in Herings Geld. des ſächſ. Hochlandes (Leipz. 1828) 
I, 48— 54, gegen Klotzſch (Vom Urfprunge der Bergmwerle in Meißen 
[Chemuitz 1764]), der ihren Betrieb aus Böhmen ableitet. Klotzſch(2):) 
Probe einer Geſch. des Bergſchöppenſtuhls zu Freiberg, in ber Sammlung 
verm. Nacht. 3. ſächſ. Geſch. (Chemnitz 1769) III, 120 ff. Bon ben in 
Freiberg angeficbelten Sachſen hieß die Stadt zuerſt (wie noch jekt ein 
Theil) Sachſen⸗ oder Sächs⸗Stadt. 

2) Ann. Reinh., p. 40. 


1166 


1179 


1189 


1190 


1160 


188 Nebenlinien bes Haufes Wettin. 


und einiges Anvere befommen follte, dem jüngern Sohn zu 
Liebe umkehren wollte Darüber griff Albrecht zu den Waffen 
und führte den Vater auf das Schloß Dewin (Döben bei 
Grimma) zur Haft. Kaiſer Friedrich J. gebot aber feine Frei 
laffıng. Doch begann die Fehde noch einmal, und diesmal 
half DOttofar von Böhmen dem Sohne, feinem Schwager, bis 
der romiſche König Heinrich VI. 1189 den Frieden zu Würz- 
burg wieberherftellte. Einem neuen Sampfe, den jekt Otto, 
vielleicht des von den Böhmen geplünderten Schates von 30,000 
Mark wegen, jelbft beginnen wollte, kam deffen Tod 18. Februar 
1190 zuvor. Seiner beiden Söhne, die fih in der Mark 
folgten, ift bereit8 gedacht. Kine feiner Züchter, Sophia, 
beirathete ben Prinzen Ulrich von Böhmen, eine andere, Adela, 
den Bringen Dttofar von Bähmen ). 





Die Niederlanfig hatte in dem gleichen Zeitraum zwel 
Drüder Ottos zu Markgrafen, Dietrich und feinen Bruder 
Dedo ben Fetten von Groitzſch und Rochlitz. Dietrich hatte 
in der Theilung bes väterlichen Gutes auch den Ort Landsberg 
befommen, woſelbſt er das befannte Schloß erbaute, von 
dem .man ihn auch Markgraf von Landsberg nannte, und bie 
Grafſchaft Eilenburg. Sein ftürmifcher Charakter machte feine 
Regierung kriegeriſch, feine Ehe unglücklich und gab fein Land 
furchtbaren Berheerungen preis. Bon Doberganen lebte er 
lange getremmt (und fie im Klofter) und dafür mit Konrads, 
Grafen von Plötzke, Wittwe Kunigunde, die ihın den nachher 
legitimirten und zum Biſchof von Merfeburg erhobenen Dietrich 
gebar. 

Gleich feinen Brüdern gehörte Dietrich zu den eifrigften 
Anhängern des bohenftaufiichen Hauſes. Zwar betheiligte ex 
fi) 1160 an Heinrichs des Löwen Zuge gegen die Abodriten, 


1) Ann. Pegav. ad a. 1189 und danach da8 Chron. Mont. Ser. 
ad a. 1188 u. 1189. — Ob Sophia, wie angenommen wird, int zweiter 
Ehe dem Burggrafen Friedrich v. Nürnberg vermählt geweſen, wirb 
dadurch zweifelhaft, daß ſich ein folcher urlundlich UÜUberhaupt wicht nach⸗ 
weiſen läßt. 
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gewöhnlich aber traf man den unruhigen Markgrafen um bes 
Kaifers Perfon, anf feinen Zügen und Fürftentagen, beſonders 
aber mit Friedrich Barbaroſſa in Italien; - zu Venedig, wo 
e8 nach der Unglücksſchlacht bei Legnano feinem Vetter, dem 
Erzbiſchof Wichmann von Magdeburg, gelang, ven Kaiſer zur 
Nachgiebigleit gegen den Papft zu ftimmen, fol fein Taut aus» 
brechender Unmuth gegen den ftolgen Alexander ID. dieſen 
ſchnell Höflichev gemacht Gaben ). Bor Allem tritt er dan 
als ergrimmter Gegner Heinrich bes Löwen auf, zu beffen 
Feinden fi) auch Otto von Meißen und jetne übrigen Brüber 
geſellt Hatten. Perjönlich gegen ven Herzog erbittert, weil dieſer 
bie Nordjlaven zu Hilfe gerufen und zu einem Einfall in bie 
Laufig gereizt Hatte, durch welchen das Land grauenvoll vers 
wüftet wurde, trat Markgraf Dietrich auf dem Tage zu Magde⸗ 
burg auf, fchalt ihn einen Verräther am Reich und forberte 
ih und Seben, ber fein Wort anfechten würde, zum gerichtlichen 
Zweifampfe 2). Die Verbannung des unglüdlichen Fürſten 
machte dem Kanıpfe ein Ende. 

Im Iahre 1184 war Dietrich bei dem feierlichen Ritters 
fchfage Heinrichs, des römlſchen Königs zu Mainz, erkraubkte 
aber und wurde anf den Petersberg gebracht, wo er am 13. 
Febrnar 1185 ftarb. Außer Lanbsberg hatte er auch Schilon 
gebaut und das reiche Eiftercienferflofter Dobrilugf, wahrſchein⸗ 
id 1181, zu bauen angefangen, das für die Lauſitz jo wichtig 
wurde wie Altzelle für Meißen. Sein Sohn Konrad trat in 
bes Vaters Fußtapfen, blieb aber bei einem Turnier in Oſter⸗ 
reich, welches er troß des von Wichmann von Magdeburg 
darauf nefeßten Bannes (ſechzehn Nitter waren in Furzer Zeit 
in jolchen SHelvenfpielen gefallen) befucht hatte. Saum daß 
man ihm vom Erzbifchof ein chriftliches Begräbniß und dann 
nur an dem Eingange des petersberger Kloſters erwirfen Tonnte. 

Erbe und Lehen gingen nun auf Dedo den Feiſten, 
Dietrichs ſchon bejahrten Bruder, über, doc) nicht ohue Wider- 


1) Die nur won dem Chron. Mont. Ser. ad a. 1177 erzählte Auek— 
bote wird durch feinen Angenzengen ber Vorgänge zu Vencdig beftätigt. 

2) Arn. Lub. D, 24. — Eile v. Nepgows Zeitbuch, beraus- 
gegeben v. Maßmann (1857), ©. 426. 
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ſpruch von Seiten Kaifer Friedrichs, der ohne Rückſicht auf 
die im wettinifchen Haufe aufgefommene Erbfolge der Eolla- 
teralen die Markgrafſchaft als ein dem Reiche heimgefalleues 
Lehen einzuziehen beanfpruchte und Dedo erft gegen Bezahlung 
einer Summe von 4000 Mark mit berfelben belehnte ?). 
Vielleicht wurden damals zugleich die in der Laufig gelegenen 
Neichslehen Niemitfch, Tribus und Lubichow, welche der Kaiſer 
im Sabre 1171 von Erzbifchof Wichmann gegen die Provinz 
Dahme eingetaufcht Hatte, wieber der Lehnsherrlichkeit des 
Markgrafen unterworfen ?.. Außerdem beſaß er Groitzſch, 
Landsberg und Eilenburg. Auch er befand fich gewöhnlich um 
ben Kaiſer, und fo mußte er auch in feine Seele deſſen Ver⸗ 
trag mit Wilhelm von Sicilien in Gegenwart des Papftes 
beſchwören. Bon feinem Tode wird Folgendes berichtet. . Er 
folfte eben wieder mit König Heinrich nach Italien zichen, fand 
aber für feinen allzu fetten Körper den Nitt zu befchiverlich. 
Es erbot ſich alfo ein Arzt (gewöhnlich Mönch oder Jude) das 
Fett ihm aus dem Leibe zur fchneiven. Durch dieſe Eur verlor 
er Fett umd Leben (16. Auguſt 1190). Übrigens volfenbete 
er das Klofter Dobrilugf noch nicht, Hatte aber fchon 1174 
das Klofter Zſchillen (MWechielburg) erbauet. Dort wurde er 
auch begraben. Bon den Söhnen, welche ihm feine Gemahlin 
Mechtild, Goswins von Helmsberg Tochter und Schivefter des 
tölner Erzbiſchofs Philipp, gebur, war Philipp Probſt zu 
Kanten, Dietrich, der ſich wegen ererbter Anjprüche Graf von 
Sommerfchenburg nannte, obgleich er diefe Grafichaft nie be⸗ 
faß, war urſprünglich Probſt zu Magdeburg, verließ aber fpäter 


ben geiftlichen Stand, Konrad twurde Nachfolger in der Mark 


(+ 1210). Seine Tochter Agıed verbreitete das wettiniſche 
Dlut in fernere Länder. Aus ihrer Ehe mit Berthold IV., 
Herzog von Meran und Grafen von Andechs, gingen Agnes, 
Königs Philipp von Frankreich, Gertrud, Königs Andreas von 


1) Append. Chr. Mont. Ser. Mencken II, 311. 

2) ©. bie bunfle Stelle der Ann. Vet. Cell. Mencken II, 896 
und Chron. Mont. Ser. p. 36, wozu Schelt, Geſammtgeſch. d. Laufit 
(1847), ©. 123 f., und 9. Werſebe, Niederl. Eolonien II, 658 ff. zu 
vergleichen find. 
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Ungarn Gemahlin und Mutter ber Heiligen Eliſabeth, und 
endlich die Heilige Hebivig, des liegnitzer Heinrichs des Bärtigen 
Gemahlin, hervor ). 

Markgraf Konrad (jet 1190), der ein Yahır früher Al- 
brecht von Meißen, überzeugt von deſſen gerechterer Sache, 
gegen feinen Vater unterftügt Hatte, war ein treuer Begleiter 
Heinrichs VI. auf deſſen Zuge 1194 nach Genua, Calabrien 
md Sicilien, wo Tankred chen geftorben war und Heinrich 
fih zu Balermo die Krone aufiegte, während ihm das ver- 


1190 


1194 


hängnißvollſte Kind jener Zeit, Friedrich IL, von Konftanzen 


zu Iefi geboren wurde. Der Tod des großen Salahebbin er⸗ 
mutbigte 1197 die Franken zu einem neuen Kreuzzug. Konrad 
und der meißner Dietrich nahmen Theil, aber Jeruſalem, die 
Stadt des Heils, bekanen fie nicht zu fehen. Des Kaiſers 
Tod rief fle und alle Fürften, jet um irdiſch Näheres beforgt, 
zurüd. In der umfeligen Doppelherrſchaft des Hohenſtaufen 
Bhilipp und des Welfen Dtto ftand er wie feln meißner Vetter 
auf des Schwaben Seite, er ging felbft nad) Nom, um 
Snnocenz III. für Philipp umzuſtimmen. Den Probſt Walther 
vom Qauterberge benutzte er mehrmals als feinen Geſandten 
in diplomatiſchen Geſchäften. — Die unter ihm vollbrachte 
Vollendung des dobrilugker Kloſters, deſſen Güter allmählich 
zwei Geviertmeilen Land umfaßten, bezeugt feine Übernahme 
der Schirmvogtei. In Schlefien eroberte er Leubus im Kampfe 
nit feinem polnischen Schwager, dem Herzog Wladislav von 
Kaliſch, deſſen Beſatzung das Land weit und breit verheerte, 
und hing fie als Raͤuber auf. Der Verluſt feiner Elifabeth 
1209 309 ihn bald nad. Schon 1210 wurde er neben ihr 
in Dobrilugt begraben. Er hinterließ nur Töchter, felbft fein 
Bruder war vor ihm geftorben, und fo fiel die Mark, fielen 
Landsberg, Eilenburg, Nochlit, Groitzſch an Dietrich den Be⸗ 
brängten und blieb faft ein Jahrhundert bei der meißner Linie. 


1) Über diefe Bermandtfchaften bie angef. Ann. Vet. Cell. u. Worbs 
N. Archiv II, 220, mit einer wichtigen Verbeſſerung des Textes. Vergl. 
die Stammtafel VILL in v. Hormayrs fännntlicden Werten (Tb. 
1820) I u. III, 141, in der Entwidelung jener ſchwierigen Verhältniſſe 
ber Aubechfe, Dachauer, Merane. 


1197 


1210 


1203 


1217 


1156 
1181 
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Dem Konrads Bruder, Dietrich von Sommerfchenburg bei« 
genannt, war ſchon 1207 geftorben ?). 

AS Herr von Groitzſch (früher Propft von Magdeburg) 
hatte diefer die Advocatie von Pegau, beffen Abt er Hart bes 
handelte (das haben die geiftlichen Hiftorlfer zu bemerken nie vers 
gefen!), war ein Anhänger König Philippe und Vormund bes 
jungen Grafen Heinrich von Wettin; gewaltfam entriß er auch 
den Peteröberge eine Geldſumme, die Ulrich von Wettin, ber 
Bater feines Mündels, dort niedergelegt, und branchte fie als 
Neifegeld zum König Philipp nach Wulrzburg, wo er kinderlos 
ſtarb (Juni 1207). 

. Etwas länger dauerte die Linie Wettin, an deren Spike 
Konrad des Großen fünfter Sohn Heinrich geftanden, ben 
(f 1181) nur zwei Söhne von feiner öfterreichiihen Sophia 
überlebten, Heinrich (F 1187) und Ulrich, der die Grafichaft 
bi8 1206 befaß. Der Leiste zeichnete fich 1203 mit feinem 
Better Otto von Brene durch einen Sieg aus, ben er bei Lands⸗ 
berg und Zörbig über König Ottos Verbündeten, den wilden 
Böhmen, davontrug. Bon feiner Gemahlin Hedwig, Bernhards 
von Sachſen Tochter, hinterließ er den Knaben Heinrich, für 
welchen ‘Dietrich von Sommerſchenburg vormunbdfchnftete, ber 
aber ſchou im 12. Lebensjahre (25. März 1217) am Steine 
ſtarb. So fiel die Grafſchaft Wettin und was etwa ſouſt 
noch vielleicht getwaltfam erworben worden ?), nach einem Ver⸗ 
trag mit Dietrich von Meißen, an die Linie Brene. - 

Die Grafihaft Brene, zwei Meilen von Halle, mit 
Kamburg und anderem Zubehör, war 1156 Konrads jüngſtem 
Sohne Friedrich zugetheilt worben. Friedrich (F 1181) ftif- 
tete das Klofter Buch an der Mulde, und die ihn überlebende 


1) Seiner Mutter Mechtild Vater, Goswin von Heinsberg, hatte 
Friedrichs IL. von Sommerfchenburg, bes fächfifchen Pfalzgrafen, Schwefter 
Mechtild zur Gemahlin und damit Aufprüde auf jene Grafſchaft auf 
Tochter und Eufel vererbt. Weiffe, Neues Muſeum ber ſächſ. Geld. 
IH, 2. Heft, ©. 125. Noch anders X. v. Werfebe, Niederl. Eolonien 
in Deutſchland II, 653. 

2) Chron. Mont. Ser. nd a. 1217: „priusquam haercditatis pa. 
ternae, quao non usquequagque jJusta erat, dominatum acceperit‘, 
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Gemahlin Hebivig von Böhmen aus Haß gegen bie Peters 
berger das Nonnenklofter zu Brene. Diefe Linie, deren Re⸗ 
fivenz und Münzſtadt Herzberg gewejen zu fein ſcheint, nach⸗ 
dem Brene ein Klofter geworden war, dauerte bi 1290 und 
erwarb nach und nach manchen ſchönen Zuwachs, beſonders 
al8 magveburger Lehen (Arnolvshagen, Trebus, Löben, Brettin 
mit der Haide, Schweinit, Jeſſen, Klöden, Zwetau, Herzberg, 
Belitz, Zahne, Wiefenburg, Werben, Gommern u. |. w.), 
jo daß erſt durch dieſen Anfall 1290 ber Kurfreiß in den 
Händen der aslaniſchen Herzöge feine wahre Eonfiftenz erhielt 2). 
Friedrichs Söhne waren Dtto (der Sieger bei Landsberg 
oder Zörbig, -+ 1203) und Friedrich IL, der Wettin ererbte 
und zu Akkon in Afien 1221 im Tempelherrngewande ftarb. 
Ihre Schweſter Sophia wurde Abtiffin zu Quedlinburg, hatte 
aber mit dem Stiftsvogt, Graf Hojer von Falfenftein (wohl 
berfelbe, den Eile von Repgow im poetifchen Eingange des 
Sachſenſpiegels nennt), und mit den: queblinburger Bürgern fo 
viel Händel, daß fie nach Eger vor ben jungen König Hein 
rih (Friedrichss IL Sohn und Statthalter) vorgelaben und, . 
als fie nicht erfchien, auf einige Zeit abgefet wurde ober in 
bie fogenannte Privation kam. Friedrichs IL Söhne Otto und 
Dietrich regierten gemeinfchaftlich. Nur Dietrich (f nach 1252) 
. hinterließ zwei Söhne, Dietrich IL den Tempelherrn und Al⸗ 
brecht, der burch feinen Sohn Konrad (F vor 1285) Groß⸗ 
vater der beiden Ietten brenifchen Grafen Konrad, der früh 
ftarb, und Otto wurde. Konrads Genahlin, Elifabeth, war Her- 
zog Albrechts II. von Sachſen Schweſter. Otto ficherte ſchon zivet 
Jahre vor feinem Tode in einer förmlichen Urkunde auf den 
Tall kinderloſen Abfterbens und mit angeblicher Genehmigung 
feiner Erben (der Meißner?), Schloß und Stadt Wettin mit 
ber alten Graffchaft gegen 800 Mark Silber (ftenbalifchen 
Gewichts) dem Erzbifchof Erich von Magdeburg (dem Anhalr 
tiner brandenburgifcher Linie) zu. So ging des Hauſes ehr⸗ 
würdig altes Stammgut Wettin durch einen ſchwachen Jüng— 
ling den meißner Haufe umwiederbringlich verloren. Nur der 
Peteröberg blieb bis 1697 bei Sachſen. Die Grafſchaft Brene 
1) A. v. Werfebe, Nieberl. Eolonien II, 969. 


1290 


1446 
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aber wurde 1290, als Dtto zu Erfurt ftarb, vom Kaiſer Ru⸗ 
bolf, feinem Enkel Rudolf, dem. Sohne feiner mit Herzog Als 
brecht von Sachſen vermählten Tochter Agnes, als ein eröff⸗ 
nete8 Leben Übertragen. Der anweſende Land» und Mark⸗Graf 
Albrecht der Eutartete, mißgünftig gegen feine. eigenen Söhne, 
gab es zu. Des Haufes ſtarke Säule, der erlauchte Heinrich, 
war leider fchon vor ‚zwei Jahren begraben worbden. Der 
würde vielleicht Rudolfs fichtbarer Parteilichleit entgegengetreten 
fein und folche Befigverfchleuderung nicht zugegeben haben. Doch 
ift diefe Graffchaft fpäter mit dem ganzen Herzogthum Sachien 
an Meißen zurüdgelommen. Nur Wettin, der Väter Burg, 
fiel nicht zurüd. Das Erzftift verkaufte fie 1446 an die Herren 
aus dem Winkel ). 


8. ‚Innere Verhäftnifle der Marfgrafidaften (11231190). 


Wie in Deutichland überhaupt die Erblichfeit der großen 
und Heinen Lehen ſich im 11. und 12. Jahrhunderte ger 
ftaltet Hatte, fo war dies auch in unfern Landen ber Tall ger 


weſen. Nur: in der Erbfolge ber Seitenveriwandten war das 


Verhältniß mitunter ſchwaukend und bei rafchen oder begehr⸗ 
lichen Oberlehensherren ein Eingriff möglich. Die Zeiten eines 
Heinrich IV., wo ein treuer Mann ein thenrer war, begüns 
ftigten : dies Erblichfeitöfyften, und im öſtlichen Deutſchland. 
trat ohnehin das königliche Aufehen vor dem der großen Reichs⸗ 
vafallen merklich in den Hintergrund. Konrads von Wettin 
gegen des Kaifers Verfügung glücklich durchgeführte Ufurpation 
mußte nothwendig zur Erhöhung feiner Machtftellung fehr bes 
beutend beitragen.-: Daher auch die Theilungen der Länder 
ohne befragte kaiſerliche Einwilligung, eine Neuerung, in welcher 


1) Über biefe Linien, deren Geſchichte Bis zu Ende hier darum fort- 
geführt wurbe, bamit ſpäteres darauf Bezligliches gleich verſtändlich fei, 
it am ausführlichſten Ritter, Altefte meißn. Geſch, S. 292—352. Ru⸗ 
bolfs, des Kaifers, Eigennut gefteht die Belehuungsurtunde bei Eccard, 
Hist. gencal. Sax, p. 92: „maxime tamen dictante stimulo naturali, 
nostram prolem tenemur uberius praovenire gloria et honore“. Den 
ganzen Beſſand des wettinifchen Bertanfes (deun das war eigentlich dieſe 
Donation filr 800 Mark) f. Urkunde vom 14. November 1288 bei 
Schöttgen und Kreyffig: Diplomat. ot scrr. hist. Gern. III, 895. 
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fi die Einwirkung des bdentfchen Landrechtes, nach welchen 
alle Söhne gleiches Erbrecht Haben, auf die allgemeinen Grunde 
ſätze des Lehurechtes und auf die Kteichsgeſetze geltend macht. 
Das Hauptlehen, die Markgrafſchaft, gab man, eingedenk daß 
es urſprünglich cine königliche Statthalterſchaft geweſen, daß 
auf ihm das Amt ruhte, dem älteſten Sohne, die nachgeſetzten 
Söhne pflegten den Titel Grafen zu führen, ohne jedoch, wie 
dies in Weſtfalen, den Rheingegenden und Böhmen üblich war, 
ihre Herrſchaften von dem Üülteſten zu Lehen zu nehmen; fie 
waren nobiles, nicht principes, aber doch Fürſtengenoſſen, ihre 
Stellung der der Fürſten ähnlich, ſie waren wie dieſe Landes⸗ 
herren, domini. 

Die völlige Laudeshoheit war freilich damit noch nicht aus⸗ 
gefprochen, aber der urfprünglice Amtscharafter des Mark⸗ 
grafen mußte fich durch die Theilung mehr und mehr verwilchen. 
Der Regel nach ftanden die Markgrafen unter dem Herzoge 
ihrer beutfchen Provinz, und wenn in der Oft und meißner 
Mark dies weniger fichtbar wird (in letzterer am wenigften), 
jo lag es in der hier befonders wichtigen Stellung des Marks 
grafen, die kaum eine Machtbeſchränkung durch den Herzog litt. 
Es iſt unſeres Wiffens Fein Veiſpiel da, daß Konurad ober 
Otto zu einem füchfifchen Landtage berufen oder vom Herzoge 
als ſolchem zur Heevesfolge entboten worden wären. Mit ber 
Zeriplitterung des Herzogthums Sachſen nad) Heinrichs des 
Löwen Sturze kam auch dieſe Abhängigkeit von felbft in Wegfall. 
Da nun ohnehin die alte Markverfaffung in Folge der fort- 
- fchreitenden Kultur und des Übergerwichtes, welches das deutſche 
Wefen über das Slaventhum errang, mehr und mehr verfiel, 
fo erhob fich nunmehr an ihrer Statt auf neuen Grundlagen 
bie neue fürftliche Macht, welche Konrad ver Grofe, begün⸗ 
ftigt außerdem durch den reichen, in feiner Band zuſammen⸗ 
fließenden Allodial= und Lchensbefig ſeines Hauſes, errichtete. 
Er ſchon bedieute fich des großen Reiterſiegels, das bis ing 
15. Jahrhundert als fürftliches oder Majeſtäts⸗-Siegel galt. 
Bon der Mark Meißen nahm die Zerritorialboheit des wet—⸗ 
tiniſchen Hauſes ihren Ausgang. 

Selbſt die Regalien gingen allmählich in des Rartgrafen 

Böttiger, Geſchichte Sachſens, 2. Aufl. I 
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Hände über. Der Hof war noch ein wandernder, eine bes 
ftimmte und bleibende Reſidenz war felbft Meißen kaum. Der 
Marfgraf lebte von feinem Kammergut, feinem Allode, dann 
von dem als Befoldung ihm angewiefenen Lande, dem Ertrag 
feiner Aovocatien, der Zölle, Gerichtsgefälle, fpäter auch der 
Beden (precaria) und der Bergwerle. Ein Hofftaat war eigent- 
lich nur bet feierlichen Gelegenheiten fichtbar, wo die Miniftes 
rialen, Abelfchalfen und Vaſallen pflichtmäßig erfchlenen. Erb⸗ 
bofbeamten, Truchſeß, Marichall, Schent und Kämmerer finden 
fih Hin und wieder in Urkunden in Meißen und der Lauſitz, 
ſowie an den bifchöflichen und einigen Grafenböfen *). 

Im Jahre 1185 wird zuerft das „Lautdinc“ — placitum 
oder judicium provinciale — erwähnt, das in- Meißen bis 
in bie Mitte des 13. Jahrhunderts zu Colmitz, für das Oſter⸗ 
land zu Stühlen gehalten wırde. Die Natur der Sade er 
forderte allgemeine Berathungen mit den Großen und den Freien 
überhaupt. Das war uraltes Mecht der Dentfchen. Spuren 
beffelben werben darin fichtbar, daß Konrad zu feiner Beſitz⸗ 
ergreifung der Mark die Zuftimmung der Vafallen einholt, daß 
er 1156 die Ländertheilung in ihrer Oegenwart vornimmt. 
Allgemeine Landesangelegenbeiten, Vereinbarungen über neue 
- Rechte oder Auflegung neuer Dienfte, Aufrechtbaltung des Lands 
Friedens, Auflaffung und Vergebung von Lebengütern wurden 
auf dem Lanbbinge berathen und befchloffen; in dem Landdinge 
faß der Markgraf zu beftimmten, vegelmäßig wieberfehrenden 
Zeiten mit den Schöffen zu Gericht; diefe hatten das Urtheil 
zu finden, der Markgraf das gefundene zu verkünden; als 
Schultheiß des Landdings, ohne den (al8 Nichter des Richters, 
wenn bie Klage gegen biefen geht) Fein echt Ding abgehalten 
werben Eonnte, fungirte zu Stöhlen der Burggraf von Leisnig. 

1) Joh. Gottlob Horns Nütlihe Sammlungen zu eiuer hiſto⸗ 
riſchen Haudbibliothek (Leipzig 1728, 40. Der ganze erſte Theil (S. 1—156) 
handelt von den ebeln Erbbeamten. Sieber gehört ©. 8. 88. 122. In 
ber Laufit fommt ein Weruer Marfchalt 1161, ein Hermann Känımerer 
von Laudsberg, in Meißen ein Heinrih Marſchalt, ein Dtto Schenk von 
Groitzſch, ſpäter Münzer, Küchenmeifter, Truchfeffe von Borna, Känınerer 


von Guantſtein u. |. w. vor. — Am Hofe waren außerdem noch Geiſt⸗ 
liche als Capellane, Schreiber, Kanzler unentbehrlich. 
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Die freien Herren und. die Schöffenbaren, bie nobiles et 
liberi, auch die Vifchöfe von Meißen und die Äbte der von 
ber iveltlichen Gerichtsbarkeit nicht befreiten Klöſter, ferner Die 
Minifterialen hatten auf dem Landdinge Recht zu fuchen und 
zu leiden. Dadurch wurde das Landding ein BVereinigungs- 
punkt für die VBornehmften des Landes, wo fich viele auch ohne 
eigene Pflicht und Gefchäfte zufanmtenfanden, ein mitunter 
wochenlang dauerndes Hoflager de8 Markgrafen. Auch an an- 
bern Orten hielt berfelbe Gerichtstage ab. Die auf dem Land» 
dinge gefaßten Vefchlüffe wurden von den marfgräflichen Land» 
bögten, den advocatis provinciae, auf den Vogtdingen, d. 5. 
den Volks⸗ und Gerichtsverſammlungen, bie fie in ihren Amts⸗ 
Bezirken von Zeit zu Zeit abbielten und wo die Schultheißen 
und Supane Schöffen waren, zur Kenntniß des Volles ge- 
bracht 1). Ä | 

Obſchon nach außen Kin die Diarkgrafichaft ein gefchloffenes 
Ganze bilbete, fo entwickelte fich doch in ihrem Innern eine 
ziemliche Mannigfaltigkeit der Verhältniſſe. Ein beträchlicher 
Theil des Grundbeſitzes gehörte von Anfang an zu dem Benes 
felum des Markgrafen, von den Neichsbefigungen gelangte bis 
zum Anfang des 12. Jahrhunderts vieles an die Stifter, 
nantentlich an das meißner, und an die Klöfter, oder auch an 
weltliche Herren, da bei ber Auflöfung der alten Militärver- 
faffung der Mark uud der dadurch bedingten Zeriplitterung 
der Burgwarten ein heil der Beneficien in Eigenthum der 
Dienftmannen Überging, von denen bie meiften, da fie von An⸗ 
fang an fchon unter dem Befehle des Diarfgrafen ſtanden, alle 
mählich in Zandfaffen verivandelt wurden, und nur wenige, wie 
die von Mildenftein und von Camenz, den Charalter als 
Reichsminifterialen beivahrten. ‘Die ehemaligen castellani ober 
praefecti büßen frühzeitig Ihren Amtscharalter ein; Die Bur⸗ 
gen, deren Commandanten fie waren, wurden ihnen als erb⸗ 
liches Lehen überlaffen, und fpäter nannten fie fi) Burggrafen. 
Wirkliche Burggrafen, comites civitatis, Stabtgrafen, welche 
den Gerichts- und Heerbaun über die Freifaffen auszuüben und 
zugleich die Aufficht über den Kleinhandel, die Handwerle und 


1) Bergl. v. Bofern- Klett a. a. O., Cap. IV: Das Laubbing. 
10* 


1068 


1076 
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das ftäbtifche Bauweſen zu führen hatten, kamen erft jett und 
nur in geringer Zahl auf, nämlich in Meißen, der Hauptburg 
des Landes, in Altenburg und unter ganz eigenthümlichen Ver⸗ 
bältniffen zu Dobna. ALS den erften Burggrafen von Meipen 
betrachtet man gewöhnlich den um 1068 al® Misnensis prae- 
foctus auftretenden Burdard, einen Günſtling Kaiſer Hein- 
richs IV., welder 1076 bei einem Volksaufſtande in feiner 
Stadt ermordet wurde. War es bei Einjekung eines folchen 
Stadtgrafen die Abficht des Kaifers geweſen, dich ihn bie 
Macht des auffälligen Markgrafen zu beichränfen, fo wurde 
biejelbe auf die Dauer wenigftens keineswegs erreicht, vielmehr 
mußte auch der Burggraf fi) bald der Macht des Markgrafen 


‚unterwerfen. Schon Konrad der Große nennt den Burg- 


grafen feinen. ‚lieben Getreuen“; e8 verblieb ihm zwar auch 
unter der neuen Berfaffung die Gerichtsbarkeit In dem bisheris ' 
gen Umfange, nur übte er fle fortan, in Folge der jett bem 
Landesherru zuftehenden Vogteigerechtigfeit, tm Namen des 
Markgrafen, in feinem Burgbezirke, der ſich in die Pflegen 
Meißen und Hain theilte *). 

Nach dem Mufter der Königlichen Dienftmannfchaft wurde 
in Meißen fo gut wie in ven Übrigen Territorien des Reiche, 
von den Großen des Landes, dem Markgrafen, dem Bifchof, 
dem Burggrafen ein eigener aus Hörigen beftehender Stand 
von PBrivatminifterialen nachgebilvet, welche gegen Überlaffung 
von Lehensgütern (mansi lediles, Led-Hufen) fowohl zu Civil⸗ 
als zu Kriegs-Dienft verpflichtet waren, und jo die nächfte Um⸗ 
gebung, eine Art Hofftaat, Ihres Herrn bildeten; ein Berhält- 
niß, welches mit der Zeit auch Breie mit Aufopferung ihrer 
Freiheit bald freiwillig wegen der damit verbundenen Vor⸗ 
tbeile bald gezwungen durch das Übergewicht Meächtigerer ein⸗ 
gingen und aus welchem allmählich der niedere Adel als ein 
befonverer Stand erwuchs. Selbſt bei ven Wenden hatte fich 
ein Adel erhalten, doch führen auch viele deutjche Adelshäufer 
nur vom wendiſchen Nanten ihres Adelöfiges wendiſche Namen. 


(Sp die Kölerig, Könneritz, Noſtitz, Miltitz, Maltitz ꝛc.; bie 


1) Bergl. Märker, Burggrafthum Meißen (1845), ©. 83. 120. 
128 u. ſ. w. 
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Hemuza, Neſemuſchel oder Nyzomysl (Heiuitz, Rieſemeuſchel) 


und Andere dagegen ſcheinen ſlaviſchen Urſprungs. 

Hoch anzuſchlagen iſt die civiliſatoriſche Miſſion, welche die 
chriſtliche Kirche in den Slavenländern erfüllte; mochte auch 
anfangs der Sorbe ihr nur widerwillig den Zehenten von dem 
Ertrage feiner Felder entrichten, fo erwies ſich doch fie gerade 
al8 das Fräftigfte Verſöhnungsmittel zwifchen Siegern und Bes 
fiegten. Die urſprüngliche Stellung der Biſchöfe zu Meißen, 
Merſeburg und Naumburg dem Markgrafen gegenüber bes 
ſchränkte fih auf das Kirchenregiment, fie beſaßen feine eigenen 
in fich abgefchloffenen Territorien; ihre Einkünfte beftanden in 
den Zehentgefällen, die ihnen von den Didcefanen entrichtet wurs 
den, und dem Ertrage der ihnen überiwiefenen Ländereien, 
während alle Regalien, namentlich die Gerichtsbarkeit über 
Hals und Hand, der Blutbann, der nach der Anficht der Zeit 


nit der geiftlichen Würde für unvereinbar galt, von dem Marks. 


grafen im Namen des Königs oder des Stifts verwaltet wurbe. 
Schon Konrad hatte die Vogtei Über alle drei Bisthümer und 
außerdem die über die öfter anf dem Petersberge, zu Boſau 
und Gerbſtädt. Die Wahl Des Vogtes hing, wenn ber Orits 
der des Kloſters nicht befonders die Schutzhoheit den Seinigen 
vorbehalten hatte, von der Wahl des Conventes ab. Früh 
zeitig artete jeboch dieſe Einrichtung, die urfprünglic die Bes 
ſchützung der Firchlihen Stiftungen zum Zwed Hatte, In das 
Gegentheil, die Bedrückung verfelben aus. Eine große Beläfti- 
gung war es fchon, daß die Stifter den Markgrafen, wenn er 
zum Landgericht erſchien, mit feinen ganzen Gefolge verpflegen 
mußten. Kein Wunder daher, daß Stifter und Klöfter darauf 
Bedacht nahmen, fich einer fo theuern Wohlthat, wie biefe 
Schutz⸗ und Schirmherrlichkeit war, zu entziehen. 

Die Zahl der Klöfter war in diefer Zeit um einige, meift 
von ciftercienfer Negel, vermehrt worden. Es war eine fromme 
Politik, einen Theil feines Beſitzthums fo zn verivenden. Die 
Vogtei fehien man als die Intereffen des Capitales an Grund⸗ 
beftg, das man aufgetvenbet, zu betrachten. - Gern bolte man 
die fleißigen Eiftercienfer aus Walfenrieb, felbft erſt 1128 eine 
Stiftung vom Rheine, von Alten⸗Kampen, ber, und bei ber» 


1128 
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borbener Klofterzucht, wie in Schmölfn, veränderte man Orben 
und Gefchlecht der Klofterbeivohner oder verfeßte das Klofter 
ganz. Wenn man aber bevenft, welchen Grundbeſitz die Klöſter 
in Merfeburg, Erfurt, Chemnig, Pforte, Pegau, Goſeck, Alten- 
zelle, Buch, Petersberg, Brene, Dobrilugk, Boſau, Zichilfen, 
Aue an der zwidauer Mulde (von Dtto und Dedo, feinem 


Bruder, geftiftet), Bürgel (1123 von Heinrich von Groitzſch 


und Bertha geftiftet) hatten, ber zum großen Theile erft ur- 
und artbar hatte gemacht werben müſſen, wie viel Hinter 
faffen und Kloſterleute fi) mit ihren Familien wieder davon 
nährten, wie durch die Vogtei Vieles wieder der Laienhand 
zu Gute am, wie die Mönche felbft fich damals noch ber 
Verbreitung der Religion (anftatt zu betteln) annahınen, und 
wie die gefammelten Kloſterſchätze felbft durch die unbändige Zeit 
des Fauſtrechts hindurch ziemlich erhalten, dem Staate im 
16. Jahrhunderte große Mittel zu großen Sweden gewährs 
ten, wenn man bebentt, daß fie faft die einzigen Conſervatoren 
der Kunſt und Wiffenfchaft geweien, fo wird man jene Ver⸗ 
achtung, jene Anficht von ihrer Schädlichkeit fchwerlich theilen, 
bie häufig in neuerer Zeit das Urtheil über fie verftimmt bat. 

In diefe Zeit fallen auch die Anfänge eines eigenthümlich 
entiwidelten ftäbtifchen Lebens. Zwar find die Chroniften mit 
der Bezeichnung der vorhandenen feften Pläbe als Städte auch) 
fir eine frühere Zeit fehr freigebig, doch berechtigt Nichts zu 
der Annahme, daß es in der Mark Meißen ſchon vor Konrad 
und jelbft unter ihm wirkliche Städte, d. h. Orte mit befons 
derer Mimicipalverfaffung, gegeben babe, fonvdern ihr Urſprung 
datirt bier erft aus der Zeit Ottos des Reichen; in Thüringen 
dagegen und dem Oſterlande aus einer viel früheren. In 
Merfeburg überließ Kaifer Otto I. 973 dem Biſchofe die 
Markt, Zoll- und Münzgerechtigfeit, dem zu Naumburg wurde 
1029 von Konrad I. das Marftrecht (forum regale) verliehen. 


⁊ 


Die älteſten Einwohner der meißniſchen Burgen waren die zur 


Vertheidigung derfelben verpflichteten Dienftmannen, tiber welche 
ber Vogt des Markgrafen den Befehl führte nud die Gerichts- 
barkeit übte. ALS fich aber mit der Zeit, angelockt Durch die 
größere Sicherheit, auch Freiſaſſen in wachſender Zahl in und 
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um bie Burg anflebelten, wurden auch fie. zur Vertheidigung 
berfelben berbeigezogen und obgleich dadurch dieſe freien Burg 
beivohner, vie burgenses, nun ebenfalls gleich jenen dem Wogte - 

untergeben und bienftpflichtig nach Hofrecht ohne bie Ehre und 
bie Vortheile der eigentlichen Dienftmannen wurben, fo be 
haupteten fie doch in Folge ihrer Theilnahme an dem Waffen- 
bienfte eine unabhängigere Stellung als bie. auf dem platten 
Lande Wohnenden, die bald zu der verichievenartig abgeftuften 
Unfrelheit ver Hinterfaffen herabſanken. Dieſes Hinzutreten 
von Freien zu den Minifterialen in. der Burg wurbe: bie 
Grundlage, auf welder allmählich ein freieres ftäbtliches Ge⸗ 
meinwejen erwuchs ). Wie aber dieſe Entwidelung bier ver- 
haͤltnißmãßig erſt fpät begann, jo ift fie auch unter dem Drude, 
welchen die früßzeltig befeftigte Macht des Wlarkgrafen auf fie 
übte, nie zu der vollen Städtefreiheit durchgedrungen, wie fie 
ſich in den ganz deutſchen Reichstheilen entfaltete; die Freiſaſſen 
in den Stäbten geriethen ebenfalls unter bie Herrichaft des 
Markgrafen. Selbft in den dem Reiche gehörigen Stäbten 
Altenburg, Chemnitz und Zwidau, bie eigene consules ober 
proconsules zu Handhabung des Nechts und ftäbtifcher ' Ans 
gelegenheiten hatten, wurden dadurch, daß fie jpäter unter bie 
Herrichaft der Wettiner Tamen, die Anfäte zur Reichsfreiheit 
wieder ausgelöſcht. Doch ſchon in jener nriprünglich unvoll⸗ 
fommtenen Gemeinde war eine Gemeinveorbnung ‚vorhanden ; 
fie liegt ſchon im Begriff der Gemeinde überhaupt. Der 
Schultheiß, eine Art Untervogt, übte fie. Da das Land von 
Sachſen ans erobert worden war, fo hatten auch bie Stäbte 
bis auf die ofterländifchen, die sach Frankenrecht lebten, fäch- 
ſiſches, meift magdeburgiſches Necht. Handwerksbetrieb, ſoweit 
er ſich ſchon damals in den Städten niederließ, war noch zum 
großen Theile in den Händen von Hörigen, die den innerhalb 
der Mauern gelegenen Klöſtern und Stiftern oder dem Kam⸗ 
mergut eigneten, bis nach und nach der lockende Gewinn auch 


1) Vergl. Gretſchel, Die früheſte Bildung ber Verfaſſung in ben 
meißniſchen Städten, in „Berichte der deutſchen Geſ. zu Leipzig“ 1842, 
S. 1ff. und Deſſelben Geſch ben ſachfiſchen Volkes und Staates 
I, 50 fi. 
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freie bemfelben zuführte; ein Verbältnig, an welches noch viel 
Ipäter der Umſtand erinnerte, daß manche Gewerbe, 3. B. das 
der Fiſcher in Reipzig, außerhalb der eigentlichen Stabtgemeinde 
ftanden, Die erſte Spur von Verbietungsrechten, alſo auch 
von Innungen, welche fie übten, blickt in der 1154 den unten 
noch weiter zu erwähnenden flanbrifchen Anſiedlern zu Kühren 
auferlegten Verkaufsbeſchränkung durch ?). 

Konnten auch damals unſere Gegenden fich noch nicht mit 
eigenen Erzeugniffen - an dem Handel betbeiligen, jo gingen 
wenigftens die großen Handelsftraßen von ber Donau und dem 
Rhein nach Böhmen, Polen und der Djtfee durch das meißner 
und OftereLand; doch Tiefen Leipzige Anfänge feine fpätere 
mercantile Bedeutung noch nicht errathen 2), 

Wenn Handel und Gewerbe im Gegenſatz des Ackerbaues 
vorzugsweiſe den Städten, fo. gehörte Kunft und Wiffenfchaft 
ben Klöftern und Stiftern an. Denn unter den Weltlichen 
und unter ben Bürften findet man noch wenig Begünſtigung 
herfelben. Im Hinficht der Gelehrfamfeit war wie Fulda für 
Thüringen, fo Korvei für Sadjen und Meißen von großem 
Einfluß: In Korvei war ſchon 1095 eine eigene Bibliothek, 
ob man gleich manchmal unter diefem Worte eine vollftän« 
bige Bibelabichrift ſchon verftand. Von Korvei aus wurbe bie 
magdeburger Stiftsfchule gegründet und biefe wurde allgemeine 
Bildungsauftalt für unfere Gegenden. Domherr Otrich und 
Geddo Im Iohannisflofter waren Die Lehrer verſchiedener Bi⸗ 
ſchöfe von Meißen und von Merfeburg, und ber korveiſche 
Moöonch Windolf, ein gelehrter Mann, wurde Abt von Pegau. 
Nah Vollendung der Klofterftudien (wahrfcheinlich des Tri⸗ 


viums ober gar des Quadriviums) pflegten Reichere Paris, 


ſpäter Prog zu befuchen ‚ lo Benno von Meiben und Dietrich 


1) Cod. dipl. Sax. II, 1. No. 50: „Thelonio in locis nostris sint 
liberj, nisi qui fuerint publicis negotiatoribus mancipati, Paneg et 
cerevisiam et carnes inter se ipsos licite vendant, non tamen-in 
villa sua publico meroatu (mercatui?) insistant.“ 

2) Sehr fleißig gearbeitet ift, mit weniger Hülfsmitteln als jet vor- 
handen find, 8. 8. Eugelhardts Geld. der Kur- und herzoglicheu 
. Länder (1802), 2 Bde., faft ganz Kulturgeſchichte. 
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von Sommerfchenburg und die Söhne Ludwigs des Eifernen 
von Thüringen. Bon Pfalzgraf Friedrich von Goſeck rühmte 
man e8, daß er zu Fulda habe fchreiben und Iefen Ternen (fel- 
tene Künfte für einen Weltlichen, felbft für Fürſten, die daher 
ber Geiftlichen als Brotonotare und Kanzler gar nicht ent 
behren konnten) und daß er um 1055 eine Anzahl Codices, 
die Moralien, das Buch Hiob, ein Paffionale u. f. w. auf 
Eſeln Gabe bringen laſſen. Die erfte Bibliothek des jetzt fo 
bücherrelden Sachſens war zu Merfeburg von Wigbert 1007 
angelegt. Im 12. Jahrhundert fol mit Sammlung ber 
meißner Stiftsbibliothel der Anfang gemacht worben fein; im 
13ten (1205) entftand mit dem Kloſter St. Afra die Schule 
gleiches Namens. Ein Scholaftieus und ein Cantor unter ben 
Domherren ftanden dein Unterrichte der Doms und Stifts-Schulen 
vor, und von der Gelehrſamkeit eines folchen Mannes hing 
die Frequenz der Schule ab; einen wefentlichen Theil des Uns» 
terricht8 bildete jedoch Die Vorbereitung der Knaben für ven 
Kirchendienft. Nach und nach entftanden auch bei den andern 
Stiftern und Möftern folche Schulen. Die Mönche pflegten 
Codices Fünftlich zu copiren, oder Nekrologien, Chartularieı, 
Miffalen, Kalender, Legenden, Chroniken, Martyrologien oft 
wegen Koftbarkeit des Pergaments (daher auch die Abbrevia⸗ 
turen) auf abgefchabte ältere Bücher (codices rescripti, Un⸗ 
ſchätzbares ging fo verloren!) zuſammenzuſchreiben und ben 
Klöftern, mit denen fte in Verbindung fanden, wechjelfeitig zu⸗ 
zuſchicken. Bon eigentlichen Gelehrten in dieſem Zeitranm ift 
werig anf uns gekommen; die literariſche Thäligleit in unſeren 
Gegenden ſcheint ſehr gering geweſen zu felt. - Benno von 
Meißen, Waltram von Nanmburg gehören dem vorigen Zeit- 
raum, der Zeitgenoffe Adam von Bremen, der ein Meißner 
von Geburt geivefen fein fol, fogar dem eigentlichen Sachfen 
am, und nur der Biograph Wiprechts und der goſecker und 
bojaner Kloftergejchichtfchreiber find vielleicht hierher zu rechnen ; 
in Reinhardöbruun wurden die Annalen des Kloſters zwiſchen 
1180 und 1193 verfaßt, dann von einen zweiten Mönche fort» 
gefegt, fpäter theilweiſe überarbeitet. Übrigens befanden ſich 
innerhalb der Kloſtermauern auch Herbergen (domus hospitum) 
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und Srankenftuben, nur mag die Heilfunde noch in den Win- 
deln gelegen haben. Selbſt über die bürgerliche Zeitrech⸗ 
mung und ben Anfang des Jahres war man noch nicht im 
Meinen; letzterer ſchwankte zwifchen dem Weihnachtstage und 
bem 25. März; erft feit den 13. FJahrhundert eutſchied man 
fih in der meißner Didces nach dem Vorgang der mainzer 
und prager für jenen ). 

So waren bie privatrechtlichen Verhältniſſe der Markein⸗ 
wohner ach gar verfchievenen: Hecht beſtimmt, welches, nir⸗ 
gende aufgezeichnet, fi bloß auf Branch und Herkommen 
gründete, alfo der Willfür manchen Spielraum ließ. So fin- 
bet man außer den Localftatuten der Städte ſächſiſches, frän⸗ 
filches, wendiſches, flämifches Hecht, beginnende DBelanntjchaft 
mit dem römiſchen Rechte zeigt, daß in einer pfortaifchen Klo⸗ 
fterftreitfache um 1181 Gerhard von Stechau nach jus graeco- 
latinum behandelt fein will). Das Gewohnheitsrecht nannte 
man das jus publicum. Daß die Wenden Ihr herkömmliches 
Recht behalten batten, für Mord, Diebjtahl und andere DBer- 
brechen mit Geld büßen fonnten, daß vornehme Wenden ganze 
Unterthaneufamilien verkaufen und vertaufchen Tonnten, zeigen 
bie Urkunden, hing auch mit bem Begriffe der Leibeigenfchaft 
zuſammen. 
| Unter diefer fchmachtete auch wohl der größte Theil der 

Ackerbau anf offenem Lande treibenden Markbewohner, bare 
unter viele ehemals Freie, welche den Eintritt in die Dienft- 
mannſchaft verfäumt hatten und num zu unfreien Dinterjaffen 
berabgefunfen waren, die dem Grundherru Erbzius zablten; 
auch Slaven farben ſich noch viele unter ihnen. Sie heißen 
in Urkunden liti, leti, aldiones, smurdi, smurdiones; auch bie 
noch unerklärten frohmpflichtigen gasti gehören hierher. Seit 
dem Schwwinden der alten Markeinrichtungen entividelte fich 
and) eine eigene Dorfverfaffung; mehre Dorfichaften zufammen 


1) Bgl. Fr. X. Ebert, Geſchichte und Beſchreibung der Königlichen 
Bibliothek zu Dresden (Leipzig 1823). Über die Netrofogien Wedekind, 
Roten zu einigen Geſchichtſchreibern des Mittelalter III, 319. 

2) Chn. Schöttgen, Leben Konrads des Großen, S. 168. 
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bildeten behnfs der Gerichtspflege einen Bezirk, ſlaviſch Supanie 
genannt. Die Vorſteher derfelben, die Nichter oder Supane, 
den Banermeiftern bei den Flämingern fowie den Schulzen 
in Brandenburg und Schlefien vergleichbar, führten ter Bei⸗ 
hilfe des villicus als Mitauffehers über die Rechtspflege bie 
Polizeiaufſicht, den Vorfig in ben mit bäuerlichen Schöffen be» 
fetten, alfo auf dentſchem Fuße eingerichteten Dorfgerichten und 
fungirten als Belfiger bei den Laudgerichten, wofür fie außer 
gewiſſen Einkünften und Gerechtſamen etliche Freihufen als Lehngut 
erhielten. Daß in den Urkunden bis Eude des 12. Jahrhunderts 
weit mehr von Wieſen und Waiden als von Adern die Rede 
ift, beiweift, wie damals die Viehzucht den Aderban noch über: 
wog. Unbedeutend war noch die Rindviehzucht wegen der Uns 
ergiebigfeit der .Wiefen, ansgebehnter die Schafzucht, die Wolle, 
Fleifh, Milch und Käſe gewährte; Butter kommt erſt feit 
dem 14. Jahrhundert vor; um Leipzig und Pegau hielt man 
auch Schweine mit Hilfe der Eichelmaſt in den Wäldern. Er⸗ 
heblich war Die Hühnerzucht, dagegen kommen Gänſe zwar um 
Pegau und Zeit ſchon im 12. Jahrhundert, in Meißen aber 
nicht vor Mitte des 14ten vor. Die lateiniſche Sprache 
der Chroniſten und Urkunden erſchwert es, aus den wenigen 
hierher gehörigen Stellen ſich ein deutliches Bild zu machen ). 
Der Beſitz war theils erblich theils perſönlich. Weinbau iſt, 
wie ſich ans der Schenkung bes Weinzehenten von dem Burg- 
wart Sfühlen an das Stift Merjeburg durch Biſchof Thiet⸗ 
mar, der Weinberge bei Hilpertiß an das Klofter Pegau durch 
Wiprecht von Groitſſch ergiebt, im Oſterlande älter als in 
Meißen, wo er erft ter Markgraf Dtto erwähnt wird. Die 
Minzer aber waren auch Leibeigene. Die Bienenzucht wurde 


1) Wie verfchieden werben bie Ausdrücke curtis, curtile, praedium, 
bivang (conceptio, Umfafjung, Umzäunung, dann das Vefriedigte, Um⸗ 
hegte ſelbſt), dominicale (gewöhnlich Vorwerk ?), grangia, area, terri- 
torium, mansus (octingentos mansos, qui franconica lingua Lehen 
appellantur), huba (Hufe) mit jurnales, jugera (Juchart, Morgen, Ader, 
Tagwerf), scobrones (eigentlih Schober, dann auch ein Feldmaß von 80 
Schritt Fänge und 60 Breite) gebraucht! Hätten wir Tieber bie gleich- 
zeitigen deutfchen Ausbrüde dafür. 


y 
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wegen des Honigs (des Zuckers jener Zeit), des Meths und 
wegen des Wachſes zu kirchlichem Bedarfe ſtark betrieben. Die 
Siegel, die noch damals auf der Urkunde waren, erforderten 
deffen weniger al8 fpäter, wo fie hingen und oft ein einziges 
ein viertel oder halbes Pfund ſchwer war. Die Zeidler (cide- 
larii, zydilmistir, apum. magistri) hatten oft ihren Erwerb 
nur zu Reben (Zeidellehen). 

Je mehr fich die Sicherheit des Landes nach außen bin bes 
fejtigte, defto eber konnten nun geiftliche und weltliche Herren 
ihr Intereſſe der beſſeren Nutzbarmachung ihres Grundbeſitzes 
zuwenden. Darum wurden in dieſem Zeitraum auch frenide 
Koloniſten aus Friesland, Flandern, Holland zur Kultivirung 
des Bodens, Eindeichung der Sümpfe und Moräſte, worin ſie 
Meiſter waren, von Albrecht dem Bären nach Brandenburg, 
von Bifchof Udo von Naumburg in die Saalgegeuden, vom 
Grafen Ehriftian von Notenburg in die Goldene Aue, von Gerung, 
Biſchof von Meigen, in die Gegenden von Coriu (Kühren) ges 
rufen, und nach flämiſchem freieren Nechte in den Beſitz ver 
artbar zu machenden bisher faft noch wenfchenleeren Streden 
gefeßt. Borzügliche Verdienfte darum Hatten die fleißigen Eis 
ftercienfer von Walfenried, welche die flandriſchen Kolonien bei 
Heringen und Kelbra nud Kaltenhuſen veranlaßten. Holläu—⸗ 
diſche Neubrüche und Hufen zu Tribune bei Naumburg, ein 
Dorf Flemingen kommen unter Biſchof Udo, Ludwig des Sa⸗ 
liers Bruder, vor. Theils bei Jüterbock, theils Magdeburg 
gegenüber findet man zwei Striche Landes, welche Fläming ge⸗ 
nannt werden. Erwieſen flandriſch ſind 60 Hufen flandriſchen 
Maßes am dortigen Elſterfluſſe, die holläudiſchen Anlagen in 
ben auhaltiichen Dürfern Nauzedel und Nunmig, "md vielleicht 
in Pafchleben, Kleutſch und Steue. Im der Niederlaufig 
fommen am Flüßchen Primsnitz flämiſche Hufen an der Grenze 
des dobrilugfer Kloftergebietes vor. Doch nimmt es Wunder, 
daß ein Laud, welches vom Sumpfe feinen Namen bat, Feine 
weiteren Spuren folder bollindifchen Anbanung zeigt. Im 
Meißniſchen findet fich bloß zwiſchen Wurzen und Luppe zu 
Küren, in einer allerdings fumpfigen Gegend, eine flämifche 
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Kolonie, nom Biſchof Gerung 1154 angelegt Y). Diefe Flanderer 
(strenui viri, alfo Männer von Stand, nennt fie die Urkunde) 
batten 18 Hufen Landes, wovon zwei ber Schulz, Bauer⸗ ober 
Burmeifter (incolarum magister) und eine die Kirche erhielt. 
Die übrigen 15 zahlten jährlid 30 Schillinge und für ben 
Zipzins (Kornzins an die Gerichäbehörde) 30 Pfennige. Des 
Bischofs Vogt, jedoch mit wenigen Begleitern, hält brei- 
mal jährlich Vogtding bei ihnen, zwei Theile der Straf 
gefälle kommen dem Biſchof, der dritte dem Schulgen zu. Im 
bifchöflichen Gebiet find dieſe Flanderer zollfrei, Haben inter 
einander freien Brod⸗, Bier» und Fleifh- Verlauf, und find 
frei von aller weiteren Beftenerung durch den Biſchof, feinen 
Vogt oder ben Villicus. In geringer Sache fpricht ihr Bauer⸗ 
meiſter, in höherer der Vogt. Die freie Lage dieſer Men⸗ 
ſchen, das Erbrecht für Kinder beiderlei Geſchlechts (er⸗ 
worben durch den ſogenannten Kirchgang), überhaupt mos et 
haereditas flamingicalis, begründet ein nach und nach für alle 
fremde, durch freien Vertrag angefiedelte Kolonisten geltendes 
flämifches Recht, und konnte wie für bie örtliche Kultur fo 
auch für den Zuftand der nufreien Dorfbewohner nicht ohne 
wohlthätige Folgen bleiben, zumal in einer Zeit, wo die Kreuz⸗ 
züge und die aufblühenden Städte manden Grundherrn für 
feine Hörigen bange machen mußten 2). 

In diejer Zeit werden wir auch mit den Lauſitzen etwas 
mehr bekannt. Die frühere Eintheilung in Burgwarten, Ca- 
ftellaneien, Burgen, mit oder ohne Städte, blieb. Bon Ictterer 
Art waren in der nachherigen Oberlanfig Göda, Dolgowitz, 
Dobrus, Zizno und Drewnow, die Burg von Görlig; in- der 
Niederlaufig, Kottbus, Lübben, Golfen, Nimptih, Zinnitz; 
jpäter Fonimen noch Pribus, Luckowe, Lubratz (Xieberofe), Sche⸗ 


1) Cod. dipl. Sax. II, 1. No. 50. 

2) Dad Hanptwerk, ungleich vollſtäudiger und kritiſcher als Hoche 
nnd Eelking, iſt von A. v. Werſebe: Über die niederläudiſchen Colo— 
nen Im nördlichen Deutſchland (Hannover 1815 u. 1816, 2 Bde. 8°); 
höchſt wichtig auch durch feine gelehrten Discurje über genealogiſche, geo- 
graphifche und Hiftorifche Verhältniffe des 10. bis 12. Jahrhunderts. Hie⸗ 
ber gehört II, 637—1023. 
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delowe, Sprewenberg, Buchholz, Sunnewalde, Finſterwalde, 
Senftenberg, Lübbenau, Vredeburg, Treblow, Reichenwalde, 
Wyſſok oder die hohe Warte bei Dobrilugt hinzu. Die anges 
jehenften diefer Caſtellane waren bie von Kottbus und Budiffin. 
Im 13. Jahrhundert kommen ftatt ihrer Burggrafen von 
Lübben, Goljen, Schievlow, alle deutfchen Stammes, vor, die fich 
den böhmijchen Zupanen vergleichen lafjen; die Familie von 
Ileburg waren Herren von Senftenberg, Pförten, Mustau; 
bie Kökeritz von Landsberg; die Pad, Dewin, Bodinborn 
brachten ihre Familiennamen ſchon mit, Die andern begründe- 
ten fie auf neue Lehenserwerbungen. ‘Die Nechtöpflege ver- 
walteten die Eaftellane in ihren YBurgbezirken, bie Vögte in den 
Städten; fie wurde in beider Händen erblich. Der Adel hatte 
Schievsgeriht. Das Necht in Land und Stadt, welches bie 
Deutſchen mitbrachten, war füchfiiches. 

Das Landvolf ging in dem Hörigfeitsverbältniffe, wie es 
früher zu feinem wendiſchen Herrn geſtauden hatte, am die 
deutſche Herrſchaft über und unterlag, durch Verſchiedenheit 
der Sprache, Sitte, Religion und Nationalhaß von dem neuen 
Herrn geſchieden, einer härteren Dienſtbarkeit als die deutſchen 
Landbewohmer. Man erlaubte ſich Alles gegen ſie, und Biſchof 
Thietmar ſelbſt, ſonſt ein verſtändiger Mann, äußerte: „wenn 
die ſlaviſchen Bauern gehorchen ſollten, ſo müſſe man ſie Heu 
freſſen laſſen wie Ochſen und in Zucht halten wie Eſel“. Bon 
ihren nicht einmal eigenen Hütten (Kothen) hießen ſie Kotſaſſen 
oder Koſſäten, was vielleicht zunächſt die mit der Bienenpflege 
bejchiftigten Hörigen bezeichnet, auch wohl Dedicer (dediti). 
Die ſtädtiſche Kultur erblühte erft recht unter Heinrich dem 
Erlauchten, wo Sorau, Kottbus, Priebus, Guben, Lübben bes 
beutend werden, Nimptſch, Zinnitz, Jarina oder Gehren ba- 
gegen ſinken oder verjchwinden. 

In kirchlicher Hinficht ftand die Niederlauſitz trog ihrer 
politiichen Selbftändigfeit unter dein Bilchofe von Meißen, nur 
Sorau und Priebus befonderd unter dem Decan von Bus 
diſſin. Vielleicht vermeinte man fo Berfchievenartiges durch 
Ein kirchliches Band beffer zufammenbalten zu können. Mit 
dem Chriſtenihum kam der Zeheuten, in der Theorie und 
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two man Ihn mit Strenge eluforberte, eine drückende Laft, cite 
directe Steuer, die nach ihrem Umfange alles Producirte umfaßte, 
im VBisthum Meißen aber, wo man eine mildere Praxis befolgte, 
bald auf Getreide, Wein und Honig beichränft wurde; auch 
verwanbelte man ihn in ven meiften Gegenden aus dem wirk⸗ 
lichen Zehntheil des Ertrags, dem vollkommenen Zehenten, in 
eine firirte Xeiftung, den gefeßten oder ſlaviſchen Zehenten, ben 
Sarbenzehenten, für die Deutſchen wenigftens, in einen gemeffes 
nen Sadzebenten. Die Pfarrſprengel, befonders der älteften und 
ftädtifchen Kirchen waren anfangs jehr groß und am reichlich 
ften dotirt, da die ecclesiae baptismales ſich manche kirchliche 
Handlung vorbehalten Hatten. Die Niederlaufig bildete ein. 
Archiviaconat mit 12 Parochien, von denen manche, wie Guben 
Kirchhain, Beſkow, fpäter 28, 24, 23 Kirchen unter fich 
hatte. Eine new geftiftete Kirche befam vom Biſchofe einen 
Theil des Zehenten, welcher fir die ganze Geiftlichfeit des Lau⸗ 
des ausgeſetzt war, und einige Hufen zur Beſoldung des Geift- 
lichen (Widmuth, Dotalitium). Einen Theil des nach dem 
Heineren ,, irchenmaß‘' gemeſſenen Bilchofzehenten behielt der 
Biſchof für fi, und befam von jeder Kirche einen Jahreszins 
von 1—6 Marl. In den Kirchen des offenen Landes, den 
Vilinlen, dienten Bicare und Capellane; mitunter Predigten 
auch Mönche. Wenn Geiftliche die wendiſche Sprache nicht - 
verſtanden, fo Ließen fie ſich deutſche Predigten ins Wendiſche 
überfegen. Vielleicht war das Klofter zu Dobrilugt zur Bil⸗ 
bung von wendiſchen Geiftlichen mit beſtimmt. 

Zu der Oberlanfik gehörten die Gaue Milsca und Zagoft, 
der wahrjcheinlich nach Oſten bis zum Queis reichend die gör⸗ 
lißer Gegend, das Flußgebiet der obern Neiße mit Friebland und 
Neichenberg umfaßte und weitwärts fi über Rumburg bis 
zum Gau Nifani erftredte.e Außer Budiffin und Zittau wird 
auch Görlig als Stabt bekannt; anfangs villa regia mit einen 
villieus ober kaiſerlichen Maier. Hier war ein Mlünz- und 
ZolleMeifter. Urkunden Ichren, daß bie Banuern auch bei 
beim Baue marlgräflicher Schlöſſer frohnen, alfo Herrendienfte 
und Wachen thun mußten. Dem meißner Biſchofe gehörte 
ein großer Theil des Landes, beſonders längs der Böhmen⸗ 
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grenze, und einen Burchard von Kittlig, der im Zagoſtlande 
das Kirchengnt antaftete, that Biſchof Martin, der zu Mainz 
das Kreuz genommen, 1186 Gerungs Nachfolger, tu den Baun. 
Die Firchliche Eintheilung der Oberlaufig führt anßer der Prop⸗ 
ftet und dem Decanat von Budiſſin neun Parochieen, Biſchofs⸗ 
iverbe, Cantenz, Löbau, Görlitz, Hohnſtein mit: Sebnik, Stol⸗ 
pen, Lauban, Reichenbach und Seidenberg, auf ). 

4. Geſchichte der Markgraffäaiten bis zur Erwerbung des pleißner und 

thüringer Landes 11901247. 

Die ungünftige Benrtheilung, welche Markgraf Albrecht J. 
oder dem Stolzen von den DBerfaffern der Tauterberger 
Chronik und der altzellifhen Annalen zu Theil geworben ift, 
bat man auf Rechnung bes Grolls ſchieben zu müſſen geglaubt, 
welchen die mönchiſchen Gefchichtsichreiber jener Zeit gegen einen 
Fürſten begten, der fi der Kirche abgeneigt zeigte und den 
©eiftlichen keinen Einfluß auf feine Handlungen geftattete, und 
namentlich ſuicht mau dafür, daß die Aunalen von Altzelle 
Albrechts Geftalt in fehr dunkeln Farben malen, das Motiv 
in einer Gewaltthat, welche er gegen dieſes Klöfter verübte, 
indem er eine Summe von 3000 Mark, welde fein Bater 
bort, wie die Mönche behaupteten, zu Seelenmeifen niedergelegt 

hatte, jobald er davon Kunde befam, zurüdforderte und fogar 
vom Altar hinwegnahm. Bergleichen wir jedoch damit, was 
andere Quellen, namentlich die reinhardsbrunner Annalen, von 
ihn berichten, jo werben wir das Urtheil jener ſchwerlich zu 
bart finden. 

Kaun hatte wenige Monate nach dein Ableben de8 Marl: 
grafen Otto von Meipen Kaiſer Friedrich I. in den Fluthen 
bes Saleph feinen Tod gefunden, als fich gegen feinen Sohn, 
ben jungen Kaiſer Heinrich VI, aufs Neue und drohend eine 
Empörung erhob, die an ven Welfen, bejonvders an dem alten 
aus England zurüdgelehrten Heinrich den Löwen, ihren Mittel» 
punkt fand. Sobald der Feldzug des Kaiſers in Apulien eine 
ungünftige Wendung nahm, entwich Heinrichs bes Löwen gleich 
nantiger Sohn ans dem Lager vor Neapel und kehrte heimlich 
nach Deutſchand zurüd (Juli 1191). 

1) Worb Neues Archiv UI, 285—818, 
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Daſſelbe hatte Markgraf Albrecht, ber auch mit' dem Kaiſer 
nach‘ Italien gezogen war, "bereits im April gethan, um zus 
vörderſt feine Waffen ‘gegen feinen Bruder Dietrich voin Weipen- 
fels zu kehren, der — mit welchem Nechte ift nicht erfichtlich — 
ebenfalls Erbanfprüche auf die väterliche Bürftenwärbe erhob. 
Diefer allein: zu ſchwach zum Widerftände gegen Albrecht, 
der Weißenfels belagerte, rief": des Laudgrafen Hermann I! 
bon Thüringen Hilfe au amd erhielt: dieſelbe, indem er ſich 
deſſen noch im Kindesalter ſtehender Tochter erſter Ehe, Jutta, 
verlobte 1). Nach damaligem Kriegsbrauch/kinSchloß "durch 
ein anderes daneben gebautes zu erobern ;-hatte Mibtecht) Huf 
dem Sibtenberge bei Weißenfels einen Troger !äuifgefüßrt; wurde 


aber "von.bem nun verftärkten: Dietrich Hinibeghetriebeit; der Bands '" 


graf zerftörte mehre von ſeinen Schläffetit!" dab anderenſeinem 
Verbündeten Dietrich und belagerte Kamburg.'l an ” 13 
Da geſchah es, daß die Ermordungdes Biſchofs Albert 


von Küttich, als deren Anſtifter man den Kaiſer bezichtigte; das 


Signal zu einer großen Bürftenverfchtodrung gab; für" welche 
ihon die Ränke ver Welfen den Boden zubereitetihatten. Faſt 
ganz Deutſchland parteiete ſich für oder wider: ben’ KaiſerzAuch 
Albrecht trat deſſen Fkinden bei gleich’ dem. Gemahl ſeinet 
Schweſter Adela, dem Herzog Ottokar Przemisl von Böhmien, 
und dem Landgrafen Hermann, während gerade‘ damalsder 
Kaiſer durch den Tod Erzbiſchof Wichmanns (25. Aug. 1192) 
ber"treueften Stüße feines Haufes it’ Sachlen "beraubt wurde. 
Aberi eingefchüchtert "durch: Heinrichs perfönliches Erſcheinen "in 
Thlringen, Herbſt' 1192, fuchte Markgraf Albrecht deſſen Gunſt 
dadurch wieder zu erwerben, daß er den Landgrafen eines -Aıt- 
ſchlags gegen des Kaiſers Lebenanklagte.' Schon ſchickte ſich 
Herniann an, der Vorladung nach Nordhauſen Folge: zu: Teiften 
und "feine: Unfchulo ſelbſt im Zweilaupfe mit Albrecht zu 


— 
— 


1192 


erpärten, ale es dem Herzog Bernhard von Sachſen des 


EEE BE 
1) Jutia muß damals noh ſehr jung’ geweſen fein, denn 28 Jahre 
nach dieſer Verlobung ſchloß fie eine zweite Ehe, in ber ſie noch Kiuder 
gebar; daher wird auch auf die Erwähnung ihrer Häßlichleit Chron. Mont. 
Ser. a. 1194, von ber auch bie Ann. Reinh. nichts ſagen, wenig au 
geben fein. 
Böttiger, Geſchichte Sachſens, 2. Hufl. I. 11 
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Markgrafen mütterfichem Oheime, gelang eine Ausſohnung zwiſchen 
ben beiden Fürſten zu vermitteln und. fo ven, Markgrafen. bei 
dem Bunbe. der, Verſchworenen feſtzuhalten. . Durch dieſe Vor⸗ 
gänge erſchreckt entwich der Kaiſer von Altenburg, wohin der 
Hoftag von. Nordhauſen: verlegt worden war, eilig nach Regens⸗ 
burg. Da befreite ihn die Gefangennahme Richard Löwenherz' 
in Wien, auf deſſen Unterſtützung die norddeutſchen Verſchwore⸗ 
nen ſtark gerechnet hatten, aus großer Beſorgniß. Zuerſt trat 
ber, wetterwendiſche Landgraf, dann, auch Markgraf Albrecht 
wieder zumhm über; Beide leiſteten ihm in dem Kriege gegen 
ben Erzhiſchof von Mainz, Beiſtand und entgingen dadurch wahr⸗ 
ſcheinlich ber , Acht, welche den Herzog Ottokar als Strafe 
feines Abfaffg traf 1193. Dex Fürſtenbund war geſprengt. Dafür 
entbrannte ‚der, Kampf, in, Peißen „aufs, neue; die:. Vefte. auf 
bem Sibtenberge,, wurde von, Dietrich und feinem. Schwieger⸗ 
pater zerſtört. amd „ Albrecht von letzterem bei. Nepeningen jo 
eutſcheidend geſchlagen, daß ex Tanz. auf den Petersherg und 
po da ‚in einer Mouchskutte nach. Leipzig, entkounnen Jonnte. 
Noch. Schlimmeres Han denn auf ‚Befehl. bes über.. ben 
winter Herzog ‚Heinrich von Böhmen, fürchterlich verwüftend. In 
hie. Mark eingefallen nd. hatten ſelbſt Kirchen und Klöfter ‚nicht 
peyichont,. ‚Dey heſtürzte Markgraf gab feine Schlöſſer Meißen 
und, Kamburg dem ‚Herzog Bernhard von, Sachfen und feinem 
Better, Maylgraf. HKonrad von der Nieverlaufig, ‚in, Verwah⸗ 
zung und eilte, um des Kaiſers ‚Zorn, zu beichipichtigen; in Pers 


.. ſon zu ihm nach Htalien, kam aber unverrichteter Dinge; phne 


nur den, Kaiſer geſehen, und geſprochen zu haben, zurück. Er 
begann durch ‚Befeftigung, don, Leipzig, Kamburg uud, Meißen 
ſich aux; Gegenwehr. zu, rüſten, aber der Fortſetzuug, des un⸗ 

natürlichen Kampfes entzog ihn ein plötzlicher Tod, der, ihn am 


25. Juli. 1195 auf dem Wege von Freiberg ‚nach, Meißen in 


einem Dorfe ereilte. Seine Gemahlin Sophia, eine Tochter 
Friedrichs von- Bohmen, war ihm nur um Monatgfriſt voran⸗ 
gegangen. 2 

9 nie fü bie PRFIERR Albrechts des Stolzen find, bie Ann. 
Reinhardsbr., p. 46, 61-69, deren Darftellung zwar fehr verworreu iſt, 


Bw 


Kaiſer Helurich VL 108 
Ohne ſich' um bie Anſpruche des jüngeren Orders: zu küm⸗ 


mern, zog Kaiſer Heinrich VI. die Marl Meißen ſofort als 


- 
— 
⸗ 


heimgefallenes Reichslehen ein und ließ fie durch ſeine Beamicit 


verwalten. Ein weiter‘ und: gewaltiger Schritt vorwäris auf 
dem Wege, beit ſeine Vorfahren nie. borfichtig und langſam 
betreten! Wenn wir nämlich erwägen, wie die Hohenſtaufen, 
ſeit ſie zum Beſitzen des Herzogthums Franken : gelangt waren, 
altmäßlich Immer welter gegen Nordoſten vordranugen,i wie bie 
Laudvogtei im Rednitzget, zum großen Theil aus ver Mitgift 
Adelheids von Vohburg bei ihrer Vermaͤhlung mit Kaiſer Frie⸗ 
drich: J. ‚gebildet, wie bie Hanptbeftandtheile des fpäteren Vogt⸗ 
lanbes und noch 1157 das Pleißnerland in kaiſerlichen Befit 
übergingen, :fo zeigt ſich uns unverkennbar, daß das Kaiſerhaus, 
nachdem fein! Übergewicht In! Süddeutſchlandientſchieden wat, 
allmählich und conſequent audit Norddeutſchland feſten Fuß 
zu faſſen ſuchte und hierzu: zunächſt die zwiſchen Thuͤringen und 
Meißen gelegenen Gebiete auserſehen hatte Gelang es nun 
Heinrich VI: ſich jetzt, wondas ralte ſächſijche Nationalherzog⸗ 
thum zertrümmert, bie‘ Macht ves! welfiſchen Hauſes gebrochen; 


or ſelbſt durch: des’ alten Heinrichs des Lowen Tod mancher 


bisher ihm noch aufgendthigten: Rückſicht enthoben: war, in 
ven Beſitz der Mark Meißen zu ſetzen, ſo war,nzumal einähn⸗ 
liches;Verfahten ſich auch'in Böhmen : vorbereitete, fein: großer 
und ſtolzer Plan, die Herftellung! einet Reichseinheit unter erb⸗ 
lichen Kaifern, der Verwirklichung näher. denn jemals. Aber 
anders ftand:. es in. Buche Des Schickſuls geſchrieben.Des 
Kaiſers fruͤhey / Tod (28:1 September. 1197) zerſtörto bie Au⸗ 


faͤnge des kühnen. Baues und gab das Zeichen zu aligemeiner u 


Verwirrung: pda ot, den tot Tata ge pri 
Dietrih von’Weißenfels. hatte, während“ bie väter, 
liche Mortgrafſcheft noch“. in der Gewalt‘ des Kaiſers ſich be⸗ 


F tet De Te UK a Pr a a yo u En vr 


body aber auf gleichzeitiger Aufzeichnung berubt; vgl. S. 69:_„Theodericus 
attten comes .. principatü fraterno usqtie In hodiörnuiti privatus 
eat Bot, au Abel, König Phillpp (1852),'&.’805, vor: beffen Dar⸗ 
fiellung Toche, Kaifer Heinrich VI. (1867), ©. 287 ff. und Erents VL. in 
einigen Pintten abweicht. — Daß Albrecht an Giſt geſtorben, iſt ſplierer 
Zuſatz des Chron. Mont. Ser. ad a. 1195. 
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fand, zur Erfüllung. eines ſchon, 1195 zu Worms: gethanen Ge- 
lübdes im Januar 1197. mit Landgraf Hermann. und anderen 
Fürften seinen Kreuzzug nach Baläftina ; angetreten, kehrte aber. 
auf die Nachricht. von des: Kaiſers Tode unverzüglich heim, be⸗ 
mächtigte ſich ohne: Schwierigteit.. ver Markgrafſchaft und ver- 
half auch nem Grafen Meinher von Werben,. wahricheinlich zum 
Lohn für; den Eifer, mit dem ;er ihm gegen feinen Bruder Als 
brecht beigeftanben hatte, zur burggräflichen Würde von Meißen: *) 
Bhilipp von. Schwaben „: der nun, einmal micht Daran benten 
konnte ſelues Bruders. Pläne weiter zu führen, bejtätigte. Dietrich 
in ihrem: Beflg..und. gewann dadurch, als er im Drauge der 
Umftänbe: gefoheben, Taffen ‚mußte, daß jeine Partei ihm „felbft 
ftatt.; feinem. Mündel. die Krone aufs Haupte ſetzte, auf dem 
Wahltage zu Arnſtadt (März 1198), veffen ‚Stimme für ſich 
und auch, für; bie: Folgezeit einen, — nad) dem Maßſtabe jener 
treulpfen: Zeit gemeſſen — zunerläjfigen -Bundesgenoffen ;. iver 
nigſtens ‚bis: zu offenen Abfallhat er, es nie kommen. ilaffeıt. 
Mit, Dietrich traten. ‚auch ſein Vetter: Konrad ‚von. derLauſitz 
und fein., Schwager, Öttolar L ‚von: Böhmen auf Philipps Seite. 
Er war unter den Fürften ‚welche imMai 1199. auf;einer 
Berfammlung zu. Speier. ‚von. Innocenz III. : die, Anerfennung 
Philipps forderten, und ihren bevorftebenden ARömerzug zu deſſen 
Kaiſerkrönung ankündigten und: obgleich..er, der. Markgraf. von 
Brandenburg und ader Biſchof, von . Halberftadg,. it, folgenden 
Sabre mit. den Pfalzgrafen Heinrich. ein heimliches Einverſtänd⸗ 
niß anknüpften und. durch ihren :Abzug ‚ven. König Philipp .zur 
Aufhebung. der, Belagerung. von Braunſchweig zwangen, : fo findet 
fich Doch: jchon 1201; wieder fein Name, unter „der nachdrück⸗ 
lichen Verwahrung, twelche die Fürſten der hohenſtaufiſchen Partei 
gegen: jede Einmifchung . bes. Papſtes in, die Königswahl einlegten. 
Dagegen fiel Ottokar von Böhmen; gegen das Verſprechen ber 
pinfiiden Anerkennung feiner Königswürde offen zum Gegen- 


i dk Angabe bes ‚Jahres 1196 für Dietrichs Lreuzzug im, Chron. 
Mont. Ser. P. 62 wird durch Urtunden widerlegt. Damit fallt zugleich 
die Aneloote, wie, er ſich, um des Kaiſers Nachſtellungen zu entgehen, in 
einem Safe babe auf das Schiff bringen laſſen. Berg. Opel, Chron. 
Mont, Ser., p. 23. en 
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könig ab, — ein Schritt, auf ben bie Furcht, daß fich fonft der 
Bapft feiner, armen, nad) ’18jähriger Ehe verſtoßenen Gemahlin, 
der meißniſchen Adela, ebenſo annehmen werde wie kurz vorher 
der franzöfifchen Königin Ingeburg, wahrſcheinlich nicht ohne 
Einfluß war; nun aber rief die unglückliche Fürftin ‚vergebens 
den Beiftand des PBapftes an, fie. blieb verftoßen und verbrachte 
ben Reſt ihrer Tage (F 1211) im einem: von ihr errichteten 
Sifterzienfer -Frauenftift zu Meißen. !) Gerade dieſes Verhält⸗ 
niß aber erleichterte es Philipp, die wettinifchen Fürften wieder 
fefter an fich zu Fetten: indem er Dttofar Böhmens verluftig 
erklärte, mußte er dem Markgrafen ‘Dietrich als Rächer feiner 
Schwefter erfcheinen und durch die Verleihung Böhmens au 
Ditofard Vetter Thevbald gewann er die Grafen Dtto und 
Friedrich von Brene, durch ihre Mutter Hedwig deſſen nächſte 
Verwandte, für ſich. Im dem verwüſtenden Kampfe Philipps 


gegen ben Landgrafen Hermann und gegen Ottolar ſtanden fie 


erfterem getreulich bei. Ende 1204 mußten fich beide dem 
Könige unterwerfen. Bis hierher erfcheint demnach das Lob, 
welches Walther von ber Vogelweide dem Markgrafen Dietrich 
ſpäter ertheilte: 

und der Missenaere 

derst iomer äno wän 

von gote wurde ein engel & verleitet ?) — 
wenn auch etwas ſtark aufgetragen, im Vergleich zu bein Ver⸗ 
halten anderer Fürſten doch nicht ganz unverdient. 

Den unſeligen Knoten des Doppelreichs zerhieb amt 21. Juni 
1208 Ottos von Wittelsbach Mörderſchwert auf der alten 
Burg bei Bamberg. Otto, eben noch am Rande des Unter⸗ 
gangs, ſah ſich plötzlich einer nicht mehr gehofften Erfüllung 
ſeiner Wünſche gegenüber, zumal als es ihm auf einer Ver⸗ 
ſammlung zu Magdeburg ®) gelungen war, durch den Einfluß 


1) In den Decretalen lib. II, tit. XX, c. 46 (ed. Peletier Leipz.), 
Abbrud 1695. 1705, II, 10 nnd Weiffe, N. Muf. IV, 1, Sf finden 
fi) Hierher gehörige Actenftüde. 

2) Audg. von Lachmann, ©. 12. | 

3) Malderburg im Chron. Sampetr. Mencke UI, 037 iſt wohl 
nur verdruckt. 


1208 
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bes Erzbiſchofs Albrecht , den Herzog Bernhard von Sachſen, 
ven ‚Markgrafen . Dietrich, deſſen Beiſpiele auch jet Konrad 
von. Landsberg treu blieb, ‚uud jedenfalls auch den. Landgrafen 
Hermann zu ſich herſiberzuziehen. Nachdem hierauf am 22. Sep⸗ 
tember zu Halberſtadt faſt ſämmtliche geiftliche wie weltliche 
Fürſten Sachſens und. Thüringens ſich für ihn erklärt hatten, 
wurde er zu Frankfurt allgemein als König anerkannt. In 
jenen. wenigen Friedenslahren (1210) erloſch bie rochlitzer Linie 
bes wettiner Hanſes, Otto Töfte nun bie Oſtmark mit. 15000 
Mark. Silber vom Kaifer ein und erbte außerbent auch bei 
Allodialbeſitz feines: Vetterd, ) So war er jest Dei gratia 
misnensis et orientalis marchio. Unterdeß war nach ber 
Kaiſerkrönung der: Bruch zwifchen Dtto IV. und Innocenz IIL 
erfolgt, ..venn ‚mit einem Papfte wie diefer konnte ein Kaifer, 
der dem Neiche nichts vergeben wollte, nicht in Frieden leben. 
Der Papſt that Ihn in den Bann (1210) und (unerhört für 


die bisherige Politik des päpftlichen Stuhles) empfahl felbft 


1312 


einen Hobenftaufen, ‚ven. jungen Friedrich Roger von Sieilien, 
den beutichen Fürften zum König. Auf ver Verfammlung, welche 
bie Erzbifchöfe Siegfried von Mainz und Albrecht von Magde⸗ 
burg in diefer Angelegenheit, wenn auch unter anderem Vor⸗ 
wande, bielten, erſchienen auch Dietrich, ſein Schwiegervater 
Hermann und Dttofar von Böhmen; ob der erfte ſich auch in 
Nürnberg perfönlich einfand, wo die Verſchworeuen dem Kaiſer 
förmlich abfagten, ift ungewiß;. jedenfalls ſchloß er fich ‚ihnen 
an. Als aber Otto IV. 1212 wieber in Deutjchland. erfchien 


und in Sachſen und Thüringen zahlreiche. Anhänger fand, trat 


auch Dietrich, vielleicht auch durch Walther von der Vogel⸗ 
weide, Der damals in Meißen weilte, beeinflußt ) zu Frankfurt 


1) Über einige Dunlelheiten in. dieſer Succeffionsfaihe ſ. Sqhels, 
Geſammtgeſch. d. Lauſitz I, 138 ff. 

2) Menzel, Leben Walthers von der Vogelweide (1865), S. 180ff. 
Wahrſcheinlich iſt u. a. das Lieb diu werlt was gelf, röte unde biä, 
ba er darin bes Kloſters Dobrilugk (Toberlä) erwähnt; dort gebichtet. 
Die anſprechende Bermutbung Opeld, daß Walther guoter klosenäcre 
in dem früheren Bifchof von Halberftadt und fpäteren Mönche in Sittichen- 
bach Konrad von Kroſigl, der wiederholt als Begleiter Dietrich erfcheint, 
zu juchen fei, vgl. in Mützell, Zeitjchrift fir Gynin. (1859), ©. 868 ff. 
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20. März wieder auf feine Seite und verband fich ihm gegen 


Innocenz, Böhmen und Hermann von Thüringen beizufteben, 


worüber er Bürgen feiner Treue ftellte, wogegen fich der Kaifer 
verbindlich machte, Böhmen Ottokar abzufprecdhen und dem 
Sohne der Adela, Wratislav, Dietrichs Neffen, zu verleihen. 1) 

Hierauf Half er Weißenfee belagern. Erſt als der junge 
Hohenftaufe Friedrich in Deutſchland und nach feiner Wahl zum 
König, Herbft 1213, in Sachſen erſchien, gab aud er troß 
Walthers von der Vogeliveive Abmahnungen Dtto IV. auf, um 
bem neu aufgehenden glänzenderem Sterne zu folgen. 

Iſt nun, wie ſich aus dem Bisherigen ergiebt, der Vorwurf 
politiſcher Charakterlofigkeit gegen Markgraf Dietrich nicht hin⸗ 
länglich begründet, fo geichieht es mit keinem größeren Rechte, 
wein man ihn Üübertriebener Nachgiebigfeit gegen die Geiftlich- 
feit beſchuldigt. Eher ließen fich ihm in dieſer Beziehung Härte 
und unedle Selbftfucht vorwerfen. Dem Klofter auf dem Lauter⸗ 
berge war er (feit 1210) ein harter Vogt, der den Wein vom 
Kloſter auf Borg nahm und nie bezahlte, in den Inneren Streitig- 
feiten der Kloſterbrüder partelifch aus Eigennntz. In ſchlimme 


Händel gerieth er mit Abt Siegfried von Pegan, - feinem früßeren 


Schützling gegen Friedrich von Sommerfchenburg, wegen der durch 
Konrads von Landsberg Tod erledigten Vogtei über dns Klofter, 
welche Dietrich als nunmehriger Beſitzer von Groitich bean⸗ 
Ipruchte, der Abt ihm zu übertragen ſich weigerte. Er Iegte 
deshalb bei der Burg Groitzſch ein Dorf an, begabte es mit 
Markt, Zoll und Münze und verbot allen Handel nach Pegau; 
hoch gaben die vom Papft verorbneten Schtedsrichter dem kla⸗ 
genden Abte decht und der Markgraf mußte‘ feinen Gegner 
den Verſöhnungskuß geben, nn dem Banne zu entgehen 1215. 
Im Jahre 1219 gerieth er auch mit dem Erzbifchof von Magbgs 


1) Diefer andy in vechtsfnmdiger Hinſicht merhvilrbige Vertrag von ’ 


20. März 1212 (Schultes II, 472) zeigt und einen großen Theil. des 


1218 _ 


1315 
1319 


meißnifchen Bafallen- und Minifterialen- Staates. Für den Fall des 


Trenebruches follen ſich die markgräflichen Wafallen zum Einlager nach 
Braunſchweig ftellen und ber Kaifer 13 Söhne derſelben als Geifeln er- 
halten, mit benen er bis zum VBergifeltftande (bi8 auf Leben und 
Tod) falten konne. 


168 Markgraf Dietrich der Bebrängte. 


burg in Fehde, worauf dieſer den meißner umb merſchurger 
Sprengel mit dem Interdict belegte. 

Noch bedenklicher faſt wurde der Streit, in welchen Mark⸗ 
graf Dietrich mit Leipzigs Bürgern gerieth. Ihnen hatte Otto 
ber Reiche (zwiſchen 1162 — 1170) große Privilegien nach 
halliſchem oder magdeburger Recht und ein eigenes Weichbild 
gegeben, eigene Gerichtsbarkeit in ihren Mauern, Freiheit von 
allen Beden, außer wenn er nach Italien zum Kaiſer ziehen 
müſſe. Doch hatte Leipzig noch einen markgräflichen Vogt 
(Decan), der den Blutbann, und einen Schultheiß, der die 


Civilgerichtsbarkeit verwaltete, und endlich einen Villicus mit 


ber Gerichtsbarkeit (wahrſcheinlich das judicium super fossatam 
apud Lipzk) über die Provinzialen oder das platte Land. Ottos 
Mauern hatten der Stadt großen Zulauf, Handel und. Ge- 
werbe, Wohlhabenheit und Muth verfchafft. Da nun Dietrich 
in Leipzig ein geiftliches Stiftungshaus für regulirte Chorherren 
Auguftinerordend dem beiligen Thomas zu Ehren (gewöhnlich 
Thomaskloſter genannt) erbauen und fogar ein Nonnenflofter 
in deſſen Nähe zu gemeinfchaftlichem Gottesdienſt mit jenem - 
verjegen ließ, fürchteten die Bürger das Umfichgreifen: geiftlicher 
Gerichtöbarkeiten und Befigungen (zumal da dem heiligen Tho- 
mas fehr bedeutende Dörfer und Grundſtücke zugewieſen waren 
und ihnen Dtto doch unbeſchraͤnktes Benutzungsrecht ihrer Be⸗ 
ſitzungen verftattet Hatte) und ſetzten ſich dem Bau entgegen, 
vertrieben den Propſt Konrad und erzwangen die Zurückver⸗ 
legung der Nonnen aus ſo anſtößiger Nähe. Ein Theil des 
oſterländiſchen Adels unterſtützte die Bürger dabei und ſendete 
ſogar (freilich nur nach einer ſpäteren, zwiſchen 1277 und 1285 
verfaßten Überlieferung der pegauer Annalen) mit Vorwiſſen 


derſelben Meuchelmörder zum Markgrafen nach Eifenberg, bie 


1314 


1216 


aber ihren Zweck verfehlten; doch wurde die Nachricht von feinem 


Tode abfichtlich verbreitet. Es kam 1214 zu einer bverwüften- 


ben Fehde, welche erſt nach mehrmaligen vergeblichen Aus- 
gleichungsverfuchen durch einen 15. Juli 1216 unter Bermitt- 
lung des Erzbifchofs Albrecht von Brandenburg, des Biſchofs 
Edarb von Merjeburg und des Grafen Friedrich von Brene 
geſchloſſenen Sühnvertrag beendigt wurde; in demſelben bejtätigt 
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Dietrich Ottos Handveſte, verfpricht Teine Feftungswerfe: und 
Zwinger (Vorbuwen) anzulegen, bloß feinem Vogt, Schultheig 
und Villicus die Gerichtsbarkeit zu verftatten und unter wechfel- 
feitiger Rückgabe des Weggenommenen ver Stadt völlige Aınneftie 
(Orvede) zu gewähren. Diefen Vertrag verpflichtete fich Diet⸗ 
ri vor feinen Landesverſammlungen zu Kulmen und Sföhlen, 
auch fogar vor den verfammelten Reichsſtänden zu befräftigen 
und zur Sicherheit nebft Eid und Wort 50 Bürgen zu geben. 

Indeß Hatte Dietrich mr ans Ohnmacht nachgegeben, den 
Triumph konnte er dem anfrühreriichen Adel fo wenig als ven 
Bürgern laffen. Nach ver Rücklehr von der vergeblichen Be⸗ 
lagerung der dem Herzog Albrecht von Sachen gehörenden 
Stadt Akten !) gelang es ihm mit Hilfe König Friedrichs IL, 
der 1216 mit dem Markgrafen und wenigen Begleitern in bie 
Stadt gelaffen worden war, und feiner Leute, die fich einzeln 
eingefchlichen, auch aus der Sturmglode den Klöppel ausge- 
hängt Hatten, doch ohne Mord und Raub, die Bürger zu über- 
wältigen. Die Stabt verlor einen Theil ihrer Freiheiten wie⸗ 
ber, ihre Mauern, Wälle und Graben, und belam dafür drei 
fefte Schlöffer, mit markgräflicher Beſatzung; ans einem der⸗ 
felben ift Die fpäter an anderer Stelle erbaute Pleißenburg 
hervorgegangen, während bie beiden anderen einem Barfüßer⸗ 
und einem Dominicaner-Klofter Bla machen mußten. Beſonders 
merkwürdig bleibt dieſe Fehde als Das einzige Beifpiel, daß eine 
meißnifche Stadt fich gegen die marfgräfliche Gewalt aufzulchnen 
verfsichte. Der mißvergnügte Adel. fcheint fich näher an Als 
brecht, den magdeburger Erzbiſchof, angefchloffen zu Gaben, 
welcher bald darauf zu Tuch (Taucha bei Keipzig) ein feſtes 
Schloß erbaucte 2). Jetzt Fam der heilige Thomas auch zu 
ſeinem Klofter. 


1) Maßmann, Das Zeitburch des Eile von Repgow, &. 459. 

2) Die Teipziger Hanbvefte Ottos in Vogels unvollendetem Chro- 
niton von Leipzig, ©. 61 und Schultes, Dir. dipl. II, 166. Der Ver- 
trag Dietrichs von 1216 (eigentlich Albredhts von Magdeburg Bermitt- 
Iungsurktunde) in Vogels Annalen von Leipzig, S. 22. Merhvärbig ift, 
bag im Eingange wörtlich diefelben Pönitenzformeln vorlommen, wie in 
ber oben angeführten Tonrabinifchen Urkunde von 1156. Über bas 


1316 


123 


wo. 
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Dieſe Fehde beendete erft des Markgrafen Tod 17. Febr. 
1221). Nach fpäteren Quellen beftachen feine Gegner feinen 
Arzt mit 100 Marl. Zu Wtzelle wurde er begraben. Sicht- 
bar befand fich damals die markfgräflicde Gewalt: dem Adel 
und dem Bürgerftand gegenüber in einer bedenklichen Kriſis, 
welche ohne Konrads fefte frühere Grundlegung und des Kai» 
fer Hilfe einen ganz andern Ausgang hätte nehmen können. 
Gedrängt fein ganzes Leben hindurch vom Bruder, von Ger 
genkalfern, von böfen Nachbar, von PBapft und Geiftlichteit 
und endlich von einem Theil des Adels und der Bürger, ſo⸗ 
gar im Bann und Interdict, beißt er mit Recht Dietrich der 
Bedrängte. 

Mit ſeiner Jutta hatte Dietrich wahrſcheinlich nur drei ihn 


überlebende Söhne erzeugt, von denen Dietrich Biſchof von 


1318 


Naumburg, Heinrich Domprobft zu Meißen wurde, ber. ilingfte, 
der dreijährige Heinrich aber, geb. 1218, die Marken er» 
bielt. Die Vormundſchaft und Negentfchaft Hatte Dietrich feinem 
Schwager Ludwig von Thüringen übertragen und dieſer ver- 
waltete fie fo trefflih, dag Edle, Minifterialen und Volt in 
den Marten ihm feierlich nicht allein al8 Vormunde fondern 
für den Tall, daß Heinrich vor erlangter Volljährigkeit ftürbe, 
ach als künftigem Landesberrn Huldigten. ‘Die Anerkennung 
biefer eventuellen Wahl durch den Kaiſer für fich und feinen 


Thomaskloſter Prof. Rofts Schrift (1817): Was hat bie Telpgiger Thoma s- 
ſchule für bie Reformation gethan? und bie Leipz. Literaturzeitung vom 
15. Noveniber 1817, ©. 251. Chr. terrae Misn. bei Mencke II, 828 
nenut fle auch canonici regulares. Die Beftätigung biefer Stiftung durch 
8. Friedrich II, Halte ich für echt, weil nicht zu glauben if, daß binnen 
wenig Monaten nach Ottos Betätigung diefelben Fürften alle als Zeugen 
die Partei gemwechfelt haben follten, und Pfalzgraf Heinrich, Ottos Bruber, 
damals in England war. Origg. Guelf. III, 216. Aus andern Grün- 
ben iſt auch Schultes, ber die Urkunde unter 1218 anſetzt, meiner 
Meinung. (8.) 

1) Daß dies ber wahre Todestag war und nicht ber 19. März 1221 


(Wachter II, 282) fucht Horn im Henricus illustr. p. 81 und nad 


ibm Schultes (II, 557) zu erweilen. Tittmann (II, 149) rechnet deu 
12. Febrnar 1221 herans; Haeutle dagegen in Zeitfchrift des thür. 
Bereins V, 92f. ertlärt fich fir ben 17. Februar 1220. 
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Sohn Herman 1227. machte Ludwig wahrſcheinlich "zur Be⸗ 
dingung feiner Theilnahme am Kreuzzuge); dagegen bebrohte 
ber merſeburger Biſchof mit Iuterdict und Bann, wer Ihn in dem, 


was merjeburgifch Lehen fel, Leipzig, Grimma, Borna, Groigfch, 


nicht al8 Vormund anerkenne ®). . Doch fcheint in der Haupt⸗ 
lache Jutta' die Regierung geführt zu haben, wenigftens bis fie 
ſich, gegen den Willen und ohne Vorwiſſen ihres Bruders, 1223 
zu Reipzig zum zweiten Dale, mit Graf Boppo XIII. von Henne⸗ 
berg, vermählte, und vielleicht war mehr ihr Verbruß über feine 
Einmiſchung als jene Ehe die Urfache des Zerwürfniſſes zwi⸗ 
ſchen den Geſchwiſtern, welches zu offener Fehde wurde, wobel 
Ludwig Tharand einnahın, Jutta In Thüringen plüubern und 
brennen Tieß. Trotzdem aber hielt Ludwig die Ruhe in Meißen 
kräftig aufrecht, die bisherige Unbotimäßigkelt der Miniſterialen 
nahm ein Ende ®). 1224 wurde unter Vermittelung ihres Ver⸗ 
ivanbten, des Herzogs Otto von Meran, die Eintracht wieder 
bergeftellt. Der Nachricht der Annalen von Altzelle, e8 ſei 
zwifchen Ludwig und Sutta beſonders über das mit Ihrer zweiten 
Ehe verlorene ſchöne Witthum zur Fehde gekommen, fo baß 
Jutta mit Ihrem Sohne das Land verlaffen, fich mit ihrem 
Sohne zu Herzog Leopold dem Glorreichen von Oſterreich nach 
Wien begeben und ihm Ihr Witthun für 12000 Mark Silbers 
überlajfen babe, widerfprechen die Urkunden in jeder Weiſe. 
Wahrſcheinlich wollte Ludwig nach Yuttas zweiter Vermählung 
dag reiche ihr von ihrem erſten Gatten vermachte Leibgut für 
ben jungen Heinrich einziehen, md um nun zwar daffelbe ihrem 
Sohne zu erhalten, aber nicht felbft deffen Werth einzubüßen, 
überließ fle e8 dent Herzog Leopold, der gleichzeitig (1225) 
feine Tochter Konftantia mit Heinrich verlobte und ihr daſſelbe 
zur Mitgift beftimmte. Daß Heinrich während feiner Minder⸗ 
jährigfeit am twiener Hofe gelebt habe, ift unbegründet, er bes 
fand fich vielmehr fortivährend bei feiner Mutter im Henne 


- 1) Annal. Reinhardsbr., p. 170; von Bofern- Klett a. a. D.; 
©. 19. | 
2) Die einzige Duelle für biefe dunkle Nachricht ift die Chronioa 
episcop. eccl. Merseb. Pertz, Mon. 8.8. X, 1%. - 
(3 Cod. dipl. Sax. II, 1. No. 92. 
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bergifchen und wurde von bdiefer erzogen !). Dies und Lud⸗ 
wigs häufige Abweſenheit machen es erflärlich, daß in Meißen 
bie vormundſchaftliche Negierung auch unter Juttas Nanıen ge 
führt wurde. Seit 1226 wird. ihrer Theilnahme an derſelben 
nicht mehr gedacht, obgleich fie noch wenigſtens bis 1235 lebte. 
Nah Landgraf Ludwigs Tode erfcheint Herzog Albrecht von 
Sachſen als Bormund in einer zu Grimma 18. Januar. 1228 
ausgeftellten Urkunde und neben ihm nur ald Zeuge Herzog 
Leopold, den Verhandlungen über jenen Vertrag nach Meißen 
geführt haben mögen ®). 

Wann Heinrich die Regierung ſelbſt übernommen, ift un. 
befannt. Da er fich jedoch 1234 mit Konftantia von Oſter⸗ 
reich, Leopolds Tochter und Friedrichs des Streitbaren Schweiter, 
vermäblt, jo mag in jener Zeit bie Selbftregierung angefangen . 
baben. Brächtig genug wurde diefe Hodzeit auf dem Felde von 
Stadlau bei Wien gefeiert, aber eine Störung eigner Art unter» 
brach der Vrautnacht Freuden. ‘Der leivenfchaftlidhe Herzog 
Triedrid) drang in das Gemach des jungen Ehepaare und ber 
läftigte e8 fo lange, bis e8 auf die ganze Mitgift verzichtete ®). 

In jenen Tagen (1229) war ein großer Theil des 1191 
vor Ptolemais geftifteten deutſchen Herrenordens der Jungfrau 
Maria dem poluiſchen Herzog Konrad von Maſovien gegen die 
heidniſchen Preußen zu Hilfe gezogen. Dieſem Ritterorden, „der 
ſich täglich für den Herrn als ein unbeſiegliches Schild dem 


1) Schultes, Dir. dipl. II, 599. 

2) Tittmanın, Helnrid db. Erl. (1845), 2. Theil, ©. 160. 168. 

8) Betruß de Bineis, ber Zeitgenoſſe, hat Kaifer Friebrigs LI. 
Brief an den König von Böhmen, Epp. III, 5 cd. Basil 1566, p. 404, 
in welchen dieſer unter bei vielen Vergehen bes Herzogs auch biefen Bor- 
fall aufzählt. Schwerer als das Schweigen mander Ehroniften wiegt 
gegen die Glaubmwürbigleit deſſelben als Cinwand, daß ſich nirgends eine 
Spur davon findet, daß der Herzog in Meißen und Thüringen Beſitz ge⸗ 
habt habe, was doch der Fall geweſen fein müßte, wenn er bie Abtretung 
jener Güter von ben Verlobten erzwungen hätte Daber ift wohl das 
Sanze nur Gericht geweſen. Die Feſtlichkeiten, bei deuen bie Könige von 
Böhmen und Ungarn und viele deutſche Fürſten waren, ſchildert von 
Neneren v. Hormayr, Geh. und Denkwilrbigleiten von Wien 1823, 
I. ®b., 3. Heft, ©. 186. 








Heinrich ber Erlanchte. 178 


Feind entgegenwirft“, Hatte Heinrich fchon 1223 zwei Dörfer 
bei Domik mit dem Burgkornzins und weltlicher Gerichtsbar- 


keit verehrt, und jet zog ex ihm, vielleicht durch Hermanıı.von -:- 


Sala, den.er.,1235 am faiferlichen Hoflager. zu: Dlainz ‚ge 
troffen Hatte, dazu veranlaßt, mit 500, Bafallen: zu (1237), 
zeichnete fich un Kampfe mit den Beiden rühnilich aus, rüjtete 
fogar zwei. Schiffe, ven Pilgrim und den Friedland, gegen ihre 
Räubereien auf der Oſtſee und lich an ber Meerestuſte gel 
Schlöffer, Elbingen und Balga, bauen. .. .. 1: 

Was er bier an Ruhm gewann, verlor er bald wieder, 
al8 er. die den: Markgrafen Iohann und Dtto von Branden⸗ 
burg ‚gehörigen Burgen: Köpenid und Mittenwalde, wir wilfen 


sticht, mit welchem echte, beanfpruchte, dieſelben zwar auch ger 


wann, al8 Erzbifchof. Wilbraud von Magdeburg fie ihm öffnete; 
aber nachben er 1240 ander Bieſe durch die Brandenburger 
eine fchwere Niederlage: erlitten hatte, 1242, ober ‚1244 im 
Frieden ‚wieder. herausgeben mußte. So blieben die Branden⸗ 
burger im Beſitz der Orte. Eine größere Gefahr, die. von ben 
Mongolen 1241 drohete, erreichte glücklicheriveife die, Lauſitz gar 
nicht, aber viele Flüchtende kamen nach. Meißen und Thüringen. 
Der, merfeburger Fürſtentag, wo ein Kreuzzug gegen die Mon⸗ 
golen. berathen wurde, brauchte nicht zu rüſten, ba jene nach 
der Schlacht bei Liegnitz durch Mähren und Ungarn mit uns 
fäglicher Beute. wieber oſtwärts ‚zogen. Im nächſten Jahre 
turnierte man ſchon wieder Tuftig: in dem meißner «Schloffe.:., 
;. Mit unerjchütterlicher Treue ‚hatte Heinrich. bisher in dem 
Kampfe zwifchen, Friedrich IL sub den Papfte auf des. Eyfteren 
Seite geftanden, fo daß Gregors IX. Abgefaudter, der Archi⸗ 
diakonus Albert voll‘ Paſſau, ſich zu der Aufforderung an das 
ieißiter Kapitel bewogen fand, bei Markgrafen und. ben Land» 
grafen von Thüringen zum Gehorſam gegen den ‚Bapft zu er⸗ 
mahnen, nöthigenfalls auch mit ‚dem Interdicte zu verfahren, 
und der Biſchof von Worms Auftrag erhielt, beide nebft dem 
Kaifer zu excommuniciren, ohne jedoch bei der ihm ungünftigen 
öffentlichen Stimmung damit durchdringen zu Einen. 1) Noch 


D Zittmann a. a. ©. U, 177. 
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fefter: verband fich der Kaifer den Markgrafen, indemi:er, wohl 
um etwaigen. Einwirkungen feines’ Obeims, des Landgrafen 
ızas Heinrich: Naspe, anf :ihn:zu.:begegnen,. 1243 femel'Gjührige *) 
Tochter Margarethe - defferr- älteſtem Sohne Albrecht - verlobte. 
“  Helitelch :betheiligte ſich weder ‚ar der : Wahl» des Ranbgrafen 
zum'Gegenkönig: noch auch: an dem in Folge ‚Davon ausbrechen⸗ 
ven Seriege‘, ſondern ihielt ſich, wie .fo: viele: der-. mächtigeren 
Fürſten,' neutral Y. Nup fein Bruder,‘ der Bilchof' Dierrich 
von Naumburg, ſchloß ſich dem Gegenkönige an. 1. © = 
5Dieſes Verhalten Heinrichs wird auch dadurch beſtätigt, daß 
bie Verlobung ſeines Sohnes mit der Kalſertochter trotz wieder⸗ 
holter Anſtrengungen des Papſtes fie rückgängig zu: machen nicht 
aufgelöſt worden iſt; eine Verbindung hoher Bedeutung für das 
wettiniſche Fürſtenhaus durch die vorläufig: unterpfändliche Ein⸗ 
2 räumung des" fogenannten:i Pleißnerlandes.! Dieſes and beim 
3 Pleißengau und den früheren Beſitzumgen ver: Orafen: von Abens⸗ 
berg::gebilpete unmittelbare Reichsgebiet, welches der Kalſer durch 
eigene Vandrichter (judices provinciales terrae Pliänensis)-;ver+ 
ı &-walteniließ,; tvar eine unbequeme Nachbarſchaft, ‚zumal: ſettbeni 
die Beziehungen der Wettiner zu Thüvingen immer enger. und 
näher geworden; waren. Auch ſtrebten dort viele eble: Herrei, 
die Birggrafen von Altenburg und won’ Leisnig;, Die. Herren 
von Goldig;: pie von: Criinmibfchau von denen Heinrich 1220 
und. Günther :1222 als kaiſerliche Vögte erſcheinen, und aberd 
nad; Inabhäugigfeit; Seiſres nun, daß Heinrich der Erlauchte 
das Pleifmerland- wirklich als Unterpfand für Margdrethens 
Mitgift von 10000 Marl erhalten hat, oder daß dies nub ˖ ini 


Phi War ur Pe y) “ . BER ya ıhr EIN Is 


m Sältrmader, 2. Fuedric n. IV, 40lf, v0. ee. 

„2 Seig, if Zittmaund (a... ©, II, 187) Darfelung, alg fe 
Heinrich auf des Sanbgrafen Seite Übergetreten. Daß berjelbe 1246 zu 
Frankfurt! geweſen fei, als man nach der Wahl zum Kämpfe gegen Kon⸗ 
rad'rüftete, iſt fpäterer Zufag Rothes; fiche deſſer Chronik, herausg: 
von ĩv. Lilieneron, &; .404, mit Reit. Tonnte ber - " Banufer von ihm 
ſingen; Fa rn er 
u . Heinrich der Missensere” na Immennn 
der sine triuve nie zerbrach 

derst alles wandels laere. 


Bol. von Poſeru⸗Klett a. a. O. Excurs V. 
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Werke gewejen ift, ohne: daß ber Kaiſer eine förmliche Pfande 


verichreibung darüber gegeben bat 1), fo nahm e8 doch. dev. Mark⸗ 
graf bei Abſchluß der. Ehe und während. Friedrichs Abweſenheit 
factiſch für. feinen "Sohn. in Beſitz. So mußten ‚jene Herren, 
nachdem fie zumal:.auch durch die meißnifche Erwerbung Thür 
ringens. umklammert wurden, ihre Hoheitspläne aufgeben... Auch 
daß ein Wettiner :Bifchof von Naumburg war,. trug ‚dazu beü 
Erſt Rudolf won Habsburg. brachte dieſes Land 1291, jedoch 
nur auf. Zeit, an das Reich zurückk. 
-  Spurlofer ging. eine, andere Ausſicht zur Erwerbung eines 
Reichslandes vorüber. A, dem Schlachtfeld an der Leitha 
endete 1246 mit Herzog Friedrich ‚dem. Streitbaren, ber baben⸗ 
berger Stamm in, Hſterreich, und Friedrich IL gedachte dieſes 
Land als eröffnetes Lehen einzuziehen, wozu er rechtlich ohue 
Zweifel befugt war, währeud Innocenz IV. alles aufbot dies 
zu verhindern, und ſich auch wirklich andere Bewerber dazu 
leicht finden ließen. Ein Theil der Stände Oſterreichs dachte 
an einen Sohn der jüngeren Schweſter des Erblaſſers Kon⸗ 
ſtanze, der 1243 verſtorbenen Gemahlin Heinrichs von Meißen, 
und and) der Markgraf blieb nicht unthätig; ev bevollmächtigte 
ſogar;! wie es ſcheint, ben Biſchof vor’ Meißen als feinen’ Ge⸗ 
ſchäftsträger zur Verhandlung niit vſterreichiſchen Miniſterialen 
in dieſer Angelegenheit. Mit größerem Eifer wurde aber von 
der anderen Seite für Ottokar, den Sohn König Wenzels von 
Böhmen; gewirkt, ven auch bex- Papft. amd die geiſtlichen Fürſten 
begünſtigten; auf keinen. Ball vutfte: Wenzel eine Vereinigung 
Oftexreichs und. Meißens in einer Haud, die Böhmen von: zivei 
Seiten bedroht hätte, geſchehen Jaſſen. Daher. mag. bie, Über- 
zeugung von ber Ausfichtslofigkeit; jeiner Bemühungen ſowie ber 
Mangel wirklicher rechtlicher Anfprüche den Markgrafen beivogen 
haben, bie Sache nicht mit größerem Nachdruck zu betreiben 
und ſich von feinem ‚Schwiegervater, König Wenzel durch die 
Abtretung. von Sayda und Purſchenſtein beſchwichtigen zu laſſen 


1) Die urlunde Heinrichs b. Erl. von 1256, in welcher er. dem 
Bergerlloſter zu Altenburg Privilegien beftätigt, ift unecht. Vergl. v. d. 
Gabeleng, Zur Geſchichte bes Pleihnerlandes x. in Mitth. d. ſterl. 
Geſ. IV, 279. 
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(7: December 1251), Dadurch war bie: Reife der oſterreichiſchen 
Abgeſandten überflüſſig geworden." 

Heinrich: hatte am letzten Juni 1342 von »Raifer Frie⸗ 
drich, der: ihn: feinen Verwandten nennt," anf Betrich- ſogar des 
damaligen Land» und: Pfalzgrafen Heinrich Nafpe; die Eventuals 
belehnung mit Thüringen; der Pfalz Sachlen und 'allen :Taijer- 
lichen und Reichs⸗Lehen erhalten, wenn Heinrich ohne märmliche 


. Erben (herede--filio) - fterben : follte.-" Am 17. Februar 1247 


— 


war dies geſchehen, und ſo ‚glaubte Heinrich jetzt ſeine gänze 
Aüfmerkſamkeit von Oſterreich ab auf: Thüringen wenden zu 
müſſen, zumal da nuch- zu diefer Exrbichaft (tie gewöhnlich) ſich 
mande Mitbewerber fanden. ' : Aber zwilchen ' Anfall‘ und Ers 
werbung lag noch manches Sabre und manche keiche — 


eu u ‘. 
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' J Zweites Saupftüc. 


Gefhichte der Landgrafſchaft Thüringen ie, zu been An- 
i...falle an bas Haus Wettin 1180-1247. At 
sr. che ie Pa SE BEE 44660 or lo ——— 


1 . Zähne wathſende Macht und Blüthe unter Den bier. een Rand» 
tn gef 1130 1216, 


Wie Thuringen aus einem —— faſt hertſcherloſen 
—5 zur Einheit eines namhaften und bedeutenden Reichs⸗ 
fürfientpums gelangte, offenbarten ſich bad bie ſcgensreichen 


I 


| » Ottolar v. vorneds Reimchronik Kap. 1518 Sei Per, Script, 
rer. autriac. II, 27f. Freilich iſt nicht daran zu benfen, daß dir Ge⸗ 
danke von Dttolars Wahl erſt bei der Durchreiſe der öoſterreichiſchen Ab⸗ 
geſandten durch Prag entſtanden fei. Bergl. Palady, Gejcicte von 
Böhmen II, 1. ©. 138 uud Lorenz, Dentſche Geſchichte im '18. Yahr- 
hundert I, 58 u. 94. Die Überlaſſung von Sayda und Purſchenſtein if 
nicht als eine Eutſchädignug (Tittmann, Heiurich d. Erl. Il, m, 
fondern nur als eine Beſchwichtigung auzuſehen. 
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Folgen für: die Innere Anordnung, Feſtigkeit, Politik, das Ges 
beihen der Städte und vielfacher Betriebfamkeit, felbft für: den 
ganzen Frieden der Provinz, ſoviel eben’ in jener Zeit gewaltiger: 
Entiwidelungen und Geftaltungen im äußern und Innern: Leben‘ 
ber Deutichen Friebe bedeuten konnte. Es iſt bereits gezeigt, 
wie Ludwig, der dritte von dem bärtigen Stammvater ‘an ger 
rechnet, zu feinem großen Beſitzthume im Lande die Landgraf⸗ 
Ichaft der Winzeuburger vom Kaifer Lothar (1130) erhielt und‘ 
nun den neuen Amtstitel auch auf Thüringen ausdehnte; und. 
wie er außer den Gütern amt Rhein noch die große Herrſchaft 
Heffen theils durch Die gifonifche Hedwig, theils nachher als: 
Erbe feines kinderloſen Bruders Heinrich Raſpe gewann! Durch‘ 
letztern fiel Ihn atich Die goſecker Vogtei anheim; die von Brei⸗ 
tungen, Breitenau, Hersfeld, Wetter, Spießlappel, Reinhards⸗ 
brunn beſaß er ſchon. Seine: glänzende "Belehimmg mit den 
Fahnen 1) hat die Aufmerkſamkeit der Schriftſteller ſo angezogen, 
daß ſie von ſeiner 10jährigen Landesverwaltung nur wenig mehr! 
berichten, HaLTEEe TR 

Der ſo vereinigten Macht des Canbgrafen. mochte der beige 
Landesabel fich Taum gewachſen fühlen, gewiß aber‘ über. Dies) 


neue Abhängigfeitsverbältnig fehr wenig zufrieden gewefen fein‘ 
Am Tiebften Hielt fich Ludwig bei- feinem Eniferlichen Vetter: auf‘ 


und nahm auch nach Lothars Tode für deſſen Schwiegerfohn,. 
den Welfen Heinrich den‘ Stohen, Partei, als König Son» 


vab II. diefem das Herzogthum Sachſen abfpradh. 3) Er ftarb: 


am 12. Januar 1140 und wurde in Reinhardsbrunn begraben, 
wo ihm 8 Sabre ſpãter Frau Hedwig beigeſellt wurde. 


1) „cum vexillorum fostiva exhibitione (mit Befefunge der Banyr)“, “ 


fagt ber Überarbeiter ber Ann. Reinhardsbr. p. 24 in feiner ehetsrifiren- 


ben Manier, indem er bie Anſchauungen feiner Zeit auf die Vergangenheit 
überträgt, auf die fie nicht paſſen. Ludwig erfcheint häufiger fan als fein 
Nachfolger in Urkunden; einmal kommt neben ihm als Zenge auch fein 
Dispenfator, Schatmeifter Siegfried, vor. Schultes (Dir. dipl. I, 332) 
fiberfegt einmal comes regionarius (belauntlich Landgraf) durch Länig- 


licher Graf. Die Quellen find bei Shumader Madhrichten, 3. Same 


lung) verzeichnet. 


2) Wegele, Der Epiſtolarcober bes aloſters Reinhardebrunn in 


Zeitſchr. für thür. Geſch. J, 337 ff. 
Böttiger, Geſchichte Sachſent, 2. Aufl. J. 12 


— 
ns 
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Auf einem Reichstage zu Worms wurde Ludwig IL, fein 
ältefter., Taum 12jähriger Sohn, mit. dex, Laudgrafſchaft be⸗ 
lehut; Heinrich .Nafpe. I. bekam, wahrſcheinlich erſt nach ver 
Mutter. Tod die. Herrſchaft Heſſen, mit, welcher. Die hohe, Graf⸗ 
ſchaft oder das Laudgericht zu Maden, von dem ſelbſt bie. 
ziegenhainer Grafen Recht ‚genommen, verbunden war; er ſoll 
Kaſſel erweitert und das Kloſter Ahngaburg vollendet haben. 


.. Ein. dritter Bruder, der etwas wilde Ludwig, der urſprünglich. 


1160 


aber jehr, gegen feine Neigung für den Mönchsſtand beſtimmt. 
war, bekam einige, thüringiſche Allode und. baute Thous⸗ 
brücken.: Eine Schweſter Jitta wurde Wladislavs von Böhmen 
Gemaplin..: ! TER . rd 

„Mit dem Tode Ludwigs I. trat i in. ‚der bolitiſchen Haftung, 
des thuringiſchen Landgrafenhauſes ein; vollſtändiger Umſchwung 
ein, Sein Sohn Ludwig IL: ergriff die Partei der. Hohen⸗ 
ſtaufen.Wir wiſſen nicht, weſſen Eiufluffe und welchen Ein⸗ 
wirkungen dieſer Übertritt zuzuſchreiben iſt, «denn zu eigener 
Wahl war Ludwig zu jung, doch hat er fortan bis an ſeinen 
Tob mit unerſchütterlicher Treue dem Kaiſerhauſe angehangen, 
dem: er auch. durch Bande: der Verwandtſchaft verknüpft war, 
denn König; Konrad: III. gab ihm 1150 feine. ‚Nichte: Gutta 
(Klaritia, Klementia iſt falſch, höchſtens überſetzung), eine Tochter 
Friedrichs des Einäugigen von Schwaben, zur Ehe, woburd er: 
Schwager. Kaiſer Friedrichs I, Barbaroffa. wurde. Daher feine: 
vielen Züge: mit. dieſem: jo: 1157.und. 1170 nad) Bolen, welches: 
umfonft. nach. Unabhängigkeit ſtrebte; dann 1168 nach Italien, 
wo er fich mit: Erzbifchof Reinold von: Köln überwarf und 
mißmutbig umkehrte, um bald darauf mit andern Fürften das 
kolner Gebiet anzufallen, aber vor dem ſtarken Heer der Bürger 
(120, 0001) wich. " Auch ait der großen: aber fruchtlofen ‚gegen‘ 
Heinrich ben. Lowen geſchloſſenen Fürſtenverbiudung 1166 und 
1168 nahm. ‚er Antheil, mit; drei Erzbifchöfen, dem branbene 
burger! und dem; meißner Markgrafen, und half Neuhaldens⸗ 
leben und Meinbörf belagern und erobern, erlitt: aber- auch‘ 
dafiir" Im eigenen Lande ſchwere Verwüſtung durch den welfiſchen 
Löwen, ‚der ſein, ehernes Sinnbild mit gähnendent, Nacken zu 
Braunſchweig aufgeſtellt hatte. Endlich ‚ftellte Kaiſer Frie⸗ 
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drich fekbft den Frieden ber, zu Frankfurt, Bamberg; Würzr- 
burg;. wo damals Biſchof Herold den Titel eines Herzogs von: 


Franken und berzogliche Gewalt für feinen Sprengel erbielt.: 
Als im Jahre 1160 die Mainzer ihren: Erzbifchof Arnolo, 


tobtgefchlagen hatten, wurden fie auf der Fürftenverfanmmlung. 
zu Erfurt in den. Bann gethan und ihnen gegen. den von ven: 


Dürgern gewählten. Rırvolf won Zähringen des Kaiſers Weiter 
Propft Chriftian von Merfeburg (ob, aus beim buchiſchen ober 
beichlinger Grafenhauſe?) gegeben (1163), ber aber, damals: 
noch. dem; Konrad von Wittelsbach weichen. mußte, Als ſich, 
dieſer aber. ‚auf Aleranders IH. Seite neigte, wurde er vom 
Raifen. abgeſetzt, die eben aufgebaute Mauer Erfurts durch ben; 
Laudgrafen niedergeriffen und mancher andere mainziſche Orb 
in Thüringen. zerfißtt, ‚get gelangte Chriſtiau, bereits kaiſer⸗ 
licher. Kanzler, ein Mann Yon, ebenſogroßer Geloehrſambkeit 
Im tapferer Fauft ter ſprach mehre, tobte, und- lebende Sprachen 

und erichlug in mancher Schlacht. fein Dutzend Feinde, mit dem 
Streitlolben) abermals ‚zum mainzer Stuhl. ur 
Daß Landgraf Ludwig ſich nuter den, Fürften befand, welehe 
auf dem Keichstage zu Würzburg 1865 Bapft Alexander III. 


abſchworen ud Bajchalis-anerkamtten;. daß. er aus Freundſchaft . 


für Chriſtian deſſen Jehent und Zins in Thüringen: wieder gang⸗ 
har machte, 1170 durch Tauſch ‚mit. Fulda: das: volle. Eigen⸗ 
thum von Kreuzburg erhielt; daß Ludwig, fein älteften. Sohn, 
zu Erfurt 1170 vom. Kaiſer zum Ritter geichlagen wurde, 
während ein anderer, Friedrich, Propft. zu St, Stephan: zu 
Mainz, dem Vater, eine Stiftsftelle in ber Brüderſchaft verlich 
(die hohe Geiftlichkeit zum Freund zu haben, war auch eine 
Macht); daR er zwer ſeiner ‚Söhne mit noch“ borhänbenem 
Empfehlungsbrief zu Ludwig VII. nad) Frankreich ſchickte, um 
ii Paris alle. Wiſſenſchaft zu lernen, ut Tagen, wo man am 
thüringer Hofe darauf. größern Werth als anderswo zu legen 
anfing, ift alles von den thüringiſchen Chrouiſton für nicht ſo 
wichtig geachtet worden, als vas, was über fein! Verhalten im 
nern des Landes die Sage zu Berichten wußte, aus welcher 
überall die Erinnerung aut dag Eräftige Spalten des Hrbriung 
ſchaffenden, den Frieden aufrecht haltenden und, bie Paſallen 
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zum Gehorfam zwingenden Herrn wieberflingt: Sung und uns 
erfahren, wie er am Anfang feiner Regierung war, — jo er⸗ 
zählt diefelbe — ließ er ſeine Vaſallen, Vogte und Beamten 
nach ihrer :Weife: fchalten, bis er endlich auf der Jagd von 
einem: Schmied zu: Ruhla gewarnt und aus feiner Unthätigkeit 


aufgerüttelt, plöglic) zum geftrengen Herrn wurde, bie wiber- 


Ipenftigen Vaſallen befiegte und um ben ftolgen Herren das 
Bauernquälen zu vertreiben, eine Anzahl verfelben an ven Pflug 
ſpannte und mit der Beitfche in der Hand ein Feld bei Frei⸗ 
burg (den Adeläcker) mit ihnen umpflügte; von dieſer eifernen 
Strenge oder: von. dem Panzer, den er aus Argwohn gegen 
ihre Nachftellungen zu tragen gepflegt, habe er ven Beinamen 
ber Eiferne erhalten. Als feine Gemahlin den Hügel bei 
Weißenſee -befeitigte, ohne auf ben Widerſpruch bes Grafen von 
Beichlingen, in deſſen Herrichaft berielbe gehörte, zu achten, 
babe Ludwig, der eben zu Negensburg beim Kaiſer verweilte, 
zwar ‘offen Ihr Verfahren gemißbilligt, durch gehelme Votſchaft 
aber fie darin beftärkt, und noch in ver Neuzeit hat Die Poeſie 
jene eiſerne Mauer verberrlicht, mit ver er (in den: Berfonen 


it feiner DBafallen und Bannerberren) fein Schloß Neuenburg um⸗ 


geben Haben foll,.al® er auf der Rückkehr von Polen 1171 
feinen Taljerlichen Herrn und Schwager dort bewirthete und 
biefer bemerkte, daß dem Ort eine tüchtigere Mauer fehle. 
Selbft nad) den Tode noch, erzählen jene weiter, war er feinen 
Bafallen furchtbar, indem fie ihn zehn Meilen weit nach Rein⸗ 
hardsbrunn zu Grabe: tragen mußten !), und fogar die Bein 
jener abgeſchiedenen Seele im degefeuer mußte noch den geiſt⸗ 


D. Über bie Verhaltniſſe mit Sein bem eiwen. verweife fr auf 
bie in meinem .biographifchen Verſuch: Heinrich ber Löwe, (Hannover 
181 9), ©. 242—259 angeführten Duellen. Den oben erwähnten Brid 
bes Landgrafen an Lubmwig von Frankreich f. bei Freher, Scrr. rer. 
Germ. (ed. Struv.) I, 426: „filios hos enim meos omnes literas discere 
proposui, ut qui .majoris ingenii nec non majoris inter eos notaretur 
discretionis in studio perseveraret“, Auch möge ihm König Ludwig feine 
Berhältniffe mit dem Kaifer wicht. entgelten Tafien. Pet. v. Kobbe 
(Haubbug ber deutſchen Geſch. [Leipzig 1824], ©. 583) bemerkt etwas 
ganz Ahnliches wie Abelader und ‚ Seiengug in’ ber braiuuſchwelgiſchen 
Geſchilhte. 
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lichen Schriftftellern dazu: ‚dienen, die Hölfenqualen : derjenigen 
einzufchärfen, bie der Kirche Gewalt angethan Hätten ?). — 
Am 14. October 1172 ftarb Ludwig der Eiferne. ' : : na 
Einer der ritterlichften Fürften damaliger Zeit an Körper 
und Geift war fein Sohn und Nachfolger Ludwig II. un 
(1172 - 1190); leutſelig gegen feine Untergebenen, mild gegen Is 
bie Armen, freigebig, doch nie unterwürfig gegen die Geifflichen ; 
ftreng gegen Verbrecher und Friedensſtörer, fromm als Schüter 
und Mehrer feiner Kirchen ‚und: als Kreuzfahrer tapfer : und 
friegsfundig, wie er es. im gelobten Lande bewieſen, hieß er 
bald der Milde bald der Fromme. Von ſeinen Brüdern 
war Friedrich anfangs Geiftlicher, Hermann fpäter Pfalzgraf, 
und Heinrich Nafpe III., Graf in Niederheſſen, bersfelbfcher 
Schirmvogt und Verwalter der Hausgüter am Rhein.“ Bon 
den Schweſtern war eine an Bernhard, den erſten askaniſchen 
Sachſenherzog, vermaͤhlt. 
Aber auch dieſen milden Fürſten mußte auf ſolcher Höhe 
und bei jeiner nahen Verſchwägerung mit den Hohenftaufen, 
bei feiner Nachbarfchaft mit den unrubigen:, in Orlamünde, 
Weimar, Werben nah benachbarten Askaniern und den allzu⸗ 
mächtigen Welfen, der Sturm einer gewaltigen Zeit berühren. 
Auch im Innern der Landgrafichaft gab's noch manche Unbill 
gut und mandhen Stolz demüthig: zu machen." Al8 ein Franken⸗ 
ritter dem reinharbsbrunner Klofter Wein genommen, zerftörte 
Ludwig des Ritters Schloß, und barfuß, im Leinenfittel, bas 
nadte Schwert um den Hals, konnte diefer : fein Leben kaum 
vom Landgrafen erflehen (daſſelbe wird auch von Ludwig IV. 
erzählt). Die ftolgen Erfurter, aufgehetzt von den Grafen 
Heinrich von Schiwarzburg und Erwin von Gleichen empörten 
ſich 1175 gegen ihn und feine Landeshoheit und verwüſteten 1175 
feine Güter in der Nachbarfchaft. Dafür zerftörte Ludwig drei 
ſchwarzburgiſche Schlöſſer und brach der. Vürger Übermuth. 
Der Streitigkeiten mit Otto dem Reichen über deſſen Ankäufe 
in Thüringen iſt ſchon gedacht. Mit dem mainzer Erzbiſchof 
1) Die Ann. Reinh. lennen nur bie Sage von der eiſernen Mauer; 


ſämmtliche über Ludwig IT. umgebende Sagen, aber in breitefter Aus⸗ 
malung, finden ſich beifammen bei Rothe, Thür. Ehronit, &. 878-879. 
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Konrad von Wittelsbach ſchien er Feindſchaft vom Water her 
geerbt zu haben. Heinrich (VL), der römiſche König, wollte 
“ (25. Juli 1185) #) zu Erfurt in der Dompropftei zu S. Maria 
dieſen Streit im Belfein vieler Fürſten ſchlichten; plößlich aber 
brach: der morſche Boden’ umter fo vieler Herren Laft in eine 
darunter befinbliche Kloale zuſammen, in welche auch !ver Lande 
graf fiel, doch, glücklicher als die Grafen von Schwarzburg, 
Kirchberg, Ziegenhain und Mbensberg, ver Burggraf von Warte 
burg und-Beringer von Molvingen, welche erjtiten, unverfehrt 
herausgezogen· wurde.“ (Des ziegenhainer Gozmar III. Nichte 
hatte ein Jahr vorher Friedrich, der Propſt vor Stephan, 
welcher weltlich geworden, ſich vermählt und mit ihr Wildun⸗ 
gen, Keſeberg, Treyſſe u. a. bekommen, davon er auch. Graf 
von Ziegenhain genannt wurde.) Nachdem jenes Schiedsgericht 
ſo ſchauderhaft zerfallen, wurde zwiſchen Ludwig und dem 
Mainzer der Kampf meiſt auf heſſiſchem Boden fortgeſetzt und 
endlich ſiegreich vom Lanudgrafen beeubet ne. 
In auswärtige Fehden verflocht den Fürſten ſeine hohen⸗ 
ſtaufiſche Politik und Verwandtſchaft. So wollte: Kaiſer Frie⸗ 
drich den Söhnen' des 1170 geftorbenen Markgraf Albrecht 
des Bären. bie Grafſchaft Plötzke entziehen, und Ludwig mußte, 
als fie gu den: Waffen griffen, des Kaiſers Sache ausfechten, 
1173-1175, wobei auch fein eignes Land verwüſtet wurde, 
die Srafen von Drlamünde ud Werben aber Weimar, Wer, 
ben u. a. Orte erobert und geplündert ſehen mußten. ;-- Enb- 
lich behielt Bernhard von Anhalt ‚doch die Grafſchaft Plötzke. 
In dieſem Streite fieht man Ludwig nod) in gutem Vernehmen 
mit dem Sachfenherzog Heinrich, und dieſen mit‘ feinem Better, 
Kaifer: Friedrich. Als aber Heinrichs Weigerung (die wohl in 


Tieferem ala bloßer Habfucht ihren: Grund gehabt) das Un⸗ 


uiid. vn Legnano verſchuldet ‚haben follte und ven: Mund der 


.1) Ann. Reitih., p. 41; H. A. Erhard, (ſchätzbare] Überlieferungen 
zur. vaterlänpifchen Geſch, agb. 1825], L Heft, S.,140) ſetʒt mit Beweis 
dies Jahr und Datum feſt. 

2) Weiffes Zweifel (Gehe der turſachſ Staaten I, 239) in Be- 
:siehung der ziegenhaisifchen Erwerbuug Löft Rommel (Gef. v. Heffen 
1, 268 n. AA. ©. 219) völlig; eine Urkunde von 1184 nennt ihn Br..o. 
Ziegeuhaln. Doc. beftaub die audere ziegenbainifche Linie uoch fort.‘ .ı 
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Beinde vor dem erzürnten Kalfer . öffitete, als Heinrich: bie 
Ladungen ‚vor bie Fürftentage (wo Freilich Richter und Beiſitzer 
Ankläger und Feinde waren) verfäumt und baburdy: die Reichs⸗ 
acht 1179 ſich zugezogen hatte. wurde der 'täpfere Otto‘ von 1179 
Wittelebach mit Baiern, Bernhard von Anhalt aber mit bem 
ſehr verfleinerten Herzogthume Sachen belehnt, aber auch ein 
Kampf mit Heinrich dem Löwen unvermeidlich, der nur butch 
ber Feiiide Menge einen: glücklichen Ausgang verfpradhi: Auch 
Thüringen litt fehr durch dieſen Krieg, Nordhauſen wurde von 
Heinrich verbrannt, und in einem Treffen bei' Weißenſee 
(14. Mai:1180)-fielen, da bie Thüringer feig flohen, Ludwig 1180 
and fein Bruder: Hermann mit 400 Mann’in Heinrichs Hänbe; 
der fie nad) Tüneburg und dann nach Segeberg im Holſteiniſchen 
brachte, “aber nach Jahresfriſt, um Fürſprecher an ihnen bei 
beim Kaiſer zu haben, wieder entließ (1181). in rn 2a 
Heinrichs Stern war int" Untergehen. Auf dem: großen 
Reichstage zu Erfurt, ini November 1181, lag der ſtolze 1181 
Sachſenherzog zu des Kaiſers Füßen um Löſung der Acht und 
Wiedereinſetzung. Die erſtere erbielt 'er und Gewähr für ſein 
Allode, wenn er drei Jahre Deutſchland verläffe . Anfdlefen 
Reichstage übertrug nach Wunfch des: Kaiſers der kinderloſe 
Landgraf feinem Bruder Hermann die ſächſiſche Pfalzgrafſchaft, 
welche nicht als eine Beute - vom bekämpften Welfen (der fie 
nie bejeffen), fonbern ‘al8 ein durch ven: Lob’ Pfalzgraf Als 
brechts II. aus dem Haufe. Sommerfchenburg (F1279) eröff⸗ 
netes Reichslehen von Friedrich auf dem gelnhäufer Tage 
(6. April 1180) dem Landgrafen verliehen worden war. So 
war wieder ein großes Meichslehen, wichtiger freilich «dem: Titel 
als dent Landbefite nach, dem Stammen der thürtnger Land⸗ 
grafen zugewendet worden. Wer konnte damals ahnen,“ daß 
man ed damit auch den Wettinern eventuell erworben] .ı 
Im feiner Eigenſchaft als Lehensmann und Eigenhold des 
Abts von Fulda: unterftützte Ludwig, auf den großen Reichs⸗ 
tage. zu Mainz, 1184 bie:-Anfprüche des Abtes Konrad auf 1184 
ben höhern Plak vor: dent Fühler Erzbiſchof, vorüber es falt . - 
zum Bruch ‘des Reichötages und zum Schwert ı gefommen. wäre. 
Bor jener Zeit fcheint fich der Landgraf: auch. won feiner erften 
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Gemahlin, einer Gräfin von Kleve, getrennt und ſich mit Frau 
Sophia, König Waldemars von Dänemark hinterlaſſener Wittwe, 
vermählt zu haben. Ihre Tochter hatte Kaiſer Friedrich 1182 


ſeinem Sohne Friedrich zur Frau gegeben. Als Friedrich dieſe 


1186 


aber wegen vorenthaltener Mitgift wieder zurüchſchickte, that 
Ludwig, der allzutreue Vaſall, den gleichen Schimpf auch ihrer 
Mutter, feiner Gemahlin, an (1186). Seine Tochter Jutta 
vermäblte er aber mit Markgraf Dietrich von ver Lauſitz (auch 
von Landsberg oder gar Somimerfchenburg genannt), und biefe 
erbte: von idın Hausgut am Rheine und in Weftfalen. 

+, Auf dem: Neichstage zu Mainz Hatte Ludwig fich mit dem 
Kreuz bezeichnet: ‚Ein Weh⸗ und Schredens-Schrei ging durch 
Europa, als der große Salaheddin Ben Ejub Serufalem tvie- 
der gewonnen batte. Friedrich der Rothbart, Richard Löwen⸗ 


herz von England und Philipp von Frankreich rüſteten. Ludwig 


1190 


vermeinte. nach fo viel ‚weltlichem Streite auch für. Gottes 
Sache noch einen guten Kampf kämpfen zu müſſen. Er wählte 
den Seeiveg von Brinbift: iiber Cypern nach Tyrus, und langte 
jo : weit: früher als Die Könige (dem Kaifer hatte der Calycadnus 
in Cilicien den: Tod zugezogen) vor Alkon oder Ptolemais an, 
mit großem Jubel vom König. Veit von Lufignan empfangen: 
Er zeigte fich als des Ejnbiten würdigſten Gegner, nebſt dem 
berühmten Konrad, Markgraf von Montferrat, den Abulfeba 
nie ohne die Beiſetzung: „Gott verfluche ihm” genannt. Wie 
er biefen Markgrafen mit Veit verjähnt, Ordnung im Franken⸗ 
heer fchafft, verderbliche Spaltungen beilegt, mehrmals ven 
Dberbefehl des Ganzen führt, vitterlich im großen oder im 
Einzelkampf fich auszeichnet, fo daß ihm Saladin felbft rührende 
Beweiſe feiner Achtung giebt, wie er der Stadt das Mühl⸗ 
twaffer nimmt und einen der drei großen Streittbürme bauen 
läßt, die nur. dem verftärkten griechifehen Feuer nicht wider⸗ 
ftehen. können, wie er fich mehr an Frankreichs Beherricher als 
an Englands ftreitluftigen König Hält und endlich: kränkelnd fich 
nach Cypern einfchifft, ohne Ptolemais' Tall erlebt zu haben, 
und dort am 16. oder 26. Detober 1190 ftirbt, fo daß nur 
feine. ausgekochten Gebeine nach Reinhardsbrunn gelangten, Tieft 
man in einer mit mancher Sage und manchem Irrthume durch⸗ 
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webten gereimten Erzählung and dem Ende bee 18. be⸗ 
hunderts 9. 

Den vend⸗ und PfalxxGrafen Hermann J. 190-1210), 
zweiten Sohn Ludwigs des Eiſernen, zeichnete mehr feine Be 
günftigung der Künſte und Wifjenfchaften 'aus, für welche: ih 
bie fchwäbifche Jutta, feine Mutter, den Sinnt:gewedt und bie 
parifer Schule geichärft "Haben mochte, ſo daß den Ermüdeten 
oft noch die Dücher alter und nenerer Geſchichten bis In die 
ſpäte Nacht beichäftigten und mitten" unter: den Greueln eines 
länbervermwäftenven Krieges auf der Wartburg eine Geſellſchaft 
berrlicher Mirmefänger zu Scherz und Ernft um die Wette ge> 
fungen haben fol ®), al8 eine Politik, die, von der niebrigften 
Selbftfucht dictirt, zwar feinen Länderbeſitz vermehrte, aber. bie 
Achtung vor feinem Charakter tief herabdrückt und über. fein 
Land bie Heimfuchung wiederholter Verwäftung brachte. 
Wohl nur den Ereigniffen in Stalien, welche des Kaiſers 


Anweſenheit dort nöthig ntachten, Hatte e8 Pfalzgraf Hermantt 


zu danfen, daß jener davon abftand, nach Ludwigs ſöhneloſem 
Zope. die thuringiſch⸗ heſſiſchen Länder als erledigte Reicholehen 


y v. Ranıner (Hofenft 111, 10) (äft ihn (wohl irrig) vor Alten 
ſterben, v. Fnul (Bemälde aus dem Zeitalter ber, Kreitzzlige [1821] 
TIL, 152) und Wilken (eſch. ber Kreuzzüge 1V, 287), Belde auf Eypern. 
Hierher gehört num bie hinter Willens 4. Bb: (als Beilage S. 7—70) 
epitomirte Erzählung in altveutfchen Heimen von des Landgrafen Ludwig 
Krenzzuge, In ber wiener Bibliothet (Mſpte. z. Kirchengeichichte Nr. 159) 
in 8170. gereimten Verſen. Hier werben, zum Theil gegen bie Gefchichte, 
Pfalzgraf Hermann, Ludwigs Bruder, ber gar nicht mitzog, Biſchof 
Martin von Meißen, ber fpäter kam, bie Grafen von Käfernburg, 
Schwarzburg, Henneberg, Wiche, Heldrungen, bie Burggrafen von 
Magdeburg, Dewin und Arnſtein als Begleiter: des Landgrafen ges 
nannt. Spaßhaft iſt V. 3498, was ber Dichter bie Schwaben, als Lud⸗ 
wig ſie zum Ausharren ermahnt, ſagen läßt: 

Ich wene (wähne) um einen Futerſac 
Er wolde einer ganzen tac 
Sich ſlahen mit ben Heiden; 

: Wir wolln indes abefcheiben.- Ä 

2) Über den fogenannten Wartburgkrieg weiter unten. Die Onellen 
über diefen Landgrafen in Schumachers Nachrichten, 6. Sammlung. 
Rommel, Gef. v. Heffen I, 271 ff., wegen ber beffiihen Angelegen⸗ 
heiten. Die verhäftuifmäßig nicht wenigen Urkunden bei Schultes IL. 
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einziiziehen und ihn, wenn auch nicht: ohne beveutende Opfer, 


zu denen er fi in Salfeld (16. November 1190) verjtehen 


1107 


1197 


. ‚ mußte, mit benfelben belehnte. Nach Bejeitigung jener Gefahr 


vom Kaifer : brachen . aber Fehden zwifchen Hermann und bem 
mainzer und fuldiſchen Kirchenfürſten aus, wabrfcheinlich über 
beider Güter in Thüringen, über welche Hermann ſich land⸗ 
gräfliche Rechte anmaßen mochte; Auch der kölner Erzbiſchof 
nahm Theil. In: Heſſen, bei Grünberg, Marburg, Franken⸗ 
berg, wurde geſtritten, bis die Abte von Fulda und Hersfeld 
heim melſunger Bfaffenberg ‚zu Hermanns Vortheil vermittelten. 
Sfeichzeitig hatte Hermann. auch jene Händel mit dein meißner 
Albrecht, als Schwiegervater Dietrichs des Bedrängten durch 


feine Tochter Jutta, die ihrem Sohne Heinrich dem Erlauchten 


bie ſpäter fo wichtigen Anſprüche auf Thüringen vererbte. ' Als 
brechts Tod ‚oder der geluhäiiſer Neichstag und der. daſelbſt 
beſchloſſene Krenzzug endete den meißner Krieg: In. Januar 
1197 zog Hermann ing gelobte Land; ‚viele. Fürſten desgleichen. 
Aber außer der Eroberung von Berytus und der Belagerung 
von Tetuni (Torolts, Zoron?) . wurde nichts: vorgenommen, 
weil Kaiſer Heinrichs Tod, 28. September 1197, ſchleunige 
Heimnkehr räthlich machte. 

. Die nun beginnende Zeit der Doppelherrſchaft Philipps 
und Ottos brachte wie über Deutſchland ſo auch über Thürin⸗ 
gen eine ſchwere Zeit. Beide Fürſten buhlten auch umdes 
mächtigen Hermann Gunſt, und dieſer ſagte ſich ſtets dem 
Mehrbietenden zu. Viermal veränderte er ſeine politiſche Farbe; 
denn obgleich er als Neffe Kaiſer Friedrichs J. durch natürliche 
Bande au die hohenſtaufiſche Partei gefeſſelt zu fein ſchien, fo 
brachte er doch fehon ans dem heiligen Lande ſehr zweifelhafte 
Geſiunungen mit. Um einer perſönlichen Begegnung mit ſeinem 
Vetter Philipp auszuweichen, nahm ex ſeinen Weg durch Böhmen; 
es hieß ſogar, er trachte ſelbſt nach der Krone. Zwar ſuchte 
ihn Philipp durch große Anerbietungen zu gewinnen, wurde 
aber durch Otto überboten; Hermann ſchwur dem Welfen, der 
ihm außer 8000 Mark Silbers auch Nordhauſen und Sal—⸗ 


feld zu Lehen gab, die er jedoch ſich erſt erobern mußte. Sal- 
feld wurde dabei ſo graufam geplündert und verbrannt, daß die 
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thüringiſchen Prälaten anf einer Synode’ zu Erfurt den Länd⸗ 
grafen mit dem Banne belegten." Als aber‘ Philipp (1199) 
gegen Thüringen zog, auch Dtto nicht alles Verſprochene hielt, 
trat Hermann unter Vermittlung König Ottokars von Böhmen 
zu: Fulda wieder auf’ Philipps Seite über (Auguft 1199). Zu 
Ottos Schenkung fügte näinlich Philipp hoch Mühlpaufen, Ranis 
und ein Std des chemaligen Orlaganes hinzu (jedoch init Vor⸗ 
behalt der Wicdereinlöfung). > WS fich aber die welfifche Partei 
durch ihre Verbindung mit Dänemark und England aufs neite 
bob, Biſchof Konrad voii Würzburg den Konig Philipp verlieh, 


mt 


199 


trat auch Hermann wieder zu Otto über, indem er in' dem 


‚Streit: über die Beſetzung des mainzer Stuhles erklärte, als 
gehorſanier Sohn der Kirche dem Ausſpruche des Papftes' ger 
mäß den Siegfried und nicht den- vor Philipp eingeſetzten 
Luitpold als Erzbiſchof anerkennen zu müffen: Hierauf eröffnete 
Luitpold den Krieg gegen ihn durch die Wegnahme bon Erfurt; 
allein 'ſelbſt als Pfingften 1203 Philipp mit 2000 Nittern und 
zahlreichen Fußvolkin Thüringen einbrach und e8 im Verein 
mit dem Erzbifchof auf das ſchrecklichſte verwüſtete; wurde nichts 
ansgerichtet und der König mußte 'ſich vor dem Landgräfen, 
dem Ottos Bruder, der Pfalzaraf Heinrich und König Ottokar 
zu Hilfe kamen, nach Erfurt werfen." Nun aber begannen in 
ben unglüdlichen Thüringen die Böhmen und ärger noch Ihre 
Verbündeten, die Ungarn, eine fo fürchterliche Verwüſtung, daß 
alles Bisherige nur wie ein leichtes Vorspiel erſchien. 16° Klöſter, 
850 Pfarrkirchen wurden zerſtört, entſetzliche Greuel aller "Art 
verübt. Vor' Erfurt vereinigte ſich Otto mit ihnen, aber' es 
war nicht zu bezwingen und als Philipp aus der Stadt ent- 
kam und im Oſterlande ein Entfaßheer' ſämmelte, hob man die 
Belagerung auf und zog unter neuen Verheerungen dein Könige 
nach. Auf dem:’Hoftage zu 'Merjeburg leiftete der Landgraf 
gleich Dttofar von Böhmen dent König Otto Huldigung. "Aber 
ſchon im folgenden Jahre führte Philipp” ein Neues Heer Nach 
Thüringen. Erfurt, Nordhauſen, begierig nach Wiedererlangung 
der Reichsfreiheit, ſchloſſen ſich ihm an, mit beſonderem Eifer 


aber: ein Theildes thüringiſchen Adels; die Grafen von Gleichen 


und don Schwarzburg, die Hohenftein,;. Heldruugen, Käfern- 
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burger, Vockſtädter, welche vie Gelegenheit günftig fanden, fich 
bem Übergewicht ber landgräflichen Gewalt zu entziehen. Sanger- 
hauſen ergab fi, aber Weißeuſees tapfere Gegenwehr febte 
den Landgrafen in Stand bis zur Ankunft der Böhmen aus- 


zuharren. Als jedoch Ottokar durch Philipps Übermacht ge- 


1208 


1313 


ſchreckt eilig wieder umlehrte, mußte Herman (17.. September) 
zu Ichtershauſen fih Philipp unterwerfen. und Geifeln. ftellen. 
Seitdem enthielt er fich wenigftens offener Feindſeligkeit gegen 
feinen Vetter, aber gern hätte ihn Innocenz zu neuem Treu⸗ 
bruch verleitet, und wahrſcheinlich wäre diefer endlich auch er⸗ 
folgt, wenn ‚Philipp nicht 1208 (21. Juni) das bekannte Ende 
auf der Altenburg gefunden Hätte‘), Nun war freilich nur 
Otto anzuerkennen, Als aber Innocenz felbft feinen Mündel 
Friedrich von Sieilien den deutſchen Fürften anempfahl, war 
Hermaun wieder der Erften einer, die auf den Conventen von 
Bamberg ımd Nürnberg. für Friedrich ftimmten und Otto ver⸗ 
ließen. Selbft Philipp Auguft von Frankreich, deſſen Intereſſen 
durch den, Ausgang diefer Verhandlungen nahe berührt wurden, 
fuchte den Lanbgrafen . von Otto abtrünnig zu machen, . indem 
er um deffen zweite Tochter Hedwig warb für. den Fall, daß 
der . Bapft in feine Scheidung ‚von der bänifchen Ingeborg 
willigen wirde. Dem Erzbifchof von Mainz gewährte der Laud⸗ 
graf an feinem Hofe Schuß nud Zuflucht gegen Otto. Doc) 


‚hatte diefer. den Kampf nicht aufgegeben; ſein Truchſeß Gunzelin 


von Wolfenbüttel überrumpelte .1212 Nordhauſen und Mühl« 
haufen, noch gefährlicher aber wurde er dem Landgrafen dadurch, 
daß er die thüringifchen Herren an fich zug, die begierig bie 
Gelegenheit ergriffen, die mehr und mehr fich aufdrängende 
Landeshoheit abzufhütteln; doch geriethen die Häupter derſelben, 
bie Grafen von Beichlingen und von Stolberg, durch Überfall 
in Ludwigs Hände. Anfang Juli brach Otto in .Perfon in. 
Thüringen ein, erftürmte Rotenburg bei Kelbra und Langen- 
ſalza, aber Schloß Weißenfels widerſtand hartnädig ſo lange, 
bis Otto durch das Erfcheinen des Gegenkönigs Friedrich auf 
deutſchem Boden genöthigt wurde, die DVelagerung und ben 


ganzen Kampf in Thüringen aufzugeben. Der Landgraf Mumie 


1) Abel, Köuig Philipp, S. 19-204. Ä “ ' 
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nicht, dem neuen Könige in Frankfurt zu huldigen (1213). Die 1213 
ipäteren Unternefmungen berühren Thüringen nicht. 

Für feinen 11jährigen Sohn Ludwig (eirt älterer, German, 
war ſchon ein Jahr vor dem Vater geftorben) ?) Tieß fich der 
Landgraf 1211 durch feierliche 'Gefanptfchaft an den König 
Andreas: von Ungarn deſſen 4jährige Tochter Eliſabeth erbitten 
und fie auf der Wartburg erziehen. Dann ftiftete er 1214 124 
das ſchöne ciftercienfer Nonnenflofter zu S. Katharina in Eiſe⸗ 
nad), wo er fich auch begraben ließ, und vergrößerte dieſe Stat 
durch mehre Gaffen (Iudengaffe) und beſonders dadurch, daß 
er bie drei Jahrmärkte vor die Thore verlegte und fo den Bau 
von Vorftädten veranlaßte. Sonft befschte er noch den hoben. 
ſtaufiſchen Friedrich zu Geluhaufen, wahrte feine Beflgungen Ir 
Heffen und an der Lahn gegen die naffauer und ſolmſer Grafen, 
wie Thüringen gegen Hermann von Orlamünde, begabte noch 
manches Stift und ftarb zu Ende 1216 zu Gotha?) Außer 1216 
Hermann und Ludwig hatte er noch Heinrich IV. Nafpe (ver - 
auch ‘Landgraf wurde) und Konrad, welcher Hochmeiſter des 
deutjchen Ordens wurde, zu Söhnen. Seine Tochter erfter 
Ehe (mit Sophie, der Tochter Friedrichs IT. von Sommerſchen⸗ 
burg und feit 1181 Wittive bes Grafen Heinrich von Wettin), 
Hedwig, vermählte fih beim Grafen Albrecht von. Orlantünde, 
der In ber norbifchen Gefchichte eine jo hervorragende Rolle 
fpielt; von denen feiner zweiten Gemahlin, auch Sophie, der 
Wittwe Herzog Ottos von Baiern, gedenken wir der Irmen⸗ 
gard, vermählt an Graf Heinrich von Anhalt, dem fie Sieg- 
fried, einen der Bewerber der 1247 eröffneten Landgrafſchaft, 
gebar. Ä 


Ich 
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: 2. Innere Berhältaiſſe der Bandgraiigaft Zhãriugen und der den 
Landgrafen gehörigen Beſitzungen. 


Unter den Regierungen der landgräflichen Brüder Lud⸗ 
wig IH. und Hermann I. hatte Thüringen feinen Kulminations⸗ 


1) Daß. derfelbe nicht geiſlesſchwach geweſen, f. Schultes IL, 503. 
29. Berthold, Leben des heil. Lubwig, von H. Rückert (181), 
S. 15:, von ſinem tode if mancherlele wan unde ſage, daz iz bezzir iſt 
geſwegin wie ber fin ende name“, und ebenſo Ann. Reinh., p. 143. 
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punkt erreicht,. der nicht bloß. in äußerer Macht und Ausdehnung, 


jondern auch in innerer. Durchbildung und Kultur gejucht wer⸗ 
den. muß. Die vom vierten Heinrich. Raſpe getragene Gegen⸗ 
krone war theils nur ‚eine Folge davon, theils zu ſehr das Werk 
gereizter Hierarchie und ſo vorübergehend, wie Werke und Hand» 
lungen der Leidenſchaft es immer zu ſein pflegen, daß ſie kaum 


wahren Glanz auf. das Land zurückſtrahlen konnte. 


Du ee | 


1199 


Der Zitel ‚eines. comes. patriag oder proyineialis ging all 
wahlih in den bes,lgndgraviug, auch wohl universalis Thurin- 
gorum.. comes (Geſammt⸗Allgraf der Thüriuger), bedeutſaun 
über. Denn aäumer ‚mehr. war, die, ‚Hoheit. .biefer. Ludeminger 
über olle thüringiſchen Grafen und Herren befeſtigt, wenigſteng 
nicht ‚uugeftraft dieſelbe mehr augetaſtet worden. Die yon Frie⸗ 
rich V.) 12323 außgefprochene Landeshoheit ‚der, heutichen 
Fürften in ihren. mun auch förmlich. als erblich querkanmten 
Meichslehen Kante Farmı noch mehr. ©ewicht hinzufligen. Schon 
1199 - namıte don; Landgraf die. Gebiete, auf welche ſich ſeine 
Amtsgewalt bezug, ‚ Ichlechthin ‚principatus (ecelesiis jafra prinr 
eipatuum nostrorum,. terminos constitutis).., Von einen Unter« 
ordnungsverbältnijfe ver. Landgrafen, die endlich. auch Pfalzgrafen 
wurden, unter die. Herzöge ‚von Sachſen (oder für: Heſſen unter 
Franken) ‚konnte, Feine ‚Rede ſein, und kein Beweis iſt dafür da. 
Bielmehr., hatten. und ‚übten die Landgrafen, alte, Vorrechte Der 
Herzöge: un zwei großen Landgerichten, dembei Mittelhanfen 
und auf dem Leineberge, und vor ‚ihnen; mußten bie Grafen 
Recht nehmen; fie übten, ſelbſtändige, nicht, von Herzögen gen 


...' boten Laud⸗ und ‚Heeres-Folge ıuıı das. Wahlrecht, erhoben. Die 


allgemeine Steuer und Meichdbede, die Laudesbede auf, dem 
eigenen Gute, hatten Zoll: und Münz-Necht, einen berzoggleichen 
Hofitaat‘, "und--führten Pte vom Neiche erhaltene: Blut» oder 
Zandes-Fahne als Zeichen herzoglicher Würde: Ser vera 
war, derſelbe mit Dem; ber Herzöge. + J 
Sehr. verſchieden waren freilich, Die Defiestiel. iger Süpften, 
Unmittelbares Neichälchen waren bie Landgrafichaft ſelbſt und 
bie dauit verknüpften‘ Yerzogsrechte: Ihr Spruch war der 
höchfte der Propinz, nur bei den Safer erst, ding man zu 
1} Pertzi,: Leges 1, Bl. .. 
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höherem und befferem Recht. Allod war dagegen der große 
Grundbeſitz, den Ludwig der. Bärtige durch. Kauf und Schenkung 
am Thüringerwalde zuerft , eriworben, faſt jeder - Nachfolger 
reichlich gemehrt hatte. Geiftliche Lehen dagegen waren die zahl⸗ 
reichen und einträglichen Advocatien über Stifter und Klöfter, 
foweit diefe nicht vom Landgrafen ſelbſt aus dem Hausgut ger 
ftiftet. und die Schirmvogteien dem Gründer und: feinem Haufe 
vorbeßakten waren. Ein wichtiges Allode war, ferner durch 
Heirat und Erbſchaft die Grafſchaft Gudensberg.iuder Nieder⸗ 
heſſen geworden, (wo Münden, Kaſſel, GEudensberg, Felsberg, 
Melſungen, Rotenburg, Homburg, Witzenhauſen, Schnialkalden, 
Frankenberg, Marburg, Theile des Stifts Wetter, Allendorf, 
Srünberg, ber Hermanuiſteiubei Wetzlar u. ſ. w. Die wichtigeren 
Drte waren. Aber :auch, Hoheitsrechte; Wie das ‚allgemeine 
Gericht „;; Schirmvogteien (üben: Hersfeld, Breitenau, Wetter, 
Spießlappel, Herren-Breitungen, Brauenfer), Kandfolge und Zölle 
befaß ber Thüringer in Heffen,. vielleicht als Überrefte des alten 
fränliſchen Herzogthumes, und parıım. gleich nach ver Ausſcheidung 
von Thüringen wieder felbftänbiges Territorium und Fürſten⸗ 
thum. Selbſt das große Landgericht von Maden, ein aus, 
gericht, Hatte landgräfliche judices provimoialqs, und deutet, 
daranf Hin *). : Nächſtdem befaß, das landgräfliche Haus ent⸗ 
weder von lothringiſcher (oder heſſenkonradiniſcher ?) Abſtaunmmung 
ber noch dies⸗ und jenſeit ‚des Rheins das Schloß Bilſtein mit 
Zubehör, dag Schloß Wiedhe, Wied, beide :Schlöffer Windeck, 

die. Stadt. :Braubad am. Rhein, die Herrſchaft Rofpe, verſchie⸗ 
denes Eigen. im Naſſauiſchen an der Lahn, welches alles durch 
Erbtöchter oder Kauf au das Haus Sayn oder. au das Erzſtift. 
wäln fiel: oder an Stifter vergabt wurde Yu... 

„Der Umfang dieſer auf, ben, älteren Sohn; ober Bruder 
erblihen und: feiner Theilung unterworfenen Landgrafichaft er« 
jtredte. fi} (ohne Helfen und ben Befig am Rhein) von der 
Werra bis an den Harz, das Gericht im Leinegau mit inbes 
seiffen; bon da bis an bie Unſtrut und Saale, und im Süden 

H Sal. Rommet, ©. v. 8. I, 94 n. an. ©. 194. 208. 214. 294 


+2). S.: Weil 16.3 Neues Muſenm der ſächſiſchen Geſchichte IV, 1. 
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bis Salfeld und an die hennebergifche Grenze ?). : Die Grafen 
von Mansfeld, Hohnftein, Stolberg bekannten fich gegen Hein⸗ 
rich den Exrlauchten als Vaſallen der Lanbgrafen von Thüringen; 
der wenige Grundbeſitz, welchen die fächftfche Pfalz bei ihrem 
Anfalle an Thüringen noch in fi) faßte, war zum größten Theil 
ſchon im Bereich der Landgrafſchaft, und wahricheinlich dies 
eine Urfache mehr, fie diejem Haufe zu verleihen. Die Tönig« 
lichen, von Hermann J. erworbenen Städte Mühlhaufen, Nord» 
haufen, Salfeld traten nach den Abgang:.der Ludewinger aus 
dem -thüringijchen Verband beraus; nur daß fie, wenigſtens 
Nordhaufen, vor dem thiüringiſchen Laudgerichte du Recht ſtehen 
mußten. 

- Bon den Burgen, foweit biefelben nicht Eigenthum ber geift- 
lichen Stifte von Mainz, Hersfeld, Fulda und Würzburg oder 
ber Grafen von Henneberg waren, gehörten bie meiften den 
Landgrafen, welche fie. entweder als Palatien ſelbſt benutzten 
oder adligen Herren zu Lehen gaben. Viele waren Erbburg⸗ 
mannen oder Burgvogten auvertraut, die ſich nicht ſelten nach 
denſelben nannten, wie die Herren von Raſpenberg, von Weißen⸗ 
fee: se. Der Landgraf ſelbſt reſidirte meiſt auf der Wartburg 
oder unter derjelben zu-Eifenach, wo Hermann. begraben wurde, 
oder auf der Neuenburg bei Freiburg. Auf beiden Schlöfferu 
hatte der Landgraf Burggrafen figen. Bei feierlichen Gelegen⸗ 
beiten umgaben ihn die vier Erbhofbeamten und Minifterialen, 
die Marichälle von Ebersberg (Eckardsberge), die Kämmerer 
von Fahnern, die Schenken von Vargila und die Truchjeffe von 
Sclotheim. Zur Führung der allgemeinen Geſchäfte brauchte 
er ftatt aller -[päteren Dilafterien und Kollegien einen Kanzler, 
ber damals nur och Schreiber oder Protonotarius hieß, daun 
einen Schatzmeiſter (dispensator) und vielleicht Kämmerer ; unter 
Ludwig IV. fommt noch ein zweiter Schreiber: vor. : Das alte 
Wappen ber Landgrafen beſtand aus fünf rothen Querbalten 


1) Die fogenannte Legends patroni Germanise S. Bonifaci bei 
Mencke I, 832— 866, aus dem Ende de8 13. Jahrhunderts, giebt 
©. 849 eine eircumferentis terras Thuringiae und eine Befchreibung bes 
mittelhäufer Landgerichts, welche leicht das Wichtigfte au dieſem Kragınent 
if, das zwar nicht ſelbſt alt ift, aber auf alten Quellen beruht. 
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in fübernem Felde; erft Hermann L nahm den aufgerichteten' 
rothen Löwen im blauen Felde in jeinen Schild auf, ber dadurch, 
daß man das alte Wappen auf ihn übertrug, fünf weiße Quer- 
ſtreifen erhielt. | 

Daß die Großen bes Landes ſich nur ungern und hezwun⸗ 
gen ber landgräflichen Hoheit unterworfen hatten, flieht: man 
freilih aus den häufigen Verfuchen, die fie zur Berftellung des 
frühern Zuſtandes machten, und in dieſer Hiuſicht ſcheint fich 
in Meißen die markgräfliche Gewalt und..das ſtrengere Land» 
faffiat beffer bewährt zu haben. Leipzig fpielte. Erfurts Rolle 
nur einmal, unter Dietrich, und mit fchlechterem Erfolge. Doch 
bejaß die landgräfliche Gewalt eine Stüte an dem: allgemeinen 
Landgerichte Thüringens zu Mittelhauſen, einer Anſtalt, welche 
neben ihrer gerichtlichen Wirkſamkeit auch eine politifche: hatte. 

Zu Mittelhaufen, nördlich von Erfurt, wurbe jährlich drei⸗ 
mal, im Januar, nach Pfingften und im Herbft, unter dem 
Vorſitze des Landgrafen, ver fih 6 Beifiker aus dem hoben 
Adel und mit dieſen vereint noch 6 andere Angefehene und 
Rechtskundige wählte, bie ihm zu beiden Seiten faßen, vor offener 
Schramme im Namen des Kaiſers nach Landrecht ein Gericht 
gehalten. Unter freiem Himntel (noch uraltveutfchen Brauche) 
“wurde zu jever Sitzung von dem Inhaber der dazu ausge⸗ 
fetten zwei Hufen zu Elxleben eine Bühne erbaut, mit breterner: 
Unfaffung, doch jo, daß man bie Richter vom Kopfe bis zur 
Schulter fehen mochte; der Eingang war von Oſten; nur ein. 
wohlbewachter Schlagbaum hielt den Andrang zu ſtürmiſcher 
Barteien ab. Die Bänke und Stühle waren mit Zeppichen 
und Kiſſen belegt, welche der Abt von: St. Peter zu Erfurt: 
(und nicht umſonſt) zu Kiefern hatte. Der Landgraf Hielt den 
weißen Stab der Gercchtigfeit in der Hand. Die : Belfiker 
oder Schöffen ſchwuren dem Lantgrafen recht zu richten, biefer: 
(wahrfcheinlich ein für alle Mal bei der Belehnung mit der 
DBlutfahne) den Kaiſer; denn es war des Kaiſers Recht. Dem 
Gerichte ſchwur der ‚Herold (praeco) oder Gerichtäbote, ein 
anfäffiger unbefcholtener Dann, die Befehle zu vollbringen und 
bie Ladungen (edieta) früh nad) Aufgang, Abends gegen Unter⸗ 
gang der Sonne, nicht „aber Nachts und Mittaga zu vollziehen. 

Böttiger, Geſchichte Sachſens, 2. Aufl. L 
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Er faß auf. einem Kiffen vor dem Lanbrichter. Mittelhauſen 
und Ried Nordhauſen waren zum Unterhalte des Gerichts an⸗ 
gewiefen ımb hießen von ver worbeifließenden fchmalen Gera 
bie Grafſchaft an der ſchmalen Gera. Nach jever Hauptſitzung 
wurden bie: Öefege und Privilegien der Landſchaft Thüringen 
vorgelefen, 3. B. daß alle. Anfäffigen im Lande und fremde 
hriftliche Kaufleute mit ihrer Waare in des Kaiſers Schutz und 
Frieden, nur: die Adeligen in Waffen und beritten fein, übers 
wiejene Verräther und Wiberfacher des Landgrafen und feines 
Gerichts mit Pferden ‚zum Gericht gefchleppt, geviertheilt und 
bie vier Theile auf ebenjoviel Rädern nach allen Gegenden 
des Landes bin ausgeftellt werben follen u. f. w. Außer biejen 
allgemeinen . Landgerichte gab "ed noch vier Dingftühle (Vogt⸗ 
Dinge) ‚zu Gotha (mit der Grafichaft Gleichen und dem Syno⸗ 
balfik oder Ruralcapitel Ohrbruf), zu Thomasbrüd (wozu die 
Grafſchaft Kirchberg und Synodalſitz Jechaburg), zu Weißenfee 
(wozu die Grafichaft Beichlingen und der geiſtliche Sprengel 
, von Bebra). und zu Buttelſtädt (wozu die Grafſchaft Käfern- 
burg und der geiftlihe Sig St. Marti zu Erfurt). Diefe 
Vogtdinge waren alle vom: Kandgrafen abhängig, wurden aber 
bloß von Vögten und ihren Beifitern gehalten; doch galt ver 
Spruch des einen für alle vier und des Landgerichts über alle. 
Außerdem find deutliche Spuren vorhanden, daß auf ben 
Sikungen des Landgerichts, welchem ein alter Malberg oder 
ein großes Gaugericht des ſüdthüringiſchen Pagus zu Grunde 
gelegen: zu: haben fcheint, daher es (freilich irrig) bis auf Karl 
- den Großen  hinaufgeführt wird, auch Landtagsverbandlungen 
im Sinne jener. Zeit, Beratbungen über Landesangelegenheiten 
vorgenommen worden find. Die Gelegenheit war bie beite, 
und. jelbft der vorlommende Name, gemeiner Landtag zu Mittel⸗ 
baujen (vulgare placitum in M.), beutet darauf: bin. Man 
. findet - fonft nur einer einzigen Ritterverjammlung zu Kreuzburg 
gebacht, wo aber Ludwig der Fromme vor feinem Kreuzzug 
eigentlich "nur vom Lande Abichied nahm, um es nicht wieder 
zu ſehen. : Ein anderes Häufig damit verwechſeltes Inſtitut, 
das große thüringiſche Landfriedensgericht, tritt erſt in ber 
zweiten Hälfte des 13. Sahrhunderts ind Leben. (Daß aber 
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jene 12 Beiſitzer bes Ranpgerichtes eben bie 12 Grafen Thü⸗ 
ringens gewefen, und baß in jener Übereinſtimmung der St» 
nobalfike und Vogtdinge der Urfprung ver geiftlicyen Ober» 
gerichte zu fuchen, mag bis auf genauere Nachwelfungen noch 
beziveifelt werben.) Das Recht, nach welchem gefprochen wurde, 
war feit den Ottonen wahrfcheinlich das fächfifche, zufammen- 
gefloffen aus uralten Nechtsgetwohnheiten und dem, was fett 
Jahrhunderten von ben Gapitularien ſich nationalifirt haben 
mochte. Die Untervögte, Schultheißen, Stabtgerichte, . bie 
Kloftervögte für das geiftfiche Witthum, waren, fo fcheint es, 
. bie unterfte, die vier Vogtdinge die mittlere, das Landgericht 
die höchfte Inſtanz. Die lebten Spuren des Landgerichts fins 
den fih im 14. Jahrhundert; durch eine Menge Exemtionen 
(immer die : Ankündigung einer finfenden Rechtsauſtalt) ber 
Städte, geiftlichen Gebiete und durch bie fpätern fogenamnten 
Hofgerichte in der Nefivenz des Landgrafen ging e8 enblich leider 
ein und machte. einem: fremden Nechte und dem geichrieberten 
Verfahren Pla. Schon 1255 mußte: die Hegung der Land⸗ 
gerichte vom König befohlen werben. Mit ver oberſten Gerichts- 
barkeit würde wohl auch die Landgrafenwürde allmählich zer» 
fplittert worben fein, zumal da die Landgrafen fo viele Gerichts- 
leben vergabten, die aber mit den Landgerichten ber Großen 
des Landes (plebiscita) durch deren Vögte nicht zu verwechſeln 
find, wenn nicht die. Unthellbarkeit und Primogenitur, wenigftend 
eine fchon im voraus geregelte Erbfolge, zeitig vorgebaut hätte. 
Auch war eine gute Juſtiz eine tüchtige Stüße der Herrichaft, 
und von Ludwig dem Frommen wird ausdrücklich bemerkt, daß 
er vor dem Kreuzzuge fein Rand wit „redlichen Amptlenten“ 
befegt babe. Diefe Vögte fanden den landgräflichen Alloden 
vor und Hatten neben der Juſtiz auch die Erhebung der Ge⸗ 
fälle zu beſorgen. Auf ähnliche Weife twalteten die Grafen 
und Herren in ihrem Lehen ober Eigen 1). 


1) Daß in jener Bonifaciuslegende Altes und Neues fonderbar zu- 
fammengeiworfen worben, haben andere ſchon bewerlt. Zum Lebteren ge⸗ 
hört wohl auch die Notiz, daß auch der Freibote (friboto) von Kirch» 
beilingen, deſſen Amt fpäter in der Familie ber Schorbränbe erblich wurde, 
auf dem Landgericht fein Recht Habe üben bürfen. Gute Bemerkungen 

13* 
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.. Sehr: reihe Grundbefiger in Thüringen waren auch bie 
Klöfter, ‚deren fich gegen 30 bereits in biefem Zeitraum finden; 
fie ‚bildeten neben mehr. als 123 Grafen, mehr al8 20 Herren 
und noch mehr Edelleuten, die bloß einzelne . Dörfer inne 
hatten und ſich davon nannten, die Ariſtokratie des Laudes. 
Bor allen war Reinharbsbrunn, deſſen :Abte Hermann Papft 
Lucius 1183 felbft die eigene bifchöfliche. Mitra für fi und 
feine Nachfolger: fehickte, gewiß das reichſte Klofter, dem auch 
Torgau gehörte;: dann das. von Sizzo von Käfernburg. (vem 
Stammpvater. der nad) feinem. Tode fich bildenden käfernburger 
und fchwarzburger Grafenlinien) 1143 geftiftete Georgenthal . 
(mit Benebictinern von Morinond befett), welches gegen 500 
Hufen Land bejaß, fowie Oldisleben mit 350: Hufen. , Im 
Sabre 1229 Tamen zum erjten. Male die Dominilaner, geführt 
durch den frommen. Srafen. Eiger von Hohnftein;: nach Thürin⸗ 
gen und. ließen ‚fih in Erfurt nieder. Auch die: ältefte aller 
Balleien des dentſchen Ordens Im ganzen ‚Dleiche: war bie: thils 
ringifche. Entſtanden 1200 aus einer durch Erzbiſchof Ludolf 
von Magdeburg gemachten Schenkung eines Grumbftüds zum Bau 
eines-Ho8pitals zu Halle, erwarb fie nach und nach anjehnlichen 
Grundbeſitz und ein beträchtliches Kircheneigenthum, ſo daß 
fünf größere Ordenshäuſer, 10 bis 12 Kirchen, außerdem das 
Klofter Zſchillen zu derſelben gehörten 1). Zu: den Klöftern 
jener Zeit, :;meift Ciſtercienſerordens, gehören Ichtershauſen, 
Capellendorf, Volferode (Pforte), Heusdorf bei Weimar, das 
Marienftift und St. Nicolas zu Eifenah, Roßleben, Rohre, 
Mildenfurt, die Schotten zu -- Erfurt, bie aldſter Laußnic, 


und Literatur über das n öchfte Gericht“, tribunal landgraviatus, aum- 
mum provinciale judieium u. ſ. w. zu Mittelhaufen in V. Grasshof, 
Commentat. etc. de Mulhusa, p. 84. Er bemerkt, baß erſt 1230 dieſes 
Landgerichts urkundlich gedacht werde, daß es aber auch zu Goflerfläbt, 
Gotha, Eckardsberge, Allersdorf gehalten worden fel: "Die Behauptung 
von dem Urſprunge der geiſtlichen Obergerichte hat Fr. Sachſe, Handb. 
bes großherzogl. ſächſ. Privatrechts (Weimar 1829), ©. 27, der hier wohl 
zu viel aus jener Legende folgert, ſonſt aber auch für jene Zeit mauche 
trefiende Bemerkung macht. 

-1) Boigt, Die Dibenebalke inngen in:  Belfäe k thin. [2 
J, 91. ff. - i a 
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Sittichenbach, Remiſſau, St. Georg zu Naumburg, Paufincell, 
Dürgel, Homburg, Heßlar, Scheiplig, Frauenſee. Dieſe Klöfter, 
bie nur ihren’ Befig vermehren, nie vererben, theilen und 
mindern konnten, denn felbft die gierigften Vögte griffen ges 
wöhnlich nur Einkünfte, nicht den Kapitalftod an, waren: auch 
in Thüringen für Landkultur, für Künfte und Wiffenfchaften 
wichtig: geworben, ‘waren bie Schatzkammern des Landes (die 
nur zu oft durch Nothbeben angezapft wurden) ‚und bamit 
freilich auch ein Gegenftand der Begehrlichkeit und des Angriffs 
von Manchem, der ohne Mühe reich werben, leben und ' nicht 
arbeiten wollte. Das: fohlimmfte Recht, welches bejonbers: in 
der Zeit des thüringer Erbfolgekrieges auflam, das Recht des 
Stärfern ‚und der Fauſt, bat auch It Thüriugen weit; ärger 
als in Meißen gemwüthet, und ber: erlauchte einrich nachher 
manchen Tag deshalb gehalten. er 

Kein Übel aber ift fo alt und tief, daß fich nicht das rechte 
fpecififche Heilmittel und zwar oft: gleich baneben finde. Gegen 
geiftliche und weltliche Ariftofratie tritt als Schu‘ und Palla⸗ 
dium der Freiheit ber immer Träftiger werdende Bürger- 
ftand in Thüringen auf, wenngleich ſeine Blüthe erſt ‚den 
folgenden zwei Sahrhunderten angehört. Unter den Städten 
Thüringens hatte fih wohl Erfurt am früheften aus der villa 
zur civitas, zur ftäbtifchen Gemeinde herangebildet, wenn auch 
im 11. Jahrhundert viele Einwohner noch: wenig mehr als 
Bauern und Leibeigene geivefen zu fein feheinen. Erfurt hob 
ſich theils durch feine Lage in der Mitte Thüringens, theils 
durch feinen Kirchlichen Zufammenbang mit: Mainz und feine 
zahlreiche und wohlhabende Geiftlichkeit, theils als älteſte Re⸗ 
fivenz thüringifcher Fürften, durch Früßzeltige Ununauerung und 
Sicherheit, theils endlich durch feinen Handel... Des Handels 
wegen hatten fich viele Niederländer und Triefen dahin gezogen, 
aber auch die Judenſchaft, dieſe Vertreter des beweglichen Eigen⸗ 
thums im Mittelalter, mit welcher es zu zahlreichen Reibun⸗ 
gen Tam, fo daß, genährt durch die Zeiten der Krenzzüge, 
1221 cine völlige. Verfolgung berfelben . ausbrach. Auch im 
Adler» und Gartenbau. ift Erfurt Mufter und Vorbild für 
Thüringen geworden, ein Vorzug, ben. ed nicht bloß jeiner Lage 
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in einer ver fruchtbarften Gegenden, fondern ebenfall8 ſeinem 
Berbältniß zu dem Erzbistfum. Mainz verdankt; denn durch 
dieſes ftand es von jeher mit den weit vorgefchrittenen Frucht» 
reichen Rheingegenden, wo einft ſchon Karl der Große feine 
Mufterwirtbichaften eingerichtet Hatte, in unmittelbarer Ver⸗ 
bindung. Von bort. find manche tüchtige ‚Rammerbeamte und 
Okonomen berüber gelommen, bie auch In fpäterer Zeit, wo 
nur. zu viele geiftliche Gutöherrichaften In Folge der ſchlechten 

Bewirthſchaftung verflelen, das erzbiſchöfliche Kammergut zu 
- Erfurt in gutem Zuftande erhielten. Niederdeutſchen Koloniften 
ſoll das in eigener Welfe auf Entwäfferung und Bewäfferung 
‚gegründete erfurter Gartenweſen feinen Urſprung ſchon in 
gramer. Borzeit verdanken, worauf auch die Funftvolle Anlage 
‚der Wafferleiting und die Wafferorbnung in der Stabtver- 
faffung hinweiſen 2). Auch die Menge von Kirchen und. Mlöftern 
(ſelbſt einzelne Bürger bauten Kirchen in ber Stabt) daſelbſt 

fpricht für Erfurts damalige Größe, obgleich dieſe oft Ver⸗ 
anlafjung zu Streitigfeiten zwifchen dem Lanpgrafen, bem bie 
Landeshoheit zuftand, und. zwifchen dem mainzer Kirchenfürften 
als Erbherrn der Stabt wurde. Nicht bloß dem Landgrafen, 
‚auch dem Mainzer; der oftmals daſelbſt feinen Sitz genommen, 
wenn am Rheine. politiiche Stürme wütheten, wiberfette fich 
bie. mächtige Stabt und kam deshalb 1244 ins Interbict, fo 
daß fie ſich von allen ihren Geiftlichen und Mönchen verlaffen 
ſah, bis. der Streit verglichen war. Manchmal Iegte auch der 
Erzbifchof Truppen in die Stabt, und wenn er jeine Anmaßun⸗ 
gen zu weit trieb, ſchlug der Landgraf das mainzer Rad auf 
feine eigenen Münzen 2), Doc kommt erſt um die Mitte des 
13. Jahrhunderts ein von Gerhard L von Mainz veriwilligter 
Stabtmogiftrat vor, ber aus zwei Rathomeiſtern und zwölf 


1) Midhelf. eu, Der maimer Hof zu Erfurt (1858). 
2) Nicol. Bogt, Rbeinifche Sagen II, 856. — Schuhmacher 
VI, 41. Einige Bracteaten des Gegenkönigs Heinrich Rafpe, |. Chr. 
Sac. Gotz, Deutſchlands Kaifermünzen des Mittelalters (Dresden 1827) 
tab. xim; vergl. Galletti, Thüring. Geſch. IL, 354. — Über bie 
Rechte des: Exrzbifchofs von Mainz iu Lhariugen ſ. Titimaun, dein- 
ri ber Erlaudte, S. 74 ff. oh 


) Stäbteweien. on 4199 


Beifigern beftand, welche jedoch nur die Sorge für die Polizei 
und die Vollſtreckung gerichtlicher Ausiprüche hatten. Darüber 
mögen nach und ‚nach :die landesherrlichen Vögte und Schult⸗ 
heißen in Abgang gekommen fein, wie diefe früher fchon zu Ende 
des 13. Jahrhunderts ſich auch in Mühlhauſen verlieren und 
ftatt ihrer magistri consulum und consules erjceinen.. Im 
Gotha und Heiligenftabt (erft 1230 angelegt) Tonnte dies noch 
weit weniger fo zeitig der Ball ſein, weil bier fein Streit ber 
Grundherrſchaft obmwaltete, obgleid) das Iektere. von Mainz aus 
gegründet wurde. Weimar Heißt zwar noch 1244 villa, muß 
aber doch fchon früher, da mehre Geiftliche und Pröpfte an⸗ 
geführt werben, eine Stadt gewefen fein. Dagegen hatte fich 
unter dem Schu der Wartburg und der Landgrafen Eifenach 
Schnell emporgehoben, an deſſen Mauern die umliegenden Dörfer 
jedes fein Stück gebauet haben ſollen. Beſonders blühten dort 
viele ftäbtifche Gewwerbe, denen bald eigene Gaſſen angewieſen 
wurden, und der Handel. Gab es doch ſchon amt Ende bes 
10. Jahrhunderts einen Streit zwifchen den Übten von Here 
feld und Fulda über die Schifffahrt auf der Hörfel. bei Eiſenach. 
Eigentlicher . Antonomie oder ganz vom Landesherru unab⸗ 
bängiger Verfaffung und Verwaltung, felbft Geſetzgebung in 
allgemeinen Angelegenheiten, wie fie zu jener Zeit fchon Die Reichs⸗ 
ſtädte meiftens genoffen, erfreute ſich damals Feine einzige thü⸗ 
ringiihe Stadt, da Erhebung zur Stabt oder Erthellung des 
Stadtrechts, gemeiniglich mit Markt, Münz- und Zoll-Gerechtig- 
feit zugleich, nur bie erfte Grundlage ftädtifchen Wefens, Teines- 
wege aber ihre völlige Ausbildung im felbftgefchaffenen ftatu- 
tarifchen oder Weichbildg- echte war. Noch wurden der Vogt, 
ver Scultheiß vom Herrn beftellt oder wenigftens beftätigt, 
fo fpäter auch die zwei Nathsmeifter, die häufig an der Schult- 
beißen Stelle traten und von benen ber eine dem Nath, ber 
andere dem Gericht vorſtand. Rathsmeiſter Tommen aber auch, 
wie in Eifenach, neben dem Schultheiß vor. . Von dem Aus⸗ 
ſpruch der Schöppen einer Stadt fand auch Berufung an bie 
einer andern ftatt, iwle Orlamünde ſich auf den Rath von 
Jena, dieſe Stabt auf den von Gotha, Buttelſtädt auf ben 
von Weißenfee berufen haben. Wahrſcheinlich erhieft. Eiſenach 
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durch Landgraf Hermann T. aufer Markt, Münze und Zoll 
ach die felbftändige Verwaltung und cigene Gerichtsbarkeit. 
Die dortigen Stabtfchöppen befamen in Thüringen bald fo 
großes Anfehen wie die magdeburger In Sachen, ja bie Land» 
grafen Hermann, ' Heinrich und Albrecht der Entartete befahlen 
fogar für ganz Thüringen bie Rechtserholung bei den eiſenacher 
Schoppen y.— 

Man ſprach auch hier nach dem landlaͤufigen allgemeinen 
Sachſenrecht und trug es fpäter nach dem Vorbilde der Magde⸗ 
burger unter dem Nanıen des eiſenacher Weichbildes zuſammen, 
welches aus dem Kettenbuch, Schöppenbuch und Frevelbuch bes 
stand: Auch Welßenfee und Kreuzburg waren nicht ganz uns 
bedeutende Städte, da ſich die Landgrafen öfters dort auf- 
hielten. : In Gotha ftiftete Ludwig IV. eine Hofpitalanftalt, 
deren Urfprung dem Orient und deren Verfegung nach Europa 
beit‘ Kreuzzügen zugefchrieben wird; ihre Verwaltung übergab 
er den Brüdern des Razaritenorbend. Langenſalza bekam erft 
1211 eine Maier. Die Städte wuchfen übrigens auch baburch, 
daß ſich viele Wlüchtlinge aus Teibeignem Stande (hospites) in 
ihnen niederließen und nach Jahresfriſt nicht zurückgefordert, 
frei und Bürger waren. Bon Aus- und Pfalbürgern, bie 
wahrfcheinlich vorhanden waren, haben wir noch fein Zeugniß 
gefunden. Wohl aber Tieß fich der Sicherheit wegen auch Adel 
in’ den Städten nieder und bekam mit der Zeit Antheil am 
Stabtregiment. Die Leibeigenfchaft In den thüringiſchen Städten 
wich im 12. Sahrbundert völlig, und felbft auf dem offenen ° 
Lande milderte und verringerte fie fich ſehr, indem fehr Viele 


1) „Item dieimus, quod omnes alino nostrao eivitates et illa oppida, 
quas pertinent ad dominium nostrum et principatum, ex antiquo jura 
sua requirant apud praefatos cives nostros de Ysenach et recursum 
ad ipsos habeant aliquas recipiendo sententias difficiles et obscuras.“ 
Paullini, Syntagma rer. et antiquit. Germ., p. 39, in ber merfwlir- 
digen Privilegienrenovation Albrechts des Entarteten für Eiſenach von 
1283. oder im eifenacher Schöppenrecht, para V, 102, 108. „Aber bye 
in ‚dem Sande zu Döringen ſzo berufen ſich alle bye Stete, bye iu der 
Hertſchaft des Lantgrafen zen Döringen gelegen ſint keyen gegen) Ue⸗ 
nach, wan dye Fbrſten ſye von alder damit begnedet han x.“ Bel. Th. 
Fr. Sachfe!a. a. O. &. 9: Zu 
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inter den milderen Krummſtab famen, c8 auch fürs Seelenheil 
zuträglich gehalten wurde, tor feinen Tode eine Anzahl 
Menfchen frei zu Taffen, und bie Kreuzzüge und Stäbte gleich. 
falls dazu beitrugen. Auch die Vermehrung der Menjchen 
ferbft that notwendig das Ihrige, weil’ die‘ Leibeigenen im 
Preife fanfen und man viele andere fand, die fogar noch gegen 
eine jährliche "Abgabe den Acker baneten. Anch konnte man in 
ben Stäbten twohlfeiler und befjer laufen, was ſonſt der Leib. 
eigene batte arbeiten müſſen. 

Überhaupt bemerkt man in der Zeit der Kreuzzüge einen 
ımverfennbaren höhern Auffchtwung der wefteirropäifchen Menſch⸗ 
heit, der fich in gar verfchienenen Geftalten und Geftaltungen 
kund that, auch, weil er faft alles durchdrang, Fund thun mußte. 
Am fichtbarften wird er in der Vollendung der Äußeren und 
Inneren Erfcheinung des Nitterthums, aus welchen fich” bei ficht- 
barer Einwirkung der Religion noch ftrengere, gejchloffene Kor⸗ 
porationen, die großen Nitterorden von St. Johann dem Barm⸗ 
herzigen, vom Tempel und den beutfchen Herren (die auch für 
Thüringen und Heffen [f. o. S. 196] Hochtvichtig werben) herans- 
bildeten. Man glaubte ſich in jener Zeit kanm genng thun zu 
können. So entſtanden damals auch die ſtreugeren der Mönchs⸗ 
orden. Nachſtdem zeigte ſich dieſer erhöhete Geiſt beſonders in 
der Kunſt. Ein Überreſt thüringiſcher Malerei hat ſich in einem 
Pſalterium Landgraf Hermanns I. erhalten, die Pflege der 
Muſik In Thüringen hebt Wolfram von Eſchenbach Kervor. ?) 
Bon den Leiſtungen der Baukunſt gaben die Kirchen zu Sanger⸗ 
hanfen, Neinhardsbrum, Panlinzelle, Haina, das Katharinen⸗ 
kloſter in Eiſenach, die treffliche Elifabethkirche zu Marburg (feit 
1235) nud der etwas fpätere Dom zu Erfurt, aber auch bie 
früher gebaute Wartburg Zeugniß. Insbeſondere aber mar es 
die Dichtkunſt, die damals Thüringen fich zu einer bevor» 
zugten Wohnftätte erfor. Es ift ein Vorzug, den dieſes Land 
mit feinem anderen in Deutfchland theilt, daß es ber beutjchen 
Poeſie beide Male, wo fie fi) zu ihrer höchften Blüthe ent» 
faltete, im Anfange des 13. und auf der Scheide zwiſchen dem 
18. und 19. Iahrhunderte, eine deimat- | bereitet hat. unter 

1) Parzival XII, 639. 11. Ä 
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dem den fröhlichen Lebensgenuß Liebenden Landgrafen Herman I. 
und, feiner zweiten Gemahlin Sophia wetteiferte der Hof auf 
der Wartburg mit dem zu. Wien und mit dem Kaiferhofe in 
ber Pflege des böfifchen ritterlichen Minnegeſangs. Er war 
e8, der Heinrich von Veldek in. den Stand fette jeine Eneit zu 
vollenden, jeiner Huld genofjen Herbert von Friglar, Wolfram 
von Eſchenbach, Albrecht von Halberftadt, vor allen aber Wals 
tber von der Vogelweide, deſſen Aufenthalt am thüringer Hofe 
wahrfcheinlich von 1204 bis 1211, jedoch mit verſchiedenen 
Unterbrechungen währte ). Die Freigebigleit des verſchwen⸗ 
berifchen Landgrafen, „ver mit Freuden all fein Gut ſtreut“, 
der Glanz und das bunte, Inftige Treiben an feinem Hofe wur⸗ 
den laut von den Sängern gepriefen, von keinem fchöner und 
finniger al® von dem. gemüthreichen Walther ?).. Der. „the 
ringer Herrenton“ wurde die in des milden Landgrafen Dienfte 
erfundene Weiſe genannt. Der Zubrang der fahrenden Sänger 
auf der Wartburg war fo groß, daß Wolfram von Eſchenbach 
feine Mißbilligung darüber nicht zurüdhält und auch Walther 
baran mahnt, daß man Gefüge und Ungefüge, Kraut und Un⸗ 
fraut unterfcheiden und letzteres ansraufen ſoll. ‘Die beiden 
letztgenannten erfcheinen auch als Theilnehmer an jenem ber 
rühmten Sängerlriege auf der Wartburg, wo um Leben 
und Tod gefungen wurde, neben Heinrich von Dfterbingen, 
Neimar von Ziveter (oder dem Alten), Biterolf und dem tugend⸗ 
‚haften Schreiber. Niemand theilt jegt mehr die Meinung, als 
wären bie Lieder, welche das Gedicht vom Wartburgfriege den 
Sängern in den Mund Yegt, wirklich von diefen gedichtet wor⸗ 
ben, ſchon darum nicht, weil dieſe Gattung von Streitgebichten, 
an welchen fich mehre Berfaffer betheiligten, vor Eude des 


1) Menzel, Leben Walther v. d. V. (1865), ©. 1 
- 2) Ausg. von Lachmann 85: 
„JIch bin des milten lantgräven ingesinde: | | 
ez ist nfın site, daz man mich iemer bi den tiursten vinde, 
die andern fürsten alle sint vil milte, iedoch 
nd staeteclichen niht: er was er & und ist ez noch. . 
Der Dürnge blnome, schinet dur den sne, 
summer und winter blüet sin lop als in den örsten jären,« 
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13. Jahrhunderts in Deutſchland nicht üblich war. Es ift 
vielmehr cin meifterfängerifches Vollslied, vielfältig unter den 
Meiſtern umhergeſungen und durch ſpätere Zuſätze bereichert, 
bie ſich an den älteſten Kern des Ganzen, wie er in dem Räthſel⸗ 
jpiel. Des zweiten Theiles vorzuliegen ſcheint, anfchloffen. Erft 
aus dem Gedicht ift die Sage in die Chronilen: übergegangen ; 
auch die Legende der heiligen Eliſabeth entnahm eine Geftalt, 
ben Klingfor aus Ungarlaud (der Name bedeutet nichts als. 
einen Sänger oder Spielmann), dem Räthſelſpiel, um ihn bie 
Geburt der Heiligen in den Sternen leſen zu laffen, und eben 
dadurch mwurben die Chroniften, benen ber Sängerkrieg als 
biftorifches Factum galt, gendthigt den Zeitpunkt deſſelben auf 
1206 und 1207 zu beftimmen. ‚Dennoch kann der. gefchicht- 
(iche Anlaß der Sage ein viel beftimmterer geweſen fein als 
nur im allgemeinen die gepriejene Kunftlicbe:. des Landgrafen 
und feine Milde gegen die Sänger; denn gewiß lag die im 
eriten Theile verhandelte Frage, wen : unter : den Fürften ber 
Preis gebühre, ob dem Landgrafen, ‘ob dem Herzoge von Ofter- 
reich, jenem reife ſehr nahe, vielleicht von Walther 'anges 
regt und von Heinrich von Ofterdingen, für den ein gejchicht« 
liches Zeugniß nicht fehlt, zu Gunften des Tetteren beantiwprtet; 
ſelbſt der „tugendhafte“ (d. h. etwa der, ehrjame‘) Schreiber . 

iſt als Sänger und thüringiſcher Hofbeamter urkundlich be⸗ 
wieſen. Es war dieſer auch nach Thüringen und von ba nach 
Meißen (denn auch Heinrich der Erlauchte dichtete) verpflangte 
Minnegeſang eine Föftliche Frucht einer einmal anfgeregten geiftigen 
Erhebung über die Feſſel der Hierarchle und Feudalariſtokratie, 
denen damit ſchwere Wunden geichlagen wurden, eine Erhebung 
ber Geifter, die fich im romantiſch⸗frommen Nitterthaten, im 
Kampfe um die Heilftätten der Menfchheit, ja in einer umge 
fehrten Völkerwanderung wie in jenen Domen und Münſtern, 
gleichjam verfteinerten Epopden des Mittelalters, und In jenen 
poetiſchen Ergüffen äußerte, deren viele in Kraft und Einfalt, 
in Tree und oft wunderſamer Milde gleichfam in Worten ges 
bauete Altäre und Heiligthümer waren. ?) 


» 20 Berfein, Über das wahrſcheinliche Alter und bie Bebeutung 
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3. Die letzten 30 Jahre thüringiſcher Selbſtändigkeit, 1216 — 1247. 
- Wenige Tugenden giebt es, welche die Gefchichte nicht dem 
Sohne Hermanns, dem Landgrafen Ludwig IV. dem Heiligen, 
zufchriebe. Ein getreuer Sohn der Kirche und doch fein Pfaffen- 
Inccht, eine dem Idealen zugewendete Natur und boch ein kluger 
und praktiſcher Politiker, war er mäßig bis zur ftrengen Ent 
haltſamkeit und blieb rein und unentweiht inmitten der lockeren 
Sitten feines Zeitalters. Seinen Adel hielt er in Schranken 
und feine Klöfter ıfchiemte und fchütte er. Er wird Törperlich 


‚und ;geiftig: als ein feltener Mann gefchilvert, des Ritterthums 


in Thüringen edelſte Blüthe. Daß er gleich im 16. Jahre 
(geb. 1200) die: Regierung angetreten, wird glaublich, weil er 
1218, „im: zweiten Jahre feines Fürſtenthumes, principatus 
nostri” unterzeichnet, und bag Vertranen, welches Kaiſer Friedrich 


dem 16 Jährigen damit beivies, daß er ihn gegen das Herlommen 


als volljährig . anerkannte, und zum Vormund felner jilugeren 
Brüder Heinrich Raſpe und Konrad ernannte, Tohnte er Durch 
bie umerfchütterliche Treue, mit der er im vollen Gegenfat zu 
feinem Vater. dem -bobenftaufifchen Haufe zugethan blieb. : Zu 
St. ‚Georg in Eifenah ward er 1218 zum Ritter gefchlagen, 
und biefem Schlage. machte er Ehre gleich in ber Fehde mit 
dem mainzer. Erzbifchofe (1219), der nicht allein behauptete, 
fein Vater; jei tm Bann geftorben (vermuthlich war Im Doppel 


reiche Ottos und Philipps eine folche Sentenz einmal ergangen, 
‚oder dem. böchft eigennütigen Siegfried war's um ein Stüd 


Geld zu thun), fondern biefen auch auf den Sohn ausdehnen 
wollte. Mit dem Schwerte Töfte er den Bann für fi und 
feinen Vater. Der weile Abt von Fulda hatte die Verſöohnung 
geftiftet. Merkwürdig iſt, daß ex (vielleicht zu oder nach biefer 
Reife) 100 Mark von Ceſarius von Löwenberg leihen mußte, 


‚für welde Schuld ſich eine Anzahl Grafen als Vaſallen eidlich 


bes Gedichtes vom Wartburgkriege, in den Mittheilungen a. b. Gebiete 
hiſtoriſch⸗ antiquariſcher Forſchung, vom thür. fächf. Vereine für Erforfhung 
bes vaterlänbifhen Altertbums, 2. Heft, S. 1— 68 (Naumburg 1823). 
Bergl. Ettmiller, Der Singerkiiec uf Wartburc (1830), uub vor allem 
Simrod, Der Wartburgkrieg (1858), dem ber obige Text folgt. : 
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hatten verbürgen. müffen. Der georgenthaler Abt ſchoß das 
Geld fir 10 Hufen Landes, die zu bem Witthum der Mutter 
Sophia mit gehörten, vor. " 

Schon mit :eilf Jahren war er mit ber ajäbeigen Eliſa⸗ 
beth, der Tochter Königs Andreas IL :von Ungarn, verlobt 
worden, wahrſcheinlich nicht ohne Einwirkung ihres Oheims, des 
nad Ungarn: geflohenen Biſchofs Ekbert von Bamberg, deſſen 
Zurückberufung gerade damals von Landgraf Hermann betrieben 
wurde; eine glänzende Gefanbtichaft geleitete die kindliche Braut 
aus ihrer Balbbarbarifchen Heimat auf bie Wartburg, um bier, 
an einem der glänzenbften Fürftenhäfe des damaligen Deutſch⸗ 
lands, erzogen zu werben, jene Elifabeth „die auf den Höhen 
der Menfchheit geboren und wandelnd, eines Königs Tochter 


und eines beutjchen Fürften Gemahlin, alles, was ihre Zeit . 


Herrliches und Begehrenswerthes bot, weit von’ fich geivorfen 
und ein Leben der ‘Demuth, der Entfagung, der Selbftverlcug- 
nung und zulegt der Selbftentäußerung geführt Hat, das auch 
damals Manchen als ein Greuel oder eine Thorbeit erfchienen 
iſt“. N) Wenig paßte ihre frühreife, zu ernfter Lebensauffaſſung 
und Schwärmerel geneigte Sinnesweiſe, fiber welche noch das 
Schredliche Eude ihrer durch einen ungariichen Magnaten 1213 
ermorbeten Mutter Gertrub einen: tiefen, ſchwermüthigen 
Schatten warf, zu dem weltlich Telchtfertigen Tone, der am 
landgräflichen Hofe herrichte, und gewiß würde es der Partet, 
die fich bier bald gegen fie bildete umd zu der die Landgräfin 
Sophie felbft gehörte, gelungen fein die beabfichtigte Che zu 
bintertreiben, wäre nicht ihres Verlobten Liebe treu und ſtand⸗ 
haft geblieben. Allen Gegenbemühnngen zum Trotz feierte Lud⸗ 
wig 1221 feine Vermählung mit ihr und im folgenden Sabre 
zeigte er feine junge Gattin ihren Landsleuten, wobei er von 
feinem Schwiegervater auf das ftattlichfte empfangen wurde. 
Daß Elifabeth gegen ihren Willen bie Ehe gefchloffen babe, 
ift nichts als fpätere mönchiſche Eutſtellung. Vielmehr zeigt 


1) Worte Wegele'8 in bem Auffa: Die heilige Elifabeth von Thü⸗ 
ringen, in v. Sybel, Hiſtor. Zeitfhrift V, 351 ff., auf welchem die Dar⸗ 
ſtellung im Texte beruht; daſelbſt auch Überficßt und Kritik ber Ouellen 
ſowie der einſchlagenden Literatur. 
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das Verbältnig beider Gatten die innigfte. und zärtlichfte Über 
einftimmung .ber - Gemüther. Wohl aber wich das fröhliche 
Zreiben auf der Wartburg einem fittlich-ernften, ja. ftrengen 
Geiſte. In vollſter Übereinftinmung mit ihrem. &emahl wid⸗ 
mete fich Elifabeth ven Werken der Barmherzigkeit und chriſt⸗ 
lichen Nächftenliebe mit einer Demuth, einer: Hingabe und in 
einem Umfange, daß fie. unbedingt die. ebeljte Repräfentantin 
jenes Geifte8 evangeliſcher Selbitentäußerung genannt werben 
muß, der kurz zuvor. durch. Sranz von Aljifi erweckt worben 
war, und daß ihre hohe Erſcheinung in dieſer felbftgewählten 
Niedrigfeit auf Mit⸗ und Nachwelt dei tiefften Eindruck hinter» 
laffen hat. Ihren Höhepunkt erreichte ihre Wohlthätigfeit 
während ber großen thüringiſchen Hungersnoth 1226 und 
1227. Bon Wundern. freilich, die fie bei. Lebzeiten . verrichtet 
habe, weiß Feine der älteren Quellen etwas. Ä 

. Da trat ein Mann in den ftillen Kreis ihres Lebens, der 
einen entjchiebenen :Finfluß auf ihren Geift und auf ihr Schick⸗ 
fal auszuüben beftimmt war, jener Konrad von Mar, 
burg!) (vielleicht ein Verwandter der Schenken von Schweins⸗ 
berg, und ber britten Klaſſe des Franziskanerordens angehörig), 
der ſchon 1214 von Innocenz III. als magister haereticorum 
nach Deutichland gefendet worben war, um auch bier der In⸗ 
quifition Eingang zu .verfchaffen, die in Frankreich gegen bie 
Albigenſer fich fo erfolgreich bewieſen hatte; gelehrt und fitten- 
ftreng, „den alles Volk für einen heiligen und gerechten Mann 


hielt, die einen mit Liebe, andere mit Furcht“, aber maßlos 


und leivenfchaftlich in dem Eifer für die Suche, der er diente, 
bereit, .mit Feuer und Schwert jede Abweichung von dem Kirchen⸗ 


dogma zu ftrafen, und überzeugt, daß die mönchiiche- Aicefe ber 


Inbegriff des Chriſtenthums fei. Daß Ludwig diefen fiufteren 
Eiferer nach Thüringen berief und ihm jogar 1227 die De 
ſetzung fünmtlicher .geiftlicher Beneficien, die ihm zuftand, über- 
ließ (wein auch, wie wahrſcheinlich, nur für die Zeit jeiner Ab- 
wejenbeit), zeugt beffer als alles für die ſtrengkirchlichen An⸗ 
ſichten des Landgrafen; aber Elifabeth8 weiches Gemüth, der 
: 1) Annal. Reinhardsbr., p. 191. — Heule, Kourad von Mar 
burg (1861). j | 
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Einwirkung eines fo harten Charakters preisgegeben, ließ ſich 


ſchrittweiſe und geduldig von ihm unter jenes Syſtem ber 
Selbſtertödtung beugen, die dantals für die wahre Glorie des 
Chriſten galt. Mit Zuſtimmung ihres Gatten gelobte ſie ihm, 
ihrem Beichtiger und Gewiſſensrath, förmliche Obedienz; daß 
ſie einſt die Predigt verſäumte, büßten ihre Dienerinnen mit 
Geiſelhieben; auf ſeinen Befehl durfte ſie nur ſolche Speiſen 
genießen, Die von rechtmäßig und nicht auf Koſten der Kirche 
ertvorbenem Gute ftammten, ſo baf fie gar oft Hunger leiden 
mußte: darf e8 uns wundern, wenn eine ſolche Richtung. vielen 
mißbehngte und namentlich Eliſabeth Gegner erweckte? | 
Landgraf Ludwigs vormundſchaftliche Regierung in Meißen 
erweiterte feine Thätigkeit von Heffen (wenn er dieſes nicht etwa 
jenem Bruder Heinrich zugetheilt Hatte) bis an Schlefiens 
Grenzen, indem er hier eine Landesverfammtlung (tie 1222 
zu Delitzſch im Oſterlande), dort ein Schieds⸗ oder Land⸗ 
Gericht hielt, hier einen Thurm (wie in Leipzig) niederreißen ließ, 
dort eine feindſelige Vaſallenſtadt in Brand ſteckte, hier ein 
Schloß eroberte (wie Tharand), dort ein anderes erbaute (wie 
Schauenforſt zwiſchen Orlamünde md Rudolſtadt gegen ben 
ihm feindſeligen Graf Hermann von Orlamünde). Den Grafen 
Heinrich) von Schwerin fand er in feinem Kampfe gegen Wal⸗ 
demar von Däuemark bei; er foll es geivefen fein, der bei 
Mölln den Grafen Albrecht von Orlamünde gefangen nahm, 
1225 war er mit Friedrichs IT. Sohne Heinrich zu Bardewick, 
um zu vermitteln, und in demſelben Jahre eroberte er Lebus, 
um den Herzog Heinrich den Bärtigen von Niederfchlefien für 
bie Beleidigung feiner Kauflente zu züchtigen. Gleich diefer Stabt 
gewann er auch Schloß Reichenbach.). Das folgende Jahr 
1226 ficht ihn und feinen Bruder Konrad, twahrfcheinlich unt 
dem Kaiſer gegen die Lombarden beizuftchen, in Cremona, wo 
er, im Falle Heinrich von Meißen ftürbe, :mit biefem, ber 


U Nicht unwahrſcheinlich ift bie von Scheltz Geſchichte der Lauſitz, 
S. 149) ausgeſprochene Vermuthung, daß jener Zug des Landgrafen noch 
einen weitergehenden Zweck hatte, nämlich den, im Verein mit dem Erz⸗ 
biſchof Albrecht von Magdeburg ber polnif &efhleflihen Zwiſchenherrſchaft 
in der Niederlauſitz ein Ende zu machen. 
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Layfig und mit Preußen, foviel er von letzterem erobern fönnte, 
belehnt wurde.) Dann ging er nad Mähren und ftiftere 
zwiſchen Herzog Leopold von Ofterreich und Dttofar von Böh- 


men Brieven. Dem Herrn von Salza brady er einen. Berge 


fried (Wartthurm) auf dem Altenberg und half 1227 zu Aachen 
Frau, Margarethe von Ofterreich, des römiſchen Königs Hein⸗ 
rich Gemahlin, Frönen. 

. Seine aufrichtige Frommigkeit und feine Auhänglichkeit an 
Kaiſer Friedrich II. Hatten wohl gleichen Antheil daran, daß er 
auch das Kreuz nahm. Er. bielt eine Verſammluug feiner 

titter und Vaſallen zu Kreuzburg und gebot ihnen. abjchich- 
nchnend Frieden. Seinen Brüdern empfahl er, zu Schmal- 
falden, Fran Eliſabeth, die ihn noch zwei Tagereiſen weit be⸗ 
gleitete, bis fie auf de8 Schenken von Vargula Mahnung ſich 
mit blutendem Herzen. losriß, und Heinrich Nafpen noch bes 
ſonders die. Verweſung feiner Länder, die er in ‚einem. für bie 
damalige Zeit beneidenswerthen Zuftanbe ‚ver Ordnung und 
des Gebeihens zurückließ. ‚Viele feiner Vafallen und auch fein 
Kapellan und Biograph Berthold ?) zogen mit ihm, 24. Juni 
1227. Im Italien ftieß er zu. dem großen Kaiſer Friedrich, 
wurde aber zu Otranto (oder Brinbifi) zum großen. Ungläd für 
fein Haus und fein Land am 11. September 1227 ein Opfer 
der dort ‚berrfchenden Seuche. Der Patriarch von Serujalem 
gab ihm die letzte Dlung. Nach. Neinharosbrum trug das 
Maulthier feines: Herrn Gebein. — Elifabet) war Mutter von 
brei Kindern, Hermann II. geboren 1223, Sophia 1224 und 
Gertrud 1225. Sophia heirathete 1241 den Herzog Heinrich 
von Brabant; Gertrud ftarb als Abtiifin des Nonnenkloſters 
Altenberg bei Weglar. . Ludwig jelbft Hat ohne fürmliche Kar 
nonijation wegen feiner Eigenjchaften den Beinamen des Heie 
ligen erhalten; wiclleicht trug jpäter der Volksglaube bie Deilig- 
ſprechung Eliſabeths auf ihren Manu mit über. ., 

Für Eliſabeth aber begannen jegt die Tage des erfehnten 
Märtyrerthums; feitven die Augen ihres einzigen Beſchützers 
. 1) Ann, Reinh., p. 188 und bie Anmerkung. 


2) Defien Leben des Beiligen Ludwig, herausgegeben von H. Nädert 
(1851). 
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ch gefchloffen, ſah fich die Arme ſchutz⸗ und wehrlos dem Haffe 
zrer Gegner preisgegeben, an deren Spite ihre eigenen Schwäger.. 
jyeinrich Raſpe und Konrad, ftanden, wohl nicht bloß weil fie ihr 
Weſen nicht begriffen und verjtanden, ſondern weil fie geradezu 
Sren Einfluß auf das Ianpgräfliche Haus und auf das Land 
‚ür verberblich Hielten. Hieraus mag es wohl zu erklären fein, 
daß Heinrich Raſpe, ftatt. ſich mit der. Vormundſchaft über, 
feinen Ajührigen Neffen Hermann IL und mit der Regentſchaft 
zu begnügen, fich und feinem’ Bruder Konrab bie landgräfliche 
Würde felbft aumaßte, während der junge Hermann nur neben: 
ihnen als Landgraf angefehen und zunächt mit. Heffen abge-- 
funden wurde, Im den nächſten Urkunden Heinrichs wird feines: 
Neffen gar nicht gedacht, es war cine vollſtändige Ufurpation.. 

Elifabeth jelbft mußte verftoßen von ber Wartburg herab⸗ 
fteigen, kaum daß fie in Eiſenach aus Furcht vor dem Lands. 
grafen ein Obdach fand, Bis ihre Tante, die Äbtiffin von. 
Kisingen, fie zu ſich nahm, worauf ihr Oheim, Biſchof Efbert, 
fie auf fein Schloß Pottenftein. brachte. Die Zumuthung einer 
zweiten Vermählung wies fie entichieden zurüd, fie blieb dort, 
bis fie im Schu ihrer Getreuen, Die die Gebeine ihres Ge⸗ 
mahls zur Gruft in Reinhardsbrunn geleiteten, nach Thüringen 
zurüdtehrte. - Da redete ber ehrenwerthe Rubolf von Vargula 
ein Wort der Ehre zu der Secle ihres eigennütigen Schiwagers, | 
ftiftete eine DVerföhnung zwiſchen beiden und wirkte ihr bie 
Auslieferung der Mitgift fowie eines jährlichen Einkommens . 

bon. 300 Mark aus. Uber Elifabet) paßte nicht mehr in die 
weltlich gefinnte Amgebung des Tandgräflichen. Hofes... Der 
Berluft des gelichten Gatten, die Verfolgung. und ber: Hohn, 
bie. fie von den Menfchen erfahren, fteigerten ihre: Schwärmerei, 
ihre Sucht, den Himmel zu verdienen, bis zum. Extrem. Ste: 
309 fih nach Marburg zurüd, begleitet vor ihrem Vormund 
und Zuchtmeifter Konrad, der nun unbedingte Gewalt über fie 
ausübte, der fie felbft förperlicher Züchtigung unterwarf, ja ihr 
fogar das Glück der Eriimerung an bie Vergangenheit nahm, 
indem er ſie zur Reue über ihre Heirat brachte und ihr die 
Liebe zu den eigenen Kindern aus dem Herzen riß. Dort, wo 
ſie die zwei letzten Jahre ihres Lebens zubrachte , erbaute fie: 

Dädttiger, Geſchichte Sachſens, 3. Aufl. L 
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ein Krankenhaus, das fie dem Heiligen Franz von Affift wibmet: 
trat auch jelbft in die dritte Klaſſe ſeines Ordens (Tertianerinnen 
und leiftete eigenhändig mit einer Hingebung ohne Gleichen dir 
ıası niebrigften Dienfte. An 19. November. 1231 ftarb Eliſabeth 
im 24. Jahre. ihres Lebens, und nun gefehahen au Ihrem Ovabr 
in der Franziscuskapelle, die fie geftiftet, Wunder über Wunder, 
jo daß: Gregor IX. auf Konrads Anzeige davon ihm und zwei 
andern Geiftlichen : die Unterſuchung berjelben übertrug. :-Im 
Jahre 1235 wurde ſie zur Helligen geiprochen, ihr Tobes- 
tag der. Tag ihrer Verehrung, und Kaiſer Friedrich IL. in 
Gegenwart einer: großen Anzahl. Fürften, natürlich auch. der: 
thüringiſchen, öffnete am 1. Mai 1236 zu Marburg den Stein! 
ihrer; Gruft und ſchmückte Die neue Heilige mit einer: golvenen 
Krone, und ‚über ihrem Grabe ı erhob ſich von da an: binnen: 
50. Yahren durch Landgraf Konrad, ihren Schwager, und: fette: 
deutſchen Ordensritter der herrliche Dom, und- unter..ihm. ein 
mit Neche : noch heute bewundertes Denkmal bildhaueriſcher 
Kunſt und. frommer Freigebigkeit.n ‚(Die Reformation hat auch: 
dieſe Heilige aus ihrer Gruft verſcheucht, indem Landgraf Philipp 
bie‘ Gebeine herausnahm und in einem Futterſack an eine ums: 
bekannte Stätte tragen ließ. Der Kopf iſt jetzt In Breslau, 
und-: ble--feltenften-:der »pielen: hundert Edelſteine und Perlen, 
> forwlereinige der.filbernen Figuren am Grabmal hat eine frenide 
Gewaltherrſchaft im 19. -Iahrhiirdert zu Kaſſel der; Helligen. 

ftehlen:laffen! :- Das war. der Todten letzte Herrlichkelt.) 1) 
.Meifter Konrad erlebte ‚ihre. Heiligfprechung nicht. Er fand: 
einen andern Ausgang, ohne ein: anderes Monument, als: dag: 
erſich“ in dem Fluche der Deutſchen ſtiftete. Mit graufamer- 
und ſchonuugsloſer Härte gab er ſich ſeiner Aufgabe, der Auf⸗ 
ſpuͤrung und Ausrottung der Ketzer, hin. In Goslar; wo ber. 

Propft, in Erfurt, wo vier des Feuertodes ftarben (1232), tn 

Straßburs, wo 80.auf gleiche Weiſe ermordet wurden, im 


y Burkhardt. (aber Sof und, Vecher, Gürtel und Faſche der 
veſſigen Eliſabeth, in Zeitſchr. f., thur Geſch IV, 228 ff) berichtet von. 
einem mertwiledigen Gebraüch dieſer Keliguien. Ihre Gebeine gab Philipp 
1548 der Kirche zlırtid, wo man ſie, wlewohl ohne genügenden Grund, 
im Sabre 1854-wieber aufgefunden zu haben glaubte. ' - - 1 
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Naſſauiſchen, wo ein ganzes Dorf unterging, in Marburg ſelbſt. 


bat er’ ſich ſeines Namens Gedächtniß genugſam geſtiftet. Ein 


irdiſcher Vortheil trieb ihn nicht; er bereicherte ſich nicht mit 


der Habe der Verurtheilten, er wollte nur die Seelen retten. 
Dem Würgen des Volles hatte man geduldig zugeſehen; doch 
als er einen Grafen von Solms ſich ſchuldig zu belennen zwang, 
auch an ben edlen Grafen Heinrich von Sayn,, der eine Enkelin 
Landgraf Ludwigs ILL. zur Gemahlin Hatte, ſich wagte, wurde 
er endlich (30. Juli 1238) in der Gegend von Kappel, unweit 
Marburg, von einigen Edeln, vermuthlich Heinrich Mannen, 
tobtgefehlagen und neben der beiligen Elifabeth, feinem Beicht⸗ 
finde, begraben. Bor der jcheußlichen Snquifiion aber war. 
Deutſchland fortan gefichert, | 

„Weil Heinrich, Ludwigs Bruder, ver alteſte unter ben 
damaligen Landgrafen War, folgte er in dem Fürſtenthum“, 
ſagen faſt einſtimmig die thüringer Chroniſten. Wirklich wird 
auch, wie fchon erwähnt, in Heinrichs nächſten Urkunden, 


Inh 


des Ajährigen Kindes, Hermanns II., gar nicht gevacht, ph er : 
gleich won Kaifer, wie fein Vater, die Anwartſchaft auf Meißen - 


1227 erhalten Hatte. In bie erſten Jahre von Heinrich Nafpes ... 


Regierung fallen die Zerftörung bes nächft Reinhardsbrunn 
gelegenen und dieſem Klofter ‚großen Schaben zufügeriven Raub⸗ 


ſchloſſes Eytersburg (nicht EtterSberg bei Weintar) !) .1228, .: 
dann Viſelbachs, des den gleichiichen Grafen zugehörigen Schloſſeßs, 


das dieſe either Näuberbande eingeräumt hattet, von welcher 
23 damals enthauptet wurden. Die Grafen ächtete der Kaifer; 
ihre Vogtei über Erfurt verlanfte Landgraf Helurich dem 
mainzer Erzbiſchof für jährliche: 40 Mark, Selbft. der Himmel 
zürnte ihnen. Im Jahre 1231: zündete ein Blitzſtrahl die 
drei Schlöſſer Wachſenburg, Gleichen und Mühlberg auf einmal 
anl.oder galt es vielleicht der bekannten Doppelehe des Grafen 
Ernſt? die ſich fo Tange im Munde der Menſchen trug, bis 
man ausgemittelt bat, daß der: Leichenfteln mit beim zwei 


1) Schultes (Dir dipl. II, 341) meint ben 8 Meilen von Rein⸗ 
hardsbrunn gelegenen Etteröberg bei Weimar; aber das in prasjudicium 
adjacentis coenobli Reinhardsbrun : constructum ber Quellen wiber- 
legt dies. Ort und Name find verſchwunden. F 

14* 
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Weibern in der Peterälicche Erfurts dem 1494 geftorbenen 


1283 


124 
1336 
1238 


1340 
1337 


Grafen Siegmund, der zweimal nach einander vermählt ge 
weſen gebiet). 

Faſt hätte 1233 . Konrad, Heinrichs ſurmiſcher Bruder, 
Her Siegfried IIL, den Eppenjteiner, Erzbiihof von Mainz, 
ermorvet (der Dolch war ſchon gezüdt), als er in Erfurt Zeuge 
war, wie Siegfried den wegen verweigerter unrechtmäßiger 
Beſteuerung zur Kirchenbuße verbammten Abt von Reinhards⸗ 
brunn ſchon zum dritten Tage blutig geißelte. Doch kam es 
wenigftens, wenn auch nicht zum Mord des SKirchenfürften, 
doch zu -einer in: Heffen geführten Fehde, im welcher Konrad, 
gereizt: durch Troßweiber, bie von ben Mauern ihn auf 
das frechfte höhnten ®), Fritzlar erftürmte und .Heiliges ſowie 
Unheiliges, Einwohner, Kirchen, Häujer, alles. nieverbrannte. 
Hierauf that ihn der. Papſt in.den Bann; Konrad. aber 309 
nah Nom, um davon erlöft zu werben; wahrfcheinlich galt 
biefe Reiſe zugleich der Heiligſprechung feiner Schwägerin. 
Dann trat er 1234 in den beutjchen Orden und wurbe nach 
Hermanns . von Langenſalza Tod (1236) Ordensmeiſter; in 
feiner renigen Zerknirichtheit that er 1238 vor den Bürgern 
von. Sriklar öffentlih Buße und. Abbitte. Als Friedensver⸗ 
mittler zwiſchen Gregor IX. und dem Kalfer ftarb er zu Nom 
um 1240 und ruht in Marburg. 

„Ums Jahr 1237. fommıt endlich. eben dem Laudgrafen Hein⸗ 
ei auch fein Neffe und Mündel Hermann I. felbft zum Bor» 
fchein. Er wurde nämlich damals. mit Katjer Friedrichs IL 
Tochter Margarethe zu Alchaffenburg :verlobt, . heiratete aber 
furze: Zeit darauf ftatt ihrer,‘ die dann Albrecht des Entarteten 
von Meißen unglücliche Gemahlin wurde, Dtto® von Braun 
ſchweig Tochter Helena, deren Bruder Albrecht fpäter für Thü⸗ 


1). Muth, De bigamia comitis de Gleichen (Erford. .1788) und 
Heffe, Die. Doppelehe eines. Grafen von Gleichen, im Archiv für ſächſ. 
Geſch. I, 241. 

.2) Es gehört zur. Sitte und Unfitte jener Zeit: „vestibus elevatis 
pudibunda sua ostenderunt“, oder. in Gerftienberger noch. naiver: 
„uud Lingen ere nadenden erße uwer bie tzynnen (Binnen) nud vie en 
zu, daß fie darin flohen“ (sit venia verbo). 
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ringen fo wichtig wird. Doch ſcheint ſich Hermanns Regie⸗ 
rung faft mehr auf Heffen und ben Landgerichtsiprengel an 
ber Leine als auf das eigentliche Thüringen bezogen zu haben, 
iwie ‘er ſich dominum terrae ad Laynam nennt !) (bie8 Land⸗ 
gericht am Leinenberg fiel fpäter an die Welfen). Dagegen 


erwarb ‚Heinrich Nafpe von ber queblinburger Ahtiffin die 


Markt Duberftadt 1241. Als Herr von Heffen: erneuerte 
Hermann der Stabt Kaffel ihre verloren gägangenen' Rechte 
und Statuten, wobei der Ausbürger gedacht wird: Nach eincr 
heſſiſchen Chronik gerieth er mit dem Adel in eine Fehde, weil 
feine von feinen Amtleuten und Amtsknechten hartbedrückten 
Bauern ſich in bie Dörfer der Junlker oder Edelleute zogen. 
Er Tieß daher mehren ihre Dörfer verbreimen. "Im Laufe 
biefer Fehde ſtarb er Finberlo8 am 2. Januar 1242, vergiftet, 
wie das Gerücht ging, von einer Hoffrau, Bertha von Seebad) 
(Seeburg), ja man nannte fogar mit der Leichtfertigfeit, mit 
der im Mittelalter. ver Verdacht ber Vergiftung fo oft gefaßt 
wurde, Heinrich Raſpe als den Urheber feines Todes 2). Seinen 
Wunfch, neben jeiner Mutter Elifabetd in Marburg begraben 
zu werben, erfüllte Heinrich, fein Oheim, wicht Er wurde nach 
Reinhardsbrunn gebracht. 

So Ichte vom Mannsſtamm der Ludewinger nur noch der 
finverlofe Heinrich Raſpe. Sein Leben griff in bie allgemeinen 
Reichsangelegenheiten bebeutfam, oft geivaltfam. ei. Als ber 
mächtigften deutſchen Fürften einen batte ihn die päpftliche Partei 


1) Siehe die Urknuben in ben Originibus Guclf. IV, 73, der prao- 
fatio. Aber Scheidt will bie terra ad Laginam zum Lande an ber 
Lahn, alſo zum marburger Gebiete machen, und bebenkt nicht, baß dies 
im comes Hassiae mit enthalten ift. Wer beuft aber auch, daß Scheibt 
aus Hyperpatriotismus, um bied Reinefanb und das Gericht ben Welfen 
zuzuwenden, in feiner Urkunde manches anders laſs! Der befiere Text 
bei Schminte (Monnmenta Hass. II, 400) zeigt bentlich, daß Hermann 
das Lanb an der Leine hatte Vergl. Wend, Hell. Landesgefchichte II, 
727. Über Heinrich Raſpes Stellung zu Bruder und Neffen f. Ficker, 
Bon Reichsfürftenftande (1861) I, 250 f. 


E 


2) Ann. Reinh., p. 223. Daß auch’ Heinrich den Grlaudten ber 


nämlihe Verdacht getroffen babe, iſt Zuſatz Rothes in feiner Chronit 
EG. 398) und ganz unglaubwüurdig. 


1343 


1246 
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zum Gegenkönig gegen ben: Hobenftaufen Friedrich auserfehen. 
Kaum wurbe biefer letztere der neuen, Gefahr inne, als er ihr 
vorzubeugen ſuchte. Es ift, obgleich nicht unzweifelhaft er» 
wieſen, doch ſehr wahrſcheinlich, daß Friedrich IL. auf die Kunde 
bon. der twanfelmüthigen Haltung: des Landgrafen in Berfon, 
jedoch im tiefften Geheimniß, nad) Deutfchland eilte (April 1242), 


- um. feinem Abfalle zuvorzulommen. . Wirklich gelang es ihm 


diesmal noch anf dem Hoftage zu Frankfurt ihn dem bedroh⸗ 
lichen Einfluffe der Gegenpartei zu entziehen und zwar, indem 
er Ihm nicht. nur die Belehnung mit. Thüringen, auf das 
Heinrich Raſpe ein direltes Erbrecht nicht ‚gelten machen komnte, 
aus Faiferlicher Vergünftigung ertheilte, fondern ihn ‘auch noch 
für die Zeit feiner eigenen Abweſenheit zum Neichsverwefer in 


si: Deutſchland (sacri romani imperii per Germaniam procurator), 


wenn auch nicht. für deffen ganzen Umfang, ernannte. Dadurch, 
fo. fehlen es, hatte das hohenſtaufiſche Haus an dem Landgrafen 
eine Hauptſtütze in Deutſchlaud gewonnen, aber nur zu bald 
follte es fich zeigen, wie zerbrechlich .diefelbe war. Während 
ber. neugewählte. Bapft Innocenz IV. noch mit dem arglofen 
Kaifer zum Schein über den Frieden unterbandelte, knüpfte er 
bereits brieflich Werbindungen nit Heinrich Raſpe an. Es 
folgte die Flucht des Papftes nach Genua, die Berufung bes 
Concils nach Lyon, auf dieſem nach dent Gaukeljpiele eines 
rechtlichen Verfahrens bie Verfluchung und Abfetzung des Kaifers. 
Der Legat, Biſchof Philipp von Ferrara, überbrachte.dem Land⸗ 
grafen die Zuficherung der nachbrüdlichften päpftlichen Unter⸗ 
ſtützung und diefer war zu ſchwach, mn folcher Verlockung länger 
zu wiberftehen. „Wir -befehlen Euch”, fehrieb Innocenz IV. 
unter dem 24. April 1246 an bie deutſchen Fürſten, „da 
unfer gellebter Sohn, der Landgraf von Thüringen, bereit: ift, 
das eich zu übernehmen, daß Ihr denfelben ohne allen Verzug 
einmüthig wählet.” Zur Beftreitung der Koften wie ber 
Werbung neuer Anhänger überſandte er ihm durch ſeinen 
Kämmerer 25,000 Mark Silber !). 


- Ant Himmelfahrtstage 1246 wählten eine große Anzahl 
«+ DD Berge. Schirrmacher, Kaifer Friedrich II. (18591865) IV, 


15 u. 80 ff., fowie Beilage I, 499. 
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Kirchen» und wenige Laten-Fürften zu Hochheim unweit Wilrg> 
burg den Landgrafen zum deutſchen König; von den größeren 
Neichsfürften war Feiner anweſend. Die Feinde nannten ihn 
ben Pfaffenkönig, venn zu deren Werk und Werkgeug war er 
herabgeſunken. Auf feiner. Seite: fochten in -ihrer Weife auch 
bie großen Bettelorben, damals noch des Papſtes Leibregimenter, 
Sein nur durch Verrath erfaufter Sieg bet Frankfurt 5: Auguft 
1246 über Raifer Friedrichs Sohn,, den König Konrad IV. 
verftärkte zwar ‚feinen Anbang unter. dem getwinnflichtigen Abel 


Schwabens), brachte ihm. aber, da auch jet noch keiner 


der bebeutenberen Fürften zu. ihm übertrat, Teinen erheblichen 
Gewinn. Nachdem er die NRüftungen zu einem Winterfeldzuge 
beendet,  bielt. er einen Reichstag zu Nürnberg, ‚mußte jeboch 
nach einem bvergeblichen Verſuche, Ulm zu bezwingen, mit feinem 
burch. Hunger. und Kälte geichwächten.. Heere Schwaben ver⸗ 
laffen. Aber bei Reutlingen wies ihm das Glück ben Rücken. 
Da ging er auf die Wartburg. zurüd und ftarb: pafelbft: am 
16. oder 17. Februar 1247. am Blutfluffe, zur: rechten: Zeit, 
um nicht ein Tägliches Ende feines Königthums erleben zu 
müſſen. Neben feinem Vater im Katharinenkloſter bei Eiſenach 
fund fein Körper, neben ber Heiligen Elifabeth fein Herz feine 
Nuheftätte. Er wurde mit Helm und Schild begraben, denn 
nit ihm endete ver Tette Ludewinger, und Mit und Nachwelt 
fah darin die gerechte Strafe des Himmels für die der heiligen 
Elifabeth einft angethane Beleidigung ?). | 

Obgleich Heinrich von drei Gemahlinnen (die erfte Elifaberh 
von Braunſchweig [?], die zweite Gertrud von SOfterreich, 
[T 1244], die dritte Beatrir von Brabant, Herzog Heinrichs 
Tochter, ber Sophien, Heinrichs Nichte, felbft zur Frau ges 
nommen) feine finder hatte, fchien doch durch jene Anwart- 
ſchaft, welche Heinrich der Erlauchte, als Schwefterjohn Raſpes, 


1347 


am letzten Juli 1242 von Benevent aus, auf ausprüdliches 


Geſuch des Landgrafen, vom Kaiſer erhalten hatte, fiir bie 
Nachfolge geforgt. Aber die Begehrlichkeit nach folcher Erb» 
1) Über die Schlacht ſ. Schirrmacher a. a. O. IV, 49. 


2) Chron. eceles. Nic. de Siegen, berausg. von Wegele (1855), 
©. 349. 
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ſchaft' wär’ ſtaͤrker als bie Sicherheit eines Diploms, und es 
erwies ſich abermals, daß mit den Leidenfchaften der Menſchen 
fein dauernder Kontrakt zu fchließen jet. 

Drei Jahre nach ihm ftarb ber Hohenftanfe Friedrich. Wie 
darauf für das deutſche Reich, fo kam jet für Thüringen bie 
troftlofe Zeit eines Interregnums, ein’ großer, mit Feder und 
Schwert geführter Erbhandel, der endlich Heffen von Thürtngen 
auf Immer löſte, Thüringen mit Meißen vereinigte, und fo bie 
thüringifche Selbftänbigfeit beendete, wenn es auch Hin und 
wieder feine eigenen abgetheilten Fürften, "doch aus wettinifchent 
Stamme, hatte. Gewann es auch im mächtigen Verein mit 
Meißen größere. politifche Feſtigkelt und manche tüchtige Juſti⸗ 
tutionen, ſo wurde doch die Tebendige und fröhliche Entwidelung, 
"deren Thüringen unter feinen eigenen Landgrafen genoffen batte, 
erit Durch das Interregnum und das dadurch begünftigte Empor⸗ 
wuchern des Raubritterthung, dann durch den Yjährigen Krieg, 
endlich durch die darauffolgenden Kriege zwiſchen den Glieder 
des wettiniichen Hauſes auf lange unterbrochen. 


t 











Dritte Abtheilung. 


Steigende: innere und äußere Kraft der wettinifchen 
Fürfen und Fänder. Erwerbungen, Theilungen und 
7 Berlufle von 1247—1423 (1428), 

sches Saupffic. N 
Gefchichte. der vereinigten Känber : big zur Beräuferung 


der Niederlaufig 1247 — 1303, und zu Friedrichs be bes 
Freudigen Tod 1324. | 





1. Heinrich der Erlanöte and fein arien um Thüringen. 

Es ift eine wunderbar beivegte Zeit, von welcher wir In 
dieſem ganzen Zeitraume von 13. bis 16. Jahrhnuderte ſelbſt 
für unſere Länder zu ſprechen haben, der Zeitraum der un⸗ 
mittelbaren Folgen der Kreuzzüge, der aufs höchſte ſteigenden 
Hierarchie und der nach oben in ein deutſches Staatenſyſtem, 
nach unten in das ſchreiendſte Fauſtrecht ſich auflöfenden Feudal⸗ 
ariftofratie. Als die deutiche Königs⸗ und die römilche Kaiſer⸗ 
Würde nach dem blutigen Untergange der Hohenftaufen (wer mag 
es lengnen, daß bie Sirene Italien fie von Deutfchland als dem 
rechten Standpunkt ab» und ind Verderben Iorkte?), eben weil 
das Deutjche in ihnen aufzuhören drohte, zu verfallen fchlenen, 
als eine geſetz- und herrſcherloſe Zeit. heranbrach, das ſtärkſte 
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Recht das Recht der Stärke wurbe, mußte Eines den Fürften 
der einzelnen deutſchen Staaten allmählich deutlich werben, baß 
alle Rettung nicht vom Reiche, welches baniever lag, ſondern 
and dem Junern ber einzelnen Staaten herauskommen, daß 
jeder Deutfchland in feinem eigenen Staate retten müffe. Um⸗ 
fonft würden fich indeß manche Fürſten bei den immer Toderer 
werdenden Vaſallenbanden nach einem feiten Kerne in ihrem 
Bereiche umgefehen haben, würden zum Theil bei ber Zer⸗ 
Iplitterung ihres Hausgutes und den fteigenden Bedürfniſſen 
(bei und nach ben, Kreuzzügen) von Nothbebe zu Nothbebe und 
zu Beräußerungen und Verwilfigungen baben greifen und babe 
ſich Demüthigungen gefallen laſſen müffen,. wenn nicht ein Gegen» 
gewicht, gegen den Abel in. den beutfchen Städten und ihrem 
vom Abel und. NRittertfum weg dem Fürften fich mehr zus 
neigenden Sutereffe ſich gebilvet hätte. Im dieſe Städte flüchtete 
ſich die bürgerliche Freiheit, dad Gefeg, der Handel und Ber- 
fehr, der auf das Nüpliche gerichtete Sim. Dagegen Tebte die 
höhere Kunft und das Wilfen in den Klöftern und Stiftern 
und beider Schulen fort; aber auch die Zeit war ba, wo man 
auf noch höheren: Anftalten des Auslandes größere als bie ges 
wöhnliche Wißbegier nach Trivium und: Quadrivium zu bes 
friedigen begann, und endlich. neben der, geiftlichen noch eine 
bejondere Gelehrſamkeit für Recht und Geſundheit entſtehen 
ſah. Als Alles, Adel und Zunft und Geiſtlichkeit, eine ges 
ſchloſſenere Form annahm, ſchloß ſich auch das Wiſſen zur 
Wiſſenſchaft, die Summe zu behandelnder rechtlicher Verhält⸗ 
niſſe und heilkundiger Erfahrungen, bisher nur Aggregat, zum 
Syſtem. Am ſpäteſten ließen ſich die Mönche und Juden bie 
Heilpraxis entreißen; weit cher wurde die Rechtskunde zum ger 
lehrten Wiſſen, weil Kirche und Fürſt gefliſſentlich zwei fremde 
ihnen günſtigere Rechte aus Italien einheimiſch zu machen ſuchten. 
Ein Staats⸗ und Fürſten⸗-Recht entwickelte ſich praktiſch, eigent⸗ 
lich mehr aus der Negative, aus der Colliſion, als aus poſi⸗ 
tiven Sätzen. Den Staat als erbliche Beſitzung zu vergrößern, 
war jetzt Familienintereſſe; die Sorge, ihn nicht ans Reich zu⸗ 
rüdfallen zu Taffen, erzeugte ftaatsrechtliche Verträge afler Art, 
deren Gewähr das Reichsoberhaupt zu übernehmen pflegte, 
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welches bei der Wahlverfaffung des Reiches, alſo ohne: Bürg- 
Schaft. ver Beibehaltung der Krone bei dem eigenen Haufe, für 
feine. Hausmacht das Ähnliche wünfchenswerth fand. ‚Wie. viel 
aber bei offenkundigen Anwartſchaften und Erbverträgen noch 
zweifelhaft fein ober zweifelhaft gemacht werben Tomute, wie viel 
noch immer bie Gewalt dem Karen Buchitaben zu Hilfe kommen 
und enticheiden helfen mußte, zeigt ber: berübnnte thuringiſche 
Erbfolgekrieg. 

Die Perſonen, welche bei dieſem merkwürdigen Erbfolgeſtreit 
Berüch ichtigt werben müffen, find folgenve Kinder und Enkel 
Landgraf Hermanns 1.1): Yuttas (feiner älteften Tochter erfter 
Ehe und mithin der Halbſchweſter bes legten Landgrafen) Sohn 
Heinrich der Erlauchte; danu Sophia, Herzog Hein 
richs J. von Brabant Gemahlin, die Enkelin Hermanus von 
feinem Sohne zweiter Ehe, Landgraf Ludwig dem. Heiligen, 
.umb deren jüngere Schwefter Gertrud, Abtiffin zu Altenberg 
bei Weklar (nach Anderen zu Altenburg), und endlich Sieg⸗ 
fried von Anhalt, ein Enkel Hermanns von feiner Tochter 
(zweiter Ehe) Irmgard, die an Graf Heinrich von Anhalt ver- 
mählt getvefen war. Ein Anrecht Heinrichs des Erlauchten auf 
die Landgrafſchaft Thüringen und die Pfalz Sachlen iſt uns 
zweifelhaft, und auch ſchon in der vom Kaiſer 1242 erhaltenen 


ww 


1) Folgende Tabelle, bie nur bie wichtigſten Namen et, ib Be 
Bade bentlicher machen: 
| | Landgraf Germann I. 1190 — 1316. 


1. Sophia v. Oſterreich. 
2. Sophia v. Bulern. 


— nn nn m nn nn nn de ———— 
1. 3. 9. 2. 
Intta. Landgraf Landgraf Konrad, Irmgard, "Sem. &. 


1. Dietrich v. Meißen. Enbwig IV. Heinrich Srofmeifter veinrichs v. Anhalt. 
9. Poppo v. Henneberg. + 1227. Bafpe IV., des dentſchen = 

. TT Elifabet) König Ordbens 1240. ad ei ef Hiz 
Seinrih Hermann bie Heilige. 1238—1247. 


ber Erlanchte von Henne⸗ Landgr. Hermann I IL Sophia, Gemahl. © Gertenbt), 





1218— 12388. berg. 1238 — 1249. Herzog Heinrichs Abtiſſin zn Alten⸗ 
Helena von Braun⸗ von Brabant berg bei Wehzlar 
Kreis. t 1284. | t 1397. 
. 
Heintig das 


Kind + 1808. 
+) Statt biefer fehen Anbere Sophia, Adtiffin von Kiyingen. F ooard, Geasalog. 
Bax., p. 389. 
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Eventualbelehnimg ‚mit diefen Ländern und Allem, was Reichs⸗ 
lehen war, ausgeſprochen. War fchon ein Erbrecht ver 
Seitenverwandten auf die Neichslehen nicht ſicher, fo konnten 
bie Frauen ein foldes überhaupt nicht in Anfpruch nehmen. 
Daß aber chen der Hauptgegenftand bes Streites die Land» 
grafichaft Thüringen und nicht die Allode des Hauſes der Lude⸗ 
winger waren, ergiebt ſich daraus, daß einerfeitE Sophia und ihr 
Sohn Heinrich noch lange den landgräflichen Titel von Thü⸗ 
ringen fortführten, anderſeits Heinrich der Erlauchte auf bie 
Beſitzungen in Helfen nie Anfprüche gemacht zu haben fcheint. 
Aber geſetzt auch, es Hätte fich um das Recht der Erbfolge in 
den Erbgütern: gehandelt, jo würde — da hier nur der Grad 
- ber Berwandtichaft mit dem letzten Erblaſſer, alfo mit Heinrich 
Raſpe, den Ausfchlag geben kann — Markgraf Heinrich ale 
Sohn der Stiefſchweſter, Sophien, al8 der Tochter des Stief⸗ 
brubers des Erblaffers, nicht nach», fondern gleichgeftanden 
haben, Heinrich das Kind aber, in deffen Namen Sophia Au⸗ 
fprüche erhob, um einen Grad entfernter als Heinrich der Er- 
lauchte geweſen fein. Trotzdem waren damals die Anfichten ger 
theilt, und namentlich bei den Chroniften erfcheint Sophiens 
Mecht gewöhnlich als das beffere, theil weil fie irrigerweife Die 
Verwandtſchaft von Qubivig dem Heiligen ftatt von feinem Bru- 
ber berechnen, befonders aber wohl, weil fie durch die Ver⸗ 
ehrung, welche die heilige Elifabeth genoß, in der Stimmung 
waren, bie Partei ihrer Tochter Sophia zu ergreifen. U) 
Außer Beiden machte noch Siegfried von Anhalt, der Stifter 
ber alten zerbfter Linie und Herr von Deſſau, Köthen, Kos⸗ 


1) So bei 3. Rothe, S. 490, und ähnlih Gerftenbergers do⸗ 
ringer Chronif (verfaßt 1493), in Schminke, Monum. Hass. II, 414: 
„Da ſprochin etliche Furſten, ber tochter foen were nehir zu dem Lande 
dann ber ſweſter foen, darmidde wart fraume Sophia getroif. So fprodin 
etliche: die Lande werin uß Kunnig Hinrichs munde geftorben, ber eyn 
Lantgrave geweft wäre, der erbete bie Land mogelicher uff ſiner ſweſter 
foen, wan uff ſins bruder tochter foen, barmibde wart Marggrave Hinrich 
getroift u. f. w.” Schade, baf nicht die ganze Stelle Play finden kann, 
fle verbiente es auch um ber damaligen Berwanbtfchaftsbegriffe willen. 
Halbbärtige Geſchwiſter heißen: „eynhalb gefwiflere”. — ©. Tittmaun 
a. a. O. I, 1%. . 
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wigk u. ſ. w., ber auf dem Schloffe Reyne fah, welches fpäter 
die Elbe verfchlungen, noch auf einzelne Stüde der Landgrafſchaft 


und, tie es feheint, namentlich auf pie Pfalzgrafſchaft Sachſen An⸗ 


Iprüche, die fih auf feine Ablunft von Irmgard, Ludwigs. des 


Heiligen Schwefter, gründeten, und überflel, von feinen Brübern 


unterftügt, Oldisleben und die Stabt Weißenfee (Juli 1249); der 
Annahme, daß Hermann von Henneberg, der edle Dichter, mit 
ber Herrichaft Schmalfalven, die nachher, nicht aber vorher, 
im Befige jenes Haufes gefunden wird, befriedigt worden ſei, 
wiberfpricht, daß er mit feinem Stiefbruber, dem Markgrafen, 
ftet8 im beften Einvernehmen geftanben Bat. . Die ganze Zers 
fahrenheit und Ohnmacht des Reiches fpiegelt fich in der nun⸗ 
mehr ausbrechenden Verwirrung über das. thüringer Erbe. ‚Die 
Großen des Landes waren getheilter Meinung. ..Einige. erklärten 


fich für Markgraf Heinrich, nicht auf Grund der Tatferlichen . 


Belehnung, bie ganz unbeachtet blieb, fondern nad) eigenem Er⸗ 
meſſen. Diefer kam nad) Thüringen, um bon dem Lande, Ber 
fi zu. ergreifen, was ihm zunächft mit Schloß Eckartsberge und 
ber Stabt Weißenjee gelang, und kehrte dann feine Waffen mit 
Glück gegen die Auhaltiner. Viele Vaſallen und Stäbte in 
Heſſen dagegen und ſelbſt manche thüringiſche wendeten ſich, um 
bei dem Geſchlechte der heiligen Eliſabeth zu bleiben, an Sophia 
von Brabant und erbaten ſich von ihr, wenn ſie einen Sohn 
habe, dieſen zum Fürſten, worauf der alte Herzog. von Brabant 
nicht ſäumte für die Anfprüche feiner Gemahlin Sophia. und 
feiner. Tochter Beatrix, Raſpes Wittwe (diefer auf ihr Witthum), 
in Heffen perfönlich aufzutreten und felbft den ‚Titel eines 
Landgrafen von Thüringen auzunehmen !), Eude 1247 nabın 
Sophia für ihren jährigen, jüngften Sohn, Heinrich, alſo 
auch nicht auf Grund vechtmäßiger Erbfolge, von den Alloden 
in Helfen Beſitz. Andere verlangten rechtliche Entſcheidung ber 


1347 


beiberfeitigen Anfprüche, bevor fie Huldigung leifteten. Zudem... 


begannen. die Nachbarn, ‚ver Herzog von Braunſchweig, ber 
Graf von Anhalt, zuzugreifen, der Erzblichof von Mainz: mit 
Anſprüchen bervorzutreten. Der braunfchweiger Otto rip Münden, 


- 1) Rommel, Gef. von Hefien LI, 16 und Anmerfl. &, 9. E 


1248 


12348 
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das Landgericht an der Leine, die duderſtädter Mark an fid, 
und überfiel die Landſchaft an der Werra, erftürmte Eſchwege. 
Siegfried III., Erzbifchof von Maißz, erbaute Burgen gegen 
Marburg, forderte die mainzer Lehen In Thüringen und Heffen 
ab und Sprach bei ihrer Verweigerung gegen Sophia und Hein⸗ 
rih von Meißen ben irchenbaum (1248). Deshalb traf man 
auf einem: Tage zu Eiſenach eine friedliche Einigung. . Sophia 
übergab dem Markgrafen alles zu getreuer Hand, bis ein Kaifer 
gewählt fein würde, fo daß, wenn Thüringen ihrem Sohne zus 
gefprochen  würbe, der Markgraf. es ausantivorten, im Gegen⸗ 
falle Sophia nur Heffen behalten jolle. Kein Kaiſer und Fein 
Neichögericht, "Ten höheres und beiferes Necht war da; auf dem 
Schwerte -oder auf frieblichem Vertrage ruhte pie Selbjthilfe. 
Sophia ging mit dem Kinde nach Brabant. So kam Heinrich) 
der. Erlauchte 1248 In den Befig von Thüringen und : nahm 
nun den Titel als Land- und Pfalzgraf an. Aber nach dem 
Tode Ihres Gemahls, des: Herzogs von Brabant (1. Februar 
1248) erjchlen Sopbla zum zweiten Male in Thiiringen und 
forderte, wiewohl vergeblich, ſchon jet in den VBefit:des Lan⸗ 
bes geſetzt zu werben. - Ummutbig kehrte fie nach Heffen um 
und legte nun wenigfteng -ihrem Sohne wegen des Auſpruchs 
auf. Die bir ngiihe Landgraffchraft den Titel eines bandgrafen 
von Heſſen bei. | 

Jo. Viele: Herren Thüringens fuchten bie: Verwirrung m bes 
nutzen, um allen Gehorſam abzujchütteln. ‘Die Fehden nahmen 
überbaitd; bie ‚Grafen von Schwarzburg verbrannten Weißen⸗ 
ſee, allein während Heinrich ſelbſt Erfurt belagerte, nahm Ru⸗ 


dolf,Schenk von Vargula, damals ſchon, wie ſpäter immer 


dem Markgrafen treu, zwei Grafen von Käfernburg und zwei 


bon Schwarzburg bei Mühlhauſen gefangen; dies und einige 


andere für fie ungünftige Treffen brachte fie endlich zu Weißen: 
fel8 :(1. Juli 1249) zu einem Anerlennungsvertrag, durch wel⸗ 
chen ihnen Heinrich den ruhigen Genuß ihrer gegenwärtigen und 
fünftigen Lehen zu gewäbrleijten (warandiam fuciet) ,: fie aus 
zuldien, wenn fie im Kampf für ihu gefangen würden, nicht 
eber Frieden zu machen, als bis fie das etwa Verlorene wieder 
hätten, und fich mit den Anbaltinern zu vergleichen ober Schieds⸗ 
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gericht zu nehmen verfprach. Dafür erkennen bie Grafen und ' 
Herren von Käfernburg, Rabenswalde, Schwarzburg, Beich⸗ 
lingen, Hohnſtein, Stollberg, Helvrungen u. a. ihn als ihren 
wahren Herm und Landgrafen von Thüringen an, wollen bie 
neu erbauten Burgen brechen und ohne Falſch und Arg bem 
Landgrafen fein Land befchiigen Helfen, mit denen bie tm letzten 
Treffen auf: feiner Seite waren gute Freundſchaft Halten, bei 
neuem Streite unter ſich Necht von ihm nehmen, die Gefau⸗ 
genen lebig geben, bis auf den Treffurter: und die bei Gotha 
Gefangenen, "welche Urfehde ſchwören follen !). Hierdurch er- 
hielt Heinrich freie Hand, dem Herzog Heinrich von Polen gegen 
beffen Bruder Boleslan, den Erzbifchof von Magdeburg, und 
ben Markgrafen von Brandenburg. beizufteben und ſich bafür 
mit: Schievlo belohnen: uu offen; j BB dadurch zur Nieder⸗ 
lauſis kam. m ee an 
. Auf einem Landding "zu "Ditteipaufen ‚wurbe 1250 ber Triebe 
in Thüringen befeftigt im auch Sophia kann damals: der Ans 
erfennung Heinrichs nicht entgegen geweſen fein, da ex fich vom 
bort zu ihr nach Eiſenach begab, um fich von ihr die Vote, 
mundſchaft Aber ihren Sohn; ıdle Wartburg und Heffen-anf- 
10 Sabre: übertragen zu laſſen. Zu dieſem Srieden trug wohl 
auch der Bannſtrahl bei, der von ben "folgenden Erzbifchäfen 
Chriſtiau und Gerhard wiederholt und (jet erft, wie es fchelnt) 
“ mit dem Interdict verftärft wurde. Doc dauerten Bann und 
Interbict bloß 3 Iahre, indem Gerhard felbft wieder in anderer 
Sache vom päpftlichern Legaten Hugo excommunicirt und damit 
jene Maßregel aufgehoben wurde. Gerhard verlieh num beinrich 


1) Der Vertrag sei Horn, Henr. Al, p. 309, No xuL, vergl. 
Tittmann a. a. O. II, 193 ff. Die Sauptftellen für biefen Erbſtreit 
ſuid bie Annales Reinhardsbrunnenses, p. 226. 2q., die Annales Erphor- 
dienses (Pertz, 8. S. XVI, 35sq.) und das Chron. Sampetrimum 
(Moncke III, 261%q.); die Hist. do Ländgrav. Thur. bei'Pistor.- 
Struv. I, 1328 — 1331 und bie Annales brores de Landgr. Thur. bei 
Ecoard, Hist. gencal,, p. 429-437. Gerftenberger (inSohminke, 
Mon. Hass. I) iR höchſt naiv zu ieſen und ſchöpft aus früheren thür. und 
heſſiſchen Chronilen, Engelhaus, Riedeſel u. ſ. w. Vieles, beſon⸗ 
ders in bet Chronologie unb in dem Zaſomnenharge d der Ereigniſe, blelbt 
ſchwanlend. De Beer run 
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254 1254 jene Stiftslehen in beiden Landen von neuem , verlieh 
wahrſcheinlich damals aud) das ftiftiiche Erbinarichallamt an Hein⸗ 
rich, „ver ihn mit 70 Pferden in Erfurt: empfing.und ihn ben 
Steigbügel hielt, und ging einen Landfrieden ein, beffen Handhaber 
Friedrich von Treffurt fein follte, aber Sophien blieb ber. Erz 
bifchof feind. Um biefelbe Zeit empfing Heinrich auch. zu Merſe⸗ 
burg vom beutjchen König Wilhelm [von Holland]. die Belehnung 
mit den neuen Ländern, auch die Grafen non Gleichen und von 
Hohnftein traten auf feine Seite. Dies alles mochte Sophien 
für die Nechte ihres Sohnes ‚beforgt machen; fie kam mit ihrem 

Sohne ſelbſt nach Thüringen und.hob die für Heffen. angeord⸗ 
nete Verwaltung bes Markgrafen auf, der aber Eifenach, Wart- 
burg und Gudensberg in Heffen zurückbehielt. Bon ihrem guten 
Nechte überzeugt, fuchte fie ihres. Gegners, Gewiſſen durch eine 
Art von Sottesurtheil zu rühren und lud ihn in die. St. Ras 

„ : tharinenfirche, um bort nebft 20 Eideshelfern aus feinem An⸗ 
Gange fein Necht ‚auf Thüringen. umd Heffen mit einem ide 
auf St, Eliſabeths ihrer Mutter Nippe zu bejchwören. .. Außer 
fih aber. wurde, fie, zerriß. ihre. Handſchuhe und jammerte, als 
Heinrich, lachenden Muthes [und ;.die zwanzig mit ihın] fein 
gutes Recht beſchwor. Dein... dev, Marichall. Helwig von 
Schlotheim, fein vielgeltender Rath, erklärte, ihm: . „wenn 
er mit dem einen Fuß im Himmel und. mit dem anbern 
auf. der, Wartburg. ftünde, fo müſſe er jenen lieber als 
dieſen wegziehen!“ . Da beichloß fie nach mächtiger. Hilfe fich 
umzufeben und Gewalt mit Gewalt abzutreiben. : Da fie auf 
ihren Münzen mit einer Lehensfahne erſcheint, jo mag. fie jegt 
erft ihre Anſprüche auf ganz Thüringen ausgedehnt haben, ob- 
gleich died Andere leugnen). Heinrich ernannte damals feinen 
15jährigen Sohn Albrecht und feinen Stiefbruder Herntann 
von. ‚Henneberg ‚zu Statthaltern in Thüringen, was um fo 
nothiger war, als ihn ſelbſt Angelegenheiten verſchiedener Art 

in Meißen aueüdielten. oo 

Umſonſt hatte ſich ſchon früher Sophia an ihren herzog- 

| 9 G. W. v. Gunderrode, Samuuil. Werte (Leipzig 1788) II, 427. 
Weiffe, Sächſ. Sefhichte I, 276. — Dagegen Rommel, Hunbes- 
bagen u. 9. leugnen, daß Sophia ganz Thüringen augefprochen habe. 
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lichen Stiefſohn von. Brabant. um Hilfe gewendet, umſonſt ſich 


be rheiniſchen Städtebunde angeſchloſſen; jest fiel ihr Blick 
auf den mächtigen Herzog Albrecht den Großen von Braun⸗ 
ſchweig; als Pfand’ des neuen Bundes gab ſie ihm die eigene 
Tochter Elifabeth zur Frau und verlobte mit deſſen Schwefter 


Adelheid ihren 10jährigen Sohn, ben Knaben von Hefjen (1254). 1204 


Zuerft wenbete fich Herzog Albrecht gegen ben Erzbilchof von 


Mainz, ver von ihm, 16. Januar 1256, bei Bolleſtädt unweit 1256 


Mühlhauſen gefchlagen warb und mit vielen Edlen in Gefangen- 
ſchaft gerieth, aus der ihn erſt König Nicharb von Lornnal 
löſte. Albrecht behielt nun die Landſchaft an der Werra. 

Sp beginnt nun in ber Nähe ver Wartburg ber gjährige 


Krieg um Thüringen, 1256—1264. Eiſenach verweigerte anfangs [sie dis 


Sophien den Einlaß: ""Diefe aber, „wante fhe was eyn ftrenge 
wohlgeherket wyp unde was von kluger Vernunft unde wiſſheyd“, 
hieb ſelbſt mit der Art einen Spahn aus dem Georgenthor und 
wurbe enblich eingelaffen. Man baute neue Burgen, und im 
Raume weniger Stunden waren ein »Dutend Schlöffer von 
Heinrich8 ober von Albrechts Partei befekt.: Eins fuchte mar 


durch das andere zu gewinnen; bie Malitten⸗, Eiſenacher⸗ und + 


Frauen⸗Burg, der Metelſtein, die Klemme in Eiſenach waren 
für Sophia, die ſtolze Wartburg, der Rudolfſtein, der Kalen⸗ 
berg u.a. für ben Markgrafen. Selbſt ber Abt von Reinhards⸗ 
brunn erhob die alte Schauenburg sans ihren Trümmern im 
gab fie, damit Heinrich ihrer fchonen möge, dem Grafen Her» 
mann von Öenneberg. "Doch brach’ fie jener fo gut wie Lichtes 
Walde, den Kalenberg, Straußenau, den Nubolfftein u. ıq.; 
Brandenfels und Scharfenberg konnte er nicht bezwingen. Es 
war ein Burgenkrieg. Doch wırrde‘ auch Kreuzburg: von dem 
DBraunfchweiger belagert und verbrannt (1259). - Dagegen ge 
wann . Heinrich "1261 den Metilftein und die Stadt Eiſenach 
durch Verrath und übte der Sage nach unmenſchliche Mache an 
dem Velsbach aus, Indem er ihn mit einer Blide (Wurfinafchine) 


mehrmals von ber Wartburg gegen die Stabt‘ zu fehleubern «... 


ließ. „Und das Land gehört doch dem Kind von Brabant’! 


1369 
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ſoll er noch fterbenp gerufen haben. Der Metilftein, der Frauen» 


und. Eifenacher «Berg - wurben ‘gebrochen ,, ‘der Det ber Stabt 
Döttiger, Geſchichte Sachſens, 2. Aufl. J. 


. 
L 
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durch Erbauung. einer Zwingveſte, der Klemme, gefichert. Sor 

pbien traf noch. anderes Unglück. Ihr ſtarb die Tochter Eli 
ſabeth, die Herzogin von Braunfchweig; deren. Gemahl felbft 
mußte Thüringen, verlaffen und. Margarethen von Dänemark 


zu Hilfe ziehen; Marburg wurde von einer Feuersbrunſt ver⸗ 


beert, und Werner von.-Eppenftein, der fchlaue Erzbiſchof von 
Mainz, ſprach über fie, ihren Sohn und Schwiegerfohn. den 


:* Bann, und :über Stadt: und. Land,. pas ihr arhing, das 


Snterbit, 

Das Kind, für. welches Eophia ſolchen ſchueren Streit 
unternommen. hatie war unterdeß zum 18jährigen Jungling 
herangewachſen und führte nun wie feine Anſprüche im ˖Siegel 


(als von Gottes Gnaden thüringer Landgraf und Herzog von 


Brabant), ſo auch mit dem Schwerte feine Sache ſelbſt, zuerſt 


un 
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perbünbet. mit Gottfried : von Ziegenhain gegen. Erzbiſchof Werner 
von Mainz. unddeſſen Anhang, ven. er zu einem Vergleich ver« 
mochte, worin bie malnzifchen Lehen in Heffen und Thitringen, 
in leßterem die. Gerichte. von. Berge, Aipe, Thomasbrück (an« 
bere foliten binnen Sabresfrift erſt ausgemittelt werben). ihm 
wieder zugejprochen. wurden (1262).. Setzt: drang auch Herzog 


Albrecht,. aus Dänemark zurückgekehrt, von neuem in Thüringen 


ein, das er durch feine Vögte brandichakte, und verheerte ſogar 
das Oſter⸗ und Pleißnerland bis. zur Elfter.. Der Markgraf 
Heinrich war nach Böhmen ‚gegangen, um dort Mannfchaft ans 
zuwerben. : Seine Söhne Albrecht und Dietrich eriwarteten zu 
Leipzig des Vaters Rückkehr. Mit ven Grafen von Schwerin, 
von Eberſtein und Heinrich ‚von Anhalt, Albrechts, Schiuager, 
feinen: auf einem. lüneburger. Turnier gewonnenen. Freunden, 
drang, Albrecht ..in‘ bie Stifter Merfeburg und Naumburg vor 
und: bezog dann ein verfchanztes Lager zu Beſenſtädt bei Wettin. 
Da überfiel der. treue NRuboff,,von Vargula, mehr als einmal 
der ‚Retter Thüringens ‚und des Ruhmes feiner. Zürften,: mit 
einigen: ‚Hundert tapferer. Geſellen und des Markgrafen Söhnen, 
bie..er dazu ermuthigt hatte, am 29. Detober 1263 bie Feinde 
nd .vor Tage: um: 9 Uhr nach blutigem Kampfe waren..ber 
verwimdete Herzog und bie..Örafen, waren. 9 Burgherren, 
12: andere drelherren, 660. Ritter und Knechte, 1000 Pferbe 


Ende des Kriegs um Thüringen 1264. aM... 


gefangen; biefer Sieg brachte bie Entſcheidung des ganzen Krieges; 


alles Berlorene in Thüringen wurde ſchnell wieder gewonnen. 


Theuer mußten ſich Die Gefangenen löoſen, am theuerſten 
der Derzog, nach einer Gefangenfchaft von 1 Jahr und-6 Wochen 
in Merfeburg: Er zahlte 8000. Mark (durch erhöhete Salz⸗ 
ftener aufgebracht) und trat bie bisher beſetzt gehaltene. Graf⸗ 
ſchaft an der Werra wieder ab, mit Witzenhauſen, Eſchwege, 


Allendorf, Wanfried, Sontra, Furſtenſtein Arnſtein )Y. 1: Diefe 
wurden Sophien ud ihrem Sohne nebſt Heſſen überlaſſen, und 


fie verzichtete, dafälr auf alles Lehen⸗ und, Stamm-Gut: in Thü⸗ 
ringen, Am 31. October 1264 unterzeichnete fich Heinrich von 
‚Heffen :zum letzten Mal Landgraf von Thüringen. : Nur;..den 
Titel Landgraf führte er fort, und wurde fpäter (1292) als 
ſolcher in den Reichsfürftenftand :erhoben. Um alles noch ob⸗ 
waltende Mißtrauen zu verfcheuchen, ;zogen Herzog Albrecht. und 
der junge Landgraf Albrecht von Thüringen und ‚anbere Fürſten 
‚gemeinschaftlich nach Preußen den veutfchen Rittern: zu und ver» 
bienten fich bort ben goldenen Ritterjporn (1265 ober 1266). 
Vorher aber wurde ‚noch, damit das große Trauerſpiel in 
Freuden ende, jenes berühmte Turnier zu Nordhauſen abge⸗ 
halten, in dem ein ſilberner Baum mit ſilbernen und goldenen 
Blättern und goldenen Früchten die Preiſe bot. Wer getroffen 
auf dem Pferde ſich erhielt, bekam aus ſchöner Hand, als Dant 
ein Blatt von. Silber, wer ven Gegner aus dem Sattel ftarh, 
ein goldenes. Das bat mit Tanz und, Schmaus acht Tage lang 
‚gewährt, und Üpnlicjes haben fpätex- auch Merſeburg und Meißen 
1265 ud 1268 geſehen DE we eg J 


1) &s ſollen act Sätäffer und Stähte fän, über über einige in mon 
zweifelhaft; Rommel IL, Anmerft. 22. "Daß Bielſtein und Ziegenberg, 
welche Weiffe (Geld. ber turſachſ. Staaten 1, 280) nennt, nicht darunter 
waren, weiſet Rommel nach. Eine völlige Erbverbrüberung zwiſchen 
Meißen (richtiger wohl Thüringen) und Heſſen iſt damals nicht geſchloſſen 
worden, höchſtens ein Schutzbundniß.: Doch ſehe mar zum Jahre 1378, 

2) Die älteſte, nachher gewaltig aufgeputzte Nachricht vom, Turnei 
zum’ ſilbernen Baum“ in ben Annal. Vet. Cellens. bei Mencke, SS. 
I, 405..: Weber Zahl und Namen. ber Säfte noch Bahr und. Tag find 


angeführt. Wahrfcheintich zwifchen 1268 und 1266. ul a. B u a _ 


Nitterzeit und Nitterwelen (Leipzig 1823) I, 848. . - —— 
is * 
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+ DR VMNartgraf "Heinrich der Erlauchte 


&. So trat: Heffen aus dem thüringiſchen Verband heraus und 


bluͤhte⸗ min felbftändiger, Träftiger zu einem. fchönen beutfchen 


Staat"empor, der noch vielfach mit Thüringen und Meißen ' 
in Berührung kommen follte und, feiner alten Gemeinfchaft ein- 
gedenk, fich ſpäter durch eine arlrerbruderung u mit Meißen zu 


| gegenfetiger Erbfolge vereinigte. - : - Te 


Fr 5 ll, 


pn 


⁊ 
— 


2. Bath, Blaly und — beinit ber ern, fein Om m 
nee eh. 


iv: Mit ber Ewerbung der ſächſiſchen Bat; und, ber thurin⸗ 
igiſchen Landgrafſchaft rundete ſich der Länberbefig' des wettini⸗ 
iſchen Haufes: zu: einem höchſt anſehnlichen Gebiete ab, ber nach 
‘dent damaligen Areal nur von dem öſterreichiſchen Ländernerus 
‘(da auch Kärnthen, Krain und die Steiermark dazu gehörten), 
aber’ gewiß nicht - von dem Patrimonialftant der Wittelöbacher 
und an Vollszahl von Telnem dentichen Territorium übertroffen 
wurde.n Jetzt war nach Heffens Abſcheidung das Land von: der 
Werra bis zur Ober, :von dem böhmifchen Gebirge: bis zum 
Harz in Einer Hand vereinigt. Solcher Macht entfprad): der 
Glanz, mit welchem fich: Heinrich zu umgeben Tiebte und dem 
‘er ben Beinamen ‚Illustris,; der: Glänzende, verdankt; fein Reich 
ithum galt- fir unermeßlich ), und jo hätte man von.nun an 
auf eine ganz andere Entwidelung bes Landes und eine andere 
Rolle ſchließen follen, die Meißens Fürſten fortan fplelen wür⸗ 
‘den. "Hier -wäre ein: fefter Kern in Mitteldeutſchland allein ge⸗ 
wefen, eine Vormacht gegen Böhmen und Bolen,: die Kaiſer⸗ 
würde, würde man feinem Fremden ferner zu verkaufen. gebraucht 
haben! Aber ein einziger unglücklicher und doch natürlicher, in 
der, Lett" und Sitte begriideter Gedanle Heinrich‘ vernichtete 


‚ Alles. , Heinrich theilt und bricht dadurch nicht ‚allein bie ganze 


4-1”) Dlustris; über ‘den allgemeinen Gebrauch biefes Präbifats f. 
igider ; NReihsfürftenftand--T! 150. Eine Anfpielung auf biefen Bei⸗ 
namen ſ. Carmen occulti auctoris,: v. 1323 sq. (abgebrudt von Höfler 
in ben: Sitnngöberichten ber wiener lad. XXXVII, 163.ff.) - Über 
«bie ſelbſt den Kaifer in Erftaunen fegende Pracht Heinrichs ſ. Sifridus 
‘Presbyter ‘Bei Pist.-Struv.,' Scrr. rer. Germ. I, 1043 a, - Einen asi« 
Webrn Belnamen ’Lomar 'von 'einem Lieblingsworte, vielleicht fo viel wie 
Meſſer, führt Worbs Meues Archiv II, 267) an. nn 








Bertheilung:ber Länder unter ſeine öhne. 29 


Staatöfraft: ber wettinifchen Länder, jo daß nach :40 Fahren 


ſchon ein Hauptland verloren war, fonvern er erſchüttert ‚auch. 
das Hausweſen und zerrüttet bie Familie des Fürſten. Leider 
herrſcht noch über Grund und Dei ber. Theilung großes 
Duntel.- DEBEE a oT 

. Heli hatte von n feiner zierreichſchen Eonſtantia, welche 
1243 ftarb, 1240 feinen älteren Sohn. Albrecht, .,1242.,ben 
zweiten, Dietrich, erhalten. - Nach faft.6 Jahren vermählte er 
fi) aufs neue mit Agnes von Böhmen, der Tochter des Könige 
Ottokar Przemislav, welche 1268 ſtarb, ohne. ihm Kinder ger 
boren zu haben 9). Da heiratete er bie, ihm unebenbürtige 
Elifabeth von Maltig, eines Minifterialen Tochter, welche jedoch 
erft 1279, zugleich mit Friedrich, dem Sohne, ven fie. bem 
Markgrafen geboren hatte, vom Kaifer Rudolf zu Znaym mit ' 


den Vorrechten einer freien und eblen Geburt und der Erbfolge 


in Reichslehen aus kaiſerlicher Machtvollkommenheit begnabet 
wurde ®). .. Dem älteren Sohne erfter Ehe, der :mit: Mars 
garetha, der Tochter Kaifer Friedrichs, ums Jahr 1246 ver⸗ 
lobt und 1255 ober 1256 ‚vermählt worden war, hatte. der 
Vater bereits ſchou Früer bie Verwaltung Thüringens anver⸗ 
traut, und ließ e8 ihm, ba es: den Thüringern wünſchenswerth 
fein mußte, ein eigenes Land zu. bleiben, auch bei der Theilung, 
als das Hauptland, das‘ dem ‚Ülteften gebühre. Damit blieb -- 
die fächfifche Pfalzgrafichaft verbunden. Der zweite feiner Söhne, 
Dietrich, erhielt das Dfterland oder das zwiſchen Elfter, Mulde 
und Saale gelegene Land und damit Leipzig, welchem er. große 
Freiheiten gab; die meißner und Tanfiger Markgrafſchaften bes 
hielt fi) Heinrich vor. Da Markgraf Dietrich feinen Sik zu 
Landsberg nahm und man perfönliche Titel auf den Grund⸗ 
befig überzutragen pflegte, nannte man Dietrich auch Markgraf 
bon Landsberg. Dem dritten Sohne, dritter Che, Friedrich 
dem Kleinen, fette Heinrich fpäter einige: Städte, darunter 
Dresden, Hain, Tharand und Nabeburg, aus. Wenn fchon 
biefe Theilung erſt 1265 erfolgte, fo Hatte doch Heinrich feinen 

1) Zu ihrem Seeleuheile fiftete ex bie Klöſter Nenenzelle und Seußlitz. 


2) Horn, Henr. Illustris (Frantfurt und Leipzig "26), p. 92; 
Böhmer, Reg., p. 98. 


u 555 vBenrich der enanchte "und feine Söhne.t 
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Söhnen, 'ivie verſchledene Urkunden bezeugeit; fehon In fehr jungen 
Jahren Antheil an den Regierungsgeſchäften übertragen. Wahr⸗ 
ſcheinlich · waren ihnen auch biefe Länder, fhon ſeit 1262 zur 
Verwaltung! übergeben und wurben dann 1266, nach beendigtem 
Streite, ihnen auch förmlich abgetheilt, fo vaß nun ber: Vater 
ſelbſt in der Regel nur noch ben Titel Misnensis: et Orientalis 
Marchio und Dominus'terrae Plisnensis. führt: nt 
Wenn aber Heinrich, ver kaum 50 Sabre zählte, fich damit 
etwa gemaͤchliche Ruhe und Erholung von vielen Auſtrengungen 
bereitet zu haben meinte, wenn er dem Genuſſe feiner: Macht 


und - Pracht in: glänzenden Turnieren und Hofhaltungen ſich 


widmete oder fo vielen Ländern allein kaum vorſtehen zu konnen 
glaubte, ſo erntete er doch nur zu balb vom 'ältern. Sohne 
Undank und damit Verbruß und Summer ein. Zwiſchen Albrecht 
und Dietrich brach bald nachher (1268?) .eine: fo Heftige Irrung 
aus; daß Beide Heere gegen einander führten. - Ihr Oheim, 
Biſchof Dietrich von Naumburg, verföhnte fie endlich, ohne 
jedoch der Urfache des Streites’in einem Briefe zu gevenfen, 
in welchem: er bamit feine Abwefenheit bei ber Weihung ber . 
Marienkirche zu Pforta entſchuldigt. Ebenſowenig iſt die Ur⸗ 
ſache des Streites, wenn er nicht Folge des frühern mit dem 
Bruder war, ‚Geannt, in welchen Albrecht mit feinem eigenen 
Vater 1270 geriet, dem er nachher in: einer feierlichen Urkunde 
zu Tharand berfprechen mußte, ihn und feine Näthe nie zu 
verfolgen oder "gefangen: zu nehmen, feine Stäbte und Schlöffer 
nicht zu exobern, auch mit feinem Bruder nicht gegen ihn fich 
zu verbinden ?); hlelte Albrecht fein Verfprechen nicht, fo follte 
ihn der Water nach dem Spruche des Biſchofs Withego - von 
Melßen und bes Grafen Hermann von Henneberg enterben 
können.“ Beweiſen biefe Vorgänge auch zur Genüge, baß bie 
Geichichte Albrecht nicht mit Unrecht den Beinamen bes Ent» 


| arteten giebt, io verdankt er. benfelben bog vorzugsweiſe: der 


1; tue 
Kar y Der, Brief, bes Bifchofs. von Naumburg in Pertuehii Chron. 
Portense ed. II (Lips. 1789, 40) II, 169. Der Vertrag zwiſchen Heinrich 
und: Albrecht bei Wilh.'Er. Tentzel, Vita Friderici admorsi bei 
Mencko, 88. II, 914, . widtig aud in Beilchung auf den damaligen 
Rechtszuſtand. 


Margarethas Flucht von ber Wartburg. : - | 21 


erft im 16. Jahrhundert ſehr ausgeſchmüdten Überlieferung }) 
von feinem ſchnöden Verhalten gegen: ſeine Gemahlin Margaretha 
und deren Söhne Friedrich und Diezmann (oder Dietrich den 
jüngeren). Weil Albrecht ſeine Liebe einem Hoffräulein, Kuni⸗ 
gunde von Eifenberg, zugewendet, babe er, ſo beißt: es, um 
feine edle Gemahlin aus dem Wege: zn räumen, einen Eſel⸗ 


treiber gebimgen, der fie ermorden follte,. ber. ihr aber ben 


Pan verriet. Am'24. Yunt:1270 ‚entflob: die hohe. Fürftin, 


nach einem fchmerzlichen Abſchied von ‚ben Kindern . (von dem 
ihr Sohn Friedrich den Beinamen „mit der gebiffenen Wange‘! 
führt), an Striden aus der Wartburg herabgelaffen,; nach Fulda 
und Frankfurt, wo bie Bürger der Wohlthaten ihres großen 
Vaters noch in Ehren dachten, und ftarb bafelbjt noch. 1270, 
verfolgt: von. jenem umglüdfeligen Geſchick, welches faft alle 
Hohenftaufen traf und zwei Jahre früher (1268): ven: legten 
männlichen Sproß des Haufes, Konrabin, auf bem Schaffot 
zu Neapel enden Tief. ° Vor ber neuen. Stiefmutter (1272) 
Kunigunde fchüste Dietrich. von Landsberg: die unglüdlichen 
Knaben Friedrich und Diezmann, die er zu. fih nahm. . Abge⸗ 
ſehen von den Innern Unwahrſcheinlichkeiten und Widerfprüchen, 
an denen dieſer Bericht leidet, iſt die Erzählung. von dem 
Mordverſuche überhaupt ben’ älteren Quellen ganz fremd?). 
Nur daß Margaretha in Unfrieden mit ihrem Gemahl von der 
Wartburg ging, ſteht feft; aber auch dies iſt nach "einer 15jäh- 
rigen ungetrübten Ehe, nach ber Geburt breier Söhne (ven 
älteften, Heinrich, ignorirt die Sage), auffallend genug. Lieſt 
man jedoch, wie jchon im Jahre 1247 Papſt Iunocenz IV. 


Heinrich den Erlauchten zur Auflöfung des Verlöbniſſes feines . 


Sohnes zu beftimmen fuchte, „damit er nicht: fein Haus: mit 
bem verruchten Blute der Hohenftaufen vermifche und beflecke“, 
wie darauf 1256 eine Bulle Aleranders IV. bie. Geiftliceit 

1) Rothe, S. 519 fi. 
2) Annal. Reinhardsbr., p. 239. Nur eine ndentung von Mar⸗ 


garethens Flucht, wie ſie bie Sage erzählt, Teint das Carmen ooenlti 


auotoris, v. 1307 an geben: 
- „Nuper ut audivi, quod regis filia divi 
Init te spreto saltum faciens Bed Ieto eg 
Ad natale solum — —“ : Era} 
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DE | 
BR,  Berhanblinget‘ ber’ Gpibellinen mit. den Lanbgrafen. 
der wettiniſchen Lande erinnert, „daß nichts zu hoffen ſei, fo 


lange noch irgend. ein Überbleibſel von biefem verworfenen Ger 
fchlechte vorhanden ſei“, fo drängt fich die Vermuthung auf, 
daß auch bei. dieſen: traurigen Vorgängen bie päpftliche Politik 
die Hand im Spiele gehabt. babe, damit nicht das in feinen 
märmlichen Sproffen 'vernichtete Geſchlecht in weiblicher Linie 
und obenbrein gerade In dem mächtigften deutſchen Fürftenhaufe 
der damaligen: Zeit von nenem erblübe ). Und zum Theil 
wenigſtens : tft: Ihr das gelungen. . Allerdings darf man nicht 


überſehen, daß ihre Beforgniffe keineswegs ohne Grund waren. 
Soll ja nicht nur nad). Konrabins tragiſchem Ausgange ber 


BVicelanzler: Betrug de Pretio ven Markgrafen Heinrich aufge 
forbert haben, feinen zweitgeborenen Entel Friebrid — von 


dem älteften fette man wohl. voraus, daß er al8 Haupterbe 


bie Heimat nicht verlaffen werde. — nach Italien zu fenden, 
und nicht nur ‚auch. Enzio. furz vor feinem Tode (1272) neben 
Alfons X. von Eaftilien dieſen feinen Neffen zum Erben ber 
Konigreiche Sicilien und Arelat eingefegt haben,‘ fonbern wir 
beſitzen die zuverläffigften Angaben darüber, daß in der That 


die ghibelliniſche Partei in Stalten ihr Augenmerk auf pas land» 
gräfliche Haus und zwar fpeciell auf Margarethen zweiten 


Sohn, den damald ungefähr 11jährigen Friedrich, gerichtet 
hatte. Sollten felbft die Briefe Friedrichs und feiner Eltern, 
‚welche Graf Landi, der eifrige Ghibelline, 1269 vorzeigte, und 


‚in ‚welchen bes. jungen Zandgrafen baldiges Erjcheinen in Italien 


verheißen war, ‚von: jenem nur untergefchoben fein ?), um ben 
‚Eifer feiner Partet zu belchen, fo beweiſen fie Doch wenigftene, 


daß dieſe über bie thüringifchen Verhältniſſe wohl unterrichtet 


rt. Im Sabre 1271 erfchien der Graf von Sparrocria als 


‚Abgeoroneter der Stadt Pavia in Deutichland, die Heerfahrt 
:de8 „Königs ‚Friedrichs III.” zu betreiben, worauf Graf Frie⸗ 


drich bon Treffurt mit der Verheißung von Friedrichs und 


1) Vergl. die von Hofrath Gersdorf Gerrübrende sien in Stich art, 
das Konigreich Sachſen (1854), ©. 41. 

2) Ein ſchon von Boſelli geäußerter Verdacht, der fig auch ans 
ſprachlichen Gründen rechtfertigt. Duelle für Obiges fub bie Annales 


- Plaoentini, Pertz, SS. XVIII, 536—554. . 











eines ‚großen deutſchen Heeres baldiger Ankunft nach Italien 


. 


Albrecht ber Entartete und Dietrich. von Rande: .- 8." ". 


vorausgeſandt ward, aber, nachdem er In Verona lange ver⸗ 


gebens gewartet hatte, unverrichteter Dinge heimkehren mußte, 
Allein noch zehn Jahre darauf 1281 erſchien eine neue Geſandt⸗ 
ſchaft der Ghibellinen am thüringiſchen Hofe, die frühere Ein⸗ 
ladung wieberholend, aber wenngleich ihr Landgraf Albrecht 
bie ehrenvollſte Aufnahme bereitete, indem er ſie der Obhut 
bes mit. italienifcher Sitte und Sprache vertrauten Burggrafen 
Heinrich von Kicchberg übergab 9, fo blieb fie doch, und gewiß 


zum Helle für unſer Fürftenhaus wie für Deutſchland. übere 


haupt, ohne praftifche Folgen. Norden 
Albrechts ältefter Sohn, Heinrich, erfcheint 1274 und 1279 
als feines Großvater Beauftragter Im Plelißnerlande, führt 


* - 
.r 

rn 
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1974. 


felbft den Titel eines Herrn beffelben und nimmt auch an der 


Berwvaltung Thüringens Theil; ſeit 1281 nennt fich der junge 
Friedrich Pfalzgraf. Schott 1275 war zwilchen Albrecht und 


feinem Bruder Dietrich von Landsberg Fehde ausgebrochen. 


Auf Dietrichs Seite focht diesmal der Erzbiſchof Erich. von 
Magdeburg; aber beide wurden bei Tennſtädt in Thüringen 
bon Albrecht überfallen und vertrieben. Da fühnten fich beide 


1375 


Theile aus; einige Jahre, ſpäter indeß wurben Dietrich und 
Albrecht Sohn, Friedrich, und ein Burggraf:von Leisitig mit . 


vielen ihrer Mannen (fie hatten dem Erzbiſchof, feinem Bruder 
Markgraf Otto von Brandenburg: und dem Grafen. von Anhalt 


zur Belagerung des Schloffes Reyne zuziehen follen) hinter⸗ 


fiftig vom Erzbifchof gefangen genommen. Friebrich entkam; 
Dietrich Töfte fich mit ſchwerem Gelbe, verwüftete dann aber 


auch das Erzftift und zerftörte Taucha bei Leipzig, Werben, .. 


Köthen. Dem nengewählten Könige Rudolf von Habsburg 
gegenüber nahmen Albrecht und Dietrich, gleich ihrem Water, 
biefelbe Stellung ein wie Oltolar von Bohmen, ihr naher 


1) Carmen ocoulti auct,, v. 549 sq. 


2) Über die magdeburger Fehde vgl. einige abweichende Nachrichten | 


in "einer Stelle der magbeburger Schöppendhronit bei Bekmann, Hiſt. 


des Fürſtenth. Auhalt (Zerbft 1810), II. Theil 5, ©. 88. Über Rudolf 


v. H. f.: Adelungs.Direct., ©. 132. 188; Böhmer, Ra8., J— 85; 
v. Poſern⸗Klett a. a. O. ©. 73. : 


1 


234 ublbrechts des Entärteten Zwiſt mit feinen Eähnen: 


Verwandter; fie ſuchten keine Belehnung bei ihm nach, noch 
huldigten fie ihm. Am früheſten ſcheint ſich Markgraf Heinrich 


mit ihm verſtändigt zu Haben; feine Söhne wurden erft 1277 


ff 


in. ven zwilchen Ottokar und Rudolf gefchloffenen Frieden mit 
aufgenommen; doch kämpften auf dem Marchfelde Meißner und 
Thüringer in Ottokars Heere. Bald darauf. (1281) entſpann 
fih neuer Kampf zwiſchen Albrecht dent Entarteten und feinen 
eigenen Söhnen... ‚Albrecht hatte den mit feiner Kunigumbe von 
Cifenberg nor der Verehelichung erzeugten Baſtard, Albrecht 
oder: Apitz, entweder Durch die Trauung als Mantelkind over 
durch Taiferlichen Befehl, nicht nur legitimiren Taffen, ſondern 


:. ſuchte auch mit höchſt ungerechter Begünftigung deffelben dieſem 


den Fünftigen Befit des Landes zuzuwenden. ‘Die echten Söhne 
mußten fchmählich darben und zum Nöthigen das Gelb von 
Klöftern und Stiftern zufammenborgen. . Das war eine ſchwere 


- Beit für das ohnehin damals durch Überfchwenmungen, Feuers⸗ 


brünfte, Hungersnoth, Seuchen und Wölfe vielfach beinigefuchte 
Thüringen. : Die Vaſallen ergriffen für und wider ihn ihre 
Schwerter. . Albrecht8 Rath Chriftian, Biſchof des deutſchen 
Ordens, fiel in die Hände der Söhne; dafür wurbe Friedrich 


der Freudige) von einem Grafen von Käfernburg in einem 


Gefecht bei Weimar gefangen; daß jedoch ſeine Gefangenſchaft 
auf. der Wartburg nicht ein Jahr lang gedauert haben kann, 
wie die Chroniſten erzählen, ergiebt ſich aus Urkunden, die er 
während dieſer Zeit: ausgeſtellt hat?). Im ſolcher Zeit allge 
meiner Aufregung batten auch die Erfurter ſchweren Streit mit 
ihrem geiftlichen Herrn, dem Erzbiſchof Werner, dem berühmten 
Eppenfteiner, und kamen barüber dritthalb Jahr ind Interbict 
(1279 — 1282); endlich Tieß er ſich für 1000. Mark feinen 


Amtszorn ablaufen. Bald darauf erregte ein erfurter Bürger, 


Vollrad bon Gotha, einen neuen Aufftand des Pöbeld gegen 
bie Reichen und Vornehmen. Cinige Jahre fpäter, 1287, 
Iuchte Erzbiſchof deinrich von Maimz, der Minorit und Schwarze 


y Das Chron, 8. Petrinum Erfordiense (bei — Be 
—— BU Water im Der ien. Üt. » Zeit. IR 

2) Bexgl. ». Raumer, Weid. d. boheuſ. in —R —* alle 
mann a. a. O. II, 269. Pe nin,urt.n 


König. Rudolf von Habsburg und bie. Mettinen, 25 “ : “ 
fünftler, einen allgenieinen Frieden An Tpteingen zu ülften, 


aber ..er dauerte nur kurze Zeit. r Ä ER 

Das Ende dieſer Unruben faben brei Glieder. bes. wetti⸗ 
niſchen Hauſes nicht, "die damals im Raume weniger Jahre 
nacheinander ftarben. Im Jahre 1283. verichtwindet Albrechts 
bes Entarteten Sohn Heinrich, der fi, aus unbelannten Ur⸗ 
fachen enterbt,. frühzeitig nach Schlefien gewendet hatte und bort 
als Geinahl einer Tochter des Herzogs Heinrichs ‚II, von 
Dreslau den Tod fand, mit Hinterlaffung eines Sohnes, Frie⸗ 


drich, den man -gleich ſeinem Vater den Länderloſen nannte), 


und Diezmann erſcheint nun mit dem Titel als Richter, ſpäter 
als Herr des Pleißnerlandes; dann ſtarb 1285 auf der Rück⸗ 
reiſe von Polen der gute alte Oheim Dietrich von Landsberg, 
bet feine braunſchweigiſche Helena Friedrich Tutta als Erben 
des Oſterlandes und Landsbergs hinterließ ?). Von Oheim 
und Vettern, die mit den Bifchöfen vpn Naumburg und Merſe⸗ 
burg im Bunde waren, batte Diefer alsbald Befehdung zu err 
dulden. Im. Sabre 1286 ftarb ferner: jene Kunigunde von 
Eifenberg, die fo viel. Unheil in das Fürftenhaus gebracht. 
Damals feheint Albrecht mit ſeluen Soͤhnen wieder In: dtleben 
geweſen zu ſein. 

Nunmehr fand aber auch König. Rudolf Zeit, bie Rechte 
des Reichs in ben Ländern ber Wettiner wieder zur, Geltung 
zu bringen. Nachdem er bereits 1279 den Herzog Albrecht 
bon Sachfen und die Markgrafen von Brandenburg beauftragt 
hatte, die abgefonımenen Reichsgüter in Sachfen und Thüringen 


ah 


zurüdzubringen, nachdene dann Erzbifchof Heinrich von Mainz . 


1287 als Hanptmann md Stellvertreter des Königs in Thü⸗ 
ringen und dem Oſterlande einen Landfrieden bis zum 1. Mat 
1293 aufgerichtet Hatte, auch in Meißen durch denfelben das 
Nämliche gejchehen war, fo erfchien jet ber König perfönlich In 
Thüringen, um den auch durch dieſe Maßregeln noch nicht ger 


1) Annal. Reinhardsbr., p. 242. ®ergl. Gruͤnhagen in Zeitjchr. 
b. ©. f. thüring. Gef. u. Alterth. IV. Bd. 

2) Daß fein Beiname der Stammler bebente, wirb gewöhulich, jedoch 
ohne Nachweis ber Richtigkeit, angenommen. Bergl. Brandes, Grunde. 
b. fühl. Geſch. (1860), ©. 28... 1°. . | ur 
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nilgend 'geficherten Rechtszuſtand wieder herzuftellen. Faſt ein 
volles Jahr (November 1289 bis November 1290) verweilte 
er in Erfurt, wo er: ſehr ernſtliche Anordnungen für Aufrecht⸗ 
haltung des Landfriedens traf, eine Menge zu Ilmenau ' ges 
“ fangener Räuber Hinrichten und 66 Raubieläffer durch die 
Erfurter und ſeine Leute brechen ließ. 

Am 6. Mai 1290 bekräftigte er bie Aueſbhnung Friedrichs 
des Freudigen mit feinem Vater. Das Zerwürfniß in dem 
mark⸗ und Yanbgräflichen Hauſe erfeichterte ihm jedenfalls auch 
bier die Erreichung feiner Abficht, die Autorität des Reiches 
wieder berzuftellen, ımmgemein. Leider find ung die näheren 


J Umſtände, unter denen dies geſchah, nicht bekannt, nur ſo viel 


wiſſen wir, daß Rudolf, auch durch Geldzahlungen, die Wettiner 
dazu vermochte, ihre Länder, Thüringen, Meißen, Landsberg 
und Lauſitz, und zwar einzeln und nicht mit geſammter Hand, 
vom Reiche zu Lehen zu nehmen. Dadurch erſt traten dieſelben 
wieder in den ſeit vierzig Jahren faſt nicht mehr beachteten 
Reichsverband ein; ein Vorgang, der für die folgenden Ereig— 
niſſe von ber höchſten Wichtigkeit wurde ). 
Denn’ auch das alte würdige Haupt des wettiniſchen Hauſet, 
Heinrich der Erlauchte, war nach bittern Erfahrungen und nach 
einem trüben Lebensabende, den die Zwietracht der Söhne und 
Enkel, Zwift mit dem Biſchof von Meißen und jelbft drückende 
Geldnoth verbüfterten,: Anfang Februar 1288 zu ‘Dreöben, 
welches damals fich erft zu heben anfing, geftorben, und in 
Altenzelle bei den Vätern begraben worden. Er hatte weit 
über 50 Jahr regiert, wie feiner feines Gefchlechts vor ihm 
und nur Einer ein halb, Jahrtauſend nach ihm, und eine Zeit 
geſehen, die reich an vielfacher: Entwicelung und Geftaltung 
war. Eine der füßeften Früchte jener Zeit bat auch er gefoftet. 
Erzählt mit unter den 140 Minnefängern Deutſchlands 3). 
." Do» Bofern-Klett a. a. DO. $ 24. 

2) Sechs Lieber, die feinen Namen tragen, in v. db. Hagen, Binne- 
finger I, 13f. und Zittmann a. a.D. ID, 289. Auch der Mufit war 
Heinrich kundig. Er verfah, zunächſt fir feine Kapelle, Theile der Meffe, 
das Kyrie Eleifon und das Gloria mit neuen Melodien, und ber Papſt 


geftattete den Gebrauch berfelben in allen Kirchen In Heinrichs Lauben. 
Cod. dipl. Sax. II, 1. No. 174 und Carmen occ, auct,, v. B43:2q, - 
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Heinrich fah den Ball großer, nah verwandter Häuſer: nachdem 
in feinen frübeften Jahren bie pänifche Übermacht in Nord⸗ 
beutjchland bei Bornhovede gebrochen worden war, den Unter⸗ 
gang der Babenberger in Oſterreich 1247, der Hohenſtaufen 
1254— 1268, mit ihnen ben Untergang der Herzogthümer 
Schwaben und Sranfen; er ſah die gewaltige Kataſtrophe 
Ditofars von Böhmen 1278, deſſen Tante Agnes feine Ges 
mahlin gewejen, ein Fall, welcher dem habsburgiſchen Haufe 


feften Fuß und große Hausmacht in Deutfchland, aber au 


Deutfchland- feſtere Formen gewährte, er fah die Entftehung 
jenes Ritterſtaates an der Oftfee (und hatte felbft, fowie fpäter 
feine Söhne , - daran mit Theil genommen), aus bem- einft In 
ganz veränderter Form ein Königreich bervorzugeben beftimmt 
war, welches nur zu einflußreich auf die wettintfchen Beſitzungen 
werden ſollte, während. auf einer andern Seite die Aslanier 
in: Brandenburg fi zu Immer gefährlichern: Nachbarn . ber 
‚ Wettiner,: jelbft in ber Oberlaufig, mächtig verftärkten. ‚Er 
ſah das Erkalten für die chriftlich-romantifche Idee, das gelobte 
Land zu befiken, und felbft das reizende Stalien ‚verlor, nach⸗ 
beut von ben Deutſchen furchtbare Erfahrungen daſelbſt gemacht 
worben waren, an Werth für Deutſchland, feitbem die ver⸗ 
änderten Zeitverhältniffe e8 den deutſchen Königen unterfagten, 
jenſeits der Alpen mit Taiferlicher Machtfülle aufzutreten... Er 
ſah die Hohe Kraft eines in ber Hobenftaufenzeit unwiderſtehlich 
emporftrebenden Bürgerftanbes ſchon In einzelnen Stäbten reich 
und mächtig und noch weit gewaltiger in zwei Eonföberationen; 
wie der rheiniſche Stäbtebund um 1255 und die Hanfa waren, 


wenn auch) gerabe dem meißner Städten die Lanbesverfaffung 


feinen Untheil. an jenen QBünbniffen verftattete. Er. ſah bie 


böchfte Blüthe des Ritterthumes, eitter Pflanze, bie während 


ber Kreuzzüge durch das edle Feuer ber Religion zu - ſolcher 
Höhe getrieben war, aber mit deſſen Erlöſchen allmählich auch 
wieder zu verwelken anfing; und nicht fern: waren cublich auch 
die Zeiten, wo zuerſt in Italien das Stublum ber Alten neu 
erblühen und ſich auch Deutſchland. mittheilen ſollte, wo fchon 
bie Kunſt die edle Vorläuferin geweſen war, in innerem Zu⸗ 
ſammenhange mit, dem Geiſt der Forſchung und: freimůthiger 


288.Zrieedrich von Landeberg acnd ,Fricdrich der Kiehne 


Beurtheilung lirchlicher Dinge, wie er ſich in den Süngern bes 
Petrus Waldus in: den Thälern der Wallijer und an ber 
Ufern: des mit Blut gefärbten Tarn ſchon angelündigt hatte, 
in. inniger . Verbindung mit dem Sinfen der Hierarchie, die 
mit Wiffenfchaft und Forſchung ſich nicht werivögt und ba er⸗ 
bleicht, - WO ihre lichter leuchten. 


3 Die geiten höder Berwirrung un Ceſehr für wie Ein 
der wettiniſchen Länder. 


® ; Po on “.r R „Ei . nr, 


A Von den ändern Heinrichs Des Erlauchten war nur 1x 006 
bie Marl Meißen, mit. Ausnahme jener an Friedrich den Klei⸗ 
nen oder von Dresden (1287) gewiejenen Striche vorhanden *), 
welche: Albrecht und feines verftorbenen Bruders Dietrich von 
Landsberg Sohn, Friedrich Tutta, erben konnten, da bie lau⸗ 
fiter Markgrafichaft. von Heinrich dem letztern ſchon im vor⸗ 
aus, vielleicht 1287, übergeben worden war, wahrfcheinlich um 
den Süngling: gegen des Oheims Begehrlichkeit ficherer zu 
ſtellen. Auch folgten beide, Albrecht und Friedrich Tutta, in 
Meipen, indem fie e8 unter fich theilten. Weil aber eine mehr 
fache Herrihaft dem Lande nachtheilig erichien, fo. kaufte Tutta 
ſchon im: folgenden Sabre nicht nur jenem, feinem älteren 
Oheim, deſſen Theil mit baarem Gelde und mit Anweilung 
anderer Befitungen ab, ſondern erwarb auch von dem jüngeren 
Stiefoheim, Friedrich dem Kleinen, deſſen Erbtheil um eine 
hohe Geldſumme, zu deren Aufbringung ihm Biſchof Withego 
und’ das Kapitel: zu Meißen vie Erhebung einer Steuer von 
den Stiftsumterthanen, 1'/a Loth von jedem Hufe, -geftatteten *). 

Dieſer Friedrich der Kleine Hatte aus der väterlichen Hinter 
Taffenfchaft nur Dresden und die Unigegend erhalten, daher er 
fich gewöhnlich dominus civitatis et territorii dresdensis nennt. 
Hiermit: ſieht nun eine merkwurdige Urkunde 2), :bie.er am 

ku ln. ä d... ve . 
©. 351): Die Euſtenz. noch eines Sohnes britter ehe Hermann, ver 
Bloß mit Alimenten in ‚Altenzelle bis au feinen Tod unterhalten worben 
fein fol, iſt problematiſch. 
| 2) Cod. dipl: Sax. If, 1. No. 290. | 
53) Pelzels wichtige Abhandlung über bie Herrſchaft ber'WBähmen 
Im: Marigrafthum⸗ Meißen, in ben Abhandlungen ber bohmiſchen Geſell⸗ 








Friedrichs des Kleinen: Abtretungen ·an Böhmen, 29° 


6. Februar 1289 zu Prag: ausgeftellt hat, in einem: höchſt 1200‘ 
auffallenden : Widerſpruche. In derſelben nennt er ſich nicht: 
nur meißner und bſtlichen Markgraf, Fürſt und Erbe des Landes 
- Raufig, fondern. verkauft auch feine Marfgrafichaften. und- fein 
Fürſtenthum, die Laufig und Meißen, wie. er: biefelben unter 
ausdrücklicher Zuftimmung. feiner Brüder von feinen Water 
erhalten, und namentlich Das Schloß Scharfenberg, Stadt. und 
Schloß Dresden, die Schlöffer Dohna, Tharand, Borfchenftein, 
Trauenberg, Lauenftein, Sathan, Nabeberg, Wehlen, Liebenau, 
Mutſchen, Lichtentwalde, Sachienberg, die Stäbte Pirna, Dip 
polswalde, Sayda, Großenhain, Radeburg u. m..a. an ben 
König Wenzel von Böhmen, der ihm. dafür alljährlich 4500 
Mark Silbers, beinahe 90,000 Fl., zu entrichten, und bie Orte . ., 
Sürftenberg, Politz, Landeskron, Ortha (Wartha im Glagifchen ?), 
Mauth, Sebin, Hoeuftein und Zwittan in Mähren und . bie 
Vogtei über Leutomifchl lehnweis abzutreten und alle biefe Orte 
zu einem Fürſtenthume zu erheben verſprach. Darauf ging .., 
Triedrich nach Eger und Ließ dort Wenzel durch König Nubolf, 
beffen Schiviegervater, mit biefen meißnifchen Abtretungen be« 
lehuen. Da nun aber Friedrich der. Kleine weder zur Führuug 
jener Titel berechtigt, noch im wirklichen Veſitze aller ber ‚in 
biefem. Zaufchvertrage genannten Gebletsthelle war, fie ‚alfo 
auch unmöglich abtreten konnte), jo handelte es ſich hierbei 


ſchaft der Wiſſenſchaften für das Jahr 1787 (Prag 1788, 45), in’ ber 
bipfomat. Abthfung, &. 89— 74, enthält S. 68 jene Urkunde. Die 
rubolfifhe Beſtätigung vom 12. März 1289 zu Eger in Fr. W. v. 
Sommersberg, Scrr..rer. Siles. :I, 940. (Leipzig :1729),. Fol. Ih 
babe im. Terte Friedrich, den fogenannten Stammler, bloß Tutta ge= 
nannt, um Verwechslung mit bein Freudigen und dem dreobner Friedrich 
zu vermeiden. (B) 

1) Darum iſt auch bie von Palacky Geſch. von Böhnten IL, 1: 
S. 867) aufgeſtellte Meinung, daß Friedrich, obgleich vom König für 
ebenbürtig und erbfähig erklärt, doch gefürchtet habe, ſich in ſeinen Be⸗ 
ſitzungen gegen feine Verwandten nicht behanpten zu können und ſich daher 
durch einen Tauſch mit Kaifer Wenzel II. zu fichern gejucht habe, nicht 
ſtichhaltig. Eher ift nad Ficher, Reichsfürſtenſtand I, 263. anzunehnten, 
daß Friedrich, der al8 Sohn einer Minifterialin nicht als Reichsfürſt an⸗ 
ertannt wurbe, auf biefe Weife wenigfiens in Böhmen bie Fürſtenwilrde 
zu eriverben wilnjchte, 


MO bövriedrichs bes” Meinen‘ Abtretsingen au Böhmen. 


wohl nur: um wirkliche ober angebliche-Anfprüche.: Wüßten wir 
etwas Näheres über Friedrichs Perfönlichkeit, fo würde ung biefe 
vielleicht über ben Hergang etwas aufklären; fo aber bleibt nur 
die Annahme übrig, daß RNudolf damals und auf dieſem Wege 
auch in Meißen Buß zu faflen fuchte, wie ex e8 um die näm⸗ 
Tiche Zeit mit andern Mitteln in Thüringen that. Zur Yus- 
führung ift jener Zaufchvertrag überhaupt nicht gelangt, und 
ed liegt die Vermuthung nahe, daß es Friedrich Tutta war, 


der ſich ind Mittel Iegte, da derſelbe in ber oben angeführten 
. Urkunde ausdrücklich erflärt, daß er feinem Oheim deſſen Ger 


1291 


1294 


biet abgelauft: habe, um die Einheit des Landes zu erhalten. 
Doch hatte Friedrich Tutta große Noth- das Geld aufzubringen 
und ftarb ohnehin ſchon 1291, ohne von: feiner baheriſchen 
Katharina Kinder zu binterlaffen, worauf wahrjcheinlich jenes 
Erbe, wenn es Tutta anders ſchon bezahlt hatte, wieder an 
Friedrich ‚den Kleinen zurüdgefallen iſt; doch iſt Wenzels Abficht 
nicht ganz unerreicht geblieben, denn 1294 beſaß Friedrich der 


Kleine Dresden, Radeberg, Tharand, Dippoldswalde, Wild 


druf, Liebenthal u. a: ©. wirklich als böhmiſche Lehen, und 
zwei Brüder von Schönburg bekennen ſich verpflichtet, dafür 
Sorge zu tragen, daß dieſe Lehen gleich nach Friedrichs Tode 
wiederum an Böhmen zurückfielen 1). Allein trotzdem ernannte 
nachher Friedrich der Kleine ſeinen Neffen Friedrich den Freu⸗ 
digen, mit dem er ſich ausſöhnte, zu feinem Erben. 

So Friedrich ber eine von Dresben und, fein Antheil. 
Aber auch Albrechts Söhne, Friedrich der Freudige und Diez⸗ 
mann; verlangten einen Theil der großväterlichen Erbſchaft. 
Ihr Rechtstitel barauf, ivenn einer war, ift wenigſtens nicht 
befannt. Es kam zu mehren Kriegen. Diezmann glücte es 
Im. erſten, die Lauſitz dem Tutta zu entreißen (Enbe 1288); 
Im zweiten, Friedrich dem Freudigen ſeinen Vater Albrecht ge⸗ 


3 Sicher gehören bie Urkunden bei Calles, Ber. epp. Mim,, p. 207 
(von 1292) und bie nach Pelzel ins Jahr 1294 zu ſetzende Urkunde ber 
Ihönburgifchen Brüder in Ludwig, Reliquiao Manusor. VI, 81. ®ergl. 
Tobias, Regeſten des Hauſes Sqenburg (1866), ©. 29. 204 ' vn 
nicht alles ganz Mar... 


.rı. yet 
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fangen zu nehmen und durch den rochliker Vertrag 1. Januar 
1289 zu beventenden Abtretungen, nämlich von Freiberg, Schloß 
und Stabt, und dem Gebirge mit allen Nugungen und Rechten, 
von Großenhain, Ortrand, Radeburg, Wahreubrüd, Mühl 
berg, Torgau, Haus und Stadt, Belgern, Dommitzſch und 
Schilda zu zwingen ’). Albrechts Gefangenfchaft war von Furzer 
Dauer, aber die Klauſeln und Kautelen de8 Vertrags, die Ver» 
pflichtung für Albrecht und feine Vaſallen zum Einlager in 
Hain oder Zeiz bezeugen die Stärke des gegen ihn berrichenden 
und, wie Die nächite Folge zeigte, nicht ungerechtfertigten Miß⸗ 
trauend. Denn als Albrecht nun anfing feine übrigen Be⸗ 
figungen in Meißen an Zutta Toszufchlagen und mit den thü- 
ringifchen baffelbe Spiel zu treiben, Tonnten feine Söhne ine 
möglich ruhig zufchen und erziwangen einen neuen Vertrag zu 
Eifenach (5. Auguſt 1290) 2), wo Albrecht nichts mehr zu ver⸗ 
äußern over feinem Sohne Apitz zuzuwenden und zu vererben 
verfprach als nach dem Willen feiner Söhne. Am folgenden 
Tage fette fich Albrecht mit feinem Neffen Zutta zu Erfurt, 
wo eben der römiſche König Rudolf Hoftag hielt. Vielleicht 
hatte Tutta feinen beiden Bettern, Friedrich dem Frenbigen nud 
Diegmann, feine unbeerbten Länder zugefagt und bamit ben 
Dheim übergangen und zum Streit gereizt. Allein ob auch 
Rudolf felbft fein Siegel mit an die Vergleichungsurkunde King, 
an einen dauernden Frieden war bet der Charakterlofigfeit Als 
brechts nicht zu denken, der aller tüchtigen Gefinnung gegen 
Kinder, Verwandte, Unterthanen entbehrte und nur feinen 
jüngftgebornen Apitz Tiebte. Der Vater Hatte ihm zu feinem 
Unterhalte Tenneberg (als Nefidenz) und andere Schlöffer aus- 
gefeßt. Von da aus machte cr eines Tages eine Streiferet 
in das benachbarte reinharbsbrunner Kloftergebiet, um den 
dortigen Bauern ihr Vieh hinwegzutreiben. Aber Mönche und 
Laienbrüder, Gefinde und Bauern, vom Abt fehnelt anfgeboten, 
nahmen dem Nüänber alles wieder ab, und Apit wäre, hätte 
ein Mönch nicht vorgebeten, mit einer Heugabel erftochen 


1) Diefe Urkunde bei Wilke, Ticemannus (1754), 4. Urknude, Nr. 56. 
2) Wilke, Ticemannus LXX, p. 93. Über ben erfurter Vergleich 
ebenbaf. S. 92 de8 Urkundenbuchs. 
Böttiger, GSeſchichte Sachſens, 2. Aufl. I. 16 


1289 


212 arieg um Friedrichs von Landsberg Hinterlaffenfchaft. 


> worven. Da eilte er heulend nach Wartburg zu dem Vater 


1291 . 


m 


12391 
1293 


und klagte fein Mißgeſchick. Sofort befahl Albrecht den 
gotbaifchen Vogte, Heinrich von Mila, dem Kloſter und feinen 
Untertdanen alles Hab und Gut hinwegzunehuen. ALS man 
aber den Befehl vollziehen wollte, war Nichts zu finden, da 
vom Vogt, der einen Sohn im Klofter hatte, Imelie Warnung 
vorausgeſendet war ?). | 

Nach Tuttas Tode 16. Auguſt 1291 nahm Friedrich der 
Freudige, von den Städten, Grafen und Herren berbeigerufen ?), 
von feined Wetters Ländern ben größten Theil des Meißner⸗ 
Yandes (foweit nicht Tuttas Wittive Katharina und feine Tochter 
Eliſabeth darauf angewiefen waren und mit Ausnahme des an 
Friedrich den Kleinen von Dresden zurüdfallenden Gebietes) 


‚und einen Theil des Ofterlandes, Diezmann das übrige Dfter- 


and in Beſitz; das Oſterland, welches 1265 von Meißen ges 
trennt und mit der Mark Laudsberg. vereinigt worden war, 
wurde dadurch ein felbftänbiges, zwiſchen zwei Fürſten getbeiltes 


‚Land. Einen eigentlichen Nechtstitel zu diefem Verfahren Hatten 


die beiden Brüder nicht aufzuweiſen, fie ergriffen aber Befik 
bon biefen Ländern, um biejelben fi) und. ihren Haufe zu 
erhalten, ‚welchem der von ihrem Vater mit Rudolf von Habs⸗ 
burg gefchloffene Bertrag fie zu eutfremden drohte. Nichts⸗ 
deftomeniger wollte: Albrecht dieſe Theilung nicht anerkennen, 
ſondern erhob. felbft Anſprüche. Für fich allein feinen Söhnen 
faum gewachſen, verband er fich mit den. Grafen von Anhalt 
und den Markgrafen Dtto IV. und Kourad von Brandenburg 
und verkaufte ihnen fogar die unter dem Namen Dart Lauds⸗ 
berg begriffenen Befigungen feines Hauſes mit Deligih und 
Sangerbanfen, ſowie die alte landgräfliche Veſte Nenenburg 
(1291). Zwar gewann Diezınanı (mit feinem Bruder) einen 
großen Sieg über die Brandenburger (1293), befam auch einen 
Markgrafen Iohann gefangen und Tieß für diefen Sieg in ber 


1) Ann. Reinh., p. 259 sg. 

2) Bou einem Bertrage, den nach Dttolar von Horueck (Kap. 377) 
Pfalzgraf Friebrihd mit Wenzel von Böhmen zu Waldſaſſen gefchloffen 
babe fol, wiffen amfere einbeimifchen Quellen nichts. . Vgl. v. Bofern- 
Klett, 8 25. 
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Thomasfirche zu Leipzig einen neuen mit Einkünften ausge 
ſtatteten Altar errichten ); allein foweit man durch das Dunlkel 
jener Zeit hindurchzuſchauen vermag, blieben ſpäter doch bie 
vom Bater verfauften Länder für ihn verloren. Friedrich der 
Freudige feinerfeits hielt e8 für gerathen, um fich gegen bie 


‚böhmifchen Anſprüche zu deden, die alte Lehensabhängigfeit, in . 


welcher der Landſtrich zivifchen Striegis,. Mulde und Zichopau 
bon dem Abte zu Hersfeld ftand, 1292 zu erueuern. 

Eine Verſtändigung, welche Anfang 1292 zwiſchen Lanbgraf 
Albrecht und feinen Söhnen erreicht worben zu fein foheint, 
kann nicht von langer Dauer geweſen jein. ‘Denn ohne Gefühl 
für das Intereſſe jeines Haufes, ohne Liebe zu feinen Söhnen, 


nur bedacht, fi) der Dual feiner unaufhörlichen Geldbedrängniß 


zu entledigen, Tick fich Albrecht bald darauf auch mit dem neu⸗ 
gewählten ?) König Adolf in Unterhandlungen ein, die jevenfalls 
gegen feine Söhne gerichtet waren. Im April 1293. nämlich 


machte ihm Adolf zu Nürnberg Gelvverfprechungen ?), und ver- 


muthlih waren es gewiffe Anrechte auf die Mark Meißen, 
welche fich derfelbe dafür ausbedang. Unterbeffen war auch 
das Einverſtändniß zwifchen den beiden Brüdern — wir wiffen 
mir, daß die freiberger Bergwerfe einen Hanptpunkt des Streites 
bildeten — geflört worden. Auch dies machte fich ihr. Vater 
zu nutze. Wie wir. aus den neuerdings zu Piſa aufgefundenen 
Reften des deutſchen Reichsarchivs, die durch Kaifer Heinrich VIL. 
dahin gekommen find 9), erfahren, jchloß er am 28. September 
1293 mit jenem jüngeren Sohne Diezmanı einen Vertrag 
ab, durch melden diefem mit Ausfchliegung feines älteren 
Bruders Friedrich (vielleicht unter Bezugnahme auf den Vertrag 
von 1270?) gegen Übernahme bebeittender Schulden und Zahlung 
großer Geldſummen die Nachfolge in ber Landgrafſchaft nad) 


1) Die Schlacht zwiſchen Diezmann und ben Brandenburger muß 
im Sommer 1293 ftattgefunben haben. 

2) Über bie Betheiligung bes meißner Probſtes Bernharb von Camenz 
an feiner Erhebung |. Knothe im Archiv f. ſächſ. Geſch. IV, 98. 

3) Böhmer, Reg., p. 168. 

4) Situngsberichte der Taiferlihen Akademie der Wifleufchaften u 
Wien XIV, 177 fi. 
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ſeines Vaters Tode zugefichert und ſchon bei deſſen Lebzeiten 
mehre Veſten und ſogar, unter Zuſtimmung des Landtags, 
die Theilnahme an der Regiernng eingeräumt wurde. Trotzdem 
aber ging er, rathlos in ſeiner wachſenden Geldnoth, kurz 
darauf mit Adolf von Naſſau ein anderes Abkommen ein, dem⸗ 
zufolge er dieſem mit offenbarer Verletzung des eben geſchloſſenen 
Vertrages die Nachfolge in der Laudgrafſchaft Thüringen für 
12,000 Mark Silber verkaufte und in den Heimfall dieſes 
Landes, deſſen Beſitz er fich nur für feine Qebenszeit vorbebielt, 
an das Neich und jomit in die Enterbung feiner Söhne ein⸗ 
wilfigte. Kurz zuvor Hatte noch König Rudolf das Pleißner⸗ 
land, welches Heinrich dem Erlauchten unterpfaͤndlich für 


10,000 Mark eingefegt worben, wieder zu feinen Händen ge- 


1294 


nommen (1290), welches nun König Adolf um diefelde Summe 
11. Mai 1292 dem böhmiſchen König Wenzel, deſſen Tochter 
Agues Adolfs Sohn Rupert heiraten ſollte, verpfändete )). 
Meißen ſah Adolf, wie er dies auf Grund der 1290 von 
Albrecht mit Rudolf von Habsburg getroffenen Einigung aller⸗ 
dings auch konnte, als ein durch Friedrich Tuttas Tod erledigtes 
Reichslehen an, gerade ſo, wie Rudolf dies im Jahre 1290 
mit der Grafſchaft Brene nach dem Ausſterben der dortigen 
Seitenlinie des Hauſes Wettin gethan hatte. Er ſchickte des⸗ 
halb den ſchon von ſeinem Vorgänger zum Conſervator des 
Landfriedens eingeſetzten Gerlach von Breuberg an Friedrich 
ben Freudigen, die Herausgabe des widerrechtlich in Beſitz ge- 
baltenen Landes verlangend, und als dieſer fie vermeigerte, 
indem er die Mark nad) Erbrecht zu befigen behauptete, machte 
Adolf Anftalt Gewalt zu branchen 2). Diezuanır bleibt bei 
biefen Vorgängen unerwähnt. Ende Septeinbevr 1294 filhrte 
der König ein Heer nad Thüringen. 
Es ift demnach nicht in Abrede zu ftellen, daß Aoolf nach 
ben Grundſätzen des Lehnrechtes fich hierbei im Nechte befand, 
das Unvecht nur auf Albrechts Seite zu fuchen if. War aljo 


1) Eine gründliche Unterfuchung dariiber und was zum Bleifuer- 
fanb gehörte, in Wilke, Ticemannus, p. 251 sq., der jeboch Colditz 
und Leisnig nicht zur terra plisnensis rechnen will. 

2) ODttot. v. Horneck, Kap. 651. Chron. Aul. regise; Dobner V, 96, 








König Adolfs Krieg gegen Frledrich und Diezmann. 245 


der König zur Einziehung der Lehen berechtigt, ſo kann auch 
ſein Zug nach Thüringen und Meißen nicht ein räuberiſcher 
Einfall genmmt werden, als welchen ihn die einheimiſchen 
Chroniften darftellen, fonbern er ward unternommen, um bort 
bie Autorität des Reiches wiederberzuftellen ). Der Erzbifchof 
bon Mainz, dem die Verſtärkung feines Neffen damals noch 
am Herzen lag, die Biſchöfe von Trier, Straßburg, Coſtnitz, 
Damberg und Würzburg, Pfalzgraf Rudolf, Graf Eberhard 
von Würtemberg u. U. batten Zuzug geleiftet; einige Stäbte 
und Herren unterwarfen fich freivillig, andere wurben gezwungen 
oder geächtet. Die Zruppen hausten fürchterlich und Adolf 
ſah häufig durch die Finger, wenn fehon mancher Schauder⸗ 
bericht der einbeimifchen Quellen übertrieben fein mag, da von 
Adolf auch mancher Zug menschlichen und milden Sinnes bes 
zeugt if. Zu Mittelhaufen verpfändete er die Reichsſtadt 
Norohaufen. für 2000 Mark an Landgraf Albrecht; die Mühl- 
baufener dagegen wehrten ſich ihrer Neichsfreibeit fo tapfer, 
daß der König felbft kaum entkam. Ende Oftober brach er 
ins Ofterland ein; am 20. December war er fehon zu Leipzig, 
nachdem bie Neuenburg (Frohburg?), Groitzſch, Pegau, Borna 
in feine Hände gefallen waren. Die Burggrafen von Meißen 
und von Leisnig traten auf feine Seite. Im Jannar Tehrte 
er nach Thüringen zurück, das fich größtentheild ergab, und 308 
dann, Gerlach von Breuberg als des Reichs Landeshauptmann 
zurüclaffend, über Fulda nach dem Rhein, wohin ihn der Bes 
ginn des Krieges gegen Frankreich rief, fir welchen er dem 
König Eduard J. von England feine Hilfe gegen eine große 
Geldſumme verfauft hatte. Unterdeß gewannen Friebrich und 
Diezmann wenigftens einen Theil des Verlorenen wieder. Des⸗ 
halb erſchien Adolf im Sommer 1295 zum zweiten Male in 
Thüringen, deffen Unterwerfung zu vollenden 2), eroberte Franken⸗ 
ftein und Kreuzburg, die Burgen, bie Albrecht 1293 feinem 
jüngeren Sohne eingeräumt batte, und brang fiber Eifenad), 


1) v. Pofern- Klett, 8 27. Hanptgqnellen für Adolfs Kämpfe in 


Thüringen finb Chron. Sampetr. bei Mencke Ill, 303 und Ann. 


Vet.-Cell. ib. II, 408. 
2) Böhmer, Reg., p. 181. 


1295 
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wo er für die Edeln, Dienftmannen, Städte und Einwohner 
Thüringens, welche den von ihm aufgerichteten Landfrieden bes 
ſchworen, einen Königlichen Schutzbrief verkündete, Ende des 
Jahres von neuem ins Ofterland und durch dieſes nach Meißen. 
Anfang 1296 eroberte er Freiberg; 60 von den Vertheidigern 
wurden fogleich al8 Friedensbrecher enthauptet, die übrigen von 
Friedrich nur durch freiwillige Abtretung der Stabt Meißen 
uud feiner übrigen Städte und Schlöffer an Adolf gerettet *). 
In Thüringen hatte gleichzeitig Gerlach den Grafen Günther 
von Küfernburg zur Unterwerfung gebracht, deſſen Beiſpiele 
ohne Ziveifel auch andere Grafen und Herren folgten; Erfurt, 
das abzufallen verfuchte, eilte, des zurüdfchrenden Könige Gnade 
wiederzuerlangen, und fo konnte Adolf in der That, bevor er 
nach Franffurt abzog, verkünden, daß er die Fürſtenthümer 
Meißen, Ofterlaud und Thüringen dem Reelche flegreich untere 
worfen babe, und als feine Stellvertreter in Meißen, dem 
Oſter⸗ und Pleißner-Lande, den Grafen Heinrich von Naffaı, 
wie den von Breuberg in Thüringen zurüclaffen. 

In fchrediicherer Lage war das wettinifche Haus und fein 
Beſitzthum noch nie geweien. Das Haupt des Haufes ver- 
ichleudert feine Länder, unnatürlich gegen feine echten Kinder 
withend; diefe, von Verrath umgeben, von mehren ihrer 
mächtigften Vaſallen verlaffen, find faft Teiner Stabt mehr 
mächtig, in fteter Gefahr, durch Gewalt oder Lift Freiheit oder 
Leben zu verlieren, der Feind in allen wichtigen Plägen, alle 
Hilfsquellen abgefchnitten! Diezmann hielt fih in jener troft- 
loſen Zeit in der auch nicht unangefochtenen Laufig auf. — 
Markgraf Friedrich hatte unftät und flüchtig (zwifchen 1296 
und 1297) berumieren müſſen und ſoll ſogar In der Lombardei 
gewefen fein, wo ihn, den Sohn der Hobenftaufin, einige Stübte 
al8 Herrn anerkannt Hätten). Noch weniger glaublich ift, 
was Spätere erzählen, daß fich die bebrängten Fürften nach 
Adolfs Abzug wieder mancher Städte und Schlöfjer bemächtigt 


1) Die willkürlichen fpäteren Ausſchmückungen über Freibergs Be⸗ 
lagerung beridhtigt v. Bofern-Ktett, S. 81 und Exeurs XVIIL 

2) Annales Colmar. maj. ad a. 1296. TPertz, Mon. SS. XVII, 
222 und Adelung, Direct., ©. 142. 


König Albrechts I. Abſichten; König Wenzel II. von Böhmen. 247 


und fogar den Grafen Heinrich felbft gefangen genommen 
hätten. MS fich aber bei König Wenzel von Böhmen Krönung 
(Pfingften 1297) viele mit Adolf unzufriedene Fürſten um 
. Herzog Albrecht von Ofterreich in Prag zufammenfanden, war 
and) Markgraf Friedrich unter ihnen. Dort wurden bie Ein» 
leitungen zu Adolfs Sturz getroffen; feine Sonne war Im 
Untergehen. Er blieb am 2. Yuli 1298 in der Schlacht bei 
Göllheim und der Sieger Albrecht trat als König auf. 

Zum Dank für den Eifer, mit welchen Wenzel trotzdem, 
daß er kurz vorher zu Grünhain eine Verbindung zwiſchen 
Adolfs Sohne Nuprecht und feiner Tochter Agnes verabrebet, 
für Albrecht Erhebung gewirkt hatte, wurde er von biejem 
alsbald nach feiner Thronbefteigung zum Neichö-Generalftatthalter 
für Meißen, Oſter⸗ und BPleißner «Land ernannt und Vieß ſich 
bon den Städten und Herren des Landes im Namen bed 
Reiches die Huldigung leiſten. So gedachte alfo auch bier 
Albrecht feined Vorgängers Erbichaft anzutreten. Wenzel, ber 
den Burggrafen Burchard zu feinem Stellvertreter in Meißen 
ernannte, verfäumte e8 feinerfeits auch nicht, biefe jeine Stellung 
zu feinem Vortheil auszunutzen; um bie alten Pläne wieder 
aufzunehnien und die böhmiſche Herrichaft gegen Norden zu er⸗ 
weitern, erfaufte er Pirna von dem Bifchofe von Meißen, 
Sayda uud Purfchenftein von Elena, Dietrichs von Landsberg 
Wittwe, und am 19. April 1300 empfing er von dem Biſchof 
Albrecht von Meißen die Belehnung mit Dresden, Radeberg, 
bein Friedwald und Dohna; bald darauf verpfäudete ihm ſogar 
Pandgraf Albrecht die ganze Mark Meißen für 40,000 Darf 
Silber. Somit war der größte Theil des jetigen Königreichs 
Sachſen theils unmittelbar, theild mittelbar in bie Hand bes 
böhmifchen Königs gekommen. Daß es aber fchon damals Frie- 
drich Doch gelang, fich wieder in den Beſitz wenigftend einzelner 
Landestbeile zu jeßen, beweist u. a. feine Anweſenheit in 
Großenhain am 8. Septeinber 1298. Blieb auch der Verfuch 
der beiden Brüder, auf dem Neichdtage zu Nürnberg durch 
Vermittlung des Erzbiichofs Gerhard von Mainz, dem Mark⸗ 
graf Dietrih für den Fall eines günftigen Erfolgs 1000 Mart 
Silber verſprach, den König zum Verzicht auf Thüringen zu 
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beivegen, vergeblich, fo mehrte ſich doch ihr Anhang, namentlich 
unter den Bürgern ber Städte, und befonders wurbe Leipzig 
feit 1299 der Stüßpunkt, von dem aus fie die Wicdereroberung 
bes Landes unternahmen. Der König enthielt fich vorläufig 
birecter Einmiſchung in die innern Angelegenheiten ber wetti⸗ 
nischen Länder; mit Wenzel war er ſchon 1303 in Folge der 
ungariſchen Thronftreitigfeiten zerfallen und verlangte nun von 
ihm die Herausgabe Meifens, was Wenzel deshalb nicht zu 
tbun im Stande war, weil ev beträchtliche Stüde Davon, näm⸗ 
lich die Schlöffer und Städte Meißen, Treiberg, Döbeln, Hain, 
Oſchatz und Grimma wieder an Markgraf Otto von Branden⸗ 
burg um 50,000 Markt Silber verpfündet Datte. Sein Nach⸗ 
folger Wenzel III. verſprach dem branvenburger Markgrafen 
gegen Rückgabe derfelben alle feine ponmerfchen Beſitzungen zu 
überlaffen und verzichtete dem König Albrecht gegenüber auf 
bie. Marl Meißen. Was weiter geſchah, ift unbekannt, doc) 
gelangten wahricheinlich Friedrich nd Diezmann nach und und) 
wieder in ben Beſitz des Landes. Selbſt mit ihrem Bater, 
der, wie es fcheint, feither im ruhigen Befite der Landgraf⸗ 
jchaft geblieben war, müffen fie äußerlich wenigftens wieder in 
ein leidlicheres Vernehmen gefommen fein, das fich in einer 
Reihe gemeinfamer Negentenhandlungen kundgiebt. Died mag 
theil8 durch Apitzens Tod, theils durch Friedrichs Vermählung 
mit feiner Stiefſchweſter herbeigeführt worden fein. ALS näm⸗ 
lich fein Vater nach Kunigundens von Eifenberg Tode zu einer 
dritten Ehe mit der reichen Wittwe Eliſabeth von Arushaugk 
ſchritt, entführte Friebrich, durd) Aynes’ von Kürnthen Tod 
ebenfalls Wittwverf, jener Tochter aus erfter Ehe, Elifabeth, 
erlangte endlich auch die Einwilligung feines Vaters und feiner 
nenen Stiefinutter zur Vermählung mit ihr, erwarb dadurch 
Biegenrüd, Triptis, Auma, Neuftadt a. d. Orla und ein Biertel 
von Jena und erhielt von feinem Vater durch Vergleich Weißen- 
fee abgetreten. Die Zeit dieſer Vorgänge ift nicht genau be» 
ftimmbar, fie fallen in die erften Jahre des 13. Jahrhunderts. 
Da feit 1303 Feine von Albrecht ausgeftellte Urkunde vorhanden 
ift, fo ſcheint ſich derſelbe von diejer Zeit an der Regierung 
ganz entjchlagen zu haben. 
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Aber fchon 1304 war bie Eintracht wieder zu Ende. Im 
Einverſtändniß wit dem Landgrafen und gewiß auf feinen An⸗ 
tricb zogen die zur Erhaltung des Landfrievens in Thüringen 
Verbündeten vor die Schlöffer des Burggrafen Otto von Kirch 
berg, der ein DVafall und Geheimerath des Markgrafen 
Diezmann war, und zerftärten Wintberg und Kirchberg, worauf 
Greifenberg gegen freien Abzug der Befatung, darunter Diez 
manns und des Burggrafen felbft, enpitulivte. Bald folgte 
noch Schlimmeres. Eiſenach Hatte fich, wie Fraukenſtein und 
Krenzburg, in diefen Wirren eine Art von Neichsunmittelbarfeit 
erworben und da es mut, weil es fich den Landesherren nicht 
fügen wollte, von ben beiden: Brüdern Hart bedrängt wurde, 
fo rief e8 auf Grund des zwifchen Landgraf Albrecht und Adolf 
abgefchloffenen Vertrags des Königs Albrecht Hilfe an. Dies 
gab letzterem Veranlaſſung, die thiringifche Angelegenheit wieder 
ernftlich in Angriff zu nehmen. Als nun Friedrich und Diez 
mann vorgeladen auf dem fulvaifchen Hoftage (Juli 1306), 
wo der König jener Städte Klage Hören wollte, nicht erjchienen, 
wurde gegen fie Acht und Krieg erflärt. Und Hier zu Fulda 
ernenerte der alte Landgraf mit ihm Den einft mit Adolf ges 
Ichloffenen Bertrag. Wahrfcheinlich beſchräukte fich damals fein 
ganzer unmittelbarer Beſitz auf die Wartburg mit Eiſenach, 
und jene verfprach er zu mehrer Sicherheit des Neiches, an 
das Thüringen nach feinem Ableben fallen folle, binnen 8 Tagen 
den Herren Beringer von Gepzenftein und Helwich von Gold⸗ 
bach zu überliefern, die fie nach feinem Tode dem Könige frei 
ansantworten follten ). Sp fahen fich alfo die jungen Dark 
grafen abermals durch bie —— Scale ihres Vaters in 
ganz ähnlicher Weife wie 13 Jahre Vorher mit dem Verluſte 
ihrer Rande bedroht, aber auch jetst, verzagten fie nicht. Um 
die Wartburg, an der der Befig Thüringens hing, zu retten, 
legten fie eilig die noch mit ihrem Water wegen der zerftörten 
Schlöffer des Burggrafen von Kirchberg obſchwebenden Miß- 
belligfeiten bei und zogen ven ſchwachen Alten wieder auf ihre 

1) „quod cum terra nostra Thuringis, qua ad vitam nostram 


gaudere volumus et ea uti frui, post mortem nostram ad imperium 
devolvi debeat pleno jure“. Piſaner Urkunde a. a. O. 
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Seite. Schon rüftete der König, um gegen die Markgrafen 
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Waffengeivalt zu brauchen, als ihn die Ermordung König 
Wenzels (4. Auguft 1306) nad) Böhmen rief, wo er die Wahl 
ſeines Sohnes Rudolf zu deffen Nachfolger (Oftober) erreichte. 
Ein Einfall, den er von bier aus ind Dfterland unternahm, 
endete bald wegen der Nähe des Winter. Inzwiſchen be» 
lagerten die Töniglich gefinnten Erfurter den alten Landgrafen 
in der Wartburg und würden dieſe unfehlbar genommen haben, 
wer wicht die Söhne, umterftügt von ihrem Schtunger, dem 
Herzog Heinrich von Vrannſchweig, fie Durch ihre vechtzeitige 
Dazwiſchenkunft entfegt Hätten. Eine zweite Königliche Schaar 
führte ein Herr von Wilnow den Eifenachern zu Hilfe, erneuerte 
die Belagerung der Wartburg, plünderte die Unigegend, wurde 
aber ebenfall® von den Landgräflichen gefchlagen, er ſelbſt ges 
fangen. Damals muß fich zugetvagen Gaben, was die rein⸗ 
hardsbrunner Annalen erſt in das folgende Jahr ſetzen: Um 
die Charwoche ſchlich ſich Markgraf Friedrich mit einer Schaar 
ſeiner Getrenen bei nächtlicher Weile auf verſteckten Waldpfaden 
auf die belagerte Wartburg, führte ſeine Gattin mit ihrer neu⸗ 
gebornen Tochter und ihren Dienerinnen herunter und glücklich 
durch die Feinde hindurch und ließ ſie von ſeinen Jägern auf 
geheimen Wegen nach Tenneberg in Sicherheit bringen ). Ars 


1) So bie Ann. Reinh., p. 294. Hieraus bat bie Friedrich bent 
Frendigen überhaupt fo überaus bolde Sage "jene anmuthige Erzählung 
gebildet, die 3. Rothes (f 1434) im 15. Jahrhundert niedergefchriebene 
Chronit uns aufbewahrt hat (Ausgabe von R. v. Lilieneron, Thür. 
Geſchichtsquelleu, III. Bd, Kap. 603), wie der Markgraf troß der Nähe 
der Feinde unterwegs mit den Seinen ftill hielt, bis fein fchreiendes Kind 
von ber Ammie geftillt word? war; „Do sprach die ammo: ‚Herre, is 
sweiget nicht is gesvge denn‘. do hiess er die scynen haldin unde 
sprach: ‚Meyne tochtir ssal’ des durch disser jaget willen nicht ent- 
peıen unde sulde das Dorynger landt kustin!‘ unde hilt mit dem 
kynde unde stalte sich mit den seynen zu were, bis alsso lange das 
geyne tochtir generit unde wol vorgatit wart.“ — Dagegen läßt ſich bie 
andere Erzählung, daß Friebrih mit Hilfe feiner Stiefinutter die Wart⸗ 
burg erfliegen und feinen Vater gezwungen babe, fie zur räumen, nicht 
mit dem Zufanmenhange der übrigen beglaubigten Thatfachen in ÜÜber- 
einſtimmung bringen, da beide damals zu einander nicht in feindfeligen 
Verhältuiſſe fanden. Ä 
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geſichts der drohenden Gefahr ſchloſſen Hierauf bie beiden 
Brüder, indem ſie alle Meinungsverſchiedenheiten bezüglich ihrer 
Anſprüche auf Thüringen einen binnen vier Wochen zu er- 
Iaffenden Spruche von Schievsrichtern unterftellten, am 25. 
April 1307 einen Bund wider Alle, die fie ververben wollten; 
fie zogen nunmehr vereint gegen die Königliche Heeresabtheilung, 
welche unter dem Burggrafen von Nürnberg in Einverftändniß 
mit vielen Großen nuud Herren Ins Ofterland eingebrochen war, 
und ſchlugen dieſelbe bei Luca, unweit Altenburg, am letten 
Mai 1307 aufs Haupt. Dev Burggraf von Leisnig und 
niehre andere Vornehme wurden gefangen. Der pflichtvers 
geffene Abt von Pegau ſah in den Flammen feines Kloſters 
und feiner Stadt Diezmanns ſchreckliche Rache und verlor alle 
weltlichen Rechte und Gerechtigfeiten. Weniger die Größe des 


ai 
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Sieges als deffen Zufammentreffen mit anderen folgereichen 


Ereignijfen Gaben dem Zage bei Lucka eine entſcheidende Bes 
dentung gegeben, jo daß auch Die Sage den Kampf vergrößerte 
und e8 noch lange fprichtwärtlich im Munde des Volkes blich: 
„es wird dir glücken wie den Schwaben bei Rüden‘. 

Nun aber brach der König, nachdem er wegen Löſung der 
Gefangenen durch Zwifchenperfonen mit Friedrich, jedoch ver- 
geblich unterhandelt Hatte, zur Erntezeit ſelbſt in Thüringen 
ein und 309, feinen Weg durch Verwüftungen bezeichnend, in 
das Ofterland.. Statt aber nad) Meißen, wendete er ſich plöß- 
lich über Eger nach Böhmen, wohin ihn der frühe Tod feines 
mit Wenzel IL. Wittive vermäblten Sohnes Rudolf, der erft 
feit 1806 die böhmifche Krone trug (} 4. Juli 1307), rief. 
Diefer Tod vernichtete damals Albrechts Plan, Böhmen für 
bie habsburgifche Hausmacht zu gewinneni. Albrecht mußte un 
berrichteter Dinge wieder abziehen, nachdem die Böhmen Hein- 
rich von Kärnthen auf ihren Thron erhoben hatten, der ſchon 
am 1. September zu Prag ein Bündniß mit Friedrich dem 
Freudigen fchloß und ihm dafür 2000 Mark Silber zu zahlen 
veriprad). . 
| Doch ging das Jahr 1307 nicht zu Ende, ohne noch beim 

Haufe Wettin eine fehivere Wunde gefchlagen zu ‚haben. Gegen 
Ende des Jahres 1307 ftarb Markgraf Diezmann plößlich zu 


1807 
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Leipzig und wurde in der Paulinerkirche daſelbſt begraben *). 
Sp hatte alfo nunmehr ‚Friedrich den Kampf allein zu bes 
fteben. Nachdem er von ben Burgvögten und Amtleuten 
feines Bruders, zum heil nur durch hohe Geloverfprechungen, 
die Huldigung als deſſen Erbe und Nachfolger erlangt hatte, 
berief er fie und viele Edle Thüringens auf die Taftenzeit zu 
einem Tag nach Erfurt, und bewog fie hier, ſich ihm zu unter⸗ 
werfen, während der König in Eifenach vergeblich das Näuliche 
verjuchte. Die Eifenacher mußten fich mit dem Verſprechen 


‚ begnügen, daß er baldigft mit einen Heere wieder nach Thü- 


1808 


ringen fommen werde. „Aber weit anders ordnete es die 
göttliche Vorſehung.“ Albrecht hat Thüringens Boden nicht 
wieder betreten, von Eiſenach aus zog er dem Mordſtahl ent« 
gegen, mit dem ihn fein Vetter Johann im Angeficht ihrer 
Stammburg traf (1. Mai 1308). Die Nachricht feines Todes 
erfüllte die Eifenacher mit ſolchem Schreden, daß fie fofort 
Ausſöhuung mit dem Landgrafen Friedrich ſuchten, dev fich jet 
vafch ganz Thüringen unterwarf. Auf einem Landtage, ben er 
mit den Adel und den Städten hielt, nahm er am 22, Mai 


1308 auch ihre fo lange widerfpenftige Stadt wieder zu Gnaden 


an. Sp war mit feiner Herrfchaft auch der Friede in This 
ringen wiederhergeſtellt. Ebenſo geſchah es im Dfterlande und in 
Meißen; Burggraf Meinher von Meißen, die Städte Chemnitz, 
Zwickan und Altenburg unterwarfen ſich ihm. Der alte 
78jährige Albrecht trat ihm damals vermuthlich die Landgraf⸗ 
ſchaft ganz ab. 

So angeſehen ſtand Markgraf Friedrich wieder da, daß er 
ſogar bei der Königswahl mit in Vorſchlag kam. Kaum aber 
war dieſe auf den Grafen Heinrich von Luxemburg gefallen, fo 
fuchte derjelbe die Auſprüche des Reichs auf Thüringen und 
Meißen ebenfall8 wieder hervor; er gevachte ſich an der Stabt 


1) Bon einer Ermordung des Markgrafen weiß Teine ber älteren 
Quellen etwas, denn die Stelle bei Sifrid. Presb. (Pistor. I, 704) rührt 
nicht von diefen ber, der fein Wert fhon mit dein Jahre 1306 fchloß, 
fondern ift ein willfiiclicher Zufay des Georg Fabricius. Spätere er- 
wähnen fle gerlichtiweife, aber erſt 3. Rothe erzählt fie als pofltive That» 
ſache und ausführlich. 


Friebrih8 des Freudigen Fehde mit Erfurt. - 8 


Erfurt und am ben Herzögen von Ofter reich Bunbesgenoffen 
gegen Friedrich zu gewinnen. 

Erfteres, wo der alte Landgraf Albregyt feinen Sit aufges 
ichlagen, hatte fich theils dadurch, daß es dieſen zu einfeitiger 
Überlaffung von einer Menge Gerichte und Vogteien in ben 
umliegenden Dörfern bewog, ziemlich unrechtmäßig bereichert, 
theils aber mehre Schlöffer landgräflicher Lehensleute fich zu⸗ 
geeignet und war, da es fich in jeinem Zrachten nach völliger 
Neichsunmittelbarkeit durch Friedrichs wachſende Macht gehemmt 
und bedroht ſah, gegen ihn voll Argwohn und eutſchieden feind⸗ 
feliger Gefinnung. Um jo weniger zögerte daher dieſer mit 
dem Angriff gegen die Stadt. Seine Forderung, daß Erfurt 
die von feinem Water Wwiederkünflich für 160 Mark abgetretene 
Grafſchaft an der ſchmalen Gera, fowie bie widerrechtlich er⸗ 
worbenen Gerichte und Vogteien wieder herausgeben folle, gab 
das Zeichen zu einer verheerenden Fehde, welche Das von Den 
Greueln eines langwierigen Krieges eben erft aufathmende Lan 
aufs neue in der traurigften Weife heimſuchte. Obgleich aber 
Erfurt an feinen durch die fteigenvde Fürftenmacht in gleicher 
Weije beprohten Nachbarn, dem Grafen Herman von Weimar, 
den Städten Mühlhauſen und Nordhauſen und jogar an Land⸗ 
graf Johaun von Heſſen Bundesgenoffen fand, fo mußte es 
doch die Belagerung durch Markgraf Friedrich erbulden, wobei 
bie Weinberge und die koſtbare Wafjerleitung Häglich zerſtört 
wurden, und ba der Neichötag zu Speier, auf dem der König 
den Streit zu entjcheiden verfprochen hatte, nicht gebalten 
wurde, da obendrein in der Stadt jelbft der Unwille der Ges 
meinde gegen die Behörden zu offener Empörnng ansbrach, fo 
fnüpften die Erfurter mit dem Markgrafen mittelbar Liter» 
Handlungen an, welche zu einem 1310 in Gotha gejchloffenen 
Trieden führten, ald eben der Krieg noch ausgreifender werben 
zu Wolfen fchien, da Friedrich and) den Abt von Fulda für feine 
dem Könige bei Beſetzung Thüringens chemals geleijteten Dienfte 
züchtigen zu müſſen glaubte, wovon ihn jedoch die Abneigung 
ſeiner Vaſallen gegen diefen Zug abbielt. Zu berfelben Zeit 
traf ihn die frohe Nachricht, dag feine Elifabeth ihm zu Gotha 


ein Kmäblein geboren, welches nachher als fein älterer Sohn 


1310 


1316 
1316 
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Friedrich der Lahme 1315 ftarb und Friedrich von Dresden, 
fein Stiefgroßohein, ihm 1316 im Xode folgte, unter dem 
Namen Friedrichs des Ernjthaften der Stammhalter des ganzen 
wettinijchen . Hauſes vurde ). Nun beauftragte auch. 8önig 
Heinrich, bevor er ber die Alpen zog, den Erzbiichof Peter 
(Aichipalter) von Mainz und den Grafen Berthold von Henner 
berg, den langwierigen Zwijt fiber die wettiniichen Länder end» 
giltig beizulegen. Diejen Entfchluß des Königs bebingte un. 
zweifelhaft die Rackſicht auf die Verhältniſſe Böhmens, deſſen 
$erone. derjelbe eben damals feinem Sohne Johanu von Luxem⸗ 
burg zuzuwenden im Begriff ftand. Schon war deſſen Gegner 
Heinrich von färnthen den Sturze nahe, jeine Gewalt nur 
nody auf Prag beſchränkt, al8 ex durch den Beiſtand der Mark⸗ 
grafen von Meißen neue Kraft gewinnen zu follen jchien. Sein 
Neffe, der lahme aber tapfere Sohn des Markgrafen, kam nad 
Prag: und ſchloß mit ihm für fich und feinen Vater ein Schube 
uud Trutz-Bünduiß, durch welches ſie ſich verbindlich machten, 
ihm zur Unterwerfung Böhmens und Mährens Beiſtand zu 
leiſten. Wirklich führte der junge Markgraf ein Heer nach 
Böhmen und bemächtigte ſich Kuttenbergs und ſelbſt Prags; 
doch ging letzteres bald darauf wieder an den bie Stadt ber 
lagernden König Johann durch Verrath verloren und Friedrich 
der Trendige rief ſeinen Sohn in Folge der mit den Bevoll⸗ 
mächtigten des deutſchen Königs gepflogenen Unterhandlungen 
ans Böhmen ab 2). Dieſe führten am 19. Deceniber zu Prag 
zu einem Vertrag, in welchem dieſelben Friedrichs Erbrecht auf 
Thüringen uud Meißen feierlich anerkannten und im Namen 
des. Königs auf alle weiteren Aufprüche verzichteten. Den Der 
trag beftätigte am männlichen Tage Heinrichs Sohn Johauu, 
als Reichsſtatthalter feines Waters dieffeit dev Berge, ber erfte 
der neuen und auch für unfere Länder fo wichtigen Dynaſtie 


1) Der Krieg gegen Erfurt: Chron. Sampetr. ad a. 1309 (Mencke 
II, 319); von einer Vorladung der Erfurter vor das Landgericht zu 
Mittelfaufen zc., wovon 3. Nothe (c. 617 nad) dem auct. de Landgr. 
Thuring.) erzählt, weiß baffelbe fo wenig wie die Ann. Reinh, 

2) Balady, Geſch. von Böhmen 11, 2. ©. 79. Bol. auch Dall- 
mil, berausg. v. Hauta, ©. 227. 
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der Luxemburger in Böhmen, Mähren und der Oberlaufit ?). 
Bald darauf (1311) wurde auch das Pleißnerland (Altenburg, .. 
Zwidau und Chemnig mit feinem Zubehör) dem Land- und .. 
Mark» Grafen Friedrich vorläufig auf 10 Jahre wieder über- 
tragen, jeboch mit Wiebereinlöfungsrechte von 2000 Mark zu 
56 prager Diekpfennigen ober Groſchen (grossi) auf die Darf. 

Nur eines Landes der Wettiner wird in ben Titeln Frie⸗ 
drichs, ſowie in den obigen Urkunden nicht mehr gedacht: dies 
ift die Niederlaufig, welche nad) Dietrich des Landsbergers 
Tode nicht ohne Streit an Friedrich Tutta und bon dieſem 
1288 an Diezmann übergegangen war. Daher wurde auch ı28s 
bie Lauſitz zum Theil Schauplat jenes Krieges, welchen Die 
brandenburger Markgrafen, denen Albrecht 1298 die Lauſitz, 
Landsberg ?) und Auderes verkauft hatte, mit den Brüdern 
von Meißen führten (1292 u. ff). Das von jenen belagerte 120 
Luckau wehrte fich aber jo tapfer, daß fie abließen und vor⸗ 
erft mit dem Titel dieſer Mark zufrieden vor Großenhain 
zogen, wo fie aber Diezmann fo empfing, daß fie auch hier 
wichen und nur mit den Grafen von Anhalt verftärkt zurück⸗ 
kehrten. Die nene Schlacht (1293) brachte der Leipziger Tho⸗ 
maskirche jenen neuen Altar ein, deſſen ſchon gedacht iſt. Lands⸗ 
berg und Sangerbaufen verblieben aber doch den Branden⸗ 
burgern, die vielleicht fogar Verwandtichaftsanfprücde machen 
konnten wegen Brigittens, Dietrichs von Landsberg Tochter, 
Markgraf. Konrads von Brandenburg Gemahlin ). 

Schon im Jahre 1298 muß Diezmann einen Gedanken 
an die völlige Veränßernug dev Laufig gehabt haben, da er 
(2. Mai) den Gubenern, feinen ftandhaften und treuen Bürgern, 
die Verſichernug ertheilt, daß er, jemals aus gerechtem Grunde 
genöthigt Guben zu verpfänben, zu verkaufen ober fonft zu 


dub 


393 


I) Die Urkunden hierliber ſ. Mencke II, 956 unb 967. Die 
Urkunde wegen des Pleißnerlandes cbendaf., S. 960. 

2) Was zur fogenannten Marl Landsberg gehörte, 3. B. Schloß 
Landsberg, Stabt und Schloß Delitfh, Reideburg, Shopau, die Schlöſſer 
Lauchſtädt, Schafftäbt, der alte Hof; |. Words, Neues Archiv II, 266. 

3) Worb (Neues Archiv 11, 267) ſetzt dies als Vermuthung lhar 
ſiunig auseinander. 


1300 
1301 


1301 
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veräußern, dies nur an einen Fürften thun werde. Im Sabre 
1300 hatte er eine freundjchaftliche Zuſammenkunft mit dem 
brandenburger Markgrafen Otto mit dem Pfeile, beftätigte 1301 
den Oubenern noch ‘alle ihre Freiheiten und Vorrechte, die 
leßte Yiebe, die er ihnen erweiſen konnte, bei denen er fich jo 
oft: und viel aufgehalten hatte. Seine Kriege und Leiden batten 
ihn in eine ſchwere Schuldenlaſt geftürzt, aus welcher nur die 
Veräußerung eines ganzen Landes ihn retten konnte; dazu be 
ſtimmte er das entlegenfte, die Niederlaufis. Daher fehloß er 
tm Auguft 1301 mit Erzbiſchof Burkard von Magdeburg dahin 


ab, daß er ihm die Lauſitz mit allen feinen eigenen Gütern und 


Mechten in derjelben fir 6000 Mark abtrat, jogleich aber als 
Zeben  zurüderhielt und jo den Nießbrauch (dominium utile) 
für Lebenszeit behielt, worauf es ar den Erzftuhl gänzlich fallen 
ſolle. Allein wiewohl der Magdeburger den Kaufſchilling be 


zahlte, gelangte er doch nie zum wirklichen Befite, weil die in 


dem Bertrage erwähnte Ceſſion des Fürjtenvechts (principatus) 
an der Lauſitz an den Kaijer und von diefem an den Erzbiichof 
von leßterem nicht gefordert worden war, und fo bie ober- 


lehensherrliche Einwilligung des Kaijers fehlte, daher ein fpäterer 


1302 


1803 


1304 


1306 


Erzbiſchof Albert vom Kaiſer Karl IV., damaligem wirklichen 
Beſitzer der Lauſitz, die Kaufſumme, Dh als bloße Gnade, 
zurücerftattet erhielt 9. 

Am 29. Novendber 1302 beftätigte ‘Diezmann der Stadt 
Lieberofe ihre von Heinrich dem Erlauchten erhaltenen Privi- 
legien, und ſchon ein Jahr darauf, 28. November 1303, jchreibt 
fich Markgraf Herman von Brandenburg Markgraf der Laufig, 
indem Diezmann ihm und feinem Better Dtto IV. von ber 
ottonischen Linie 1303 und 1304 Luckau und was dazu ges 
hört, das Land von der Spree bis an die ſchwarze Elfter, ver- 
fauft hatte; jchon binnen der nächjten anderthalb Sabre muß 
auch die dtliche Hälfte unter brandenburgifche Hoheit gefommen 
fein, da Markgraf Heinrich 1. Januar 1306- der Stadt Guben 
eine Beftätigung ihrer Privilegien ertheilte. Nach des kinder⸗ 

1) Bergl. Weiffe, Gefch. der churſ. Staaten II, 40. Weitläufig 


In Worbs' Neuem Archiv IT, 277 ff. Die vechtögefchichtlich ſehr mert⸗ 
wilrdige Urkunde bei Wilke, Ticem., No, 122, 
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loſen· Diezmann, der ſich zuletzt nielft nur Herr von Groitzſch 
geſchrieben Hatte; Tode heiratete ſeine geliebte Gemahlin Frau 
Yutta, Bertholds von Henneberg Tochter, den Markgrafen Otto 
von Brandenburg !), So fiel nach 166jährigem Beſtitze bie: 
Nieverlauftg' aus dem wettinifchen Landerumfaug heraus; ein 
Verſuch der Vormünderin Eliſabeth, ſie durch einen Vertrag 
mit dem Erzbiſchof Burchard von Magdeburg, der auf dei 
gar nicht perfekt gewordenen Verkauf vun 1301 fußte, ihrem 
Sohne wiederzuerwerben, konnte nicht zum Ziele führen; ſie ſtand 
vielmehr nun wieder mit der Oberlauſitz, welche bie branden⸗ 
burgiſchen Askanier bereits vor mehr als 60 Jahren erworben 
hatten‘, ‚unter einem Türftenhaufe. Welche Schidfale liegen 
aber" dazwiſchen, wie verändert war bie Geftält Deutfchlands 
und ber ivettinifcheit Laänder, als nad) 333 Jahren Kurfürft 
Johann 'Georg'T. feierlich wieder in ben‘ Dei beiver Baufiten 
eingewieſen wurde! 

Friedrich dem Freudigen konnten dis Erben Diegmanns 
ſolche Länderverluſte nicht gleichgiltig fein, zumal ba bie Bran⸗ 
benburger die glüdlichen Erwerber waren, die noch überdem 
durch die böhmiſche Verpfändung (1305) Im nominellen Beſitze 1306 
ber meißner Dart — der Sache nad) wohl nur von Meißen, 
Frelberg (Bergwerke) und einigen andern Bezirken — waren. 
Darüber gerieth er In eine ſehr bevenfliche Fehde, bie ihn; ben. 
vielbebrängten Mann, um feine Breiheit und fat um feinen 
gänzlichen Befig im Meißner» und Ofter-Lande zu bringen’ 
drohte. 

Die Gefchichte dieſes Krieges it nach Urfprung, Zeit und 
Verlauf noch Inner" dunkel. Vielleicht zu Roſtock von mehren 
Fürſten beſchloſſen, wurde derſelbe nach Weife jener Zeit mehr, 
burd) Raub, Mord und. Brand als durch eigentliche Schlachten . 
geführt, denn felbft die Gefangenuehmung bes Markgrafen 
Briedrich vor Großenhain (Ianıtar 1312), welches Waldemar 112 
gewonnen hatte, war vielleicht Feine Folge einer Schlacht, ſon⸗ 
bern einer Unvorfichtigfeit des Meißners, ber fih ohue Be 


1) Worbs a. a. D., vergl. 8. 9. 2. Politz, Geſchichte ber preuß. 
Monarchie (Leipzig 1818), S. 64, mit einigen Abweichungen. 
Böttiger, Geſchichte Sachſent, 2. Aufl IL 17 
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gleitung nah Großenhain, wagten!), Ex wurde nah Tanger⸗ 
münde ‚gefangen abgeführt, , Djes -war., Die Loſung für Frie⸗ 
dxichs Feinde j Thüxlugen, zu denen auch, bie Ahte ‚bon Hers⸗ 
feld und Fulda traten, zu inmer, ‚weiterem Unnfichgreifen., 
Darum ging, „um; Thüringen nicht, ganz einzubüßen, Friedrich 
ben, ‚harten Vertrag, von Tangermünde ‚mit. den Markgrafen: 
Waldemar „und, Sofanp I8. April, 1312. ein, Er, verſprqch 
mit ‚ feinem Sohne  Brieprich ‚dem Lahmen ſich aller, Anſprüche 
auf, bie, ‚Martgrafichaft Kaufig, bie Mark Landsberg ‚u, das 
Lan. zwiſchen Elbe, und Elſter (Ofterland) zu, enthalten, trat. 
ab. Großenhain, Torgau und. Ortrand mit Zubehör, perſprach, 
für ‚die baranf, haftenden Schulden. umb wegen, des Brautſchatzes 
ber, Tanpgyäflichen, Tochter Clifateth, (für Albrecht, von Anhalts, 
Köthen, Waldemars Schiwefterfohn), und für die Kriegskoſten 


amd, Faden, 32,000. Mark Silber brandenburgiichen Gewichtes 


in drei Jahren zu bezahle, und feste zur, Sicherheit der. 
Zahlung Grinjnja, Döbeln, Rochlitz, Geithaln, Nquenhof, 
Leipzig und Oſchatz ein 2). Am 25. April bekennen die Conſuln 
von Leipzig, daß fie, den Branbenburgern bereits gehuldigt 


haben on 


1312 


Als Friedrich, im guli 1319 dertragsimäßig in n Freiheit, ger. 
fett , worden war 3), nahm er ben ‚Krieg in. ‚Thüringen wieder 
auf, züchtigte bie hochwürdigen ‚Herren von Wiſnau und Hutten, 
Abte von, Fulda und Hersfeld, durch Wegnahne ihrer thürine, 
aifchen Befiyungen (zugleih eine Warnung, ‚für ben maingzer 


ser.d 


nöten v von biefem Ereigniſſe ſiehe Sr. v. Braun, Monatlicher Auszug. 
aug ber Geſchichte der kur⸗ und fürftlicen Käufer zu Sachſen (Laugen- 
falga 17805. 4°) III, 367, mit ſechs ſtarkeu Bäüuden noch unvollendet. 
Güte! Bemerft. und Siteratur über vielen eig er pelit wa. O. 
©. 861, 

...2) Adelung (Direct, p- 150 299.) giebt. gegen feinen Blan dicemal 


“ bie Reihenfolge und Auszüge ber hieher gehörigen Urkunden aus Gerken, 


Cod. dipl. L 

- 8) Die Erzählıng von feiner gewaltfamen Befreiung’ durch bie ofler- 
lãudiſche Ritterfdhaft (Auct. d. Landgr. Thur. ap. Pistor. I, 936 und 
Rothe 629) oder gar durch einen Magnus Rehfeld, der davon den Ehreur 
namen Lofer erhalten habe, if nichts als ein fpät erfunbener Roman. 


Fehden in Thlringen und mit Brandenburg. _ 20 


Erzbiſchof, ber die alter, Tängft ı verfchollenen: thuringiſch⸗ 
mainzifchen Lehen wicber geltend. machen wollte) und ließ fie 
theuer genug wieder: einldſſen. Mit fchwerem. Gelbe büßten 
auch Muhlhauſen und. Norohaufen ‚und. die Hungersnoth im 


eingeichloffenen Erfurt zwang endlich den. Stabtrath zum :Ver- .. 


gleich. (1315) auf Verluſt der albertinifchen Gerechtſame und 
Privilegien, oden Bezahlung mit weit höheren Kaufjummen 
und einer Strafe von 10,000 Marl. Die, Srafichaft: an ber. 
ſchmalen Gera mochten fe noch 5 Rhre für 300 Marl. bes. 
Balten N), J rn 

. Diefen Ausgang Gatte der alte. Landgraf Abbreche, ber, 
eigentliche Urheber: aller diefer verderblichen Händel, nicht mehr: 
erlebt. . Verſchwenderiſch, wenn Vorrath da war, darbte er. beb 
trocknem Brod, wenn biefer aufgezehrt.iwar, während fein Heiner, 
Hofftant, von 9 Perſonen fich bei Bürgern zu Gaſte lud. In ſo 
verächtlicher Lage. möchte man ihn gern. bedauern, wenn ber 
Gedanke feiner ſchweren Verſchuldung und einer gerechten Ver⸗ 
geltung nicht jede Milde des Urteils verfcheuchte. Er, ber, 
Entartete,: ftarb am: 13. November 1314.74 Jahr alt in. 
Erfurt. 

Aber fchon war: ber braudenburgiſche Streit bon Neuem, 
ausgebrochen. Der Landfriede mit Brandenburg vom 12. Iulh 
1313: auf zwei: Sabre, während deſſen ſich Johann von Bran⸗ 
benburg noch immer meißner Markgraf ſchrieb, war; abgelaufen:. 
Begierig das Verlorene wiederzugewinnen, trat Friedrich 1315: 
dem großem gegen Waldemar gefchloffenen norbifchen Bunde: 
bei, beffen Haupt König Erich von Dänemark war. : Landsberg, 
einen Theil von. Wahren, Freiburg und Mücheln brachte er 
zwar iwieber an fich, aber fein Sohn Friedrich der: Lahme fiel: 
durch einen Pfeilfhuß bei der Belagerung des Schloffes Zwenlau. 
Ws Hierauf Friebrih von Dresden 25. April 1316: ftarb, 
nahm Waldemar, ohne Nüdficht darauf, daß Friedrich der 
Freudige früher in Folge einer freilich nicht dauernden Aus⸗ 
ſöhnung von biefem feinem Stiefopeim zum künftigen Erben 
ber dresdner Pflege ernannt worden war, als welder er ſchon 


1) Die fpäteren Schidfale biefer nah mehrmaligem ae 1485: ie 


Immer eingelöfeten Grafſchaft ſiehe Weiffe IL, 47. 
17* 


1814 


1815 


1816 


1817 
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21. Full 1309: ver Stabt Dresden alle Rechte und Privilegien 
eventuell beftätigt, „den Burgermeiſter, die geſchwornen Burger 
and die Stad gemeine in feinen Schirm getruwelich genommen “ 
Batte,! deffen -Länder- eigenmächtig in Befig.: Endlich kam aber 
am'-1.- Januar 1817: zu Weißenfels. ein Hauptvergleich zu 
Stande; demzufolge die: Schweſter Johanns von Brandenburg 
vem :Sohn / des Landgrafen verlobt werben und ; Dleißen : und 
Freiberg: zur Miitgift bringen, Döbeln: und: Rochlig als Leibe 
gebing erhalten, ‘der Befig von Dresden, Hain und Tharand 
dem Branbenburger bleiben follte (die Heirat ‚fand jedoch nie 
ftatt). I) Zu Magdeburg kamen beide Fürften i-perfönlich zu⸗ 
fammen und: vollzogen die Bedingungen, mit Ausnahnie ! der 
Ehe.:: Doch wurde Meißen und Freiberg wirklich dem Wettiner 
übergeben. Was aber noch. von Meißen in brandenburglichen 
Händen blieb: fiel :-1819. bei den großen Verwirrungen, die 
Waldemars und Heinrichs, bes Testen askaniſch⸗brandenburgiſchen 
Kurfürften, Tod (1310,1320) erzeugte, bI8 auf Yandsberg und 
die Laufig, - die: fich freiwillig an Böhmen. anfchloß, wieder. an 


Friedrich den Freudigen zurüd zu deffen Gunſten auch Biſchof 


Withego II. von Meißen ſich feiner Anſprüche auf Dresden 
als auf ein heimgefallenes kehen gegen 1000- Sand Groſchen 
begab ).. 4 N Io 

+. Einen Theil der nech dem Landgraf zugemeſſenen hebendxit 
füllen fortan Velagerungen widerſetzlicher Burgen, Zevſtörungen 


frecher Raubneſter aus, dann ein Zug vor Magdeburg, dem 


1818 


unruhigen Erzbifchof. Burcharb III. (vonSchraplau) zu Hilfe. 
Weiſe verglich. Friedrich Stadt und Bifchof, und der. Kaften, in 
welchem. fie den. -geiftlichen Herrn auf. dem Iohannisthurm ver⸗ 
wahren wollten, ‚blieb lerr. (Später entging der ungewigigte 
Fürſt feinen Schickſale dennoch nicht, da er: 1325. von den 
Pürgeen im Gefängniß mit Keulen erfchlagen wurde.)). 
Sonſt wurde 1318. noqh ein Bund von zriedrich mit band⸗ 
Ir ı , , 
9» Indanig, Re. M. 55, IX, 678. | 
2) Cod. dipl. Sax. II, 1. No. 372, oo 
3) Ioh. Chr. d. Dreihaupt, Beſchreibung des’ Saallreiſes 
(Halle 1749) I, 61. Kürnger uud ohue Urkunden bei $ &. F. Berg- 
bauer, Magdeburg u. f. w. (1800) I, 19. 


nd. 
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graf Otto von Heffen zu Eifenach perſönlich abgejchloffen, und 
Friedrich verfprach feine: 12jädrige Erifäbeth, ‚geboren und ges 
tauft unter Krieg und Sorgert, dem von Heinrichs Söhnen, 
ben ber Vater ober die Braut erwählen möchte. Beide heſ⸗ 
ſiſche Brüder, Heinrich und Ludwig der Grebenſteiner, ſollen 
ſich ſogar in ganz gleicher Kleidung zur Bräutigamswahl be⸗ 
geben haben. Eliſabeth wählte Heinrich IL. (1321), und faſt 
von Stund’ an haßte Liibtoig feine "Schwägerin und verleum⸗ 
bete. fie, daß, die, unglücfliche Tran 1339 nach Eiſenach. zu ihrem 
Bruder floh und nimmer wiederlehrte iy 

Das vielbewegte Leben dieſes Landgrafen Friedrich, der von 
bei ‚Stunde an; wo die Hohe Mutter Margaretha den ſchmerz⸗ 
lich ſchweren Abſchled von ihm nahm, nur wenig ruhige Jahre 
genoſſen hatte,n ging ‚nöd ſehr“ traurig aus.“Er fiel in den 
letzten Jahren in eine Art von Schwermuth, die ein geiſtliches 
Schauſpiel der’ eiſenacher Mönche von den "fünf klugen undfünf 
thörichten Jungfrauen in ihm veranlaißt haben ſoll. Et Schlag⸗ 
fluß (30. April 1322) nahm ihm den Gebrauch der: Zunge 
ind’ der andern Glieder. So: mußte "der: fonft Ifo: freudige 
Kriegsheld' drittehalb Jahre das Lager hüten; keine Fürbitte 
frommer Prieſter, keine Spender an Kirche und Kloſter, kein 
anderes Mittel half. Die edle Eliſabeth nahm "den : Grafen 
Heinrihd XVI: von: Schwargburg zum Mitvormund "für ‚den 
13jährigen ‚Soßn. ° Endlich 'erlöfete der Tod :amm 16 ober 
17: November‘ 1324 "den. 68jährigen : müben Greid. '‚Seiri 
Grabſtein vom Meifter Berthold von Eiſenach in Reinhards⸗ 
brunn ift noch der alte: echte (denn nur bie: früheren 1290 
von $eter- zerftörten, erneuerte der’ Bildhauer. Poftar). Bm 
Zürftentalare , das treue Schwert in der Rechten, das. Haupt 
mit einer Kranzkrone bedeckt und auf einem Kiffen, bas'zivei 
Engel halten, und unter einem’ Ciborium, neben‘ welchem zwei 
Engel Ranchfäſſer ' fehdingen‘ "Schild. und Helm mit’ den 
meißner und thüringer Löwen: halten: zwei Knaben zu feinen 
Füßen.“ Vielleicht ſind die Sngelpaare eine‘ Anſpielung auf 
den alten frommen Vers: ton mh rei— 


: 1): Die Quellen bei v. Braun IH, ce unb Rommel, Geſch. 
von Heſſen UI, 112 und Anmerlk. 81. ee u 


1881 


1534 
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Ich will heynt fhlafen gehn; 
SZwolf Engel folln mit mir gehn: 
‚ Bween ‚zu Häupten, 
Zween zur Geiten, _ 
Zueen zu Füßen,‘ J 
u + Biween die mi dbeden, : -: 
12.92. Bween die mid ıweden, - 


— Zween die mich wieſen org 


FR du ben himmliſchen Paradieſen. y 


121 I’. 


¶ gur inueren —* ber ‚Wetinifgen Shider, 1190-1324." 


. Die ſchweren Landerverluſte des wettihifchen Hauſes waren 
eine unbeſtrittene Folge von Heinrichs des Erlauchten- unjeliger 
Theillung, Von einigen Gebieten nimmt den. Gefchichtfchreiber 
Sachſens auf Immer, ‚von. andern auf. Jahrhunderte Abſchied. 
Nach. ſolchem Abgange darf der Hirt bie Herbe zählen; oft 
fermt er dann erſt Das Verlorne..vecht lennen und ſchätzen, Es 
ſel vergönnt auch ‚von: dem zu ſprechen, was Audere als N 


lang Zeit verloren weniger. beachtet haben. 


.. 
— 


Riederlauſitz oder, ſpätere Oſtmark. als Diey 
mann fie im Jahre 1301 an den magbeburger. Erzbifchof ver⸗ 
Taufen wollte, wurde: ihr- Umfang etwas genauer. beftimmt.:, Sie 
begriff das Land von der ſchwarzen Elfter bis zur Ober, von 
da big zur. Stube (Schlaube) und zum Bober, das Land Sarowe 
his zur Grenze Polens und des bubiffiner Gebietes, und damit 
bie ‚Stäbte. und Schlöffer. Priebus, Qriebel, Golfen, Luckau, 
Guben, Lieberoſe (Lubraz), Schiolo, Spremberg, Bilgen,. Buch 
holz, Sonnewalde, Finſterwalde, Senftenberg, Kalau, das neue 
Schloß bei Kohebuſch (Kotbus), Lübbenau, Friedeberg, Schenken⸗ 
doxf, Treskow, Zinniz, Reichenwalde, Gerings⸗(Reines⸗)walde. 
Fürſtenberg wird, 1316, Lübben (bis 1319, zum Kloſter 
Dobrilugk), Bärnwalde, Teupitz, Storkau, Beslkow, Peitz, 
Elſterwerde, Mückenberg, Liebenwerde, Cottbus mit den Burgen 
Forſte und. Treskow, Kirchhain (1235),. Dahme, welches nad 
ber an, Magbeburg. gelangte , meiſt erſt ſpäter genannt. Alle 
biefe Orte kommen in Urkunden bis 1360. vor. :Sehr:, reich 


.. 1) Tentzel, Vita Frid. admorzi, bei Mencke I; 998, wo u. 
die Abbildung bes Stein®. \ 
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waren einige:ber verhaͤltnißmaͤßig wenigen Kloſter, Indem: zu 
Dobrilugk gegen 60, zu dem "bon Heinrich den. Erfanchten 
1268° gegründeten Neuzelle (Früher Startzebel "gehelßeh) "50 
Dörfer außer vielen" kleineren' Befigtblimern gehörten." So 
kommt noch ein: Frauenflofter zu Guben nnd ein Mannslloſter 
zu: Sorau (1298), ein’ Minoritenklofter zu Cottbus gegen‘ 1307 
vor. zAußer den’ ſchon in einer früher Überficht angeführten 
Edeln erſcheinen jet die Schenken von Scheufenborf, die Herren 
bon':Strele, Turgow, PBiberftein;' bie Schwarzburg, "Kittlik, 
Sliven, Cottbus, Minkwitz. Im 13. Jahrhunderte gehendie 
Titel det. Caftellane immer: mehr in ven: ber: Burggtafen "Über. 
Die Herren von: Jleburg hatten 1290 ihre Gerichtsbarkeit zu 
Senftenberg:::,,fchoni bon Alters“ her. Die Städte kamen 
inimer mehr: empor, und ies war Politik ver Landesherren fie 
zu begünſtigen, da. fie Schoß, Zins,“ Geleit vermehrten; bie 
Gerichtsgebühren ſich niit der Zuſammendrängung der Menſchen 
häuften. Heinrich begünſtigte die Städte Fehr. 1 In Luckau hielt 
er ſich oft auf und gab' ihm den erſtenWiehmarkt, Guben 
befam von ihm magbeburger Recht und. 1286 wiele wichtige 
Privilegien, Rieberofe Holzuitgss uud ˖Jagd? Recht ud Schiffs 
fahrt auf den Raduz⸗ und Schwielow; Seen: * Diegmmti gab 
ihr die Biermeile. Ste durfte Ihre Thore bis auf‘ 10" Ellen 
Dreite weiter machen. Sommerfeld  witrde' von Heinrich ge⸗ 
gründet und ebenfalls mit‘ Privilegien begabtinnLübben bekam 
eine: wichtige Salzniederlage. Der Handel vom innern und 
mittleren Deutſchland nach Schleſien und Polen ging durch die 
Niederlauſitz. GOnben verwandelte ſeine Benueihtvelbei in Wein⸗ 
und Hopfen &äirten mi. beten net 
Die Gerichtäbarteib: tam ‘bald: von: Qaibesgerin in ber 
Grundberven: DBefig ;: wie: bei! den reichen Herren’ von. Ilburg. 
Durch Markgraf OttoiVi mit dem Pfeil "wurde der gericht⸗ 
liche Ziweifampf aufgehoben und ber Zeugenbeweis eingeführt: 
In: den Städten! wurdo die Gerithtspflege erblich in gewiſſen 
Familien; daher dienStadttichtet damals! Erbvögten hießen. 
Auch. die Klöſter brachten. dieſelbe an ſich. Streit zwiſchen 
Adeligen ſchlichteten dieſe ſelbſt durch Compromiß auf: ei eben⸗ 
bürtiges Schiedsgericht. Das Recht des Einlagers (ad ja- 
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cendum) kommt mehrmals vor. Der. Sachfenfpiegel galt als 
Sammlung der Geſetze und Rechtsgewohnheiten, der Nichtftelg 
als Proceßordnung. : Localgewohnbeitsrechte. hatte jeder Ort 
und fehirmte fich dabei. . Die Güter. waren: faft alle Lehen; bie 
Domainen fehr gefehmälert durch Schenkungen und Verleihungen. 
Die : Markgrafen: hatten außer ‚Sporteln, Zoll, Gelelte und 
Bede auch noch den Wein»; und Hotig- Zehenten. Auf dem 
Lande war der Hufenzing gebräuchlich, eine Art Grundſteuer, 
die auch wohl precaria, ‚petitio genannt wurde. Der Ochſen⸗ 
kopf war Landeswappen. ) BT ee 
Das Erlöfchen . ver Astanter gab Rubioig bem Bayer bie 
erwünſchte Gelegenheit, die Mark Brandenburg nebft der Nieber- 
lauſitz anufein Haus. zu bringen. „1324. belehnte .er damit 
feinen Sohn. Ludwig und ſetzte dem Unmündigen bie: Grafen 
Berthold von Henneberg, Buſſo von Mansfeld und dein, Mark 
grafen Friedrich den Ernfthaften von Meißen zu Bormünbern. 
Die Oberlaufig (wie fie fpäter hleß) ſtand I:.biefem 
ganzen Zeitraume nur noch in kirchlichem Zuſammenhange mit 
Meifen; denn nach Markgraf Konrads [des Großen] Tode fiel 
biefe8 Land an Wladislav von Böhmen zurüd, den Friedrich 
ber Rothbart damit belehnte. Schon vorher aber hatten bie 
Biichöfe von Meißen, zu deren Sprengel es gehörte, fich da» 
felbft ungemein bereichert und bejaßen faſt das ganze ſüdliche 
Srenzland,: weil man gern Güter, deren Beſitz durch böfe 
Grenznachbarn gefährdet war, der Kirche überließ, die mit ihren 
geiftlichen Waffen fie beffer zu wahren und. zu: fehlen wußte; 
nur bie zittauer Gegend gehörte nicht zu dem meißner, fonbern 
zu dem Prager Sprengel. Natürlich aber: ; hörten‘ nım bie 
Streitigkeiten: zwiſchen ven Herzögen oder Königen :von Böhmen 
und den meißner Biſchöfen nicht. auf, und da namentlich im 
ſüdlichen, gebirgigen Theile, wo ‚auf früher wüſtem Boden. erft 
fpäter neue Dörfer entſtanden waren, . Die. Entfcheivung darüber, 
welche jenen,.. welche dieſen gehörten, ſchwierig war, fo: wurde 
angeblich, ſchon 1213.eine Commiſſion aus gefhinoenen lauſitzer 
1) Um bie Citate nicht zu ſehr zu häufen, ſei bemertt, daß man in 


Wilke, Ticemannus'die Belege fänumtlich und urkundlich u ‚Und 
Worbs, Neues Archiv II, 285 ff. iſt benutzt. 
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Landſaſſen zur Unterfuchung der Grenzen zwiſchen der böhmifchen 
und der bifchäflichen Laufig angeſetzt; da aber nach Polen: Hin 
anch bie böhmifche Grenze unberichtigt war, ſo mußte auf biefer 
Seite die Sache unerlebigt bleiben; erſt 1241 :wurbe bie neue 
Srenzregultrung beiderſeits anerfannt !)., Wahrſcheinlich in 
beinfelben Jahre 1213 wurde vom Biſchof Bruno IL, einem 
Herrn von Barth, das Collegiat- ober Dom-Stift zu Budiſſin 
unter einem Probfte und einem Decane gegrünbet, "welches 
1355 auch eine Cantoria erhielt, zur Bildung Tünftiger Lehrer 
unter den Wenden, mit einem Scolasticus' und Cantor ®).. :' 

Die Oberlatifik hatte unter böhmiſcher Hoheit außer dem 
meißner Bisthum noch “eine Menge . größerer und Heitierer 
Grundherren', bie. ſich oft auf Koſten bes biſchöflichen Eigens 
zu ‚vergrößern ſtrebten, ſo daß ſelbſt bes Biſchofs Bannſtrahl 

nicht immer genugſam ſchützen mochte. - 

Als aber im Jahre 1244 die Tochter König Wenzels, 
Deatrir, fih mit Markgraf Otto III. von Brandenburg‘ vers 
mählte, fo wurden von Ihrem Vater als‘ Unterpfand für bie 
nach böhmifchem Brauch 10,000. Mark betragenve Ausſteuer 
verſchiedene Theile der Oberlaufig, zumächft wohl ber.:görliger 
Kreis, um 1249 bie budiffiner Pflege,‘ andere Stücke als Ent- 
ſchädigung für geleiftete Kriegshilfe an Brandenburg abgetreten, 
und ging, da bie Einlöſung unterblieb, nach Ottokars Tode 
1253 in ven Befit diefes Haufes über, im Jahre 1252 wurben 
Kamenz und Ruhland, welche fchon 1205 Ottos Vater, Mark⸗ 
graf Albrecht IL, durch feine Vermählung mit Mechthild, 
Tochter Martgraf —* von der Lanſitz (nicht von Meißen) I 


1) In Worb — Neuen icio IL, 319367 findet man bie gründe“ 
lichſte Erläuterung | der oberlaufigifchen Srenzurkunde. ‚von 1213 (zuletzt 
gebrudt Cod. dipl. Sax. II, 1. No. 121). Aber deutlich wird darum 
noch lange nicht alles; nur fo viel fieht man; daß mit Ausnahme von 
Zittau, welches böhmiſch war, und Beiebfand, weit biſchöſich, die heutige 
Sidgrenze ziemlich and die damalige war. 
... +2) Käuffer, Abriß der obedaufigifgen Geſchichte Gorli 1809) 
I. Band, 1. Heft, S. 89, — Shelk, Geſammtgeſchichte der. Ober und 
Nieber-Raufit (1847), L (dm,) Bd. und Köhler, Geſchichte der Dber« 
Taufig (1863). 

3) Wie aber biefe dazu gelommen, ift unerllärr. : 
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erhalten Batte, vereinigt: :- Zittau, 1255 durch’ Ottolar Il: zur 
Stadt erhoben, und die dazu gehörige Pflege blieb bei Böhmen. 
Sn dieſem großen von Böhmen bis : Pommern reichenden 
anbaltinifch - brandendurgifchen Länderverein, zu dem “auch. das 
Gebiet Landsberg, Sangerbaufen und die Niederlaufig: kamen, 
blübten die Städte der Oberlaufig durch Händel und. Berlehr. 
-Diefe wurde 1268. in Folge der. Theilung, welche die. Brüder 
Markgrafi:Sobann J. und Dtto : mit: ihren: brandenburgiichen 
Rändern vorgenommen hatten, in zwei Kreiſe, ben gorlitzer nud 
budiſſiner, eingetheilt tbas! Löbauerwaſſer, Lupata, von feiner 
Quelle bis zum: Einfluß in die Spree machte die Grenze "beider 
Kreiſe), foıdaß Bauten, Löbau, Königsbrück und halb Hohers⸗ 
werda der Linie Johanns, Görlitz, Lauban, die Landskron, 
Schönberg und: die andere. Hälfte von, Hoherswerda der Linie 
Ottos von Brandenburg .zufiel, :Z0lt-. und Münze :aber "beiden 
Theilen gemeinfam: blieb. : Kamenz wurde noch 1318 durch 
Kauf hinzuerworbuaaa. mn. iM ik 
Nach: Waldemars Tode 1319 war ber unmünbige Heinrich 
ber einzige Erbe der Lauſitz;, für den: Herzog Rudolf von Sachſen 
die Vormundſchaft übernahm; da diefer aber bei der Spaltung 
des Neiches zu Friedrich von Öfterreich ſtand, fo erflärte Lud⸗ 
wig ber. Bayer Heinrich, feinen Neffen, bereitd 1320 für voll 
jährig, aber berfelbe ftarb fchon drei Monate darauf, und mit 
ihm erlofch der ältere, :imarfgräfliche Zweig des Haufes Askanien. 
Bereit vor. feinem Tode hatte auch Herzog: Heinrich .von 
Jauer Anſprüche auf die Nachfolge erhoben, zu denen er: fich 
als Sohn Bollos und der Beatrix (Ottos des Langen von 
Brandenburg Tochter) berechtigt glaubte; um einem Sriege 
mit Böhmen‘ und Meißen‘ vorzubengen, erklaͤrten ſich Görlitz 
und Lauhan für ihn; auf. einer, Zuſaminenfunft zwiſchen ihm 
und König, Johann von Böhmen zu Olsnitz wurde feftgefegt, 
daß jener die öſtliche Oberlauſitz, dieſer das budiſſiner Land 
erhalten ſolle; anßerdem tauſchte Herzog Heinrich Zittau ‚von 
Johann gegen Koniggrätz ein; ‚zu Haslach bei Speier empfing 
1320 Johann von König. dubig die Belehnung mit feineif 
Antheil. Schon 1329 nöthigte er den Herzog Heinrich, ihm 
auch Görlitz abzutreten; nach feinem Tode 1246 fiel ihm auch 
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ber Reit zu, fo daß alfo nunmehr: die ganze,. nun auch als 
Marfgrafichaft bezeichnete Oberlaufig .nebft Zittau wieder zu 
Böhmen gehörte. Nachdem der. blinde und abenteuerliche Johann 
in der Schlacht von Creſſy 13461 ven Tod gefunden; wurde 
Karl, fein Sohn, König::von. Böhmen, dem es als König 
Deutfchlands 1347. auch: gelang "bie Niederlauſitz zu 'eriwerben, 
fo daß jett ſeit Konrad von Meißen beide Länder nach 200 
Zahren wieber Einem Herrn .gehorchten: und: nun in ben großen 
bðhmiſchmahriſch ⸗ſchleſiſchen Nexus mit "gehörten. 

" Sin 12: und 13. Jahrhunderte hatten böhmiſche Bögte 
(Advocaten) zu Bubiffin, Görlitz, Löbau, Reichenbach, Weiſſen⸗ 
berg ihren: Sit gehabt, zur Verwaltung und. Yuftiz: = Seitdem 
der Handwerkerſtand namentlich durch Einwanderung von Fla⸗ 
mänbern, : welche bie Wollweberet und Tuchmacherei begründeten, 
zu vermehrtem Wohlftand gelangte, fing auch er an Theilnahme 
an der ftäbtifchen Verwaltung zu beanfpruchen. In Budiſſin 
wurben 1213 fieben Rathsmeiſter angeftellt. In. Görli kam 
feit Mitte.13. Jahrhunderts die Würde eines Bürgermeiſters 
auf. Im und neben dem Rathe winde gleichzeitig das Schöffen: 
gericht eingefett, "welches unter Vorſitz des Vogtes und. des 
Königlichen Richters die peinliche Gerichtsbarkeit" ausübte, ‚bis 
durch Einführung des magdeburger Rechtes das‘ Vogtding auf 
gehoben wurde. Als eine Art Lehnscurie: kamen ſchon 1268 
zwei Judicici vor, zu Budiſſin und Görlitz, zu deren erſterem 
Lobau, zum letzteren Lauban gehörten. Über beide Judicia war 
ein beſonderer Vogt geſetzt, ſpäter vereinigt unter Böhmen nur 
ein Geſammtvogt. Um 1249 kommt aber anch die erfte Spur 
eines böhmijchen judex provincialis terrae Budissinensis vor; 
außerdem auch "ein Caftellan ober Burggraf der; Stadt, "in 
welcher ber. Reihe nach die Bewohner des offenen dazu gehö—⸗ 
rigen Landes: die Wache halten mußten. In den Dörfern 
waren villici und nuncii. Die Obedienzdörfer des meißner 
Stiftes: verwaltete dieſes ſelbſt. Zahlreich : war: ſchon ver. da⸗ 
malige Adel der Latıfik."" Esi,fommen' im 13. und: 14. Vahr⸗ 
hundert ‚die Gejchlechter der Herren von Kamenz, von Baruth, 
von Biberftein, „von, Schreibersvorf, von Gersborf als bie 
vornchmften, ferner der von Noftiz auf Pliſchkowitz, ber. von 
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Landskron, Bork, Haugwitz; Penzig, Godow, Spiller, Sylitz, 
Kittlitz,; Pulsnitz, Metzradt, Sahr, Seyffrizdorf, Wirſing, Por 
nikau, Kottwitz, Rochowu. a. vor; zahlreicher als in der 
Niederlauſitz war ber rittermäßige niedere Adel in der Ober⸗ 
lauſitz. Gerade der zwiſchen Johann und Heinrich von Jauer 
ſtreitige Beſitz trug Städten und Adel manches ſchöne Vorrecht 
ein; ſo verſprach Johann nie das Land zu veräußern ober zü 
verpfänden, die Ritter bloß: innerhalb deſſelben oder außerhalb 
gegen den gewöhnlichen Sold aufſitzen zu laſſen. Er verlieh 
Budiſſin, das ſchon von den braudenburger Marlkgrafen mehr⸗ 
fache VBerglinftigungen erbälten: hatte, als der Hauptſtadt des 
Landes, das Hecht, daß die Güter innerhalb einer halben Meile 
für Erbgüter. angejchen und nur von ‚dem Nichter- in der Stabt 
zu Lehen gereicht werben follen; gab Löbau das Vorrerht,. felbft 
Adelige wegen Schulden bis zu deren Bezahlung zu verbaften. 
Görlitz bekam die wichtige, aber auch drückende Wnibniederlage, 
bie: Zolffveiheit, die Biere uud Hanbiverts- Meile, 1314 auch 
Münzrecht. - Wenden waren von Erlangung des Bürgerrechtes 
und von Erlernung der Handiwerke: und Künfte ausgefchloffen. 
.:: Im 14. Jahrhundert tritt ſchon der Unterſchied zwiſchen 
Land und Städten viel merklicher hervor, auf welchen fich fpäter 
die: ganze Verfaffung und Bertretung: gründete. . Unter dem - 
erftern verftand man ‚aber zunächft die unmittelbar vom Landes⸗ 
herrn gereichten Güter, die zu Nitterbienft verpflichtet ‚tvaren. 
Die Inhaber ſolcher Güter ſtanden vor. ven 1268 zu Budiſſin 
und Görlig gebildeten Füniglichen Gerichtshöfen. Reichen Beſitz 
batte auch die Geiſtlichkeit im Laude, beſonders die Klöſter, 
wie das Ciſtercienſer⸗Jungfrauenſtift zu Marienſtern (1264) 
md ein Ähnliches zu Maria Magdalena In Lauban. Außerdem 
fommen noch die. Srancisfanerflöfter zu. Görlitz, Budiſſin, Lauben 
und. bau ‚bie:.In die Mitte des 14. Jahrhunderts vor! Zum 
Bau. ver Kirchen, wurden "von den’ päpftlicden Legaten ı.fchon 
Ablafbriefe: ausgegeben 1)Y. Die an. die. :Branbenburger von 
Albrecht: dem. Entarteten werlaufte: Markt. Landsberg. 
'y Käufer (im angef. Werke) belegt die 'meiften biefer Rotijen init 
Urkunden. Berl. auch Sani. Groffer, Laufly. Merkwürdigleiten 
(Reipzig 1714, Fol)... : - re re BE Tor 240 FEB? 





Pfalz Sachfen. Meißen, Thüringen, Ofterlaub. %9 


Pfalz Sachſen' (in ihren’ Neften Lauchftäbt: und‘ Altftäbt) 
kamen al8 Witthum an Agnes, die Wittive des Eriverbers: 
Heinrich, die Schweſter Ludwigs "des. Bahern. Als ihre Tochter: 
Sophia den Herzog Magnus von Braunſchweig heiratete, be⸗ 
lehnte eventuell Kaifer Ludwig dieſen Herzog und feinen Bruder’ 
Dtto.erblich mit: Landsberg und der jebt zum: erſteu Mal fpei 
genannten: Pfalz: Lauchſtädt 1341: Später ‚aber machte auch 
Erzbifchof Otto von Magdeburg Anfprüche, eroberte Lauchftäbt: 
und verkaufte c8 an den Biſchof von Merfeburgi.. Die übrigen 
Siüter';ider : Paz Lauchſtadt unb: Landsberg kamen :1347:: an! 
Meißen zurück. RV i νν BEE EN 
Meißen, Thüringen: und. Dfterland waren nur, in. 
den: legten 10 Jahren wiederum in der Hand eines Geſammt⸗ 
fürften' vereinigt! worden, aber ihre Wiedervereinigung war nicht 
von Dauer, und fo: ift e8 auch zu ‚keiner Inneren Verſchmelzung 
biefer Länder und ihrer "Verwaltungen gekommen. Jedes der⸗ 
felben bildete eine Landſchaft fir fi. Auch die Schiefale und 
Zuftände dieſer Länder laſſen überall deutlich erfeimen, twle die 
Richtung, welche die Entwickelung der allgemeinen Reichsver⸗ 
hältniffe ſeit Heinrichs IV. Tagen genommen, maßgebend blleb 
für die Folgezeit. Die Fürſtenmacht hob ſich in demſelben 
Maße als die königliche ſank, erſt nur factiſch, bald wurde ihr 
Übergewicht auch rechtlich anerkannt, wie ſich das in dem großen 
Privilegium König Heinrichs VIL. vom 1. Mai 1231 amient- 
ſchiedenſten ausſpricht. Was. insbefondere die Marl Meißen 
betrifft, fo bilbete -diefe bei Beginn unferes Zeitraumes trotz 
vielfacher Sonberverhältniffe, die fich in Ihrem Innern durch⸗ 
freuten, Doch bereits dem Reiche gegenüber ein ftantsrechtliches 
Ganzes, ein! Territorium "unter einem Fürften. Noch durfte 
ber Beſtand berfelben ohne Genehmigung des Reichs nicht ver- 
änbert werben, noch ftand dem Markgrafen feine freie Ver— 
fügung weder über den zur Ausſtattung feines Amtes gehören» 
den Grundbeſitz noch über bie übrigen in der Mark gelegenen 
MNeichölchen, obgleich deren Inhaber fie nicht aus des Kaiſers, 
ſondern aus feiner Hand empfingen, zu, er hatte vielmehr, two 
es fi) um Veräußerung. von Theilen deſſelben Handelte, bie 
faiferliche Genehmigung nachzufuchen. Hierin trat aber unter: 
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ben.Tetten :Hobenftaufen und. während: des Interregnums ; eine 
große. Veränderung ein. Seit dem Jahre 1242, wo Kaiſer 
Friedrich Il: Heinrich dem Erlauchten die Anwartichaft auf Thü⸗ 
ringen gab, bis auf Rubolf von Habsburg kümmerte ſich Tein 
König ’>—. und wie. wenig fchon vorher! — um .unfere Gegen⸗ 
ben. - Hier. mie. anderwärts. brang mehr und- mehr bie: Anficht 
burch, daß die Fürften. ihre Länder nicht im Namen; des Reiches, 
ſondern als, volles Eigen (pleno jure et dominio) befäßen ?). 
Der: Markgraf: iſt Landesherr ‚geworden, :;er. heißt. princeps 
terrae ;: Örund. ud Boden. Innerhalb. des. Fürſtenthums ift: aus 
ber Herrichaft des Königs in die des Markgrafen übergegangen, 
ber, feitbem ‚König ‚Philipp Dietricd dem Bedrängten pas: alls 
gemeine: Recht ‚ertheilte, von ben. in der Mark gelegenen, eigenen: 
und fremden Reichslehen Kirchen zu gründen und auszuftatten; 
völlig’ freie. Dispofition über denfelben beanfprucht und übt.: 
Statt :wie. früher: bei Kauf, Tauſch und Vergabung die Ger 
nehmigung des Meichg, fo holte man. jet. die Eimvilliguug. der 
Erben: ein, wie ‚fie bei Veräußerung. von. Eigen -erforberlich war ; 
höchſtens zu größerer Sicherheit und aus Gewohnheit ward jene 
noch nachgefucht,. Daneben bejaßen vie geiftlichen und weltlichen 
Großen innerhalb. des markgräflihen Gebietes jelbft in manchen 
Beziehungen landesherrliche Rechte und Reichsunmittelbarkeit, 
während ſie in anderen dem Landesherrn untergeordnet waren, 
und je nach der Lage ver. Uniſtände überwog bald dieſes bald 
jenes Verhältniß; buch. drang auch ihnen gegenüber die Landes⸗ 
berrlichkeit des Fürſten mehr und mehr. durch, wozu: wefentlich: 
beitrug, daß die Lehensqualität einzelner Stücke auf die Stellung. 
ihres Inhabers überhaupt übertragen wurde. Anderſeits waren. 
die Markgrafen in Bezug auf einzelne Stücke ſelbſt wieder Va⸗ 
fallen anderer, insbeſondere geiftlicher Herren, Dresden, Pirna, 
‚Radeberg waren 3. B. Ende 13. Jahrhunderts Leben. des 
Stifted Meißen, namentlich aber ftanven feit alter Zeit mehre 
Beſitzungen an der böhmiſchen Grenze in Lehensabhängigkeit von 
ber. Abtei Hersfeld, und, noch 1292 erneuerte Friedrich der 

1) Daher Friedrich Tutta 1289 'erflärt, daß er jure hereditario ad 


possessionem et dominium prineipatus Misunensis » nadgefofgt I God. ’ 
dipl. II, 1.:No. 290. 
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Treubige dieſe Lehensverbindung, da fein Oheim : Friedrich ı der: 
Kleine, dieſe wichtigen Orenzpunkte, wieder preiszugeben drohte; 
un; folgenden Jahrhundert ſqheint ſie dann wenig mehr beachtet: 
worden. zu fein. 1) - Kassen Een 

‚Ein niederer Abel als beſ onberer. Stand mit Stanbeönor.. 
vechten., eriftirte im 13. Iahrhundert noch nicht; das, Präbilat 
npbilis war. den. Grafen und Herren ‚vorbehalten und menn 29. 
bie. und da auch Nittern und: Minifterialen- beigelegt wird, fo. 
ſcheint es in der weiteren Bedeutunge, vornehm“ gebraucht zu, 
fein, in. der es felbft Bürger führen ;; wielmehr ‚galten jene. für. 
geringer. al8 bie. Freien und ben. nobiles, für unebenbürtig; bie 
Minifterialen blieben trog des ‚äußeren Anſehens, das ihnen 
ihre nahe Stellung. zu dem Fürſten verlich, hörige Leute, und 
auch ‚bie Ritter, fpweit fie aus ihnen hervorgingen, waren hörig. 
Noch..in der zweiten ‚Hälfte des 13. Jahrhunderts: hatte das 
Dienftmanmenrecht in Meißen feine. volle Geltung: 1269 freiete 
Markgraf Heinrich die Kinder der. marlgräflihen Minifterialin- 
Mechtilde von Iſenburg, die mit Graf Siegfried von Anhalt 
vermählt war, und 1278 befreite König Rudolf Heinrichs. eigene 
Kinder, von feiner britten Gemahlin Eliſabeth von Maltitz ab. 
omnis servilis sive ministerialis conditionis, respectu. Erſt 
gegen Ende des Jahrhunderts, als die „Höheren Miniſterialen 
größere Beſitzungen und Gerechtſame erwarben: und dadurch die; 
Nittergüter entftanden, als ſie durch die Ausbildung des Ritter- 
thums mit, den freien Vaſallen zu einem Geſammitkörper ver- 
ſchmolzen, und. das Dienftmannenrecht. ih. dem Lehnrecht auf⸗ 
ging, begann. ſich der.-Adelftand von dem Bürgerſtande zu ſchei⸗ 
ben, und ‚wenn Kaiſer Ludwig 1V. 1329 den Bürgern und 
Städtebewohnern in, ben Ländern feines Schwiegerfohns, Mark⸗ 
graf Friedrich, das Hecht zufpricht, Nitterlehen mit allen Rechten 
der Vafallen zu erwerben und zu befigen ?), jo erkennen wir 

1) Bergl. v. Bofern-Klett a. a. O. Sı 13—19. Tittmann 
©. 17ff., zugleich auch, nebſt Gersborf, Einleitung zum Cod. dipl. 
I,.1, über das folgende. 

2) „quod ipsi bona feodalia, quae Quiritibus (obiel wie equitibus) 
proprie debentur, emere, vel quovis alterius contractus titülo recuperare 
valeant“. Urf. bat. 24. Juni vor Pavia, gebriidt bei Sqottgen und 
Kreykig:: Dipl. Nachl. I, 69. 
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darin: einerſeits nur bie: Beftätigung - ber bisherigen Praris, 
während anderſeits biefelbe -eben dadurch hervorgerufen wurde, 
daß man das alte Necht in Frage zu ftellen anfing. : Um' vie 
nämliche Zeit begannen auch die alten zwar erblichen aber ein⸗ 
fachen und au der Grundform der Hausmarke feſthaltenden 
Wappen. fih-burch Aufnahme von Beizeichen fir: Nebenzweige 
des Hauptgefchlechtes'"zu vervielfältigen und zu Bilderwappen 
umzuformen; bie: thüringifchen Herren fegten durchweg den auf« 
gerichteten Löwen, ' vielleicht‘. das alte Heerzeichen ihres Volls⸗ 
ſtammes, in Ihren Wappenfchilo, und Daß Heinrich der Erlauchte‘ 
bafjelbe that, woher: fich der meißnifche ſchwarze Löwe im gol⸗ 
denen Felde fchreibt, hängt vielleicht mit feinen Anſprüchen auf 
Thüringen zufammen. Daſſelbe Wappentbier führte eine ganze 
Gruppe -meißnifcher Gefchlechter, die von Born, von Naſſau, 
von Taubenhelm, von Konradisborf, von Biberach, von Wilden- 
bain, in denen man daher bie Ahnen des fpäter in Meißen fo 
reichbegliterten Hauſes von Schönberg vermuthet, da bie Erb⸗ 
lichkeit der Familiennamen erjt in der zweiten Hälfte bes 
14. Jahrhunderts auffam, im 13ten die Glieder des nämlichen: 
Gefchlechtes nach ihren Gütern oder aus anderen Urfachen ver⸗ 
ſchiedene Namen führten. 

Die Ritter bildeten, wie ſich aus ihrem häufigen Vorlou⸗ 
men als Zeugen: in den Urkunden ergiebt, ſeit Heinrich dem Er⸗ 
lauchten "die hauptſächliche Umgebung, einen kriegeriſchen Hofſtaat 
des Fürſten; neben ihnen verwalteten Miniſterialen die erblichen 
Hofämter entweder in Wirklichkeit oder als bloßes Ceremoniell, 
während bie eigentlichen Geſchäfte von Geringeren verſehen wur⸗ 
den. Beide zuſammen bilden das Hofgeſinde, die familiares 
des Fürften; aus: ihnen nimmt berfelbe feine Rathgeber, con- 
siliarii, secretarii, mit deren Zuziehung er'perfönlich bie eigent» 
lichen Regierungsgejchäfte verwaltet, für bie Ausfertigung fommt 
anfangs nur noch. ein Protonotarius (oberfter Schryber) mit 
einigen Scriptoren- vor. Gemeiniglich war. Dies bes Leſens und 
Schreibens wegen, was die Kenntniß des Latein involvirte (ars 
dlericalis), ein Seiftlicher. Er ſtand alfo der Kanzlei und dem 
Siegel vor. Ein eigentlicher Kanzler findet ſich erft 1329, ein 
Abt Albrecht von Pegau, bei Friedrich dem Erufthaften vor, 
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al8 curiae cancellarius et rector, mit einem Protonotar und 
Scriptoren unter ſich.) Unter Heinrich dem Erlauchten be- 
ginnt nun auch: die Ausfertigung der Urkunden in deutſcher 
Sprade. ?) — Eine bleibende Reſidenz hatte der Markgraf noch 
nicht, felbft nicht eigene Schlöffer überall da, wo er ſich auf- 
hielt, weßhalb er öffentliche Amtshandlungen bald in Privat« 
bäufern, bald in Kirchen oder unter freiem Himmel vornahm. 
Heinrich der Erlauchte veriveilte anfangs vorzugsweiſe in Grimma, 
fpäter auf dem Tharand, zuletzt in Dresden. Er war es wahr- 
fcheinlich auch, der in der Stadt Meißen feinen Wohnfig von 
der Wafferburg auf die Stelle der [päteren Albrechtöburg ver- 
legte, zur nicht geringen Beeinträchtigung bes Burggrafen, ber 
auch 1308 gezwungen wurde, dem Markgrafen den das Vurg⸗ 
thor beberrfchenden feſten Thurm einzuräumen. 

Das Heer beſtand aus allen denen, welche durch ihre Lehens⸗ 
pflicht zu perſönlichem Kriegsdienſte verbunden waren und für 
welche der Dienſt zu Roß als Regel galt, alſo aus Vaſallen, 
Rittern und Miniſterialen. Es war ein „reitender Krieg”. 
Man zählte nach Fähnlein, Ranzen oder Gleven, indem bie vor» 
nchmeren Vaſallen ihre Hinterfaffen bevitten mitbrachten ober 
andere Knappen und Kuechte mit fich führten. Wer einzeln 
kam, hieß ein Einfpänniger. Dieſe Mannfchaft wurde, obgleich 
fie nach fächfifcheın Lehenrecht 1%: Monat auf eigene Koften 
dienen follte, doch gewöhnlich vom Fürften unterhalten. Vom 
Fußvolle war damals noch wenig die Rede. Es bilvete fich 
am erften in den Städten aus, deren Bürger dem Fürften 
ebenfalls zum Kriegsdienſt verpflichtet waren, und gewann erft 
ſpäter durch die Auwendung des Pulvers und in den Zeiten 
des Huffitenkrieges feine größere Wichtigkeit. Die Kriegskunſt 
beſchränkte ſich auf Belagerung ver befeftigten Städte und 
Schlöſſer; fonft beftand der Krieg wefentlich in Verwüftung bes 
Landes. Wie es bei der Plöglichleit und ver kurzen Dauer 
ber Kriege, die doch nur Fehden in größerem Mafftabe zu 
beißen verdienen, wicht anders fein konnte, pflegte bie Zahl ber 


I Horn, Sächſ. Hanbbibliothel (Leipzig 1730) VI, 571 —588. 
2) Die ältefte vorhandene beutfche Urkunde aus unfern Gegenden iſt 
im Jahr 1274 von Heinrich, Vogt von Blauen, suegeteit 
Bottiger, Geſchichte Sachſent, 2. Aufl. L 
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Streiter nur gering zu fein; 500 bis 600 Mann bildeten ſchon 
ein Beer. | 

Die Einkünfte des Fürften beftanden außer dem Ertrage 
ber ihm unmittelbar gehörigen Güter in Entrichtungen und 
Leiftungen ſehr mannigfacher Art, zu denen die verfchiedenen 
Klaffen der Laudeseimvohner unter ſehr verfchiedenen Titeln 
verbunden waren. Oft ließ auch bierbei der Mangel hin⸗ 
reichender Beftimmtheit der Verhältniſſe der Willkür Raum. 
Dean unterjchied zwar die auf beſonderer Bereinbarung bes 
ruhende Bede, petitio, precaria, von der regelmäßiger und 
nach ftrengerem Rechte zu zahlenven Heiſchung, exactio, jedoch) 
ohne daß fich beide fcharf gegen einander abgrenzen laffen. Als 
die Anforderungen der Fürften häufiger und regelmäßiger wur⸗ 
den, verglichen ſich Vaſallen und Städte mit ihnen über be 
ftimmte gegen Freiheit von anderen Abgaben zu zahlende Jahres⸗ 
renten. Eine allgemeine Bede wird erft 1350 verwilligt; bie 
früheren gingen bloß einzelne Lanbestheile für momentane Zwecke 
an. Eine foldhe war 3.9. die Bede, 1 Voth von jedem Pfluge, 
welche 1273 die thilringifchen Herren mit dem Landgrafen vers 
einbarten, um Weißenſee von dem Landgrafen von Heffen zu⸗ 
rüdzufaufen, bie erfte, die in Thüringen überhaupt gefordert 
wurde. !) Geichoß und Urbede wurden als Grundzins von den 
Häufern bezahlt, daher auch die Bürger die Erwerbung von 
Häuſern durch Geiftliche fehr ungern fahen, weil diefe den Schoß 
nicht zahlten. ALS Grundftener kommt die annua pensio, 
census mansorum, bann eine Menge Naturalzinfen vor; von 
Innungen wurde die Morgeniprache, von Verfaufsftätten bie 
Maftung erhoben. Unter den dem Landesherrn zu leitenden 
Dienften waren die Baudienfte zu deſſen Schlöffern von Bes 
deutung. ‘Die Negalien wurden zwar noch nicht al8 zum Fürften- 
thum gehörig, fondern als des Könige Vorbehalt angefehen, 
gingen aber doch, wie in den meiſten Ländern, burch befondere 
Verleihung in die Hände der Fürften über. Das Bergregal 
ftand ſchon Otto dem Neichen zu. AS nun nach Erſchöpfung 
der oberen Gäuge um Breiberg auch an anderen Stellen bed 


1) Ann. Reinh., p. 244. 
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Erzgebirges, 3. B. bei Scharfenberg und bet Dippoldiswalde, 
Silberbergban auffam, verfuchten die Biſchöfe von Meißen auf 
Grund angeblicher aber erdichteter kaiſerlicher Verleihungen von 
1223 und 1232, deren Beftätigung fie fogar 1272 zu erlangen 
wußten 2), das DBergrecht auf ftiftifchem Gebiete für fich zu 
reflamiren, begnügten fich aber, wie es jcheint, da fie bamit 
gegen den Markgrafen boch nicht burchbrangen, mit der For⸗ 
derung des Schentes, auf welchen Friedrich der Freudige 1294 
ausdrücklich verzichtete. Die vielen Zölle, Marktzoll, Zoll bei 
Einkauf von Waaren, Lande und Wafjer- Zölle und Geleits⸗ 
abgaben waren fo bedeutend, daß Albrecht 1289 feine Söhne 
Geleite und Zölle mit einander theilen läßt, ohne die 900 Mark, 
die ihnen ſchon Im voraus auf Zoll und Geleite angewieſen 
wären. Unter ven Zöllen, die wegen ihrer ungeheuren Anzahl 
in Dentjchland fchon im 13. Sahrhundert der Engländer Tho⸗ 
mas Wide miram insaniam Germanorum nannte, kommt das 
Ungelt, der Vichzoll (gleichzeitig mit der bayeriſchen Kloftyr ober 
Klauenfteuer), die Wegemit vor. Der fürftenberger Oderzoll 
war fehr einträglih. Durch Verpachtung, Verleihung oder 
Schenlung gingen Zölle und Gelelte ans den Händen der Fürften 
oft auch an Stifter, Grafen und Herren, an Klöfter und Stäbte 
iiber. Das Recht des Judenſchutzes gehörte im 13. Jahrhundert 
dent Markgrafen noch nicht, doch erließ fchon 1265 Heinrich 
der Erlauchte eine eigene Judenordnung, welche zugleich eines 
der älteften Beifpiele von Zerritorialgefeßgebung und ein Bes 
weis für Die damals noch im allgemeinen vorhandene rechtliche 
Gleichſtellung der Juden mit den Ehriften iſt. Erſt 1330 gab 
Kaifer Ludwig feinem Schiwiegerfohne Friedrich dem Ernſten 
ein lebenslängliches Privilegium von allen Juden in den drei 
Ländern, ſowie in Erfurt, Mühlhauſen und Nordhauſen, 
Steuern (steuras) und Kollekten zu erheben, woher ſich 
vieleicht der Judenkopf als Helmfchnnd im markgräflichen 
Wappen jchreibt. Später beißen fie ſelbſt Kammerknechte unjerer 
Vürjten. 2) 

1) Cod. dipl, II, 1. No. 96 u. 112; II, 2. No. 621. 

2) Über die Wegemit ſ. Paullini, Annal. Isenac., p. 59. „Item 


nullus burgensium pretium quod vulgariter dr. Wegemieth de cur- 
18* 
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Auch die Nechtsverwaltung zeige uns neben wür⸗ 
diger Handhabung und Weiterbildung des Herkommens doch 
auch noch manche Unficherheit ınıd Mängel allgemein giltiger 
Normen, denen man meift nur noch durch einzelne Feſtſetzungen 
abzubelfen ſuchte. Bei der ſchwankenden Kompetenz der Ges 
richtöftellen blieben oft Vergleich und fchiensrichterliche Ver⸗ 
handlung ber einzige Ausweg, um ftreitige Sachen zu fchlichten. 
Noch ſaß der Markgraf in Perfon zu Gericht. Je mehr aber 
der Stand der Schöffenbarfreien verſchwand, deſto mehr ver 
fiel auch das alte Landding; 1259 wurde das leßte zu Kolmitz 
gehalten, auch in Thüringen und dem Oſterland famen fie wäh. 
rend des 13. Jahrhunderts in Abgang. ?) Dafür dehnte das 
Hofgericht des Fürften, welches wohl nach dem Vorbilde von 
dem an Kaiſer Friedrich TI. Hofe entftand, und vor welchem 
eigentlich nur die Dienſtmannen, Nitter und Vaſallen ihren 
Berichtsftand Hatten, feine Befugniffe auch über die Freien aus; 
vielleicht tvar ber camerarius judex der Vorgänger Des nach⸗ 
maligen Hofrichtere. Eine wichtige Neuerung im Gerichtsweſen 
war, daß Heinrich der Erlauchte für die einzelnen Territorien 
Landrichter ernannte (judex provinciae, im Meißnifchen zu- 
erft 1318 genannt) al8 Stellvertreter des Türften auf den 
©erichtötagen, feitvem diefer nicht mehr in Berfon dem Gerichte 
vorſaß. Die meiften Beamten hatten ©erichtbarkeit im Um⸗ 
fange ihrer Vefugniſſe; in den Pflegen Meißen und Hai übte 
fie der Burggraf zu Meißen im Namen des Markgrafen; ans 
bere Gerichte, zu denen das unterm Rothen Thurm zu Meißen 


ribus dare debet.“ Über andere Steuern Wilke, Ticemannus, p. 245 sg. 
und Tittmann a. a. ©. I, 184 ff. Über die Juden die Urkunde in 
Fr. Rudolphi, Gotha diplom. ($rantfurt und Leipgig 1717, %ol.) 
V, 209. 

1) Nah A. Wed (GBeſchreibung und Borftellung der Reſidenz 
Dresden Nüruberg 1680, %ol.]) ſcheint meiftens auch die Tabelle in 
Schrebers Nadhridt von Land- und Ausfhuß- Tagen von 1185 bie 
1787 (3. Aufl. [Dresden 1793], ©. 160) gefertigt. Hieher würden ge= 
hören: zu Stöhlen 1218; 1233, 1254, 1259 zu Colmen; 1262 ober 
1266, 1288 und 1290 zu Leipzig; Delitzſch 1222, Lommauſſch 1271, 
Drespen 1278. — Vergl. Weiffe, Zufäge dazu (Leipzig 1799), ©. 7. 
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gehört zu Haben feheint, waren ohne beftinunten Sprengel ?); 
zu Dohna entftand ein Schöppenftuhl, beftchend aus der Erbar- 
mannjchaft der Pflege. Die eigene Gerichtöbarfeit der Stäbte 
und Klöfter oder auch einzelner Grundherren war keineswegs 
allgemeines Recht, fondern berubte überall auf befonderer Ver⸗ 
feihung, die fich Häufig nur auf beſtimmte Arten derſelben bes 
309; das ältefte befannte Beifpiel, daß in Meißen Privatper- 
foren die volle Batrimonialgerichtöbarfeit zugeftanden wurde, ift 
von 1274, wo Markgraf Heinrich zwei freiberger Bürger da- 
mit über das von ihnen erfaufte Dorf Oberau belieh. Wäh- 
rend im 13. Jahrhundert das Hecht des Sachjenfpiegels, deſſen 
Verfaffer Eile von Repgowe zuerft als Schöffe zu Wettin er- 
wähnt wird und 1224 auch auf dem Lanbdinge zu Delitzſch 
anweſend war, allmählich zur Geltung kam, fingen gegen Ende 
beffelben auch das canonifche und das römische Recht an be= 
fannt zu werben ®), zu beffen beveutenpften Vertretern zu Al- 
brechts des Entarteten Zeit Magifter Heinrich, Burggraf von 
Kirchberg, ein auf den Univerfitäten von Paris, Padua, Bo⸗ 
logna und zu Rom gebilbeter Defretalift, gehört, den Nikolaus 
bon Bibra in der 2. Diftinktion feines Gebichtes feiert. 

Wie die ſchwarze Farbe eigentlich Die völlige Abweſenheit 
aller Farbe oder alles Yichtes ift, fo war das Fauſt recht die 
Abweſenheit alles Nechtes. Sein furchtbares Überhandnehmen 
in den Zeiten bes großen Interregnums fchuf, da die gebotenen 
Landfrieden die „Brüche und Werren‘ zu ftrafen ohne Macht 
blieben, verſchiedene Gegenmittel, befonbers in den großen Städte⸗ 
corporationen am Rhein und in Nieberbentichland. In This 
ringen geftaltete fich eine andere Vorfehrung, das fogenannte 
judieium pacis oder Friebensgericht, welches auf einem freien 
Vertrage der Fürften mit den Großen des Landes und einigen 
Städten beruht zu haben jcheint. Das erfte Mal wird e8 


1) Märker (Burggraftfum Meißen, S. 146ff.) fiebt darin ben 
Überreſt des alten Lauddings. 

2) Unter den Folianten des meißner Domherrn Dietrich befanden ſich 
laut dem Teftament deſſelben (Cod. dipl. Sax. II, 1. No. 329) das De- 
cretum, bie Decretales, die Summao Gamfredi und Bartholi, die Casus 
deeretorum et Quacstiones, bie Digesta und ber Codex cum summulis. 
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1281 genannt; es beſtand aus einem Richter (entweder und 
gewöhnlich der Landgraf ſelbſt, oder ein von ihm ernanunter 
Graf), der „Hoyptman des Fredis in dene Lande zu: Do» 
ringen‘, capitaneus pacis generalis terrae Thuringicae, beißt, 
und 12 Beiſitzern (conservatores pacis, die Zwölf ober dem 
Frieden des Landes gekorn, die Czwölffe deſſelbin Friedes pflegir), 
welche aus einigen Grafen, 4 Miniftertalen, 2 Bürgern von 
Erfurt, 1 von Mühlhaufen und 1 von Norbhaufen beftanden 
und alle 3 Jahre wechfelten. Sie verbanben fich, allen Friedens» 
Störungen im Lande vorzubengen, bie vorgefallenen auszugleichen ; 
verfuhren gegen die Frievensbrecher mit Acht und deren Ere 
fution (thaten fie aus dem Frieden in ben Unfrieven), ftraften 
mitunter auch folche, die dem Bunde nicht beigetreten waren, 
wie fich einmal der Kurfürft von Mainz durch den Kaifer von 
einer ſolchen Strafſentenz entbinven ließ. Auch zogen fie mit 
unter Sachen vor ihren Spruch, die faum dahin gehörten, weil 
man den Unterſchied zwilchen dieſem Landesgericht und bein 
landgräflichen um fo weniger fejthalten mochte, da in beiben 
der Landgraf präfivirte, auch der Drang der Zeit Manches 
entſchuldigen mußte. Die Koften beftritten die, welche Beifiger 
zu wählen befugt waren; der Ort des Gerichts war verjchieden. 
Es ift fogar auch zu Mittelhaufen, aber auch zu Erfurt, 
Gotha, Weißenfee gehalten worden, und fiegelte unter eigenem 
Siegel, dem thüringiſchen Löwen, mit dem Namen des Friedens⸗ 
bauptmanns in der Umfchrift. Gegen das Ende des 14. Jahr⸗ 
hunderts verlieren ſich die Spuren feiner Eriftenz. !) — In 
Meißen dagegen bat das Naubritterthum tie eine gleiche Aus- 
dehnung zu gewinnen verinocht wie in Thüringen, ba Dort bie 
marfgräfliche Macht, die älter war als jede audere im Lande, 
das troßige Selbftgefühl des Adels von vornherein in engeren 
Schranken bielt. 

Aus demfelben Grunde find auch die Städte Meißens, 
ohnehin weit jüngeren Urſprungs al8 die meiften thüringifchen, 
nie zu dem Grade von Unabhängigkeit und Selbftändigfeit ges 

1) Mart. Shamelius, in der Sammlung vermiſchter Nachrichten 


zur ſächſiſchen Geſch. (Chemnig 1770, 8°) IV, 209 ff, meift aus v. Grass- 
hof, De Mulhusa. 
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langt, welchen fie in anderen Ländern erreichten; keine nteiß- 
niſche Stadt ift daher der Hana beigetreten, wie in Thüringen 
Erfurt und Norohaufen. Doch fpiegelt fich auch in ben Städten 
der mettinijchen Länder der allgemeine Entwidelungsgang bes 
deutſchen Städteweſens ab; auch bier ift das 13. Jahrhundert 
bie Zeit der zunehmenden ftädtifchen Befreiungen und echte, 
immer mehr ſchwinden die Spuren der früheren Unfreibeit, 
ftreift die Bürgerſchaft die Dienftbarkeit ab, ftrebt fie fich von 
dem Herrn der Stadt zu emmmneipiren. Während am Anfang 
diefer Periode die Städte weder eigene Verwaltung noch eigene 
Gerichtsbarkeit hatten, ſondern beide in ben Händen fürftlicher 
Beamten lagen, vollzog ſich nunmehr, anch noch durch die Zer⸗ 
rüttung im Fürftenhanfe begünftigt, die große Veränderung, 
durch welche fie, allerdings nicht nach allgemeinen Nornten, 
fondern ſtets nur mittelft befonderer Verwilligung, zur Er» 
richtung eines Municipalweſens gelangten. Nichts Hat dazu, 
außer dem materiellen Gedeihen und dem damit fteigenben 
Selbftgefühle der Bürger Fräftiger mitgewirkt, als daß die 
Schöffen in dem ftäbtifchen Vogtding aus der Mitte der Bürger 
jelbft genommen Werden mußten, denn dadurch wurde biefen 
zuerft der Weg zur Theilnahme am Stabtregimente geöffnet. 
Es gelang den Städten fi) der Vogtei zu entziehen, fo daß 
dem Landeöherrn nur die Appellationsinftanz verblieb; 1263 
befreite 3. B. Marfgraf Dietrich von Landsberg den Schultheiß 
und feine gefehivorenen Bürger in der Stadt Leipzig von der 
Einmiſchung des Vogtes; 1294 verordnete Friedrich der Freu⸗ 
dige, daß bie geſchworenen 24 Bürger zu Freiberg (ohne Er—⸗ 
wähnnng des Vogtes) gewaltig ſein ſollten, ſein Recht zu rügen 
und zu ſetzen, was ihm, der Stadt und dem Bergwerke nütz⸗ 
lich wäre, worin man mit Recht den Urſprung des freiberger 
Bergſchöppenſtuhls erblickt. Nun erſt entwickelte ſich aus den 
Schöfſen ein bleibendes ſtädtiſches Kollegium, in welchem ſich 
gerade dadurch eine größere Kunde und Reechtspraxis erzeugte. 
So wurden ſolche Schöffen auch von Fremden befragt; nächſt 
dem freiberger zeichnete ſich der leipziger Schöppenſtuhl aus. 
Der Verein der geſchworenen Bürger, denen die Verwaltung 
und das Gericht, foweit fie bie Gemeinde an fich gebracht hatte, 
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zuſtand, repräfentirte nun bie ftäbtifche Behörde, den Stabtrath, 
die consules, au deren Spile der magister curine oder con- 
sulum fteht. Im Leipzig kommen diefelben fchon 1273, in 
Dresden um 1309 vor. !) 

Unter den thäringifchen Städten, welche in biefem Zeit 
raum eigene Gefeßgebung, Rechts⸗ und Gerichts» Verwaltung 
(Stadtrecht im engern Sinn) erhalten, fteht Eifenach oben an, 
ba Landgraf Albrechts Urkunde von 1283 nur eine Beftätiging 
der früheren Privilegien ber ludowingiſchen Landgrafen war. 
Die mühldaufer Statuten find um's Jahr 1250 niedergeſchrie⸗ 
ben, auch ift in ihnen noch von gerichtlichem Zweilampf als 
gerichtlichem Beweismittel die Rede. Doc fängt derfelbe an 
außer Gebrauch zu fommen. Weißenfee erbielt 1265, Freiberg 
1294, Görlig 1304, Nordhauſen 1308 die feinigen. ?) WIE 
fi aber neben dem Patriciat der altfreien Gefchlechter, aus 
welchen die regierenden Schöffen ausſchließlich bervorgingen, 
allmählich eine weitere bürgerliche Gemeinde heranbildete, fo 
brachen an verfchlevenen Orten heftige Streitigleiten aus, ba 
letztere ebenfall8 einen Antbeil am ftäbtifchen Regiment für fich 
beanfpruchte. In Erfurt, wo die Grafen von Gleichen zwar 
die Vogtei befaßen, bis fie diefelbe 1290 an die Bürgerſchaft 
verfauften, der eigentliche Lanbesherr der Stabt aber der Erz. 
bifhof von Mainz war, datirt die Entftehung der Rathsver⸗ 
faffung aus der Zeit um 1255, wo der Erzbiichof einen Rath 
von 12 Männern unter zwei Nathsmeiftern einfegte. Diefer 
Zuſtand währte länger al8 ein halbes Jahrhundert. Als aber, 
wie die Chroniken berichten, im Jahre 1309 einzelne von den 


1) Bergl. Gretſchel, Ältefte Verfaffung x.; Tittmann a.a.D. 
I, 825 und über das Allgemeine Hegel, Geſchichte ver Stäbteverfaffung 
(1847), 2. ®b., Aubang V. 

2) Ein Berzeichniß der Satuten fähfifder Städte f. Abelung am 
Schluß des Directorium. Die eiſenacher Statuten bei Baullini (Ann. 
Isenac., p. 57) machen freilich begreiflich, tie Bilrger ibernlithig werben 
önnen. Die angeführten erfurter und freiberger find uur Sammlungen 
und Beflätigungen. So auch die norbhaufifchen, |. €. G. Foarſtemann, 
Urknudl. Geſch. der Stadt Norbhaufen (Halle 1827), 1. Heft; enthält die 
Statuten ſelbſt noch nicht. 
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patriciſchen Rathsherren fich Brutalitäten gegen gemeine Bürger 
erlaubten, als, was wohl fchiverer Ins Gewicht fällt, In dem 
Kriege gegen Friedrich den Freudigen die Gemeinde durch Kriegs⸗ 
fteuern gedrückt wurde, während ihre tapfere Betheiligung am 
Kriege ihr Selbftgefühl gefteigert Hatte, brach eine heftige Volks⸗ 
bewegung gegen bie Alleinherrichaft der rathsfähigen Gefchlechter 
108, durch welche biefe für immer geftürzt wurde. Dafür wurde 
1310 beftimmt, daß ftatt zwei Rathsmeiſtern Füuftig alljährlich vier 
erwählt werben follten und neben ihnen Vierberren, nämlich 
brei von der Gemeinde ober den Biereigen (der erbgefelfenen 
Dürgerfchaft) und einer von den Handwerkern als Vertreter 
ber Gemeinde, und daß diefe Vierberren an ber Dede oder an 
der Säule, fo vor der Rathsſtube ftchet, fiten jollen, weshalb 
fie auch Dedenherren genannt wurden. ) uch in Norbhaufen 
kam c8 1324 zwiſchen den Zünften und dem Rathe zu blutigen 
Irrnungen und Zwiſten. In Eifenach wurden Vierherren erft. 
1384 eingeſetzt. Auch benachbarte Herren und Ritter ließen 
fich al8 Ausbürger aufnehmen und eınpfingen von dem Stabt- 
rathe gegen Zuſicherung beivaffneter Kriegshilfe Burglehen. 
Defonders waren es der Handel und die Gewerbe, 
welche Leben und Kraft in die Städte brachten, daher Die Ver- 
leihung des Marktrechts überall der Ausgangspunkt ift für das 
Aufblühen eines Ortes. Wo der Verkehr fich Fräftiger ent» 
faltete, fuchte man, und meift mit Erfolg, fich der vielen Läftigen 
Zölle zu entlchigen. Leipzigs geftiegener Verkehr ergiebt fich 
and dem Freiheits- und Geleits⸗Briefe, durch welchen Dietrich 
von Landsberg 1268 den dahin handelnden fremden Kaufleuten 
Schu und Sicherheit auch für den Fall zuficherte, wenn ihr 
Landesherr mit ihm in Krieg begriffen fein follte. Außer ben 
erften und twichtigften Handwerkern wie Bädern, Fleiſchern und 
Schuhmachern kommen in Meißen auch bereitd Gold» und 
Silber-Arbeiter zum Vorſchein. Freiberg war die größte meiß- 
nische Stadt, Dresden damals uoch Heiner als Zwickau, in 
Thüringen hob ſich Eifenach fehr und won Erfurts veger Ges 
werbthätigfeit entwirft Nikolaus von Bibra - eine lebensvolle 


1) Gudenua,'Hist. Erfurtensis (1675), p. 80—88. Michelſen, 
Die Natbeverfaffung von Erfurt im Mittelalter (1855). 
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Schilderung. *) Hier ging der ganze Waarenzug von Nürnberg 
über Koburg nach Thüringen und Niederdeutſchland durch, da 
über Erfurt eine der großen Handelsſtraßen gelegt war, von 
welchen abzuweichen den Kaufleuten, der Zölle wegen, verboten 
war; eine ziveite, vom Rhein her, berührte auch Eifenach, führte 
gegen Oſten über Leipzig, Hain und Bauten nad Görlitz, das 
jogenannte polnijche Gleis, und kreuzte fich bei Königsbrück mit 
dem frankfurter Gleis, der bejonders von den Nürnbergern be> 
nußten Straße durch das Vogtland und Erzgebirge nach Frank⸗ 
furt a. O., auf welcher die Burggrafen von Dohna ihren Ges 
leitögoll an der dresdner Elbbrüde erhoben. Der Lombarbe, 
Eahorfienner (Rowertfche), Jude handelte mit Gewürz, Specerei 
(pigmenta) und Geld. Ein Theatrum oder Kaufhaus, Buben 
oder Stände (mansiones, curtilia, apothecae) befanden fich in 
der Stadt. Feine ſcharlachne Tücher mit goldenen Borben aus 
Lund bis zum groben Fries aus Friesland erfchienen bald zu 
Magdeburg, Naumburg nud auf ben Jahrmärkten zu Leipzig. Die 
Jahrmärkte wurden aus der Kirche auf den Markt, der Juden 
wegen auf Sonn» oder Montag verlegt und ſpäter erbielt die 
gottesdienjtliche Meffe, die viel Volt verjammelte und Gelegen- 
beit zum Handel gab, auch eine merkantile Bebentung. 

Mit ven Handel hängt das Münzweſen auf das engfte 
zufammen. Das Münzrecht war Regal, welches dem Mark⸗ 
grafen zuſtand, deffen Ausübung aber andy die Biſchöfe von 
Meißen, wenn auch in geringerem Umfange, wie Die zu Merje- 
burg und Naumburg, zu behaupten wußten. Da aber die um⸗ 
laufenden Münzen alljährlich gegen neugeprägte eingezogen wur⸗ 
ben, fo war eine eigene Miünzftätte fir jeden lebhaften Markt⸗ 
plat unerläßliches Bedürfniß. Otto der Reiche prägte aus dem 
Ertrag der einheimiſchen Gruben Hohlmünzen, Brakteaten. Die 
dünnen Silberbleche zerſchnitt man, wenn man Scheidemünze 
brauchte; im Ganzen wog man fie nach Pfunden von 24 Loth, 
fpäter nach Marken zu vier Vierbung (fertones) oder 16 Loth 
oder nach Talenten von 20 Schilling zu 12 Denaren. Der 
Mangel einer allgemeinen Münze, eines feftftehenden Müitz⸗ 


1) Carmen occulti auctoris, distinctio IV. 
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gewichts zur Bezeichnung des Feingehaltes und bie In der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts Hanptfächlich in Folge des thü⸗ 
ringifchen Krieges überhandnehmende Verfchlechterung der Mün⸗ 
zen, machten enblich eine Umgeftaltung des Münzweſens zur 
Nothwendigkeit. Sie erfolgte in Meißen durch Friedrich ben 
Freubdigen, der, im Jahr 1307 wieder zum Befit feiner Lande 
gelangt, nach dem Vorgange König Wenzels IL von Böhmen 
Diepfeimige ober Grofchen, grossi misnenges, den prageri in 
Schrot und Korn ganz gleich, prägen ließ, 60 auf die Mark 
Silber, daher nun die Rechnung nach Schoden aufkam; ber 
Groſchen zerfiel in 12 Helfer; ber solidus, nur cine Rechnungs⸗ 
münze, hatte 12 Grofchen. Dadurch war zuerft eine Münze 
gefchaffen, die auf einem weiteren Handelsgebiete Geltung hatte; 
der jährliche Umtaufch der Münzen hörte feitvem auf. ?) 

Die Verdrängung des Slaventhums wurde in biefer Zeit, 
wenigftens auf dem linken Elbufer, vollendet. Im Jahre 1300 
ftarb die legte Wendin in Leipzig, und wenn auch im 14. Jahr» 
hundert noch einzelne wendiſche Bauern ben dortigen Markt 
befuchten, fo verſchwand die forbifche Sprache doch fo, daß ihr. 
Gebrauch ver Gericht 1327 verboten werden lonnte. Mit der 
zunehmenden Dichtigfeit der Bevölkerung mußte fich auch der - 
Anban des Bodens vernichren und vervolllommnen. Zu den 
älteften bier zu Lande kultivirten Halmfrüchten, dem Hafer und 
dem Roggen, gefellten fi) in ben fruchtbareren Strichen Gerfte 
und Weizen, jene hauptfächlich zu Mealgbereitung, da viel Bier 
gebraut und getrunfen wurde?), ferner Erbien, Lein, Mohn 
und Hopfen. Gartenbau wurde bei Städten und Dörfern ge- 
trieben, der Weinbau gewann größere Ausbehnung, doch gab 
man ſchon damals dem ausländiichen den Vorzug vor dem 
Landwein. 9) 


1) Gersdorf, Einleitung zum Cod. dipl. Sax. II, 1. p. XXVIIL. 
2) Mehr als in Süddeutſchland, vgl. Steinmars Lieb XI, 5 in 
v. d. Hagen, Minnefinger II, 159. 
3) Carmen veceulti auctoris, v. 1806: 
„Sunt ibi (in Erfurt) caupones, quos arbitror esse latrones, 
Nempe bonnm vinum periniscent herbipolinum 
Cun vino terrac, quod non possum leve ferre. “ 
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Die Kirche fchritt während biefes Zeitraums auf dem 
Wege äußerer Nuspehmmg und Bereicherung fort, ohne daß 
doch ihre innere Ausbildung damit gleichen Schritt gehalten 
hätte. Einzelnen Stiftern und Klöftern wurde das Recht er- 
tbeilt, Neichslchen zu erwerben, ja zuweilen fogar die Ge⸗ 
nehmigung des Reichs zu folchen Erwerbungen im voraus ein- 
für allemal ausgefprochen; auch der Markgraf erhielt die Be⸗ 
fugniß, unter nachträglicher Genehmigung des Könige Reichsgut 
zur Ansftattung von Kirchen zu verwenden. ) Der Glanbe 
an die VBerdienftlichkeit trieb zu immer neuen Kloſtergründungen; 
e8 find deren während dieſes Iahrhunderts in unjeren Landen 
etwa 60 eutjtanden, Heinrich der Erlauchte felbft hat die zu 
Grünhain, Neuzelle, Nimpfchen und Seußlitz geftiftet. Im 
letzterem beſchloß Gertrud, Heinrich des Grauſamen von Ojfter- 
reich Tochter, 1288 Ihre Tage, die Frau wunderbarer Schid: 
fale, die Mutter des unglücklichen Friedrich von Baden. Die 
Bettelorden fanden ſehr bald nach ihrer Entſtehung Eingang in 
Meißen, ohne daß ein erheblicher Einfluß derfelben wahrzuneh⸗ 
men wäre, am iwenigften auf die Klofterzucht. Die Chronik des 
Lauterbergs ift angefüllt mit Klagen über deren Verfall und 
mit Beijpielen davon; Mönche wie den ftrengen Abt Siegfried 
von Pegau mochte es wenige geben. Im Zichillen, wo die mit 
Neform bedrohten Mönche zulegt gegen Probft und Prior bie 
Ärgften Getvaltthätigfeiten verübten, war die Zuchtlofigkeit jo 
hoch geftiegen, daß 1289 der Biſchof von Meißen das Klofter 
dem deutſchen Orden überwies. Hand in Hand damit ging bie 
iible Verwaltung des Kloftergutes, fo daß viele Klöfter durch 
Schulden überbürdet zur Veräußerung von Beſitzungen fehreiten 
mußten. Deſto erfprießlicher wirkten die Spitäler, wie dag 
berühmte St. Maternijpital in Dresden und bie zu Freiberg, 
Meißen und an anderen Orten für die Rraufen- und Armen⸗ 
Pflege. Dagegen wurde ſchon damals die Sekte der Tlagellanten, 
obgleich fie urjprünglich nur dem unträftigen und rein äußer⸗ 
lichen Ablaßweſen der Kirche ihre ernfte und vollsthümliche Buße 

1) Belege bei v. Bofern- Klett aa. O., S. 17. — Ein Ber- 


zeichniß der Klöfter in Heinrichs des Erlauchten Rändern f. Tittmann 
I, 310. 
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entgegenfegen wollten, in Thüringen beſonders, wo fie fi um 
1260 zum erjten Male zeigten und bald zu Tauſenden von 
Stadt zu Stadt zogen, zur förmlichen Landplage, jo daß Biſchof 
Dietri von Naumburg ihnen offen den Krieg erklärte; auch 
Biſchof Albert von Meißen exrcommunicirte und vertrieb fie. 
Gegen die Biſchöfe von Merjeburg und Naumburg ftanven 
bie von Meißen infofern im Nachtheil, al8 die Stadt nicht tie 
bei jenen bifchöflich war, fondern dem Markgrafen gehörte. Da 
fie nun much Fein größeres gejchloffenes Territorium bejafen, 
jo blieben fie troß ihrer veichöfürftlichen Würbe und trogbem, 
daß ihrer Kirche von den Markgrafen wichtige Rechte und Frei⸗ 
beiten eingeräumt wurden, daß auch einzelne won ihnen wie 
Bruno I. und Withego I. auf Ausdehnung ihrer weltlichen 
Macht bedacht waren und fich mit fürftlichem Glanze umgaben, 
boch immer in Abhängigkeit von dem Landesherrn. AS man 
feit dem 11. Jahrhundert anfing, die Befigungen und Einkünfte 
ber Kirche, des Biſchofs und der geiftlichen Brüder zu unter- 
ſcheiden, bezogen die leteren, nunmebr Canonici, Doniherren 
genannt, eigene Wohnungen; bie alte Disciplin hörte auf, fie 
bildeten eine Korporalion von ungefähr 14 Mitglledern mit 
eigenen echten, twährend die Beforgung des Gottesdienſtes ben 
Bilnvien, felbft die Seelſorge dem Afrakloſter überlaffen wurbe. 
Defto größere Sorge widmete man dem Slirchenvermögen. Da 
bie Einnahmen der Doniherren keineswegs glänzend waren, ſo 
wurben Pfarreien bleibend oder vorübergehend mit Stellen im 
Kapitel verbunden, doch lebten auch einzelne von ihnen auf dem 
Fuße vornehmer Herren. I) Die Probfteien der Kollegiatftifter 
Wurzen, Budiſſin und Zſcheila-Großenhaiu, die Archidiakonate 
in Niſan und der Niederlauſitz waren mit Domherrnſtellen in 
Meißen verbunden, einzelne Domberren waren auch Mitgliever 
auswärtiger Kapitel. Seit dem Ende des 13. Jahrhunderts 
errang nach und nach, bei Aufnahme in das Kapitel, bie abelige 
Geburt den Vorzug vor dem Verdienſte, wodurch der ohnehin 
geringe wifjenfchaftliche Geift defjelben noch mehr entſchwand. 
Im Jahre 1206 machte ein altzelliicher Mönch demſelben bes 


1) Bgl. das Teftament bes Probftes Dietrich, Cod. dipl. Sax. II, 1. 
No. 329 und über das Ganze die Einleitung, S. XX. 


236 Inneres 1190— 1324. Wiſſenſchaft und Kunft. 


Auguftinus Schrift De civitate Dei zum Geſchenk, aber nicht 
damit fie gelefen, ſondern damit des heiligen Verfaſſers Ge- 
burtstag dafelbft feitlich begangen werbe, und im Sabre 1358 
war es dahin gelommen, daß von 14 meißner Domherren 
9 des Schreibens nicht Fundig waren! 

Überhaupt war für die Pflege der Wiffenfhaften pas 
13. Jahrhundert nicht günftig, doch tauchen wenigftens die erften 
Anfänge einer Sorge für den Sugendunterricht von Seiten der 
Stäbte auf; ein rector parvulorum, zugleic) Kapları des Burg⸗ 


grafen von Dohna, wird 1300 in Dresden erwähnt, ein gleicher. 


1296 zu Gotha, Stabtichulen in Saalfeld, Altenburg und 
Mühlhauſen; in Leipzig dagegen blieb die Schule des Thomas⸗ 
kloſters bis 1395 die einzige. Die Klöfter zu Altzelle und 
Begau und das auf dem Lauterberge, beffen Chronik 1225 
endet, mögen als Site der Öelchrfumteit in Meißen und Ofter 
land gegolten haben. Bon den erften beiden weiß man wenigfteng, 
daß fleißig Bücher abgefchrieben wurden. Nur Sifridus, 
Presbyter zu Meißen oder Pegau (} 1308), ber Verfaſſer 
einer bi8 1306 reichenden Weltchronit, ift uns unter den Ge— 
fchichtsjchreibern aus diefen Gegenden mit Namen befannt. Auch 
auf biefem Gebiete behauptet Thüringen feine Überlegenheit, 
wo Berthold, der Kaplan und Neifebegleiter Ludwigs des 
Heiligen, die Biographie feines Herrn, eines der vorzüglichiten 
mittelalterlichen Werke biefer Gattung, der Dominikaner Die» 
trih von Apolda das Leben der heiligen Elijabeth fchrieb 
und Hermann von Bibra (F 1332), der Dombedant zu 
Erfurt, nicht nur die alten Gerechtigfeiten des mainzer Stiftes 
über Erfurt aufzeichnete, fondern und auch in feinem Carmen 
oceulti auetoris trog deſſen geſchmackloſer und barbarifcher Form 
eine überaus fchägbare Quelle für die Zuftände und Ereigniffe 
des ausgehenden 13. Sahrhunderts binterlaffen hat. ?) 

Die Künfte ftanden meift im Dienfte der Kirche. Die herr⸗ 
lichen .Überrefte des romanifchen Stiles in der Klofterkirche zu 
Zichilfen, die Goldene Pforte zu Freiberg u. a. bezeugen, daß 
das 12. Jahrhundert bier eine eigene, von ber italienifchen 


1) Höfler, in den Situngsber. d. Wien. A. XXXVIIL, 140 ff. 
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Kunſt unabhängige deutfche Kunſtſchule ausgebildet Hatte, aber 
unerklärt bleibt, wie diefe Vollfommenbeit nad) dem Abgange 
- jener unbekannten Künſtler ſich ſobald wieder verlieren und 
gleichjam ausfterben konnte. Die Ruinen bes beiligen Kreuz 
Fofters in Meißen bezeichnen die Anfänge des Spitbogenitiles, 
veffen herrlichſte Schöpfung, den Dom zu Meißen, Biſchof 
Withego I. (F 1293) zu erbauen begann. Reichlicher Ablaß 
wurde allen Förderern des Baues verbeißen. Dagegen ver- 
ftummte fortan die Dichtkunft in unſeren Gegenden, und nur 
nach feiner Herkunft gehört der fahrende Sänger Heinrich 
Trauenlob, der junge Meißner (zum-Unterjchied von dem älteren 
Meißner zwiſchen 1260 und 1280) uns an, nad) feiner Wirk 
ſamkeit aber nach Mainz, wo er 1317 over 1318 ftarb. 


Zweites Hauplſtück. 


Geſchichte der wettinifchen Länder vom Verluſt der Laufit 
und Friedrichs des Frendigen Tode an bis zur Erwer⸗ 
bung des Herzogthums Sachſen und der Knurwürde 
1324 — 1423. 





1. Friedrich der Ernfle, letter alleiniger Befiger der wettiniichen Ränder 
(1324 — 1347). 

Der 14jährige Land» und Mark-Graf ftand bis 1329 
unter der Vormundſchaft feiner Mutter und zugleich bes Grafen 
Heinrich XVL von Schwarzburg bi8 1324, wo diefer als An⸗ 
führer meißnifch- thüringifcher Truppen bei der Belagerung einer 
brandenburgifchen Veſte blieb, und von da an des Grafen Hein⸗ 
rich XI. Neuß von Plauen. Jener Vorfall fteht vermuthlich 
damit in Zuſammenhang, daß eben damals die Wettiner in ber 
großen Parteiung zwilchen den Häufern Wittelsbach und Luxem⸗ 
burg ihre Stellung auf Seite der Erfteren nahmen. Ihren ent⸗ 
ſchiedenſten Ausdruck fand dieſe Politif darin, daß ber junge 
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Markgraf mit Kaifer Ludwigs Tochter Mechthild verlobt, bie 
ihm früher beftimmte Braut aber, die ſchon am meißner Hofe 
erzogene Tochter Johanus von Böhmen, Jutta, wieder heim⸗ 
geſchikkt wurde). Im Jahre 1329 von feinem kaiſerlichen 
Schwiegervater für volljährig erklärt, vollzog er nun zu Nürn⸗ 
berg die Vermählung mit Mechthild von Wittelsbach und er- 
hielt ftatt der 10,000 Mark Mitgift die Städte Mühlhauſen 
und Nordhauſen verpfänbet, ‘die aber erjt durch Bedrohung mit 
der Neichsacht zur Unterwerfung unter bie wettinijche Schutz⸗ 
berrlichkeit gezwungen werden mußten. Leßtere wurde ach über 
Goslar ausgedehnt ?), außerdem auch jeit 1323 der meißnijche 
Pfanpbefi des pleißner Landes wiederholt beftätigt und bes 
feitigt. 

Geftügt auf die Gunſt feines Taijerlichen Schwiegervaters 
verftand es Friedrich, Die Spuren der ınıter feinen nächften Vor⸗ 
gängern ftattgefundenen verberblichen Zerrüttungen zu verwiſchen 
und die Macht feines Hauſes auf der von ſeinem Vater wieder⸗ 
gewonnenen Bafis aufs Neue zu befeftigen. ‘Die rüdfichtslofe 
Energie, mit der er bierbei oft verfuhr, rechtfertigt den Namen 
des Ernjtbaften, der ihm beigelegt worden if. So batte er 
zwar 1328 feinen zweiten Vormund für feine ‘Dienfte mit 
Ziegenrüd, Triptis und Auma belehnt, forderte fie ihm aber 
nachher 1332 wieder ab und ließ fie ihm endlich nur unter 
pfändlich. Auch drang er feiner Mutter Eliſabeth von ihrem 
Leibgedinge Weißenfeld (nach Andern Weißeufee) ab und ließ 
fih einen Taiferlichen Neftitutionsbrief für alle ihm in feiner 
Minderjährigfeit zugefügten Schäden geben. Dagegen nahm ihm 
König Johann von Böhmen Görlitz, zur Mitgift feiner zurück⸗ 
gefchieften Tochter gehörig, und einige andere meißnifche Er⸗ 
werbinugen in der Oberlanfig weg (1329). Zwar trat Fries 
drich dem Bunde, der fich unter des Kaifers Aufpicien 1331 


1) Noch früher war er mit einer Schweiter Johanns von Br.inben- 
burg verlobt gewefen. Ä 

2) Die nordhauſiſchen Verhältniſſe, ber Unterſchied zwifchen Reichs⸗ 
vogtel und Reichsſchultheißenamt fehr genau bei Weiffe II, 54. Noch 
1486 und 1558 erfcheinen bie Kurfürſten von Sachfen als Schutz⸗ und 
Landes-Kürften von Norbhanfen. 
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gegen Johann fchloß, bei, doch Iegte 1332 eine wwechjelfeitige 
Hilfszufage auf Lebenszeit ‚gegen alle Feinde, mit Ausnahme des 
deutſchen Reichs und Königs, die nachher noch dfterd wieder» 
holt wurde, die Sache bei; und follte auch bie Nachricht von 
einem Verſuche, den bie meißnifch- gefinnte Partei 1334 ge» 
macht habe, um Görlitz zu überrumpeln und von ber Nieber- 
lage, die fie dabei durch die Stäbter bei Radiſchau erlitten habe, 
Glanben verdienen, fo läßt fich wenigſtens nicht beweifen, daß 
Friedrich unmittelbaren Antheil daran genommen babe !). 

Das Verhältniß mit Heffen und den dortigen Landbgrafen 
Heinrich II. (dem Sohne Dttos und Entel jenes Heinrichs des 
Kindes, für weldyen die thüringiiche Sophia, feine Mutter, 
Heffens Selbftändigkeit. begründet hatte), war damals noch wie 
e8 zwiſchen zwei Schwägern ſein ſoll. Damals berubte das 
meißniſch⸗thüringiſche Fürſtenhaus noch auf Friedrich allein; ſchon 
hatte dieſer (wahrſcheinlich 1327), nach Sitte jener Zeit, um 
die unbeerbten Länder nicht dem Reiche als eröffnete Lehen zu⸗ 
rückfallen zu laſſen, mit ſeinem andern Schwager, Ludwig von 
Brandenburg, über wechſelſeitige Vererbung Meißens und Bran⸗ 
denburgs für den unter ihnen zuerſt unbeerbt Verſterbenden ſich 
vereinigt, vielleicht auf Kaiſer Ludwigs Geheiß vereinigen müſſen. 
Wahrſcheinlich war die Veſte Gleisberg, das kaiſerliche Kammer⸗ 
gut, der Lohn des damaligen reußiſchen Vormundes für jene 
Erbverbrüderung, die dem Brandenburger vortheilhafter als dem 
Meißner war. Selbſt für das Pleißnerland bekam der Mark⸗ 
graf von feinem eigenmüßigen.. Vater beſondere Anwartſchaft. 
Für Thüringen aber erbverbrüderte ſich Friedrich mit feinem 
andern Schwager, dem Landgrafen von Heffen (Anfang 1329); 
aber Kaiſer Ludwig erließ von Pavia aus 23. Juli 1329 einen 
kaiſerlichen Befehl, ver dieſen thüringifch-heffifchen Vertrag auf- 
hob, als. ihm nachtheilig, der für das Veſte ſe eines ẽ Danlet 
zu ſorgen verpflichtet ri > Ta 10 


1) ©. Chr. Knau th in der Sammlung vermiſchter Vechrichten zur 
ſächſ. Geſch. (Cheunitz 1768) IL, 263 -279, voin Siege ber: Görlitzer bei 
Radiſchau. 

2) Weiſſe (II, 69) vermutet ſehr ſchacſinnig, daß Ludwig der 
Kaiſer im brandenburgifchen Erbvertrag nicht bloß Meißen als Gegenland 

Böttiger, Geſchichte Sachſens, 2. Aufl. L 19 
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Auch Für die Ausbildung feiner Tänbesherrlichen Macht im 
Innern: blieb feine Stellung' zum Kaifer nicht unbenutzt; 1324 
belehnte ihn’ dieſer mit! den Gütern: des geächteten Herrn von 
Schellenberg, 1829 mitdent Burggrafthum Altenburg und. der 
Lehnshoheit über! die WBurggrafen von Leisnig, wozu 1336 bie 
Anwartfchaft auf Waldenburg: und Rabenftein kam; ein Ber- 
trag mit demmeißner- Burggrafen Meinher IV. über die Berg- 
werkögerechtigfeit in ber Grafſchaft Hartenſtein dehnte feine lan⸗ 
besherrliche Macht: auch über dieſes Gebiet aus. 1)  Nament- 
lich empfand Thüringen / 7 bisher der Kanıpfplag ; anf dem fo 
viele widerftreitende Gewalten mit: einander rangen, wie’ viel 
burch die Vereinigung: der wettiniichen Länder in Einer Fräftigen 
Hand die fürftliche' Macht: "gewonnen: hatte.“Es erfcheint jetzt 
entſchleden als das Hauptland hinter dem Meißen mehr. zu⸗ 
rüctritt; Friedrich der Eruſthafte ft zumächſt Landgraf. Als 
ſolcher ſieuerto ‚er mit Nachdruch ‘der Naubritterweſen, und wie 
ſehr auch Städte md Adel ſich anſtvengten, Ihre Unabhängigkeit 
zu behaupten, ſie wurden mehr.umd-'mehr zum Gehorſam ger 
bracht. An der Werra in: der Gegenddreier Furthen ˖lag die 
alte Burg. Nortmannftein und darunter“ die Stadt Dryfurt 
oder Treffurt‘,: von: der ſich“ das -edle- Gejchlecht der Treffurt 
nannte: Ihr: großer: Befig/als'Herven von Spangenberg, Dorla 
und Dünwerde, auch zuweilen der. Vogtei von Mühlkaufen, ges 
nügte ihnen "nicht z" mit; den Herren: von Kunemunde und 
anderen verbündet fielen fle! den mainzer, Heffifchen und thürin⸗ 
giſchen Fürſten räuberiſch ins Land.“ So hatten fie'nuch die edle 
Landgräfin Wittive beunruhigt, bis! Ahr: tapferer Vogt;-Friedrich 
von Wangenheim, 1327 -ihrer''etliche gefangen nahm und drei 
Herren von! Kunemunde jeden mit einer uber an ‚den n Önlgen | 

Pa Pe EEE EEE EU BES BE FE E tk! nn. * 


fur vBrandenburg, fördern “Tieber "den darge wettiniſchen bLanderuerns/ 


mithin auch Thllringen dafür anfehen mochte. Wenigſtens wurde ber 
brandenburgiſche auch anf Thüringen mit ausgedehnt. Ludew., Rell. 
MSS.:IX, 679. S. auch H orn s Abhandlung in: Fr. Ohr. Sch minke, 
Monumenta Hassiaca, Vol. III (Cassel- 1750, 8), p. 1—116. Rommel 
(Gef. von Heffen IE, 131 u. Aumerkt. 97) nimmt an, man babe da⸗ 
mals: bie: ‚Brandenburgifche Eidverbrilderung wieder anfgegeben. 

1) Märter a. 0. DO. ©. 226. 260. 311. 
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hängen Tieß. Umſonſt weinte die alte Miutter blutige Thränen. 
Endlich zogen der Verweſer des Erzſtifts Mainz, Balduin von 
Trier, Heinrich von Heffen und Friedrich von Thüringen: felbft 
gegen Treffurt (13297), brachen die Burg und befetten zu 
gleichen :Theilen die Stabt, mit drei Vögtenr und Burgmannen, 
und erhoben fie mit ber Vogtei Dorla zu: einer Ganerbſchaft 
oder einem gemeinſam zu vertheidigenden Geſammiteigenthum. 
Spangenberg verblieb dem Heſſen. ) "nz. 

- Wie wenig die Erfurter ihrer feindfeligen‘ Geſinnung gegen 
den Landgrafen entſagt hatten, zeigten ſie ſchon in deſſen Zwiſte 
mit feiner Mutter, deutlicher noch nach dem Tode des Erz⸗ 
biichofs Matthias von’ Mainz bei der ſtreitigen Wahl: feines 
Nachfölgers, indem fie ſich bald:won Balduin von Trier, wel⸗ 
chen Friedrich unterſtützte, ab⸗ und deſſen Gegner Heinrich von 
Virneburg zuwandten; als fie der Landgrafi deshalb vor den 
Stuhl von Mittelhauſen vorlud, follen Te: fo“ ſtark und gerüſtet 
gekommen' ſein, daß jener vor ihnen entivich-®).: Die’ Gleichheit 
ber Intereffen machte die Grafen von. Weimar): vor Käfern 
burg und von Beichlingen zu Verbündeten“ der Stadt, welche 
mn Friedrich und dle Mainzer belagerten; doch ſuchten bie 800 
geworbenen Knechte der Erfurter die Umgegend heimnund er—⸗ 
ſtiegen Kranichfeld. Endlich vermitteltedie „ſchynbare fürſame 
Frau Elzabet“ von Gotha bie Unterwerfung der:Stadt 1336. 

Bald nachher: gebot der Landgraf, ber auf Geheiß ſeines 
Schwiegervaters dem engliſchen Könige‘ Eduard IE: ‚(mit :vem 
Friedrich durch den Kaifer verſchwägert war) Hilfe gegen Phi- 
lipp von Valois nach Frankreich zuführen follte, einen allge— 
meinen Landfrieden in Thüringen bei:Strafe: der Acht! und 
ftiftete: ein allgemeines Frievensgericht zur Aufrechthaltung des 
Gebots, dann machte er fein: Teftainent: und zog: (auch feine 
Kanzlei begleitete ihn) in die Picardie. Hauptfchlachten i fielen 
nicht vor, da der Franzoſe ihnen auswich; doch muß ſich Frie 
drich ſonſt rühmlich ausgezeichnet haben, da ihm für ſeine Tapfer⸗ 
keit die Ritterwürde zugedacht wurde. „Die Ehre, "tn ben 


) Daß dieſe Fehde nicht 1339 ſondern 1329 flattgefunben, ſucht 
Schultes in Direct. dipl. II, 581. not. **** zır erweiſen. 
2) Dies erzäbft nur bie Hist. de Landgr., p. 988." ! "U. 
19* 
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Ritterfchlag zu ertbeilen, wurde dem alten Thüringer Friedrich 
von Wangenheim als dem Helden zu Theil, der nie in einer 
Schlacht geflohen ‚fei. : Am. andern Tage erhielt der Landgraf 
in der: Mefje.. ven Ritterſegen, zog nicht lange ‚nachher mit 
Neliquien.:und Kleinodien veich beſchenkt zur Heimat. zurück 
„unbe. machte bo. an Renache Iepnen, volgirn eyne ſchone wirt⸗ 
ſchaft“ )J. 

Sein Ausgreiſen in bie allgemeinen. europäifchen Angelegen⸗ 
heiten war nur vorübergehend geweſen. Er hatte im eigenen 
Lande noch. vollauf zu thun, wo, wie es ſchien, feine großen 
Bafallen mit ihm über den Umfang der landgräflichen Macht, 
bie: jetzt. bei joldher Einheit. des Regiments und Verwandtſchaft 
mit dem mächtigſten deutſchen Haufe der Wittelsbacher. weit 
. nachbrüdlicher werben: mochte, gar. nicht einverftanden waren. 
Auch war. Friedrich) der. Maun nicht, der fich viel bieten Tief. 
Wie. einige Jahre friiher die Predigermöndye zu. Erfurt dem 
von Johaun XXII. gebaunten Kaiſer Ludwig weder fingen. noch 
läuten wollten, ſchloß er ſie in ihrem Kloſter ein und ließ ſie 
hungern; da ſangen fiel, Entſcheidend wurde aber für die ganze 
folgende Geſtaltung der thüringiſchen Verhältniſſe die ſogenannte 
Orafenfehbe, BE 
un Mei ber. mächtigften. Grafenhãuſer Thüringens, das ber 
| Astanier. von, Weimar, Orlamünde und das ſchwarzburgiſche, 
beide eng; verfchwägert, arbeiteten feit langem mit Erfolg und 
zwar ıbielfach. in Gemeinfchaft. daran, durch Kauf, Taufch und 
Erwerbung von lehensherrlichen Rechten über Heinere Herren 
fich in ‚Thüringen, namentlich in dem Saalthale von Doruburg 
bis nad) Saalfeld, hinauf, ein größeres, gefchloffenes Territorium 
zu ſchaffeu. Dabei ſtauden Beide, da ihre wichtigſten Beſitzungen 
entiveber ‚ Reichslehen oder., Allod, waren, dem Landgrafen eben⸗ 
bürkig und faſt, ganz unabhängig gegenüber, Da aber durch⸗ 
kreuzte dieſen der Vollendung bereits entgegenreifenden Plan 
plöglich Friedrich der Ernfthafte,. indem er 1242 durch eine ganz 
im. Geheimen geführte und. abgefchloffene Unterhandlung mit dem 
tief verſchuldeten Grafen Heinrich IV., dem Haupte der älteren, 


1) Rothe 657. 
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vogtländifchen Linie de8 Hauſes Weimar⸗Orlamünde, Orla⸗ 
münde und Weißenburg käuflich an fich brachte. ) Waren nun 
ohnehin die Grafen durch das Umfichgreifen der Tandgräflichen 
Macht, welches fie aus Landesherren zu thüringiichen Landſaſſen 
zu machen drohte, gereizt, ſo ſahen bie Grafen von Weimar In 
diefer einfeitigen Veräußerung noch dazu eine Verlegung ber 
Mitbelehufchaft und Geſammthand, in der fie mit Ihrem Vetter 
ftanden. Vielleicht entftand damals die Übereinkunft der thü⸗ 
ringifchen Grafen, feine Güter durch Kauf dem Landgrafen oder 


anderen fürftlichen Perſonen zuzuwenden, deſſen ber ſchwarz⸗ 


burgiſche Geſchichtſchreiber Jovius gedenkt. Ein Zufall brachte 
ihre Erbitterung zu offenem, herausforderndem Ausbruch. Der 
Landgraf ritt einſt nach Fürſtenſitte mit Pfeifen und Poſaunen 
durch Erfurt, wo der Graf von Weimar eben auf dem Rath⸗ 
hauſe einen Tanz hielt. Da begrüßte ihn dieſer vom Fenſter 
herab mit den Worten: „Sage Friedrich, wo willſt du hin?“ 
„Wahrlich“, entgegnete Friedrich, „ſoll ich noch eine Heine Zeit 
leben, fo will ich machen, daß bu mich Herr heißeſt!“ Denn 
umwillig empfand er jene unehrerbietigen Worte nicht bloß als 


eine unzeitige Neckerei, ſondern als eine politifche Demonftration. 


Gefliffentlich Hatte ihn der Graf öffentlich begrüßt als feines» 
gleichen, um damit den Anspruch des Landgrafen auf fürftliche 
Prärogative zu verhößnen. Ähnlich äußerte Graf Günther von 
Schwarzburg, noch erzürnt, daß ihn Friedrich im eben erkauften 
Beſitze von Sangerhaufen anfocht: „um des Landgrafen willen 
wende er fich nicht um‘. 9%) Die Grafen warben und rüfteten. 
Der Erzbiichof von Mainz, der hier als thitringifcher Landesherr 
mit Ihnen in gleichem Fall war, bie Grafen von Hobenftein, 
die Reufen und andere traten auf ihre Seite, Erfurt, auf bie 


Sicherſtellung feines Gebietes gegen die angrenzenden Burgen ' 


der Grafen bedacht, war diesmal für den Landgrafen. Stäbte 
und Dörfer fanfen in Aſche. Zwar brachte der Kaifer 1343 
eine „volle Sühne‘ zu Stande, fie erreichte aber ihren Zweck 
fo wenig, daß 1344 der Kampf von neuem anhob, als die 
Grafen von Schwarzburg das feſte Dornburg von den Schenken 


1) Das Hauptbocument batirt erft vom 27. April 1844. 
2) Rothe 668. 
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von Taqutenburg erwarben. und bie Orafen von Orlamünde der 
Heiratsverabrebung zwifchen des Landgrafen Sohne und Ka⸗ 
tharina, ber Tochter des reichen Grafen Heiurich von Henne⸗ 
berg, des Herrn der Pflegen Koburg und Schmallalden (dev 
fogenanuten neuen Örafichaft), hiudernd in den Weg traten, iu⸗ 
dem fie auf die. zur Mitgift beftimmte Pflege Koburg Eventual- 
anſprüche zu haben behaupteten; fie wollten eben nicht dulden, 
daß das Tandgräflicde Haus fo viele Befigungen an ſich brächte. 
Mehre Monate wüthete der Kampf; in einem Treffen bei 


‚Arnstadt wurde Friedrich ſo ſchwer verwundet, daß er 4 Wochen 


in Erfurt daniederlag; dem Falle des von ihn belagerten Dorn⸗ 
burgs. fam der Abſchluß des Friedens mit ben Grafen von 
Schwarzburg zuvor .26. Yuli 1345; die Grafen verzichteten 
auf Kabla, ihr Schwager, der Burggraf von Kirchberg, auf 
Greifenberg; Dornburg nahınen jene vom Landgrafen zu Lehen. 
Auf der Wachfenburg verglich ſich hierauf der Landgraf auch 
mit dem Grafen von Henueberg, und dort kam. auch die Ver» 
lobung feines Sohnes mit Katharina zu Stande. Und nun 
erlagen auch die allein gelaffenen Grafen von Weimar. Froh, 
burch ben Vertrag zu Weißenfeld 1346 wenigftens einen Theil 
ihres Beſitzthums zu retten, mußten fie ſich dem Landgrafen 
vollftändig unterwerfen; fie wurden mebintifirt. Zu Bautzen 
ertbeilte Karl IV. 1350 dem -Landgrafen die Belehrung niit 
den Gütern, welche die Grafen von Orlamünde bisher vom 
Neiche gehabt hatten. Weimar ging 1373 nach) dem Tode bes 
Grafen Hermanır .in den unmittelbaren Befit der Landgrafen 
über. Durch dieſen Ausgang der Grafenfehde war das Über: 
getwicht des. Landgrafenthums über die Landesherrlichkeit der 
Grafen auf alle Zeiten entſchieden. ine andere Fehde Frie 
drichs und anderer Fürften gegen den mainzer Erzbiſchof Hein- 
rich von Virneburg unterblieb, weil diefer die gegen ihn bereits 
geichloffene Verbindung fchlau zu trennen wußte ?). 


1) Weitläufig bei Rothe, Jovius (Chron. Schwarzburg.), in 
Schöttgen und Kreyffig: Diplomat. et scrr. (Altenb. 1753, 3 Vol, 
fol.) I, 335 sg. Über Heffen Rommel II, 137. In ihrer wahren Be- 
dentung ertennt bie Grafenfehde zuerft Michelfen, Urkunblicher Ausgang 
der Graffchaft Orlamilude (1856). 
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Im Jahre 1346 wurde auch bie Ehe ziwifchen dem fingen 
Friedrich (III. oder dem Strengen) vollzogen. Aber über die 
Auslieferung der Mitgift entſtanden Irrungen, die bald zu einem 
förmlichen Kriege wurden, zumal da die neu vermählte junge 
Landgräfin dem Vater wieder zurüdgejendet wurde. Beim 
hennebergiſchen Schloffe Scharfenberg wurde der Landgraf ges 
fchlagen und faſt gefangen. Dies machte den Thüringer: etwas 
nachgiebiger, fo daß. man wiederum fich verſöhnte, 1346. Der 
junge Landgraf erhielt endlich 1353 nach feiner Schiwiegermutter- 
Jutta Tode und nach einer: trog mancher wenig edeln Maße 
regel nicht zu vermeidenden Theilung. mit feinen Schwägern, 
Graf Eberhard von Wiürtemberg und Buragraf Albrecht von 
Nürnberg, die Schlöffer und Städte Koburg, Nenftadt, Sonne⸗ 
berg, Neuhaus, Scalfan, Strant (ſchon einmal in Heinrid) des 
Erlauchten: Iugendgefchichte genammt) . und Rodach. So, fafte 
das wettinifche Hans im eigentlichen, Sranfen Fuß. Die 
an Nürubergs Burggrafen vermählte Hennebergerin war früher 
dem andern Sohn bes Landgrafen, Balthafar, beſtimmt geweſen 
(1343), aber die Sache hatte fich wieder zerfchlagen ). Die 
Ichlenfingifche Linie, welche die alte Grafſchaft Henneberg befaß, 
ſtand damals unter Johann L 

Die Ausſöhnung des Landgrafen mit dem Henneberger war 
das Werk der alten frommen Frau von Gotha, Eliſabeth von 
Arnshaugk, welche noch immer bis zu ihrem Tode. 20. Auguſt 
1359 zu Gotha ihren Heinen Hofſtaat, einen Vogt, Hofmeiſter, 
Seheimfchreiber, Kapellan und Minifterialen batte. 

AUS ihm im Jahre 1346 einer der drei Herren non Salza 
feinen dritten Theil an Langenfalza verkaufte, wollte der Erz⸗ 
bifchof von Mainz, der von den anderen Brüdern fchon bie 
zwei Drittel an fich gebracht Hatte, den thüringijchen Mitbeſitz 
nicht dulden und ließ e8 auf eine Belagerung der Stabt durch 
Friedrich anfonımen. Der Landgraf, von den Deauern herab 
ſchwer beichimpft, fchleuderte ſelbſt den erften Feuerpfeil hinein 
und fo famen über 1000 Menfchen in ven Flaummen um. Da 
bie Mainzer die Bürger nicht aus den Thoren Tiefen, ftürzten 


- 1) 3oh. Ad. Schultes, Diplom. Geld. des gräfl. Haufes Henne⸗ 
berg (Hildburgh. 1788, 2 Bände, 4°) I, 149 — 162. 
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u  Grebrich der Ernſthafte. 


ſich viele der Teßteren vor der ungeheuren Gluth in bie Brunnen 
oder ben Stabtgraben. !) 

Jetzt verglich fich der Erzbiſchof auf den Mitbefig zu gleichen 
Theilen, 16. Auguſt 1346. Nach 40 Jahren erwarben Fries 
drichs Söhne auch die andere Hälfte. Im folgenden Sabre 
faufte Trievrih dem Herzog Magnus von Braunfchweig das 
Fürſtenthum Landsberg und Delitzſch und was von der foger 
nannten Pfalz Lauchftädt noch übrig war, Riedeburg, Altenbof, 
für 8000 Schod ſchmaler Groſchen ab.) Auch des Kaiſers 
Geldverlegenheit ſuchte er zu beugen, um die von dem Beſitze 
der MWettiner abgelommenen Stüde wieder zurückzuerwerben; 
gegen Verpfänbung der Niederlaufig, von Luckau, Guben und 
etlichen bayerifchen Drtfchaften ftredite er demſelben 1347 ein 
Darlehen von 12,000 Mark vor, doch wußte Karl von Mähren 
bie Auslieferung der Laufig zu hindern, und vergeblid) Batte 
Markgraf Friedrich den Grafen Günther von Schwarzburg da⸗ 
bin geſaudt, um die Hälfte aller Einkünfte für die Tilgung der 
vorgefchoffenen Summe zu erbeben. - 

Die Unzufrievenheit der Neichsftände mit Kaiſer Ludwigs 
Verfahren während der letzten Jahre feines Lebens hatte den 
Anhang des Haufes Luxemburg vermehrt und felbft Friedrich ber 
Ernfthafte war 1344 einem Bunde mit Johann von Böhmen 
beigetreten, doch kehrte er bald zum Kaiſer zurüd. Höchſt 
folgenveich aber wurde bald darauf der am 11. October 1347 
plöglich fi) ereignende Todesfall des leßteren für ben Land⸗ 


grafen Friedrich. Die baperifch- brandenburgifche Partei fuchte 
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nach einem Gegenkönig gegen Karl IV. Englands Eduard II. 
fchlug die angebotene Krone aus. Friedrich der Ernfthafte, als 
Ludwigs Schwiegerfohn durch Mechthild, welche auch 1348 vers 
ftarb, der Sprößling der Hohenftaufen, die noch nicht ganz ver- 
Hungen waren, befam ven Antrag, und mit ihm wurde, dem 
anfangs nicht Abgeneigten, zu Frankfurt unterhandelt. Aber 
er batte Grund, auf Karls Drohungen mit Reichsacht und 


1) &8 famen, fagt ber Auctor hist. de Landgr. Thur. bei Pistor.- 
Struv. 1,1346, 16 Schod und 18 Menfhen um; Andere 18 Schod 
und 16 Menfchen. 

2) Sottlied Horn, Haubbibliothel II, 222 — 230. 
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päpftlichem Bann mehr als auf eine Krone zu geben, deren 
Beſitz bei Böhmens Macht nur zweifelhaft erfcheinen konnte 
und fein Erbland zum Schauplatz verheerender Kriege zu machen 
drohte. Daher Ichnte er das Anerbieten ab; als aber 
Markgraf, Ludwig von Brandenburg 1348 in Perfon nach 
Dresden kam, um ihn zur Annahme zu beivegen, fand fich un⸗ 
erwarteter Weife auch Karl von Quremburg ein, blieb 4 Wochen 
bafelbft und wußte durch Gefchente und Zuficherungen den Mark⸗ 
grafen in feinem Eitfchluffe zu befeftigen, fo baß biefer fich 
durch einen förmlichen Vertrag (21. December) mit ihm ver⸗ 
band. Er warnte fogar feinen ehemaligen Gegner Günther 
bon Schwarzburg, bie angebotene Krone anzunehmen; zu feinen 
* eigenen Berberben verſchmähte diefer den guten Math. 

Auch Friedrich, hätte er die Krone angenommen, würde fich 
berfelben nicht lange erfreut Haben. Er ftarb fchon in 39. Jahre 
feines Lebens am 18. November 1349 (nach Anderen irrig 
ſchon am 2. Februar) ?) und wurde in ver von ihm dem hei⸗ 
ligen Andreas zu Ehren erbauten Kapelle zu Altenzelle be» 
graben. Traurige Dinge gingen feinem Tod voran und nad): 
ein furchtbares Erdbeben am 25. Juni 1348, welches Berge 
erfehütterte und Städte verwüftete, der auf genueſiſchen Schiffen 
nach Europa gebrachte ſchwarze Tod, welcher auch die wettini⸗ 
fchen Länder, befonvers bie feit den Kriegen überfüllten Städte, 
beimfuchte, fo daß aus Erfurt in 6 Monaten nad) und nach 
12,000 Menfchen in einem benachbarten Dorfe, Nufejfen, in 
3 großen Gruben verfcharrt wurden; eine Verfolgung der Suben, 
die die Peft durch Vergiftung der Brunnen veranlaßt haben 
jollten und deren in Erfurt allein gegen 6000 umgebracht 
worden fein ſollen; und zuletzt das Wiederaufleben der Geißler. 
brüberfchaften. | 


1) Ein über den wahren Todestag gefihrter Streit fiche Blätter für 
fit. Unterh. 1828, Nr. 172 u. 199, und Wachter (Forum der Kritik 
[Altenburg 1829] I, Nr. 2, S. 86) entfcheidet fich für den 18. Noventber. 
Dean fehe die Urkunde vom 29. Juni bei Under, Sammlung verjchieb. 
meiſt ungebr. Schriften (Frank. u. Leipzig 1735), S. 194 und noch zwei 
andere in Schöttgens Inventarium, bie ſchwerlich von feinem gleich“ 
namigen Nachfolger ſind. 
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Außer vier: Söhnen, deren die folgende Gefchichte gedenken 
muß, ;hinterlich der. Land» und Mark-Graf Elifabeth, Gemahlin 
bes Burggrafen Friedrich von Nürnberg, durch Ihn Mutter des 
erften zollernſchen Erwerbers der Mark Brandenburg und for 
mit Stammmutter ber nachherigen, Könige von Preußen, und 
Beatrix, vermaählt mit Bernhard IV., Grafen von Anhalt. 


2. Die wettiniſchen Länder unter ven Eätuen uns Enten Friedrich 1. 
des Ernfien bis zur demniger Teilung 18, Nopember 1382, 

Landgraf Friedrich hinterließ von feiner. wittelsbachiſchen 
Mechthild 4 Söhne, Friedrich den Strengen von 17, Balthaſar 
von 13, Ludwig von 9, Wilhelm!) von 6 Yakren.. Einer 
Bormundfchaft bedurfte e8 für ven älteften deshalb nicht, weil 
er nach fächfiichem Rechte voltjährig war. Dagegen wurbe ihm 
von Kaiſer Karl IV. 1350 die Bormundichaft über feine Brüder 
auf 10 Jahre zugefprochen. Da ein Erjtgeburtsrecht noch nicht 
gefeglich. begrüldet war, nud das Theilen ber deutſchen Terri⸗ 
torien, die man ſchon faſt ganz als Erbgut betrachtete, here 
kömmlich war, würde wahrſcheinlich auch eine ſolche ſchon jetzt 
zu Stande gekommen fein, wenn sicht bie alte gothaiſche Groß⸗ 
mutter und tundere Näthe, gewarnt durch die. bitteren Er⸗ 
fahrungen früherer Generationen, für eine gemeinfchaftliche Re⸗ 
gierumg der drei Brüder (Kudwig war zum geiftlichen Stande 
beſtimmt) geweſen wären. So regierte. Friedrich der Strenge 
für fich und feine Brüder, und nod) 1356. am Sonntage Ju⸗ 
bilate verglich man fich darüber von neuem feierlich zu Gotha. 
Es war ein Bruderivort, was da gejprochen wurde: „Ihr Ding 
jollte Ein Ding feyn, und ihre Lande Einem als dem Anderen 
zu Gebote ftehen und unterthänig fein. Nimmer wollten fie 
ſich ſondern noch theilen im jegigen und künftigen Beſitz; auch 
einander geborfam und bevatben fein zu Frommen ihrer Land 
und Leute; obne ihre gefornen Näthe ihre Herrichaften nicht 
verleihen noch vergeben, und. alle Aufläufe und Zwietracht durch 
jene gütlich entſcheiden laſſen 2). 


1) Wahrſcheinlich nach feinen Urgroßvater, dem Grafen Wilhelm von 
Holland, genannt. 
2) 3. Gottlob Horns Lebens - und Helden⸗Geſchichte Friedrichs 








Belehnungen. Kalfer Karl IV..: . 29 


“Karl. IV, getwährte ben wettiniſchen Fürften eine Geſammt⸗ 
belehnung mit ihren Ländern in verfchiedenen Urkunden zn Budiffin, 
und nennt darin das Ofterland, das Land zu Pleißen, die Gräf⸗ 
fchaften Orlamũnde, Rochlitz und Groigfch, die Dart Meißen 
mit ihren Burggrafichaften, Herrichaften und Ländern, die Herr» 
(haften Eijenberg (Eilenburg?) und Torgau, die Pfalz Lauch 
ftäbt (bie Urkunden :üiber Landsberg und Thüringen : find’ ver- 
loven) und „mit allen Wiltpanen als des römiſchen“ Reichs 
obrifter Yügermeifter und die Folge der Jayt (Jagd) uff allen 
Welden in bdenjelben Landen und Gravefchaften und anderen 
Ionen Ummafeffen die Volge czu weren uff finen Hölzern, Förften, 
Hayden und Welden u. ſ. w.“ Da diefes Amtes in diefer Ur- 
kunde nur vorübergehend gedacht wird, mag es fchon Friedrich 
der Ernſte vom Kaiſer Ludwig, der aud ein Neichöfähnprich- 
und ein ronenwärter- Amt erfchuf, erhalten haben’). Das 
Oberjägermeiſter⸗Amt, ein erbliches, wenngleich Fein Erzamt, übte 
auch der Landgraf auf dem Hoftage zu Meg 1356 gleich nach 
den Functionen ber Kurfürften aus, indem er mit dem Grafen 
von Schwarzbirrg als Wnterjägermeifter (subvenator) unterm 
Schall der Waldhörner mit 3 Jagdhunden einen Hirſch und ein 
wildes Schwein anf die Tafel trug. Über der höhern Kur⸗ 
würde kam es nachher in Vergeſſenheit bis 1661 und 1708, 
wo es neben derfelben ernenert wurde. 

Tefte Eintracht zwilchen den fürftlichen Brüdern war boppeft 
nöthig in einer Zeit, wo fi) die Macht des luxemburgiſchen 
Hanfes int bedrohlichem Anwachſen zur Seite der Wettiner er⸗ 
hob und fie ſchließlich durch die Erwerbung der Laufigen und 
der Mark Brandenburg von drei Seiten umklammerte. Hatte 
Friedrich der Ernſthafte manchen ſchönen Erwerb durch Kauf 
gemacht, fo fanden feine Söhne auch hierbei an Karls IV. ſtets 
gefülltem Schage einen Nebenbuhler. Während biefer Fuge und 
geſchickte Herrfcher im Inueren feines Erblandes Böhmen eine 
damals noch ganz neue und ungewohnte Ordnung der Negierung 


des Streitbaren (Leipzig 1733, 49) S. 104. Eine Urkunde barliber habe 
ich nicht gefunden. 

1) [Heydenreih8) Entwurf einer sin. der Pfalzgrafen zu Sachſen, 
©. 190, und Rudolphi, Gotha dipl. V, 212; vgl. Weiffe LI, 86. 
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ſchuf und baffelbe dadurch zu einer vorher kaum geahnten Blüthe 
emporbob, verftand er e8 auch, in den Nachbarländern eine große 
Menge einzelner Befigungen au fich zu bringen; das ganze 
heutige Sachſen bi8 vor die Thore Leipzige war „gleichſam 
von böhmijchen Inſeln durchbrochen?) und wenn auch Karl 
der Inndesherrlichen Macht, weil fie ihm das Anfehen des Reichs 
gegen Adel. und Städte aufrecht erhalten half, feheinbar Zuger 
ftändniffe machte, fo nahm er. doch anderfeitd auch die Durch 
das erdrückende Übergewicht derfelben bedrohten Heineren Dis 
naften jehr bereitwillig in feinen Schuß und fuchte fie in Lehens⸗ 
abhängigfeit von der Krone Böhmen zu bringen. Dieſe Er- 
werbungen auch in firchlicher Beziehung an Böhmen zu feifeln 
follte die Ernennung des Erzbifchof8 von Prag zum Legatus natus 
sive perpetuus in dem meißner, bamberger und vegensburger 
Sprengel dienen, zu welcher Karl den Papft Urban V. 1365 
vermochte; doch kam diefe Anordnung nicht zur Ausführung. ?) 

Segen diefe gefährliche Nachbarfchaft fuchten und fanden bie 
wettinijchen Fürften Schuß im engen Anſchluß an die Politik des 
Hauſes Luremburg felbft, den ihnen fchon ihr Vater durch feinen 
Übertritt nach Kaiſer Ludwigs Tode vorgezeichnet hatte und ber 
nicht bloß zu mehrmaliger Erneuerung der Erbeinigung mit 
Böhmen führte, fondern ihnen auch noch manchen anderen wich 
tigen Gewinn einbrachte. 

Die Negierung Friedrich und jeiner zwei Brüder tar 
eine fast ununterbrochene Kette von Criverbungen und Krie- 
gen, oft Eins die Folge nur des Anderen. Wie die Erwer- 
bung der Pflege Koburg, durch Katharinens von Henneberg, 
ber jungen Landgräfin, Hand eingeleitet, 1344 und 1353 
vollendet worden: fo fuchte der Laudgraf nun auch die Vögte 
von Plauen, die fih an der Grafenfehde gegen feinen Vater 
betbeiligt Gatten, wieder um Ziegenrüd, Triptis und Auma zu 
bringen, welche Städte ihnen nur unterpfünblich eingeräumt 
feien. Nach verfchiedenen Kämpfen (1354, 1357) mifchte fich 
auch Böhmen für den Landgrafen in die Sache, und jo mußten 

1) Eine Zuſammenſtellung der böhmifchen Erwerbungen in Sachſen 


giebt Belzel in Abhaudl. der böhm. Geſch. d. W. (1787) II, 68. 
2) Cod. dipl. Sax. II, 2. No. 555. 
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endlich ‚die. Wögte nicht nur bie ftreitigen Städte, fondern auch. 


noch viele andere Befigungen, 3.8. Mühltruff, Adorf, Baufa, 


unter ber. Form eines Tauſches gegen einige Lehen dem Laud⸗ 
grafen überlaffen. Daß ſich 1358 die Vögte von Weida, 1374 
bie: von Gera der Lehensherrlichkeit der Landgrafen unterwarfen, 
daß 1397 -Nonneburg, Schmölln, Werda, Vogtsberg an die 
Meißner fielen, ſcheint auch eine Folge der Verträge von. 1367; 
welche die Übermacht dietirte, geweſen zu fein. Die Vögte legten 
ſeitdem diefen Titel ab und nannten. fich einfach, Herren. Die 
Herrſchaft Plauen erklärte Karl IV. für. ein erbliches Lehen 
der böhmifchen Krone. Wenn die Verpfändung der Nieder⸗ 
laufig von den brandenburgifchen Markgrafen an Friedrich um 
1360, ımır etwa einen 4jährigen Beſitz derfelben nach fich. führte, 
da Karl IV. das Wiedereinlöfungsrecht an fich brachte und auch 
übte,: ſo waren dafür Die Eriverbungen von Zörbig, dem uralts 


wettintifchen Eigen, von ben Herren von Pouch durch Kauf, 


und dem Hauſe Nebra, Tuch, dem halben Gericht von Niebe- 
burg vom magveburger Erzbifchof, waren 1358 von ben Erben 
des Finderlofen Heinrich XVIIL von Schwarzburg Dornburg, 
Windberg, Lobdaburg nebft den Lehen an Dautenberg, fintt des 
vom Landgrafen angefprochenen Fraukenhauſen bleibender. ‚So 
benutzten die Fürſten 1367 als Lehnsherren ihr behauptetes 
VBorkaufsrecht, um bie Eriwerbung der -von den Grafen von 
Schwarzburg au Erfurt veräußerten Schlöffer Wachjenburg, 
Schwarzwald und Liebenftein zu erzwingen. Wichtiger als bie 
Heine, Eriwerbung des Schloffes Elgersburg 1365 von Henne- 
berg war der Ankauf eines alt-thüringifchen Beſitzthums, der 
Stadt Sangerhaufen, vom Herzog Magnus von Braunſchweig 
1369. für 8000 Schock Groſchen. 

Schon 1350 hatte Landgraf Friedrich an der Fehde feines 
heifiichen Nachbar Heinrich gegen Heinrih von Virneburg, 
Er-Erzbifshof von Mainz, von feiner Liebe zum Trunk Burß- 
man genannt, Antheil genommen; dann im Sabre 1359 an 
der. heififchen Fehde gegen: den übermüthigen Abt von Fulda, 


Heinrich VII. vom Haufe Kralub; 1365 zugleich mit Gerlach 


von Naffgu, dem Enkel König Adolfs und Erzbiichof von Mainz, 
und den Städten Erfurt, Norohaufen und Mühlhauſen, gegen 


ẽ 
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ben Herzog Albrecht von Braunfchweig, grubenhigener Linie, 
beri fein. Schloß Salz der Helden, davon er auch. der Herzog 
von Salze hieß, mit feiner Kauone (der erjten, deren wir: zu ges 
denen . haben). tapfer vertheidigte, verwüftend . in Thüringen 
eingefallen war.:. Friedrich eroberte die Schlöſſer Hindenburg, 
Windhauſen, Lichtenftein und behielt ‚fie auch. in Frieden. Das 
mals: ftand der: Landgraf an der Spige eines vereinten Heeres 
von 8000 -Öleven! Nicht minder -nahın Friedrich’ auf: Seiten 
Heſſens an der Fehde gegen ‚Otto den Zapfern oder Quaben 
bon: Braunſchweig⸗Göttingen (den das Volk nur den wüthenden 
Hund 'zu nennen pflegte) Theil,- der Anſprüche oder nur: Hoffe 
nung auf Heffen zu baben vermeinte. Dtto- ftiftete, :die Angus 
frievenheit des beifiichen Adels für jeine Zwecke benugend, ind 
geheim einen großen Bund mit dem’ Abt-von Hersfeld; 8iGrafen 
und: faft-2000 :Abeligen von der Elbe bis zum het ;T deffen 
Bundeszeichen ein Stern, golden für: die-Ritter, fülbern : füribie 
Knappen, auf Schild oder Helm oder fonft am Steigbügel ge⸗ 
tragen - wurde: Bundeshauptinann war Graf Gottfried von 
Ziegenhain, der Stern aus feinem Wappen entlehnt:: Dagegen 
waren die Städte den Landgrafen Heinrich. und Hermann von 
Heſſen treu, welche. nun Landgraf Balthafar. von Thlmwingeni zu 
einem.: Hilfsbündniß - bevog. Wie leicht. hätte auch'"bei: der 
Stimmung des thiringer Adels - und bei dem 'alteiti: Kotle 
füderationggeift: jener Zeit der Bund ſich auch nach Thüringen 
verbreiten köͤunen. Auch in Franken: vereinigten fich::1387 in 
ähnlicher. Weile 137 Grafen, Herren, Ritter und Knechte zu 
einer Turniergeſellſchaft. In dieſen Tagen - gemeinfaner ‚Se: 
fahr, wo man mit den Köpfen der Hydra zu ‚ftreiten fehien, 
gedachten zu Eſchwege 9. Juni 1373 die zwei beffifchen (Hein⸗ 


rich »der Eijerne und Hermann der Gelehrte, ſein Neffe) und 


. 
. 
« 

— 


die: drei thüringiſchen Landgrafen jener früheren Erbverbrüderüung, 
der einſt Ludwig der Bayer entgegen geweſen war, welche, da 
das heſſiſche Haus auf ſchwachen Füßen ſtand, wioe ˖der Quade 
wohl ermeſſen hatte, deſſen Hoffnungen mit einen Mal vr 


: nichten und ein fefteres Band: um beide Fürftenhänfer.: ziehen 


ſollte. Ottos Anſprüche wurden anf ewige Zeiten ausgeſchloſſen. 
Die fünf Fürſten verbürgten ſich für ihre, geſa mmten'gegen⸗ 
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wärtigen und zukünftigen Staaten: brüderliche Unterſtützung in 
jeder‘ Gefahr“und mit Ausſchlibßung aller weiblichen ‚Anfprüche 


(dies traf den Braunſchweiger als Sohn der Elifabeth ‚von :- 


Heſſen), wechſelſeitige Erbfolge für das überlebende "Haus, er- 
Hätten die Länder für: unveräußerlich, die Unterthanen aber bei 
allen ihren Nechten und’ Gewohnheiten ſchützen zu wollen. Kaiſer 
Karl IV., der: das Jahr vorher, um feine Abſichten auf Bran⸗ 
denburg su unterſtützen, zu Pirna niit den drei Wettinern einen 
Freundſchafts⸗ und Bundes⸗Vertrag abgeſchloſſen hatte, beſtätigte 
dieſen Vertrag feierlich am 13. December zu Prag, und Her⸗ 
mann bon’ Heſſen wurde mit dem Meißner⸗ und: Thüringer⸗ 
Land förmlich belehnt. Da des Kaiſers Sohn Wenzel, der: neue 
Markgraf von Brandenburg, die Beſtätigungsurkunde mit unter⸗ 
ſchrieb/ſo ſcheint er damit die früßere" brandenburgiſch⸗ meiß⸗ 
niſche Erbverbrüderung für! aiifgelöft betrachtet zu haben. Erſt 
bei der dritten Ernenetung zit Naumburg 1467. wurde auch 
das Haus Brandenburg 'nitt aufgenommen. Die Fürſten ließen 
ſich sum in' den gegenſeitigen Ländern huldigen 1). Der Sterner⸗ 
bund wurdei aber" mt vereinten Kräften beiber Däufer betämpft 
und allmählich imterdrückt. ©" 

Unterbdeß' hatten ſich: ſchon wieder Stoff zit einer olutigen 
Fehde in Thüringen ſelbſte geſammelt.“ Der zum geiſtlichen 


Stande beſtimmte Bruder der Landgrafen, Ludwig, "hatte 1358 : 


das Bisthunt: Halberſtadt und 1366 das bamberger erhalten. 
Nun :ftarb 1373 der fanfte Johauu von Luxemburg, Erzbiſchof 
von Mainz, des’ Kaiſers Neffe, uid während das Kapitel Adolf, 
Grafen von Raffan mb Biſchofvon Speier, einen bitteren 


J * a U j} : ’ 


1) J. %. Enter, Origg. ‘juris publ. —* (Jen. 1738, 40), 


P. 119. Die verſchiedenen zuſammengehörenden Urkunden geordnet bei 
Rommel, Geſch. b, Heſſen II, 192, Anmertt. 144. — g. Ed. Vehſe 
(De pacto confraternitatis Saxo-Hassincae [Lips. 1825, 80]J ift‘(p. 16) 
der Meinung daß bei ver Frieden zwiſchen Heinrich dem Erlauchten und 
Sophia 1265: zwar - keine: förmiliche Erbverbrilberung geſchloſſen, aber doch 
ber Grund bazu gelegt worben fein könne (wobei die befaunte Stelle, bie 
allein bafili ſpricht/ 'In Seilkenbetg, "Sel. jur. et hist. III, 333 ge- 
würdigt wird) p. 22 "ir" ber Vertrag don 1329 uur fir einen ein⸗ 
ſeitigen zu Gunſten Heſſeng gehalten, wie auch aus ber beigefügten Ur⸗ 
funde p. 20: hervorzugehen ſcheint. 
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Feind der Städte, zu feinem ‚Nachfolger wählte, verwarf der 
Kaifer deffen Wahl und Papſt Gregor IX. ertheilte mit feiner 
Einftimmung die Provifion deg Erzſtuhls Mainz 1374 dem 
Wettiner Ludwig, der fih in Mainz ein vorzüglidies Leben 
träumte, wie er denn ein großer Freund des Tanzes, war und 
davon Saltarellus hieß. Allein Aoolf- ‚hatte ‚ven größten Theil 
des Erzitiftes, uamentli auch in Thüringen ‚alle alten Gegner 
ber Wettiner, bie Städte Erfurt, : Norbhaufen und. Mühlhauſen, 
das ganze Eichsfeld und die noch immer mächtigen Grafen von 
leihen, Schwarzburg, Hohnſtein uud Stollberg, auf feiner 
Seite. , Sofort rüdte Friedrich, zu Gunſten feines. Bruders 
gegen Erfurt (1375); felbft ver Kaiſer erfchien in feinen Lager, 
ächtete die Stadt und die Grafen von ‚Gleichen, ließ fich aber 
endlich gegen eine Summe Geldes, die freilich den Namen einer 
Geldſtrafe erhielt, nachgiebig finden. und. beivog Friedrich zum 
Abzug und, endlich zu. einen Waffenftillftaud bis 1377, nach 
bejfen Ablauf der Streit: von neuen begann. Der neue Papft 
Urban wollte Ludwig zum Patriarchen von Ierufalem und Bi⸗ 
ſchof von Cambrai ernennen, worauf diefey aber nicht einging. 
Endlich wurde Ludwig, da er fich felbft, trotz des. 1379 mit 
König Wenzel und den übrigen vheinifchen Kurfürſten geichloffenen 
Bündniſſes, nicht gegen Adolf behaupten konnte, mit dem Erz⸗ 
bistdume Magdeburg abgefunden (1381). Als er aber Faſt⸗ 
nacht 1382 einen Tanz zu Kalbe an der Saale., veranftaltet 
hatte, brach Feuer auf dem Stadthaufe. aus, und Ludwig, um 
einer Dante, bie er retten wollte, nicht auf den Rod zu treten, 
that einen faljchen Schritt und brad) den Hals (17. Februar 
1382) ). Sp ging der erfte Wettiner, der eine geiftliche Kur- 
würde erlangt hatte, ruhmlos unter. Veſſer gelang es ſpater 
mit einer weltlichen. | 

Gegen die Heinen Bladereien und Räubereien hatten die 


Brüder ſchon 1368 vorgekehrt, daß Balthaſar im Oſterlande 


und Wilhelm in Meißen ſie mit. gewaffneter Hand abſtellte. 


1) Rothe. 730. Etwas abweichend, Chron. terrae Misn.: Mencke 
II, 334. Über bie erfurter Fehde f. die Historia de Landgr., Thuring. 
bei Pistor.-Struv. I, 1852. — Über Ludwigs angebliche Fehde gegen 
DB. Nitolaus von Meifen ſ. Cod. dipl. Sax. II, 2. Einl, & XD. 
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Die Näuber, die man fing, wurben gehenkt, bie Naubichlöffer, 
bie man liberwältigte, zerftört. Um jene Zeit that Balthaſar 
auch einen Zug nach Frankreich, dem Könige von England zu 
Hilfe, und holte fich wenigftene den goldenen Sporn (1367.); 
Wilhelm aber ging im nächten Jahr in die Lombardei, um 
feinem Kaiſer gegen die Viſconti in Mailand beizuftehen. Bon 
beiden Zügen ift weiter nichts befannt: In das Jahr 1366 
fällt aber auch Wilhelms Vermählung mit des Kaiſers Nichte, 
Eliſabeth, Johanns von Mähren Tochter, die ihrem Marne 
6000 Schod breiter prager Groſchen zubrachte, wogegen er ihr 
12,000 zum Leibgebing verficherte. Acht Jahre ſpäter vermäßlte 
fich Balthafar mit Margarethe, Burggraf Albrechts von Nürn- 
berg Tochter, und brachte dadurch die Amter. und Stäbte 
Helvrungen, Hiloburghaufen, Eisfeld, Ermershaufen und Um⸗ 
merftabt, bie fpäter (1440) mit der Pflege Koburg vereinigt 
wurden, ein. 

Die neuen Erwerbungen, die kaum gemeinſchaftlich m. be⸗ 
nutzen waren, veranlaßten endlich 5. Juli 1379 eine ſogenannte 
Orterung auf zwei Jahre, over eine Theilung der Hauptlänver, 
die bloß zum Behufe abgeſonderter Beuutzung, nicht zu völliger 
Trennung und Ausſcheidung gemacht war, daher auch bie wich 
tigften Negierungsrechte, höchſte Gerichtsbarkeit, Ausichreibung 
von Steuern over Beden, Veräußerungen und Verleihungen, 
Kriegsankündigungen, Bergwerke, Münze gemeinfchaftlich blieben.: 
Nur die Schulden an bie Juden wurden zu gleichen Theilen 
jeden zugeiviefen 1). Die Eintracht der drei Brüder wurde erft 
burch den Tod des Älteften gebrochen. Er hatte jein Haus bes 
ftellt; Katharinen ſetzte er die Pflege Koburg und Weißenfels 
aus und verorbnete fie zur Wormünderin feiner drei mit ihr 
erzeugten Kinder, Friedrich (nachher der Streitbare, geboren 

29. März 1369), Wilhelm (1370) und Georg (1380). Die 
älteren mußten fich eivlich verpflichten, ihrer Mutter treu und 
gehorſam zu bleiben und, auch „wenn fie zu ihren SIahren 
gekommen wären, nur fie zu ihrem Bormund zu erkiefen. Wenige 
Wochen nachher ftarb Friedrich der Strenge (gegen feine Va⸗ 

1) f. Lünig, Reichsarchiv, Pars Spec. Cont. I, 191. — Bergl, 
Weiſſhe I, 104 (weitläufiger). 

Böttiger, Geſchichte Sachſens, 3. Aufl. L 20 
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ſallen, Feinde und gegen Räuber), auch der Freundholdige 
(gegen feine näheren Umgebungen) genannt, am 26. Mat 1381 
im 50. Lebensjahr am der. Gicht, vielleicht. einem Erbftüd vom 
Bater her, und war ber letzte Fürſt des Haufes, der in Alten⸗ 
zelle begraben worden ?). . 

. Da nun jet, mit Ausnahme des magdeburger Ludwig, 
fünf Land» und Mark⸗Grafen vorhanden waren und die Schwierig. 
feiten 'einer Gefammtregierung zu groß werben mochten, ſo jchritt 
man ‚am 13. November 1382 zu Chemnitz ftatt der bloßen 
Orterung zu einer förmlichen Theilung, wobel der bisherige 
Nutungsbefig im Ganzen die Grundlage bilvete. Weißen bes 
hielt Wilhelm jet als völlig abgetheiltes Laub, Thüringen 
Balthaſar, Oſterland und Landsberg die drei Söhne Friedrichs 
des Strengen. Nur noch Freiberg und die Bergwerke blieben 
in Gemeinſchaft, Der neuerworbene vogtländiſche Beſitz ge⸗ 
hörte nebſt einigen thüringiſchen Städten noch zum Oſterland ?), 
Bon dieſem Jahr 1382, an find mit Ausuahme der wenigen 
Sabre von 1440 — 1445 bie wettiniſchen Länder nie wieder 
bereinigt regiert, aber ſchon ſeit 1349 eigentlich nicht mehr von 
einem einzigen Yürften allein verwaltet worden. So war das 
feltene Beiſpiel einer faft 30jährigen brübesticen " Ging eine 
verlorene Erfahrung. 


r t 
. n 


s. Die drei wettiniſchen Gauptländer uud Furſtenlinien sis pr Er⸗ 
merbung Sachſens und ber. Kur durch den Oflerläuder Friedrich Den 
BR Streitbaren (1382 — 1423). 


König Wenzel von Böhmen, des 1378 geftorbenen Larls IV. 
Sopn und Nachfolger auf dem beutjchen Thron, reichte ſämmt⸗ 
lichen Zürften ihre Länder zu Nürnberg 1383 zu Lehen. “Die 
drei ofterländifchen Brüder bebielten ihre Länder in gemein« 


1) Horn, Friedrich der Streitbare, S. 651, Nr. 5. Bemerkungen 
über ‚den ſcharfen Unterfchieb zwifhen Euratel und Zutel |. Weilfe, 
II, 107. 

2) Horn im angef. Bud, ©. 658, Nr. 18. Die einzelnen Jedem 
zugefallenen Orte fchreibe ich darum aus ber Urkunde nicht ab, weil 
obnebin durch bie Haupttheilnug von 1485 der Beſitz wieder veränbert 
wurde. (B.) 
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ſamer Hand und vermehrten ihren Beſitz auf manche Weiſe. 
So kauften fie zum’ Klofter Saalfeld auch Schloß und Stadt 
gleiches Namens Hinzu (1389), ebenjo Altenberg bei Jena 
1393, dann Schloß Leuchtenburg mit Kahla und Roda 1396 
und das Amt Königsberg in Franken, und im Sabre 1440 bie 


Schlöffer Schmölln, Ronneburg und Werba (legtere vom Hody 


ftift Naumburg). 

Warum die Oheime der drei Fürften, Wilhelm und Bal⸗ 
tbafar, mit einander einen bejonderen Erbvertrag 1387 ein» 
gingen und bie Ofterländer ganz auszufchließen fuchten, tft uns 
befannt. Allein Frievrih und Wilhelm H. (Georg lebte da⸗ 
mals ſchon nicht mehr) erzwangen fich 1403 zu Freiberg bie 
Aufnahme in denjelben und genoffen auch das Glück beide Linien 
zu überleben und zu beerben, baher fie auch darum als Haupt» 
linie zu betrachten find. Wie fich Friedrich der Streitbare. hier 
mit Nachdruck beiwiefen und feinen Zwed erreicht hatte, fo be- 
zeichnet gleiche Kraft feine ganze zulegt noch mit einem Kurhute 
gezierte Regierung. An Gelegenheit zu Äußerungen innerer 
Kraft und Energie und äußeren Nachbrudes konnte ed theilg 
bei der etwas geſpaunten Stellung der Fürftenlinlen unterein⸗ 


& 


ander, theils bei der damaligen Eiferſucht geiftlicher ud welt⸗ 


licher Stände des Reichs gegen einanber, bei: dem noch Teines- 
weges gebeugten Fauftrecht, bei den fich immer mehr reibenden 
Conföverationen der Städte, Nitter und Fürften, theils felbft 
bei den engen Verbindungen mit fremden Fürften, in. deren 
Fehden auch die erbvereinten und erbverbrüderten nicht müſſig 
bleiben konnten, nicht fehlen. 

Da aber von dieſen Linien die meißnifche mit Wilhelm 
dem älteren felbft ſchon 1407 ansftirbt, jo mag von ihr zus 
erſt die Rede fein. Ziveierlei hauptfächlich macht die Regierung 
dieſes tüchtigen Fürſten bebeutiam: das erfolgreihe Streben 
nad) Defeftigung feiner Herrſchaft im Innern und die Huge Ab- 
wehr des fremden, insbejondere des böhmiſchen Einfluffes von 
außen. Hatte Wilhelm auch anfangs, der traditionellen Politif 
feines Geſchlechtes getreu, mit König Wenzel, feinem naben Vers 
wandten, ein gutes Einvernehmen beibehalten, jo daß er tm 
Sabre 1389 Grenzftreitigleiten mit ihm in Güte vertragen 

| 90° 
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konnte, fo beivog ihn doch fpäter die Unwürbigkeit und Unfähig⸗ 
feit deſſelben, fich feinen Gegnern beizugefellen; er gehörte zu 
Denen, ‘welche fich nad) Wenzels Abfegung für Nuprecht erflärten, 
verband fi 1401 mit Markgraf Jobſt (Sobof) von Mähren, 
feinem Schtwager, und dem böhmiſchen Herrenbunde, bie Wenzel 
auch. vom böhmiſchen Throne ftürzen wollten, betbeiligte fich 
iogar bei dem Angriffe, den diefe auf Wenzel in Prag felbit 
unternahmen und wenn. auch die ihm gemachte Zufage einiger 
böhmijcher Gebiete, da Jobſt fich ſchließlich mit Wenzel vertrug 
und feinen Schiwager tm Stiche ließ, fich nicht erfüllte, fo bes 
nuste er doch die in Folge der inneren Zerrüttung ſinkende 
Staatskraft Böhmens, um nad und nach mehre von den großen 
Erwerbungen, welche die Ruremburger im Meißniſchen und im 
Dfterlande an Landen und Rechten gemacht hatten, zurückzu⸗ 
bringen. Vorübergeheud war die nur unterpfändliche Tibere 
laſſung der Markt Brandenburg von ihrem damaligen: Befiker, 
Jobſt von Mähren, an Wilhelm (, den mächtigen Borficher der 
alten und neuen Markt’), ba die Einlöfung ſchon 1398 erfolgte; 
doch fand er auch bier Zeit, in Verbindung mit König Al⸗ 
brecht von Schweden und den Herzögen von Mecklenburg bie 
innere Drdnmug gegen das Unweſen der adeligen Näuber, der 
fogenannten Stelmeifer, kräftig in Schug zu nehmen. Vorüber⸗ 
gehend war gleichfall8 die Vereinigung der großen böhmifchen Herr⸗ 
Ichaft Niefenburg. mit Dux und Aſſegk für 40,000 Mark von 
Boſo von Niefenburg auf Wiederfauf eriworben (1398—1459). 
Dagegen wurde damals als bleibend dem meißnijchen Haufe er 
morben (1404) die Herrichaft Colvig für 15,000 Mark von 
den davon benannten Eolen Georg und Albrecht, bie bereits 
(1402) ihre um Eilenburg (Schlyß md Stadt befaß er ſchon) 
gelegenen Befitungen den meißner Fürften fir 12,000 Schod 
Groſchen abgetreten Hatten. Die coldiger Erwerbung war nicht 
unbedeutend, weil außer Schloß und Stadt noch 52. Dörfer 
dazu gehört hatten, welches alles Thimo von Colvig Im Jahre 
1368 vom jungen König Wenzel als ihm aufgetragenes Lehen 
zurüdempfangen batte, ?) 


1) Die Geſchichte dieſer ehemals Wiprecht von Groitzſch gehörenben, 
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Eine für den ruhigen Beſitz von Dresben hochtwichtige Er⸗ 
werbung machte Wilhelm durch Die Eroberung der Burg Dohna, 
welche den nach ihr benannten mächtigen Burggrafen, melß- 
nijchen,, zugleich aber auch böhmiſchen und des Biſchofs von 
Meißen Bajallen, und je nachdem e8 ihr Vortheil war, bald 
biefem bald jenem ihrer Lehensherren zugewandt, gehörte und 
der Mittelpunkt ſehr bedeutender, bis nach Dresden bin fich er⸗ 
ftredenden Beſitzungen war; ihr Hirſchgeweih prangte jelbft an 
der dresdner Brüde, wo ein Theil des Brückenzolls ihnen zu⸗ 
ftand. Sie befaßen den Königftein, Weefenftein, die Städte Auers 
bach (im Vogtland), Döbeln, Königsbrück, Muskau, Oftrig, 
Werdau (bei Zwidau), Rabenau bei Tharand, wo ſich eine be» 
fondere Linie derfelben feftgefegt hatte, das ganze leibnitzer Anıt 
(ſpäter fogenannte dresdner Religionsamt) mit Lockwitz, hatten 
ihre Altäre und Begräbnißkapelle zu Altenzelle, hatten das Münz⸗ 
und Berg⸗Regal zu Dippoldiswalde und einen berühmten 
Schöppenſtuhl, mit ihren Vaſallen beſetzt, von deren Gütern 
wenigſtens 14 bekannt geworben find. Man rechnete auf 833 
ihnen zugehörige Orte, Städte und Schlöſſer. Sie mißbrauchten 
aber ihre Macht Häufig zu Ränbereien und Plackereien der 
Umgegend, vorzüglich gegen die marfgräfficen Vaſallen, und 
machten den Handel auf der böhmifchen Straße höchſt unſicher. 
Darum benutte Wilhelin eine zwifchen Rudolf von Körbig und 
den Burggrafen ausgebrochene Fehde zur Einmifchung, verband 
fich mit feinen ofterländifchen Vettern, eroberte Dohna, welches 
ber leipziger Bürger Druckſchuh zuerft erftieg, und SKönigftein 
1402, fchleifte das erfte und vereinigte den ganzen Beſitz ber 
Burggrafen, von denen Selchle (Johann, Jasco), der Vater, 
im Gefängniß geftorben, der Sohn auf Befehl des Kaifers 
Sigismund, zu dem er fich geflüchtet hatte, in Ungarn fpäter 
hingerichtet \worben fein fol. Wilhelm erhielt dagegen von 
Kaifer die Belehnuug mit den dohnaiſchen Gütern. Die Abte 
bon Altenzelle befamen als Patronatsherren die leibnitzer Pflege. 


dann mit feiner Eufelin an den Grafen Rabobo von Abensberg gekom⸗ 
menen und durch biefen an ben Kaifer als Reichsgut veräußerten Herr⸗ 
haft |. Weiffe, Muſeum der fächfifchen Geſchichte, II. Bd., 1. Heft, 
Nr. 5. 


1404 


810 Wilhelm IL. von Meißen. 


Nur das Nitterding überbauerte den all der Burggrafen und 
noch Tange fanden die Schöppen zu Dohna das Recht auf ihrem 
alten Site.) Baft um biefelbe Zeit erwarb er auch bie bes 
nachbarte Stadt Pirna (1404) pfandweife vom König Wenzel 
für 3000 Schod Grofchen und von San von Wartenberg das 
Städtchen Gottleube. Was Wilhelm. im Berein mit feiner 
erften Gemahlin Eliſabeth, Jobſts von Mähren Schwefter, für 
die meißner Domtirche that, Tiefert zunächit zwar den Beweis 
von feiner aufrichtigen Frömmigkeit und feinem Eifer für das 
Seelenheil feiner Untertanen, indem er nicht nur durch reiche 
Stiftungen den Gottespienft förderte, fondern auch den Bapft 
Bonifacius IX. bewog, das für 1390 angefegt geweſene Yubel- 
jahr, deſſen Indulgenzen nur wenige aus feinen Landen durch 
perfönliches Erfcheinen in Rom batten erlangen Tönen, 1394 
nachträglich In Meißen abhalten zu Taffen; zugleich aber wußte 
er mit gewohnter Klugheit die Gunſt der Umſtäude zu benugen, 
um das Bisthum einerfeitd von der Unterordnung unter das 
Erzftift Magdeburg, anderſeits aus der Abhängigfeit von Böh⸗ 
men zu befreien, die ben politifchen Plänen ver Quremburger 
bevenflich vorzuarbeiten ſchien. Schon hatte 1376 ein Böhme, 
Johann von Senzenftein, ein Neffe des Erzbifchofs von Prag, - 
den meißner Stuhl beftiegen und noch 1380 dem Schußpatron 
Böhmens, dem heiligen Wenzel, vafelbft einen Altar geftiftet. 
Das damals noch freundliche Verhältnig zu König Wenzel, 
beffen Haß gegen den Erzbiſchof von Prag, feine Bedrängniß 
burch den böhmifchen Herrenbund und die mißvergnügten Reichs⸗ 
fürften, endlich die Habfucht des päpftlichen Hofes halfen ihm 
1399 die Eremtion des Bisthums Meißen erreichen, die Erz. 


1) Außer den bei Weiffe II, 130 angeführten Quellen vergl. des 
um bie Numismatif, befonders bie fächfifche, verdienten 8. 5. W. Erb- 
fein Numismatifche Bruchftlide in Bezug auf fächfifche Geſchichte, 9—11. 
Brucftiid (Dresden 1828), S. 25—43. Doc mifjen auch noch Reſte bes 
Burggrafengefhlechtes ilbrig geblieben fein; f. Sannnlung vermifchter 
Nachrichten zur fächfifchen Gefchichte IX, 216. Wie ein Adelstanz auf 
dem Stabtbaufe zu Dresden, ein aus Ciferfucht geftelltes Bein und eine 
Ddrfeige den erftien Aulaß zur bohnaifchen Fehde gaben, ſ. 8. U. Eu⸗ 
gelhardt, Erbbefchreibung von Kurfachfen (Leipzig 1804) III, 233. 
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biſchof Günther von Magdeburg 1413: fogar mit Waffengeibalt, 
jedoch vergeblich rildgängig zu machen ſuchte. Das gleichzeitig 
ihm und feinen Nachfolgern zugeftandene Patronatsrecht über 
vier Domberrnftellen zu Meißen ficherte außerdem den Mark 
grafen einige zuverläffige Anhänger im Kapitel, deren fie um 
fo mehr bedurften, da faft die Hälfte des meiner Sprengels 
damals unter böhmifcher Hoheit ftand. ). Weder von Elifabeth 
(fie ftarb 1400) noch von feiner zweiten Gemahlin Anna von 
Braunſchweig hatte er Kinder; er ftarb am 10. Februar 1407 
und wurde im meißner Dom begraben. Trotz feines Einen 
Auges (dag andere brannte ihm der heilige Benno von Meißen, 
ber ihm im Traum erſchien, aus!) fah er ftet8 feinen wahren 
Bortheil ein „unbe ber was benümit vor den wiften Sorften, 
ben dutzſche Land hattin“. 

Die andern drei wettinifchen Fürften ftritten fich geraume 
Zeit über die Theilung von Wilhelms Länbern, weil fie zwar 
über Zerlegung berfelben nach zwei Linien, aber nicht über das 
einig werben Tonnten, was jeber noch voraus verlangte; dazu 
fam, daß auch die Schweterföhne des Verftorbenen, die Burg⸗ 
grafen Johann und Friedrich won Nürnberg, Anfprüche machten, 
worüber fich die meißner Fürften fogar an bie päpftliche Curie 
wandten, enbli aber 1415 die nürnberger Burggrafen mit 
24,000 rheiniſchen Gulden befriebigten. Der Vergleich zwiſchen 
ben beiden Linien oder der naumburger Hauptreceß vom 21. Juli 
1410 vertrug fchon vorher die eigentlichen Erben. ®) 

Diefen Receß, ja feines Bruders Wilhelms Tod felbft, Hatte 
Balthafar von der thüringifchen Linie gar nicht mehr er» 
lebt. Auch er war ein glüdlicher Erwerber gewefen. Im Jahr 
1385, wo ihm feine Margaretha, Burggraf Albrechts von 
Nürnberg Tochter, die ihm bie fehöne hennebergiſche Mitgift zu- 
gebracht hatte, feinen Erben Briebrich den Friepfertigen gebar, 
war der Ichte Graf von Käfernburg in Paläftina geftorben und 
zu Georgenthal mit Schild und Helm begraben tworven. Da 
erbte der Landgraf diefe alte Grafſchaft. Wie unficher indeß 


1) Cod. dipl. Sax. II, 2. p. XXIlIegg. 
2) Horn, Friedrich der Streitbare, S. 7bbf. 
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in jener Zeit jeder DBefi war, zeigen bie vielen Bünbriffe, 
buch welche man fich nach außen zu fchüitien fuchte, und bie 
Fehden, welche denſelben nicht felten erjchütterten ober verän⸗ 
berten. So verband fi Balthafar 1382 mit den Grafen 
bon Mansfeld und dem Herrn von Querfurt. In biefen Bund 
wurde auch die Landgräfin Wittwe Katharina mit ihren drei 
Söhnen vom Ofterlarnb aufgenommen. Darauf wurde ein ähn- 
liches Bündniß mit dem Erzbiſchof Mlbrecht von Magdeburg 
und Kurfürft Wenzel von 1383 abgeichloffen. Einen ähnlichen 
Vertrag ging Balthafar mit Adolf, dem mainzer Kurfürften, ein 
1385, fowie ein Jahr vorher mit Erfurt und Mühlkaufen, die 
ihm die Naubritter auf Brandenfel® hatten demüthigen helfen. 
Gewöhnlich wurden ſolche Vereinigungen nur auf gewiffe Jahre 
eingegangen. 

Im Jahr 1386 begann eine wichtigere Fehde als bie, welde . 
etwa um jene Zeit das Handwerk der Bäder zu Nürnberg 
unſerm Landesfürften angefagt, mit den Lanbgrafen Hermann 
von Heffen, der feine Geiftlichfeit und Klöſter mit Auflagen bes 
ſchwerte und auf gütliche Vermittelung Adolfs von Mainz und 
Ottos von Braunſchweig nicht hören wollte. Nebenbei ınochte 
Balthaſar noch von der Zeit des Sternerfrieges her einige 
Forderungen an Helfen haben. Baltbafar hatte Einverftänd- 
niffe in Kaffel, auf die er baute. Ein Dutend anderer gelft- 
licher und weltlicher Fürften nahmen wit Antheil. Heſſen fehlen 
verloren. Balthaſar nahm Eſchwege und Sontra, dann ging 
er vor Kaffel, aber die verabrebeten weißen Tücher der ger 
wonnenen Bürger waren nicht zu ſehen; ihr Komplott batte 
bie Landgräfin Margaretha von Hohenzollern entvedt. Mehr 
als 200 Etr. ſchwere Büchfenfteine wurden in die Stabt ges 
ihoffen, 500 Feuerpfeile Tieß Otto ber Quade fchleudern; aber 
bie tapfern Bürger trieben die Feinde muthig ab und führten 
ale Trophäen zwei Wagen voll Schuhfchnäbel der Feinde heim 
(welche die Ritter abzufchneiven pflegten, wenn e8 einen Kampf 
zu Fuße galt). Da ein Schledsgerichtsfpruch von beiden Seiten, 
nachdem man zurüdgegangen, nicht befolgt wurde, begann ber 
Kampf von neuem. Schon war, fir den Fall der Eroberung, 
Heſſens Zerftücelung beſchloſſen. Es waren 15 Grafen, 
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2400 Ritter mit faft 15,000 Fußſoldaten, die (1387) zum 
zweiten Mal vor Kaffel ftanden. Da trat die muthige Land⸗ 
gräfin Margaretha ins feindliche Lager heraus vor Balthaſar 


und mahnte ihn an alte Dienfte Hermanns für weiland Erz⸗ 


bifchof Ludwig, an Verfchwägerumgen, Verträge, Verbrüderungen; 
bierauf trennte ſich der Landgraf von Heffens Feinden. Auch 
ein affgemeiner Friede auf der Wartburg Yuli 1388 war 
nicht von Dauer. Ein britter Krieg begann, allein auch dies⸗ 
mal war Kaffel nicht zu überrumpeln. Die Städte Ejchivege 
und Sontra waren ber Preis biefer Kämpfe, bie ber friebfertige 
Friedrich, Balthaſars Sohn, 1431 wieder hingab. Cine zweite 
Ehe Balthaſars mit Wenzels von Sachfen Tochter und des er⸗ 
ſchlagenen Friedrichs von Braunfchweig Wittwe gewährte weiter 
feine Kinder. Er ftarb am 16. Mat 1406 auf ber alten 
Wartburg, und Friedrich der Friedfertige (Andere nennen ihn 
den Einfältigen) wurde Erbe feiner Länder. 

Friedrich der Friebfertige, vermählt wider Willen feiner 
Vettern nit Günthers von Braunfchtveig Tochter Anna, die er 
mit bedenklich großem Witthum ansftattete, ber Eriverber der 
halben Mark Meißen nach Wilhelms Tode, von dem ev Im 
böhmiſchen Kriege 1401 im Thiergarten vor Prag zum Nitter 
gefchlagen worden, ſtaud völlig unter feiner Gemahlin und feinem 
Schiviegervater, der bei der Kinderlofigkeit biefer Ehe ehrgeizige 
Plane für fich felbft zu bilden fehien, fo daß ſchon 11. Auguft 
1408 die beiden ojterlänpifchen Markgrafen ven Grafen Günther, 
feinen Sohn und feinen Bruder zu dem DVerfprechen nöthigten, 
den jungen Landgrafen nicht zu nachtHeiligen Beränßerungen und 
Verbindungen zu bereden, auch fich Feine Erbfolge anzumaßen, 
wenn er kinderlos ftürbe. Deſſenungeachtet gingen die Schwarz- 
burger damit um, daß Friedrich feine Länder an Mainz, Böh⸗ 
men und Hefjen verkaufen follte, Tießen auch die thüringifchen 
Städte gegen die fürftlichen Vettern fperren, veranlaßten damit 
aber auch, daß ihr verderblicher Einfluß auf Friedrich endlich 
mit Gewalt gebrochen wurde. Die ofterländilchen Fürften dran⸗ 
gen, weil fie allein ihren Vetter nicht bejuchen durften, mit 
einem Heere in Thüringen ein (1412), erlöften Frievrich aus 
der drüdenden Vormundfchaft des Schwiegervaters und vers 
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pflichteten ihn, bie wichtigern Negterungsangelegenheiten künftig 
nicht ohne ihren Beirath zu bejorgen. *) Dafür aber erregten 
Graf Triebrih von Heldrungen und bie von ihm geftiftete 
Fleglerbrüderſchaft, Die ihren Namen wahrſcheinlich von dem 
Zeichen in ihrem Banner entlchnte, neue Unruhen, nahmen ven 
Grafen von Hohnftein gefangen und bemädhtigten fich feines 
Schloffes, worauf die Fürften, von des Gefangenen Sohne an- 
gerufen, Helbrungen und Wiehe eroberten und dieſem gegen 
Kelbra und einige Pfanpfchaften in Anhaltiſchen übergaben. 
Sriedrich von Helbrungen wurde von Köhlern auf dem Harze 
erichlagen, ohne mit den Fürften zur Sühne gefommen zu fein. 

1440 Friedrich ift übrigens bis an fein Ende 1440 nie münbig ges 

worden; von den 4 Löwen, bie er im Wappen zeigte, führte 
er feinen in der Bruſt; er tritt Hinter feiner Träftigeren 
Gemahlin Anna und feinen ofterländifchen Vettern in ben 
Hintergrund und würde vergeffen fein, wenn nicht bin und 
wieder eine Urkunde feinen Namen und ſein Leben bemerklich 
machte. 

Ungleich mehr Kraft zeigt fich dagegen in der ofterlän- 
diſchen Linie des wettinifchen Fürſtenhauſes. Ste war bes 
ftimmt, nicht nur endlich Alles wieder zu vereinigen, fondern 
auch die wichtigfte Erwerbung, die des Herzogthums Sachjen mit 
der Kurwürde zu machen. Bor Allen zeigt fih Friedrich der 
Streitbare als einen energifchen Mann, der darum auch vor 
feinen Brüdern, obgleich mit ihnen gemeinjchaftlich regieren, 
entfchieven Hervortritt, wie er fie auch überlebte und allein den 
Stamm fortpflanzte. 

4 Schon 1384 betheiligte fich Friedrich nebft feinem Bruder 
Wilhelm an der Fehde, welche im Bisthum Merfeburg zwilchen 
dem vom Kapitel zum Biſchof gewählten Grafen Heinrich von 
Stollberg und dem von Urban VI. durch, päpftliche Provifion 


1) Urkunden bei Horn, Friebrid der Streitbare, Nr. 145. 169. 
246. Historia de Landgrav. Thur. bei Pist.-Struv. I (1362), und 
ein weniger beachtetes kleines deutſches Chronicon in. Schöttgeu unb 
Kreyffig: Dipl. et scrr. I, 85—106. Bgl. auch I. Sottfr. Hode, 
Geſchichte der Grafſchaft Hohbenftein (Halle 1790, 8%), ©. 132. Daß bie 
Flegler „Ichlecht bewaffnetes Geſiudel“ geweſen feien, fagt bie Hist. de 
Landgr. nirgends. | 


Friedrich der Streitbare. 815 


eingefegten Anbreas von der Duba entftanden war, da bie Ver⸗ 
letzung ftiftifcher Wahlfreiheit ihm und feinem Adel nicht gleich 
giltig ſein konnte, zu Gunſten des Erſteren, der ſich auch unter 
ſeinem Schutze behauptete; noch lebhafteren Antheil nahm er 
an dem über die Gefangennehmung des ſalzburger Erzbiſchofs 
Pilgrim ausgebrochenen ſogenannten deutſchen Städtekriege 
(1388). Aufgefordert von feinem Bundesverwandten, Burg⸗ 
grafen Friedrich von Nürnberg, eroberte er in Franken Winds⸗ 
heim und Rotenburg und half das mächtige Nürnberg demüthigen. 
Nah Thüringen und Meißen verpflanzte fich dieſer Stäbtefrieg 
nicht. Aber er zeigte doch, zu welcher Macht die deutfchen 
Städte ſchon gebiehen waren, daß fie e8 mit folchen Fürften- 
bunden und Avelsfetten aufzunehmen wagen Ionnten. Wäre 
Deutfchland damals nach Wenzeld Plan in vier Kreife einge 
theilt worden, um folcher inneren Zerrüttung vorzubeugen und 
die gebotenen Landfrieden beffer aufrecht zu erhalten, fo waren 
Nürnberg, Bamberg, Würzburg, Meißen und Thüringen ben 
vierten Kreis zu bilden beftimmt. 

Doc war der Nitterfporn noch nicht einmal verdient, darum 
zog der Markgraf 1391 mit zahlreichen Adel feines Landes 
den deutfchen Orden gegen Litthauen zu Hilfe, das unter Jagello, 
der Ehrift und zugleich König von Polen geworben, allerdings 
dem Orden gefährlicher als je werben mochte. Auch waren 
diefe Züge noch ein Nachflang der Kreuzzüge, weil viele Litthauer 
noch Heiden waren, darum auch wohl fogar Sarazenen genannt 
wurden. Großen Antheil hatte das mettinifche Haus (fchon 
längſt durch die Länverbegehrlichfeit der Luxemburger bedroht 
und gleich den übrigen Fürften Wenzels Kläglichkeit benutzend, 
um die eigene Macht auf Koſten der Krone zu mehren) an des 
Letzteren Abfegung und Ruprechts Wahl zum Gegenkönig. Auch 
Friedrich zog mit gegen Prag und feine Schuld mag's nicht ges 
wejen fein, daß wenig oder nichts verrichtet wurde. Auch hatte 
. Wenzel früher weder die Verlobung feiner Schweſter Anna mit 
Friedrich volfziehen, noch die in dieſem Fall bedungenen 10,000 
Schock Grofchen bezahlen laſſen, bis er endlich ftatt des Geldes 
die Städte Brir und Laun an Friedrich verpfänden mußte. 
Dagegen vermählte fich Friedrich 1402 mit Katharina von Braun⸗ 1403 
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Ichweig, Heinrichs des Milden Tochter, und Tieß ihr in ihrem 
Leibgedinge die Eventualhuldigung leiſten. 

Nach einigen Jahren erwarben ex und ſein Bruder Wil- 
helm der jüngere (Georg war beveit8 1401 geftorben) bie 
Hälfte des durch Wilhelms, feines Oheims, Tod 1407 ange 
falfenen Meißens; wie er bald darauf feinen Better Friedrich 
ben Triebfertigen den eigennüßigen Abfichten Günthers von 
Schwarzburg entzog und die Slegler befänpfte, ift ſchon gebacht. 

Zwei Jahre nach der Stiftung der Univerſität Leipzig, welche 
eliten ſchönen Beweis giebt, daß Friedrich ud fein Bruder 
mitten im Sturme und Drange einer Friegerifchen Zeit auch ven 
hohen Werth der Wiffenfchaften zu ſchätzen mußten 1) (1409), 
Schritten endlich die Markgrafen Frievrih und Wilhelm ver ' 
jüngere zu einer fogenannten Orterung (Mutfchirung) ober 
widerruflichen Theilung auf 4 Sabre, nach deren Verlauf ver 
ältere Bruder das Necht Haben follte, jeinen Antheil entweder 
zu behalten oder mit. dem des audern zu vertaufchen. Dem 
Älteften fielen dabei Leipzig und die Pflicht, die neu angeftellten 
Magifter und Doctoren zu befolven, und der größere Theil von 
Meißen, dem Jüngern dagegen der größere des Ofterlandes zu. 
Man fchien"alfo auch jetzt noch das Land mehr für ein großes 
Privatgut als für einen wirklichen, in fich organifirten nub 
darum Taum theilbaren Staat zu halten. Wieviel man auch 
das Lückenhafte und Unzureichende des ganzen Verfahrens durch 
beſondere Feſtſetzungen zu ergänzen fuchte, 3. B. daß Keiner an 
des Andern Schulden gebunden fei, jede allgemeine Bede nur 
von beiden Fürften zugleich ansgefchrieben werden, jedes größere 
heimfallende Lehen Beiden zu Gut fommen folle, fo ergab ſich 
bald, daß Friedrich mit feinem Antheit wicht einmal zufrieden 
und nad) ſchiedsrichterlichem Ausſpruche eine neue Theilung zu 
machen war (1415), bie ber jüngere Bruder vornahm. Allein 
als Friedrich nun das Ofterland, aber vermehrt, wieder wählte, 
entftanden von Seiten Wilhelms Klagen, bis Friedrich ihm 
Leipzig gegen Jena überlich (1423) ?). 

1) Über bie Univerfitäten Erfurt 1892 und Leipzig 1409, ſiehe ben 
Kulturabriß zu dem Abſchnitt von 1324—1423. 

2) Joh. Seb. Milller, Des kur- und fürflliden Haufes Sachen 
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In jenen Tagen innerer Zerriffenheit und Parteiung . in 
den meiften deutſchen Ländern und im Neiche überhaupt, des 
Daniederliegens aller Ordnung und Gefelichkeit, war auch in 
dem Regiment ber Chriftenheit ſchwere und ärgerliche Irrung 
eingetreten. Nicht bloß das unerbörte DBeifpiel, drei deutſche 
Könige auf einmal zu haben (Wenzel von Böhmen, Jobſt von 
Mähren und Sigismund von Ungarn), bot ſich dar, jondern 
auch das noch befrembenbere, drei Päpfte zu gleicher Zeit, un⸗ 
trüglich jeder und des Heiligen Geiſtes ausjchlichlich voll, fich 
wechfelfeitig verfluchen und verkeßern zu hören. Nach dem 
avignoner Exil der Päpfte war das große Kirchenichisma eins 
getreten, und das Koncilium zu Piſa 1409 batte, ftatt beide 
Päpfte alzufegen, wie es beabfichtigte, nur einen britten ges 
Schaffen, der die dringend geforderte Neformation der Kirche 
Hüglich Hintertrieb, weil fie von ihm felbft hätte ausgehen 
müſſen. Nur ein Grundſatz wurde glüclich aufgeftellt, welcher 
die Spite der bierarchifchen Phramide ſtumpfer machte, daß 
ein allgemeines Koncil über dem Papſte ftche. Teftgeftellt wurbe 
diefer getwichtige Satz und durchgekämpft auf der großen Kirchen» 
verſammlung zu Koſtnitz (1414); aber Kaiſer Sigismund bes 14 
ſudelte das Verdienſt, das er ſich mit Berufung derſelben ers 
worben, durch das Blut Johann Huſſens, indem er geſchehen 
ließ, daß die Deutſchen, noch voll nationaler Eiferſucht gegen 
die Böhmen, den Reformator dem Haſſe ſeiner prager Ankläger 
und der franzöſiſchen Nominaliſten Preis gaben. Das war ein 
ſchlimmes Zeichen fiir die Kixchenverbefferung, welche Diartin V. 
verjprochen hatte, „aber wie Leute von böſem Gewiſſen nur 
nicht ſogleich, ſondern erſt in fünf Jahren“ N). 

Auf dieſem Koncilium war die junge Univerſität Leipiig 
durch ihren Kanzler, den Biſchof Nikolaus Lübeck von Merſe—⸗ 
albert. und erneſt. Linien Annales von 1400-1700 (Weimar 1700, Fol.) 
zu ben Jahren 1410, 1423. Miller war. geheimer und Lehnsſekretär 
und Archivar zu Weimar, und fein Werk behauptet wegen ber trefflichen 
aus Archiven gefchöpften Nachrichten (deren mande Spätere gern wieder 


verllunmert hätten) faft ben Rang einer Duelle, befoubers vom 16. Jahre 
hundert au. 


I) Worte 2. T. Spittlers, Gruubriß ber Gefchichte der hriftlichen 
Kirche, 5. Aufl. v. Pland (Göttingen 1812), ©. 338. 
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burg, durch Otto von Münfterberg, Peter Storch und Albert 
Barentrap vertreten, waren gegen 12 Dratoren Friedrichs, an⸗ 
geblich auch die Äbte von Celle, Chemnitz und Pegau zugegen. 


Markgraf Friedrich war unterdeſſen mit mehren Fehden in 


1417 


ſeinem Lande beſchäftigt, wobei er dem Ritter von Staupitz 
das Schloß Kriebſtein durch Eroberung wieder abnahm, welches 
dieſer dem Dietrich von Berwalde entriſſen hatte. Als man, 
der Sage nach, dem Weibe Staupitzens verſtattete, frei auszu⸗ 
ziehen und mitzunehmen, was ſie am liebſten hätte, trug ſie 
ihren Mann auf den Schultern heraus. Und Friedrich handelte 
nicht unedler als der Hohenſtaufe vor Weinsberg 1). Hierauf 
begab er fich nach Kojtnig, um ſich von Sigismund mit feinen 
Ländern belehnen zu laſſen und hielt dort am. 13. April 1417 
feinen Einzug mit folder Pracht, daß es ihm feiner der andern 
Fürften nachthun konnte. Voran gingen die Jäger, mit Sperbern 
und Balken (wahrjcheinlich wegen des Reichs - DOberjägermeifter- 
amtes), dann folgten Wappen uud Fürſtenkleinode auf einem 
mit prächtiger Dede belegten Zurnierbengft, dann die zu Schild 
und Helm gebornen Knappen, dann in der Mitte des Zuges 
ber Fürft allein, hinter ihm paarweis 18 Grafen, 400 Vaſallen, 
Barone und Edle in den glänzendften Waffen, mit filbernen 
Wehrgehängen und Schellen (aljo in fogenannter Dunſings⸗ 
tradyt). Der römifche König uud mehre Fürſten kamen ihm 
entgegen. . Wenige Zage nachher wurde Burggraf Friedrich VI. 
von Nürnberg aus dem Haufe Zollern mit der ihm anfangs 
unterpfändlich, dann ganz überlaffenen Dart Brandenburg 
und ber Kurwürde feierlich belehnt. Um fo tiefer mußte es 
ben Markgrafen Friedrich von Meißen verlegen, als Sigi. 
mund fich weigerte, auch ihm die Leben über feine Erwer⸗ 
bungen in und von Böhmen zu veichen. Darum brach er 
ſchon am 12. Mai ohne Abſchied wieder auf, drohend: 
„was ihm jett zu Koftnig der König zu leihen ſich weigere, 
twürbe er vielleicht nächftens im freien Telde thun müſſen“, 
wie es auch 1420 in Böhmen felbit, im Lager vor Prag ger 
ſchah. Tod) verftattete er dem Könige bie allgemeine Juden⸗ 
ſteuer bes britten Pfennigs in feinen Lande. Möglich aud, 
1) f. Horn, Friedrich der Streitbare, &. 486. 
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daß die Verheerungen, welche damals Fürft Bernharb von An⸗ 
balt und Bernburg und Graf Bernhard von Neinftein im 
Stifte Merfeburg anrichteten, deſſen Einkünfte der Biſchof in 
Koftnig (two reiche Gelegenheit dazu war) verjchwelgte, feine 
Rückkehr beichleunigten. Den Grafen nahm Friedrich gefangen, 
ber Anbaltiner war geflüchtet ?). | 

An Huffens und feines Freundes Hieronymus Scheiter- 
haufen batte fich eine Flamme entzündet, welche einen großen 
Theil Deutichlands verzehren und die traurige Vorbebeutung 
wahr machen follte, die man aus Sigismunds Königswahl auf 
dem Kirchhofe der ihm verfchloffenen Bartholomäuskirche .zu 
Frankfurt ziehen wollte. Ein großer Kirchhof follte ein großer 
Theil von Deutjchland werben. Es follten Männer, welche 
für ihre Überzeugung zu fterben Muth hatten, nicht ungerächt 
fo Schredliches erlitten haben. 

Die Ermordung jener beiden prager Lehrer, bie Unter» 
brüdung der Abenbinahlslehre des Jacobellus von Miza (Mies), 
erregte jenen furchtbaren Huſſitenkrieg, deſſen Greuel nur zu 
bald auch Friedrich! des Streitbaren eigene Länder heimſuchen 
jollten. Es liegt auf der Hand, wie wichtig ber einen wie der 
andern Partei die Haltung fein mußte, welche ber, Markgraf . 
in bem ausbrechenden Kampfe einnehmen würde. Auch fenbeten 
ihm, noch nach dem erjten Feldzuge gegen fie, die Huffiten die 
vier prager Artikel zu, bie bloß freie Lehre des Wortes Gottes, 
das Abendmahl unter beiverlei Geftalt, Abichaffung ber welt 
lichen Güter der Geiftlichleit und gewiſſenhafte Beftrafung aller 
Todſünden und anderer Vergebungen gegen das Geſetz Gottes 
(wohin auch bei der Geiftlichleit Simonie, Geloforderungen für 
die Sakranıente, Ablaß u. |. w. geredet wirrden) ?), Durch) 


1) Über die angeblichen zwei Reifen Friedrichs zum Koncil fiche 
Horn, Friedrich der Streitbare, ©. 859. Tylich, Chron. Misn. bei 
Schannat, Vind. lit. II, 19. Die Senatores miüfjen wohl Venatorcs 
heißen. Oſtern fiel 1417 den 11. nicht 13. April, daher tertin foria 
pascae ben 13. April (nicht, wie Andere haben, 15. Aprif) fällt. Über 
bie merfehurger Fehde ſ. Chron. epp. Martieb. in Ludewig, Rell. Mser. 
IV, 457, wo e8 aber flatt Burghard von A. Bernbarb heißen muß, was 
Mende (ILL, 164) in den Emenbationen biefer Chronik überſehen hat. 

2) Laur. Brzezinae Diarium belli Hussitici in Ludewig, 
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diejenigen, denen es zukäme, verlangten. Auch habe es Sigis⸗ 
mund um ihn wahrlich nicht verdient und ſei nur ſein Freund, 
wo er ſeine Hilfe brauche. 

Aber man muß anerkennen, daß Frievrich aberhaupt kaum 
eine Wahl hatte. Mochte er auch in noch ſo heftigem Un⸗ 
muthe aus Koſtnitz hinweggeritten ſein, die gemeinſame Gefahr 
mußte ihn nothwendig zum Bundesgenoſſen Sigismunds machen. 
War es ja doch nicht etwa bloß der Kampf der hüuſſitiſchen 
Ketzerei gegen die römiſche Hierarchie, um ben es fich bier 
handelte, es war zugleich die nationale Reaction des Czechen⸗ 
thums gegen die Germanifirung Böhmens und gegen das 
Teudalwefen, es war ein Stoß gegen die Grundveſten des ganzen 
Reiches. Wer alfo war mehr berufen, bier für daſſelbe einzu⸗ 
treten, als der Markgraf von Meißen? Es war, als ob wie⸗ 
derum wie vor Jahrhunderten der Mark die Beſtimmung zu⸗ 
gefallen ſei, die Vormauer der deutſchen Welt gegen das Slaven⸗ 
thum zu ſein. Zu dem Allem hatte Friedrich die Beſitzuugen 
zu vertheidigen, die ſein Haus ſeit Karls IV. Tagen in Böhmen 
an ſich gebracht hatte. Wie Sigismund die Artikel verwarf, 
fo that auch Friedrich daffelbe. Der Markgraf und fein Bruder 
Wilhelm ftießen vor Prag (1420) mit einem ſtarken Heer zum 
Kaifer. Alein 200 Bürger von Freiberg ſollen dabei gewefen 
fein, ſonſt ſchwankt die Zahl ihrer Truppen: zwiſchen 1500 und 
30,000. Gleich eine der erften Waffenthaten des Krieges fiel 
ihnen zu: denn als es galt, den tapferı Ziska vom Galgen⸗ 
(Witkow⸗ oder Ziska⸗) Berge zu vertreiben, mußten die Meißner 
ftürmen. Schon war der verichanzte Berg erftiegen und Ziska 
in ©efahr, gefangen zu werben, als ein Ausfall aus der Neu⸗ 
ftabt die Meißner zum Nüczug zwang (13. Inli 1420), So 
batten die Fürſten wenigftens ihr Lehen zu verdienen gejucht; 
benn kurz nachher (19. Juli) wurden fie im freien Felde feier- - 


Rell Mser. VI, 121—216, p. 176, baß ber Berfafler nicht Byzynius 
beißt, wie ihn Ludwig und Andere nennen, zeigt Fr. U. W. Wend, 
Entw. ber Gejch. der öfterreichifchen u. preußifchen Staaten (Leipzig 1782) 
1, 57. Außerdem find befonders Zach. Theobald, Huſſitenkrieg, 
8. Aufl. Muruberg 1624), Eberh. Winded in Moncke I, 1074 sq. 
und Balady, Geſchichte Böhmens ILL, 2 benutzt. 
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lich mit allen ihren Ländern und Beſitzungen belehnt, ſowie ſie 
auch zwei Tage ſpäter der Königskrönung Sigismunds im 
Schloſſe St. Wenzels beiwohuten. Wie heftig ſelbſt die ge⸗ 
mäßigten unter den Böhmen die Meißner haßten, bezeigt ihr 
Anerbieten an ven König, daß ſie ihm Prag verſchaffen wollten, 
wenn er ihnen die Meißner Preis geben wolle. Freilich wütheten 
dieſe für den abgefchlagenen Sturm. defto furchtbarer. in ber 
Umgegend. Bald nach der Krömmmg entlich ber, Fön das 
Heer, und die Fürſten kehrten heim. 

Die Zwiſchenzeit bis zum neuen Feldzuge benutten Frierrih 
und Wilhelm zu tüchtiger Kriegsrüſſung und zu Bündniſſen 
mit Mainz, Trier, Köln, Pfalz, dem Herzoge von Glogau, 
dem böhmifchen Laudvogte ber päpftlich gefinnten Oberlaufig, 
vor Allen mit dem Markgrafen von Brandenburg (3. Deceniber), 
den eine Verbindung der Böhmen mit Polen bedrohte. Ui 
wirklich kam 1421 ein noch weit größeres Heer nach. Böhmen, 
dem aber leider am König felbft der rechte Mittelpunkt fehlte. 
Friedrich zog im Auguft Brix zu entjegen, den einzigen fejten 
Platz, der noch in diefer Gegend Widerftand Yeiftete, deſſen im 
vorigen Jahre von ibm zurücgelaffene Beſatzung unter Hans 
von Polenz jo Hart bevrängt war, daß fie gegen Zuſicherung 
bes Lebens ihre Ergebung anbot; aber auch das wies ber 
Fanatismus ihrer Gegner zurüd. Da erichien ver Markgraf 
und zum erjten Male fuchten die Huifiten in wilder Flucht ihr 
Heil. 600 Gefangene wurden unbarmberzig nievergemegelt. 
Dann eroberte Frievrih dem Könige den leitmeriker Kreis, 
nahm Kadan und Kommotau; nur Bilin widerftand glücklich. 
Weniger gelang dem Neichhcere, und da es nad dem miß—⸗ 
lungenen Sturme auf Saat bei der Nachricht von Ziskas 
Anmarſch auseinanderfief, fo zog fich auch Friedrich zurüd. ‚Der 
bankbare Bapft Martin verwilligte dafür dem Markgrafen nicht 
nur (December 1421) die gefuchte Freiheit für feine Untere 
thanen, den Evocationen der geiftlidhen Gerichte außer ihren 
Sprengeln nicht gehorchen und nur vor dem gewöhnlichen 
Michter Recht nehmen zu bürfen, auch durch Baunfprücde und 
Interdicte nicht mehr beunruhigt zu werden, ſondern auch im 
folgenden Sabre zu dem ihm bereits zuftehenven Präfentationg- 

Böttiger, Geſchichte Sachſens, 2. Aufl. L 21 
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rechte für funf Stellen {m meißner Kapitel noch. das für drei 


weitere nu EN 
. Diefe ‚Derupation. ber deutſchen Diſtricte im norbieftichen 


Böhmen, iſt das höchſte, was tberhaibtgegen bie Huſſiten er⸗ 
reiht “vorbei iſt. Dennoch trug ſich die römiſche Kurie mit 


weitreichenden Plänen; ·wohl wiſſend, daß die huſſitiſche Ketzerei 
ihre Stärke aus ihrer nationalen Grundlage ſchöpfe, ging fie: auf 


nichtsGetingeres aus als auf die Theilung Bohmens. Friedrich 


dem Streitbaren war dabei die böhmiſche Kur zugedacht, ein 


Blan; der freilich zu Siglsmunds Hauspolitik wenig paßte, deu 
aber: der hochſtrebende Friedrich mit Begierde ergriff. An 


diefent "Punkte: fehienen:- Die Intereſſen Beider auseinanderzus 
geben; "doch wurde auf dem nürnberger Reichstage von den 
Kurfürften zwiſchen ihnen dahin vermittelt, daß der: König den 


meißniſchen Fürſten für die Summe von 90,000 Fl. und gegen 


die Zuſage fernerer Hilfe Stalberg, Schöneck, Myla, Batten- 


1432 


1438 


dorf, Sparenberg, Mühlberg und Lantſchütz verpfändete. Da⸗ 
gegen ſcheiterte die beautragte Reform der Kriegsverfaſſung : au 
dem Wiberfpruch der Städte. Sp kam es, daß auch. Diesmal 
nichts von Bedeutung erreicht wurde: Markgraf Wilhelm 
ftieß mit 3000. Mann bei Brüg zu dem Kurfürften von Bran⸗ 
benburg, um die hart bebrängte meißniſche Beſatzung des Karl 
fteing zu entjegen, was zwar nicht durch: Gewalt aber durch 
Unterhandlung mit Prinz Corybut erreicht wurde. Es geſchah 
in : Böhmen -meißnifcher Seits weder in dieſem noch im nächſten 
Sabre 1423 intel! Wichtiges, denn ein. ganz anderes Creigniß, . 
welches Erſatz für ‘Die entgangene :böhmifche Kur verbieß, nahm 
jest Markgraf Friedrichs ganze Aufmerkſamkeit und Zeit in 
Anſpruch.“ Im: November 1422 ſtarb der letzte Kurfürſt 
Sachſens aus askauiſchem Haufe, und fein Herzogthum wurde 
mit: der Kurwürde zugleich dem Markgrafen von Meißen zu 
Theil! (1423),: wie davon das nächlte Buch das Nübere a 
weiſen imuß. 

So ſtieg Friedrich und mit ihm ſein Sand zu einer. uns 
gleich höheren: politiichen Bedeutung .entpor, und ber. berühmte 
Name. Sachfens wurde damit auf Länder übertragen, bie mit 

1) Horn ala O. S. 850, :Cod: dipl Sax. II, 2. No. 907.. . 
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dein alten Sachjen in: feiner unmittelbaren. Verbindung als 
etiva der. der ehemaligen Eroberung von dort aus fanden, 
Jetzt treten die. Fürften. Meißens in den Rang . ver erften 
beutfchen ein- und gewinnen durch Königswahl, Reichsvicariat, 
furfürftlice. Vorrechte ‚und ‚Privilegien einen Einfluß auf. das 
ganze Reich, ver nun auch ihrer. Gejchichte einen, ‚ungleich höheren 
Reiz verleiht. Darum macht dieſe große Erwerbung. bilfig 
Epoche, wie in dem Leben des Erwerbers ſo auch. in der Ge⸗ 


fchichte. der Länder, deren ‚Umfang, Bedeutung, innere Kraft... 


und Haltung freilich ſchon vorhanden fein mußte, um für ſolche 
Würden eine tüchtige - Grundlage - abzugeben. ‘Die erböbete 
Stellung gab höhere Rechte und ‚Pflichten, ‚größere Ehren, aber 
u größere Anſtreugungen und Gefahren. 


r‘ 


4 Su inneren Geſchichte der wetliniſchen Ründer und Eiaein | 
bon 1324 — 1428. | 


Big zur. Mitte des 14. gahrhunderis erfreuten ſich die 
wettiniſchen Länder des Segens ihrer letzten Vereinigung unter 
einem einzigen und kräftigen Regenten. Von da iſt eine 
bleibende Vereinigung nie wieder eingetreten, ſondern nur einmal 
(1440- 1445), nad) dem Ausſterben der thüringiſchen Linien, 
wurden von ben beiden oſterländiſchen Fürſten ſämmtliche Länder 
gemeinjchaftlich regiert. Zu der Auſicht, daß es der Staats⸗ 
kraft ungleich zuträglicher. fei, bei mehren Erben bie Länder 
lieber . in gefammter Hand oder dem Ülteften bes Haufes 
(Seniorat) ober dem Älteften ber ältern Linie und beffen 
Defcendenten (Brimogenituy) zu Taffen,. war man damals (um 
die Mitte des 14. Jahrhunderts) wohl in. feinem beutichen 
Territorium gelommen. Hier aber, lag, die Verfuchung zum . 
Theilen noch viel näher, weil e8 nicht .ein ganzes großes Land, 
jonbern wie Meißen, Ofterland, Thüringen u. |. w. einzelne 
nach md nach zufammen erivorbene Landſchaften waren. Man 
betrachtete auch Rand und Leute zu fehr als Erbgut und Patri⸗ 
monialſtaat, und gepachte der Lebenseigenfchaft ‚nur dann, wenn 
eine Gefahr fich zeigte, e8 von Lehens wegen verlieren zu 
können, wo man dann, zeitig durch Erbverbrüderungen vorzu⸗ 
bauen bemüht war. 
21* 
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Wenm auch die beiden Lauſitzen nicht mehr ober noch 
nicht wieder den meißnifchen: Fürſten gehören, fo bleiben fie 
doch in zu vielfacher Verbindung "und Nachbarfchaft, 'geftaltet 
ſich doch fo Manches in diefer Zeit in-ihnen, was ſpäter nach⸗ 
geholt werden müßte, daß es erlaubt ſein mag, auch ihnen einen 
kurzen ſtehenden ‚Artikel bie m ihrer Wiedererwerbung einzu⸗ 
räumen·· 

Die Niederlaufitz hate zwar didwig der Baper dem. 
toletel8bachlichen Haufe 1324 erworben; um aber den Wirkun⸗ 
gen des päpftlicheit Bannes, bei welchem ihm bie elgenmächtige 
Erwerbung der Mark Brandenburg: ganz beſonders zum Vor⸗ 
wurf gemacht wurde, zuvorzukommen und um zu verhindern, 
daß ſich Herzog Rudolf von-Sacjen auf die Seite feiner 
Gegner ſchlage, ſuchte er dieſen dadurch zu gewinnen, daß er 
feinen Sohn Ludwig 1329 bewog, demſelben bie Niederlauſitz 
gegen 16,000 Mark auf zwölf Jahr zum Nießbrauch zu über- 
laſſen, twoßel diefer zugleich den Markgrafen Friedrich von 
Meißen zum Verzicht auf alle Anſprüche an diefelbe zu beivegen 
verſprach. Hatte jedoch Rudolf gehofft, durch die Unerjchwing- 
Vichfeit ver Summe werde daraus: eine wirkliche Abtretung 
werden, jo: ſah er fich getäufcht, denn mit Hilfe einer außer: 
orbentlicden Steuer, welche die brandenburger Stände 1338 
bewilligten, erfolgte nach Ablauf der gejeßten Friſt Die Wieder. 
einlöfung. Auch die Mark Landsberg und Sangerbaufen hatte 
Raifer Ludwig feinem ältern gleichnamigen Sohn verliehen. 
Als aber der Kaifer das Iuremburgiiche Haus Durch die höchſt 
eigenmächtige Trennung : des Prinzen Johann Heinrich von 
Böhmen von Margarethe Maultaſch und ven baburch berbei- 
geführten Berluft von Tyrol (welches num an den Kurfürften 
von Brandenburg kam) 'auf das höchſte gereizt Batte, ſuchte 
Markgraf Ludwig ſich dadurch zu ftärken, daß er die Lehens⸗ 
hoheit des Erzbiihofs von Magdeburg über die Altmark, das 
Land Lebus und bie Nieverlaufig anerkannte, aber es nüßte 
dies fo wenig, wie der Verfuch, durch das Anerbieten der Nieder: 
laufig und 20,000 Mark für den Sohn König Johannes, Karl 
von Mähren, die Verſöhnung zwilchen den Hänfern Wittels- 
bach und Luxemburg wieberberzuftellen, da dieſer fie nicht an⸗ 
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nahm. Vielmehr wurde die Laufig. ver Schauplatz des aus⸗ 
brechenden Krieges, und um bie wittelsbacher Partei einzu⸗ 
fchüchtern.-und von jedem Berfuche,. nach Kaifer Ludwigs ‚IV. 
Tobe den Thron zu behaupten, abzufchreden ,- ftellte. Karl im 
Verein mit Nubolf: von Sachſen, den Fürften. von Anhalt und 
dem Erzbiichof von Magdeburg den falfchen Waldemar bem 
Brandenburger ‘entgegen, belehnte ihn als deutſcher König 1348 
niit Brandenburg und Landsberg. und ließ fich dafür von ihm 
die Nieberlaufig abtreten. Als aber nach. Günthers: von 
Schiwarzburg kurzer Gegenkönigsrolle die WittelSbacher mit 
Kaiſer Karl IV. ſich auszuſöhnen dienlich fanden, : erhielten fie 
im ‘Vergleich von Budiſſin 15... Februar 1350 wieder die Be—⸗ 
lehnung mit Brandenburg, der Nieverlaufig und Landsberg ), 
und Ludwig der. Römer, als fein Bruder Ludwig der Branden- 
burger fich :nach Bayern zurückgezogen, und Otto uahmen fpäter 
ſogar den König Wenzel von Böhmen, des Kaifers, Sohn, in 
ihre Erbverbrüberung mit auf (1363). . Schwierigkeiten hatten 
den Markgrafen Friedrich den Ernfthaften von Meißen: bisher 
verhindert, den 1347 ihm eingeräumten Pfanpbefig fiber bie 
Zanfit ‚anzutreten; exft feinen Söhnen ‚wurde 1351 nach er⸗ 
neuten ‚Unterbandlungen : wegen ber. vorgeichoffenen großen 
Summen -von Markgraf Ludwig der Luckauer Kreis, Friedland 
und Kottbus eingeräumt. Dreizehn Iahre lang waren ſeitdem 
die meißner Markgrafen nutznießende und mitregierende Landes⸗ 
herren der weſtlichen Niederlauſitz und bauend auf bie ſinanzielle 
Zerrüttung der brandenburgiſchen Wittelsbacher verfuhren fie, 
als ſtänden ſie unbedingt in landesherrlichen Rechten, aber 
Karl IV., der:die. Eriverbung: der Niederlaufig nie aus den 
Augen verloren hatte, brachte 1363. die Markgrafen von Bran⸗ 
benburg dahin, daß ſie ihn und ſeinen Schlager, ven Herzog 
Bolko: II. von Schweidnitz und Jauer, auf deſſen . Lebenszeit 
für die ihnen von den meißner Markgrafen vorgeſtreckte Summo 
bon 21,000 Mark und 10,000. Schod Grofchen in: ven Pfand» 
beſitz der -Laufig eintreten ließen; im folgenden Sabre: erfannten 
die e bebteren zu Pirna dieſe Weiterverpfandung an, und Herzog 


en 2 var 
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Bolko Löfte das Land ein, wozu dieoberlauſitzer Sechsftäbte 
1000 Schod hergeben mußten.‘ Nach ſeinem Tode 1368 zwang 
Kaiſer Karl den brandenburger Otto, ihm die Niederlauſitz 
zugleich mit Mühlberg, Strehle und Werdenheim (vielleicht 
Weydenhain in der torgauer Haide) für 21,000 Mark Silber 


und 22,866 Schock prager Groſchen gänzlich zu verkaufen, und 


verleibte ſie 1370 Böhmen völlig ein. Die Mark Branden- 
burg ſelbſt und Kottbus kamen erſt 1373 durch Kauf an Karl IV. 
und feine Söhne; Otto war Mit dem kurfürſtlichen Titel zu⸗ 
frieden und ging num nach Wolfſtein vbei Landshut; um ſich 
mit Gretchen, der ſchönen Müllerin, die Sorgen zu vertreiben. 

Aus dieſem vielfachen Regentenwechſel mag ſich Doppeltes 
erklären. Erſtlich, daß verhältnißmäßig außer der Beſtätigung 
älterer’ Privilegien fo wenig für Das Land geſchah, und ſodann, 
daß ſelbſt von dieſem bei "weiten nicht Alles verzeichnet worden 
ift. Wie viele Urkunden mögen aber ach verfchleppt und 


ſpäter im Huffitenfriege vernichtet worden fein. - Nach Bolko 


1411 


1419 


regierte: Karl felbft und - feine Söhne Johann von - Görlig; 
Wenzel, Sigismund, dann Jodok von Mähren, Karls Better, 
iri dem Lande, und nach’ ſolchem Fürſtenwechſel mochte e8 das 
Tröftlichfte für die Lauſitzer fein, daß König Wenzel ihnen 1411 
bie Berficherung ‘gab, daß fie fortan auf immer bei der Srone 
Böhmen: erhalten werden ſollten. Dieſe Verficherung ertheilte 


‘er den ehrſamen Äbten uind Abtiſſinnen von Dobrilugk, von 


Neuenzelle und des Noimenkloſters vor der Stadt zu Guben 
(dem Prälatenſtand), den Edlen Herren von Biberſtein, Kitt⸗ 
litz, Kottwitz (Kottbus), Turgau, Ronaui,: dem Schenk von 
Seydan, den Herren von Schulenburg (nad) Andern Ilbirg), 
Weißenburg‘! und: fonft “allen: hudern: Nittern Herren und 
Knechten, beſonders den Bürgermeiſtern, Rathmannen und 
Bürgern der Städte Luckan, Guben, Sommerfeld, "Spremberg; 
Lübben und'Kalau und ſonſt allen andern ze. "Sigismund gab 
nach Wenzel Tode 1419- beiden Laufigen Heinrich den jüngern 
zu Slogan: zum Landvogte, und diefer jchloß auf fünf Jahre 
mit- dem meißner : Friedrich ein Schutz⸗ und“ Trutz⸗Bündniß 
gegen die Huſſiten. In kirchlichen Dingen verblieb das Land 
meiſt unter den Bifchöfen von Meißen, denen? Bolto noch be⸗ 
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ſonders die lübbener Parochie unterwarf, und deren Vicarius, 


bein Official von Lübben )J. oe em! 

Glücklicher war in dieſem Zeitraum wenigſtens "unter 
Karl IV: die Oberlaufig, melde, ſeitdem fie 1320 .,on 
Böhmen zurüdgelommen war, als Markgrafthum Budiſſin; he⸗ 
zeichnet wird, und nachdem die Wittelsbacher auf ſie Verzicht 
geleiſtet, 1355 dem Reiche Böhmen förmlich. Incorporirt wurde. 
Der Name Oberlauſitz aber, kommt erſt 1466 vor. Land und 
Stübte erhielten ihre Privilegien beftätigt, das budiſſiner Stift 
empfing einen Schutzbrief. Die Verfaſſung im Ganzen ‚blieb. 
Der Lanbvogt, der mitunter auch Hauptmann zu Budiſſin und 
Görlig (ſowie ver Vogt. in jeder biefer Städte auch Unter 
hauptmaun) heißt, hatte die: Lehen an Ritterſchaft und Städte 
zu: vergeben, Streitigkeiten zu entſcheiden, Landesverſammlungen, 
bald Hier bald da, am bäufigften in Löbau, zu Halten, ‚bie 
Truppen zu. muftern und anzuführen, Förigliche Befehle befannt 
zu machen. Letzteres geſchah gewöhnlich: ‚auf. dert. Sanbtogen 
jelbft, wo ‚auch. über Bündniſſe, Einigungen, von ber Ritter 
[haft und den Städten (die noch in unbeftinunter- Zahl ers 
fchienen) gehandelt wurde. Die Nitterfchaft zerflel in mobiles 
(Starazzen, Staroften?) und Vaſallen. Die Geldzumuthungen 
ber. Fürſten (Beben, deren. eine [1395] 2400 Schod Groſchen 
betrug, Bernen und Steuern) mögen auch ftehenve- Artikel her 
vandtagsverhandlungen geivejen fein, bi 1408 waren Nitter, 
haft und Städte bei den Verhandlungen, über Steuern vers 
einigt, dann gejonbert.. Seit 1420 ohngefähr fängt der Re⸗ 
vers, den ber Landvogt dem Lande ausſtellte, au, Übrigens 
ſtanden unter. dem Landvogt noch hie. Vögte: der Sechgſtädte, 
bie Erbrichter und die Landrichter (Propralſarien, ‚auch Hof— 
richter genannt, weil fie auf deq Vogtes Hofe, richteten)... Unter 
Wenzel findet mar. auch ſchon die; seniqres vasallorum oder 
ſogenannten Landesälteften.. Später erſcheint Görlitz und ſein 
Kreis als ein beſonderes Fürſtenthum unter Herzog gohann, 


"1,8. Sam. Grofſer, Laufikifce Mechöirbigfeiten (Leipig "ati 
Budiſſin 1714, Kol). Die erwähnte‘ Urkunde iſt wegen ber mitgetheilten 
Namen der damaligen 3Stände nicht unwichtis (.iJ, 10o7); die andern 
Notizen findet man im Werke zerſtreut. — 


18230 
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1870-96 Karla jüngftem Sohne 1376— 1396, dann unter Markgraf 
0 godok von Mähren bis 1401. 

Die Sorgfalt Karls IV. für die Oberlauſitz fpricht aus 
mancher feiner Maßregeln. So gab er ben Gutsbeſitzern ben 
Befehl, von ihren Untertanen nicht mehr als bie gewöhnlichen 
Dienfte und Zinfen zu verlangen; fo Tieß er alle ſchädlichen 
Höfe umd Veften im Lande niederreißen und Grund und Boden 
den Städten zur Nutzung übergeben; erlaubte den abgebrannten 
Bittauern Mannlehengüter (doch unter 200 Mark au Werth) 
zu Taufen, aber auch‘ erforberlichenfalls Kriegsdienſt dafür zu 
thun; ſo ſchränkte er die vielen Schenkungen der Kaiſer an 
Kirchen und Klöſter (beſonders wegen der Erbſchleichereien ber 
Franzisfaner) bedeutend ein, ſowie das Aſylrecht der heiligen 
Gebäude. Görlik und Bubiffin wurden mit ber Biermeile, 
mit freiem Salzmarkt, Gold- und Silber» Wechfel verſehen, 
erfteres "auch mit’ dem Abzugsrecht für die Infaffen (mer 
mußten fle zuvor die elgenen Schulden und ihren Autheil an 
ber Gemeindeſchuld berichtigt haben) mit dem Rechte, die Juden 
aus ber Stadt zu treiben und ihre Synagoge anders zu ber 
wenden. &8: ericheint in Görlitz eine Kramerzunft mit 18 
Meiftern. Die budiffiner Mamnnſchaft erhielt Sold, wenn fie 
über die Grenze zog. Zittau, deffen Bier bis Prag geholt 
wurde, erhielt von Sigismund von Ungarn freien Handel bis 
Dfen: Im Iahre 1352 kommt daſelbſt ſchon eine Staptjchule 
vor. Die Handwerker durften ihre Verſammlungen (gewöhnlich 
Morgens, daher Morgenſprachen) nicht mehr ohne zwei Ge⸗ 
ſchworne aus dem Rathe halten. 

Auch für die Vertheidigung des Landes’ gegen innere: Un. 
ruhen und Einfälle von außen wurde geſorgt: ſo mußte eine 
Stadt zur' andern, ein Dorf zum andern große Graben (folg⸗ 
lich auch‘ Wälle) gießen, in deren Überreften' Manche vielfeicht 
uralte “Defenfionen und Landwehren erbliden. Auch’ fchloffen 
vie" Städte Einigungen mit Dresden, Meißen ‚, Hain, fo' wie 
zwiſchen Karl, Wenzel und ben meißner Fürften Erbeinigungen 
fängft beſtanden. In dieſe Zeit fällt auch die Entftehung. des 
Sechsſtädtebundes, deſſen erfter Aufaug in dem Bündniß 

129 zu ſuchen iſt, das 1329 Budiſſin und Görlitz ſchloſſen, bei 
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Strafe von 2000 Mark bei der Krone Böhmen zu halten. 
1339 folgte das Achtsbündniß, dem auch Kamenz und Löbau 
beitraten, und welches zum Schub ber öffentlichen Sicherheit, 
bauptfächlich gegen das Naubritterthum, feftfetste, daß, wer in 
einer Stabt geächtet fei, e8 auch in den andern Stäbten fein 
ſollte. Da aber die Zahl der Landesbeſchädiger immer mehr 
zunahm, fo jchloffen die genannten Stäbte nebft Zittau am 
16. Auguft 1346 auf Rath des Landvogtes Hans von Wor- 
ganowig zu gegenfeitiger Vertheidigung ben Sechsſtädtebund ?). 
Kräftig Unterftügte Karl IV. die Anftrengungen ber Städte 
gegen die Raubritter, 1349 Half er den Zittauern das Raub» 
ſchloß auf dem Oyhbin zerftören, aber auch der Stabt Oftrik 
riffen die Zittauer 1368 mit Beiſtand des Bundes troß bes 
Einfpruches der Nonnen von Marienthal die nenerbauten Mauern 
und das Rathhaus nieder. Berner‘ mochten ebenfalls gegen 
innere Näubereien und Plackereien und zur. Aufrechthaltung 
ber öffentlichen Sicherheit zwei Suftitute dienen follen, deren 
Eriftenz gar wohl zu erweilen, deren innere Verfaſſung aber, 
deren Zufammenbang unter fich ſchwer auszumitteln ift. Das erfte 
ift ein von Karl IV. eingerichtetes, von Wenzel 1409 erneuertes 
Fehmgericht mit einem Fchmrichter von Adel (1391—1398 
war’8 Czaslau von Gersporf) mit Schöppen, theils aus ber 
Nitterfchaft (fo 1409 auch Heinrich” von Noftig), theild aus 
den Städten. Dies Gericht ging von einer Stabt zur andern 
und verfolgte beſonders öffentliche Ruheſtörer, Landesbeſchädiger 
und Räuber, fcheint aber im Huffitenkriege eingegangen zu 


fein 2). : Ein heimliches Verfahren war nicht damit verbunben. -: 


Anfänglich in einem gewiffen Zufammenbange damit beftanden 
die ans dem Königlichen Erbrichter und feinen Schöffen zit 
fammengefegten: NRügengerichte, die fih mit der Zeit zu 
öffentlichen meiſt in der Faſtenzeit gehaltenen: Gerichtstagen 

1) Köhlera. a. O. S. 112. I 

2) Verzeichniß ber oberlaufigifchen, Urkunden von 9651419 Gsorlitz 
1799, 4°), ſ. Nr. 529. 664. Über das Fehmgericht ſ. auch: Käuffer, 
Abriß ber oberlaufigiichen Gedichte (1802) I, 2. ©. 420; Pelzel, 
Rebensgefchichte bes Könige Wenzeslaus (Prag 1788) u, 660, wo er des 
Feimgerichts gedenkt. 


ẽ 
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geftalteten, an: welchen.. Herrſchaft und Untertfanen ihre Geſetze 
und Rechte einander ind Gedächtniß zurüchriefen ober „rügten“, 
Beſchwerden vorbrachten und über ihre Abhilfe verbanbelten. 
Nah auf dem görliker Nathhanfe noch vorhandenen Rügen⸗ 
büchern follen erbauliche Dinge zu Papier gelommen fein. An 
Innern und äußern Fehden Hat es befonders unter Wenzel 
nicht . gefehlt. So ſchreibt Herzog: Johann von Münfterberg 


-. den kürzeften Abfagebrief: „Wiſſet, ihr Städte, Gorlitz, Zittau, 


Lauban, Kamenz und. Reichenberg, daß wir euer Feind fein 
wollen; gegeben da er geichrieben. iſt.“ Yuch der geiftliche Blitz 


- flug manchmal ein: fo that Biſchof Thimo von Meißen bie 


1405 


1408 


142 


oa 


Laubaner ins Interbict, al8 fie. einen Geiftlichen wegen Sacri« 
legiums gehenkt; Papft Martin aber that fie heraus. Zu hof 
tigen Auftritten kam es. im Görlig, Lauban, Zittau zwiſchen 
Zünften. (Häufig über Brauberechtigung) und Rath; zu den 
biutigften in Budiſſin 1405; wo ‘die Zünfte, mit Ausnahme 
dev Fleiſcher, das Rathhaus ſtürmten, den Nath gefangen 
nahmen und abſetzten, ſogar ſich gegen Herzog Bolko, den Land⸗ 
vogt, vertheidigten und deſſen Sohn in der Ortenburg beſchoſſen. 
Selbſt Jobſt von Mähren mußte dem Landvogte beiſpringen. 
Dafür ließ Wenzel 1408, als er ſich in den Bürgermeiſterſtuhl 
des Raths zu Budiſſin geſetzt, 14 Rädelsführer enthaupten, 
den alten Rath wieder einſetzen, die Privilegien der freien 
Rathskür zerreißen. (Doch bald bekamen ſie dieſelbe wieder.) 
Die Lauſitzer erkannten, als die Utraquiſten Sigismund ab⸗ 
ſetzten, ihn fortwährend an und ſchickten zahlreiche Contingente, 
bis ſie um 1425den Feind im' eigenen Lande ſahen. Bon 
Kloͤſtern und Conventen entſtanden in jener Zeit: nur der Oybin 
für Cöleſtinermönche und die der. Franziskanerimien in ‚Zittau 
und Görlig. An legten Orte erfcheint 1343 eine Schule mit 
einem :Schulmeiften! (Rector), an welcher bald auch Kautor, 
Locaten und Signatoren (signa, Buchftaben) und Baccalauren 
borfommen. 

Vom Adel Teint ini ' Außer den früßer senannten bie 
— ——— üchtritz, Rabenau, Salza, Schoff (Schaf- 
gotſch), Warnsdorf, Kyau, Donyn, Grieskau, Klix, Gusk, 
Nötenhof u. A. kennen. Einige derſelben kommen auf dem 
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Koncil zu Koſtuitz vor, wo bie heiligen Väter ſich auch mit 
einem Ochſendiebſtahl in der Lanſitz beſchaäftigten )Y. 
Was nun die inneren politiſchen Verhältuiffe ber’ damaligen 
wettinifchen Länder felbft, nämlich Thüringens, Meißens und 
bes Ofterlandes (in welchem ſeit Ende des 14. Jahrhunderts 
auch das Pleißnerland aufging) betrifft, fo ift'von einer alfge- 
reinen und gleichmäßig‘ durchgebildeten Verfaſſung durchaus 
noch nicht zu reden, vielmehr beruhen alle: Verhältniſſe noch 
auf Einzelvertrag und befonderer Anerkenntniß zwiſchen dem 
Landesherrn einer-, feinen VBafallen und Städten anverjeit, wie 
fie namentlich bei Negierungsivechfeln, wo die Einigungen bes 
Fürſten mit ſeiſten Inſaſſen erneuert, beftätigt, eriveitert: wurden, 
ftattzufindeit pflegten. So batte 3. B. Friedrich der’ Freubige 
1308 die Vaſallen' ans Thüringen - und dem Ofterlande nad) 
Erfurt berufen, um ſich als Erbe Diezmanns mit: ihnen zu 
bertrageit. Daß’ dabei auch die thürlngilchen :Stäbte (ſechs 
Jahre, nachdem die Städte. In Frankreich‘ den - tiers 6tat bet 
Gtats göndraux zu bilden augefangen hatten und knieend ihre 
Bitten überreichen durften) berufen twordeit waren, zeugt von 
dem größer Anfehen, welches bie Gemeinden in Thüringen 
beit Landgrafen gegenüber immer: gehabt haben mochten. ' Wie 
aber bierbei die Ausbildung der Territorialhohelt in ſtetigem 
Vorwärtsſchreiten Begriffen blieb, lehrt namentlich ein Sühn⸗ 
brief von 1335, in welchem der Biſchof von Naumburg, die 
Grafen von Schwarzburg und Stollberg, die Herren von 
Schöuburg und Andere deut Markgrafen das Verſprechen gaben; 
ihm zir dienen und gehorſam zu ſein, fowie fie dies “,, von 
Rechtswegen“ ſchuldig feien. In deniſelben Maße" jedoch, als 
die eigenen Mittel‘ ber Laubesfürſten nicht mehr ausreichten, um 
bie Ausgaben für die Heeresrüftung "und die diuch och fo ein- 
fache Verwaltung zu Beftreiten, wurden fie genöthigt, fich um 
Bewilligungen an ihre Inſaſſen zit werden nud eben deshalb 
dent Beirathe und der Willensänßernitg derſelben einen größeren 
Einfluß einzuränmen Noch aber bildeten Städte und Nitter- 
1) Außer‘ der angeführten Urkundenſammlung Käuffer, Pelzel 


tft auch der“ file Die Oberlaufitz weit vollſtändigere ref ſer ( ©. 3a, 
Aum. 1) benutzt. J 
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[haft keineswegs eine vereinigte Landfchaft, ‚und ebenfowenig 
war es eine beftinmte Stadt, in welcher dieſe Verſammlungen 
gebalten wurden. Für diefe 100 Sabre kommen dergleichen 
zu Leipzig 1350 und 1428, zu Meißen 1376 und 1385, zu 
Altenburg 1411 (eigentlich bloß ein Städtetag), zu Gotha 1428 
vor. Beim Vaſallen ging man, um feine Gelbbeiträge recht» 
lich zu begründen, von der Anficht aus, daß er feinem Fürſten 
in der. Noth ‚beizufpringen verpflichtet. fi. Im Yahre 1350 
erließ: Karl IV. ein ausdrückliches Gebot an. die thüringifchen 
Vaſallen, dein Laudgrafen und jenem BVruder mit ganzer Treue 
zu rathen und zu helfen in allen Dingen, die fie an ſie bringen 
und wänfchen würden. Dagegen fcheinen die Stifter und Kldſter, 
die als Prälaten auch erfchienen, am zäheſten gewefen zu fein. 
Bei den Bafallen nahm, man zum Mapftab ihrer Beiftener 
ben Betrag der Zinſen, welche fie von Ihren Banern und Hinterr 
faffen erhoben; bei: den Städten, die, fich nicht gern tariren 
Viegen, verbandelte man auf gewwiffe Summen im ‚Ganzen, die 
fich nad) Größe und: Neichthum jeder einzelnen richteten, mit 
beiven aber. gefondert. Auch pflegte man feit. 1350 eine all» 
gemeine Bede oder Steuer felten anders als gegen einen Revers 
zu geben, welchen damals zuerft die vornehmften Städte, jede 
einen befondern befamen. Im Revers von 1385 verfprach 
Wilhelm der Landichaft, daß er fie. um vergleichen: nicht mehr 
anlangen wolle, e8 wäre denn, daß er mit feinen Mannen 
und Dienern auf einem Felde von Niederlage oder Kriegs⸗ 
weſen, Schaden nähme. Die erfte allgemeine Bede wurde 1350 
auf einer Zufammenkunft zu Leipzig Friedrich dem ‚Strengen 
und feinen Brüdern zur Abtragung ber Tandesfürftlichen Schulden 
verwilligt. Won dieſer war bie. nik. einzelnen Ständen ober 
Drten verbandelte. befonvere Bede verjchieven, Außer. dieſer 
Steuer Tommt feit Ende des. 14. Jahrhunderts häufig: (1405 
in. Thüringen) der Bär oder Vern vor, welche. Balthafar aus⸗ 
jchrieb .und..welche von jedem: Kopf in Stäbten und Dörfern 
gezahlt werben mußte, VY. .— 1. | 

: + 1) Der: Bern kommt auch in. den: Laufigen vor und kann von ber 


berner Miluze mit dem. Bär, Bät (davon Batzen), oder von baar, Im 
Gegenſatz von Naturalleiftung, oder enblidy von bären, heben, tragen, ab⸗ 
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‘Denn gerade: in dieſem Jahrhundert fteigerten fich durch 
bie beginnende Umivandlung des Kriegswefens bie finanziellen 
Anforderungen ungemein. Allerdings beſtand die Kriegsmacht 
der Markgrafen noch immer aus der alten berittenen und mit 
Lanzen bewaffneten Lehenmiliz. Nicht bloß der Vaſall für ſein 
Lehengut, der eine Anzahl Hinterſaſſen und Knechte mitzubringen 
hatte, auch die Vögte und Amtleute mußten außerhalb ihres 
Amitsbezirkes dienen, und bie Raithe und Heimlichen des Fürſten, 
meiſt Vaſallen, zogen gewöhnlich in doppelter Function mit. 
Aber man brauchte ſeit der Anwendung des Pulvers im Kriege, 
welches die größte Revolution im Kriegsweſen hervorbrachte, 
theil8 zum Kriege im Gebirg, theils vor feiten Pläten und 
mit den Huffiten, nicht allein mehr Fußvolk (auch darum, : weil 
das Pulver den Adel mit feinem theuern und fchweren Roß⸗ 
dienft allmählich verfcheuchte), fonvern nun auch neue Wäffen- 
gattungen, wie das Geſchütz und Die zu feiner Bedienung ver- 
ordnete Mannfchaft. Dies gab den Bürgern neue Gelegenheit 
fich zu heben, ba fe ſchon Tängft zum Schirm des eigenen 
Herdes mit der Waffe umzugehen vertraut, in Schligengilven 
mit jährlichen Übungen zufaminengetreten waren und in dieſer 
Zeit auch Banner zu führen berechtigt wurden. Gewöhnlich 
liegen fie fi vor dem Aufbruch ihre Privilegien beftätigen, 
Schadenerſatz verjprechen, belnmen Nahrung und Butter und 
mitunter Sold, was die Gelbbebürfniffe der Fürſten immer 
höher fteigerte und ſie zu Veräußerungen, zum Schuldenmachen 
oder zu Beben zwang). So führte der Huffitenkrieg auch 
bald nachher 1438 die erfte Conſumtionsabgabe, unter dem 
Namen der Ziefe, unter Brievrich dem Sanftmütbigen herbei. 
Auch die von den Markgrafen unter befondern Schuß genome 


geleitet werben, ſ. Haltaus 8. v. Bar, Bärn. Fabricius fchlägt ihn 
auf "/so eines rheinl. Gulden au. &. Hist. de Landgrav. Thur. bei 
Pistor.-Struv. I, 1360. Über ven Revers f. Ant. Wed, Befchreibung 
und Vorftellung der kurſ. Refidenzftabt Dresden (Nürnberg 1680, %ol.), 
©. 437 ff. Vergl. Chr. E. Weiffe, Zufäge und Verichtigungen zu 
Schrebers Ausführl. Nachr. von ben ſächſiſchen Land - und Ausſchuß⸗ 
Tagen (Leipzig 1799). 

1) Über das Kriegsweſen iener Zeit Horn, Friedrich der Streithare, 
S. 434 ff. 
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menen und zu ihren Kammerknechten erhobenen Juden, welche 
von dem Gerichte ver Vögte und Schultheißen befreit, bei ihrem 
Judeurecht erhalten ‚ ‚wider: geiftlichen und weltlichen Banır ger 
ſchützt wurden, mochten manchmal wie ein Schwamm. betrachtet 
werden, den man fich vollfaugen ließ, um ihn dann auszu⸗ 
prefien. .. Zwar. brachten: e8 die Markgrafen dahin, daß bie von 
König Wenzel 1391..gegebene Verordnung wegen Kaffirung der 
Judenſchulden (mit..15 °%o. fir den kaiſerlichen Fiscus) für bie 
wettinifchen Länder nicht in Kraft trat; zwar wurde. jelbft 1425 
das Schutzgeld berfelben vermindert; ‚aber mehrmals. wurden 
fie auch auf landesherrlichen Befehl in Ketten..und Banden 
geworfen und ‚nur gegen. große Summen wieder in Freiheit 
geſetzt. Dann mußten fie freilid) Brunnen vergiftet oder sehen 
finder langſam gemorbet haben Y), 

Bon andern Einkünften ber Fürsten wird jetzt auch das 
Bergregal befannter. Die ‚Landesherren hatten ben Vorlauf 
der Metalle,. ven. Berggeheuten.. Die Münzgerechtigkeiten, die 
fie 1380 an zwei Evellente auf 4 Jahre verpachteten, brachten 
4000 Schod prager oder freiberger Grojchen (in welchem Fuße 
gemünzt werben mußte) ein. Auch vie koburger Münzſtätte, 
wo man nad würzburger over vegensburger Fuße münzte, 
muß bebeutend eingetragen haben, Anfangs gingen noch 60 
Srofchen..auf die Mark, fo daß man nach Schoden. wie nad 
Marken. zählte und nur. die Hälfer (von Halle in- Schwaben) 
wog, zu denen 4 Loth Kupfer. mitgenommen wurden. Im 
Jahre 1380. machten .vie Markgrafen aus, daß aus der feinen 
Mark. 72. Grofchen gefchlagen werben .follten. Die letzteren 
kommen unter. fehr verjchievenen Benennungen vor: Spike, 
Schmal⸗, Breit», Engel-, Kreuz⸗, Schild» Srofchen,. Subentöpfe 
u. |. w. Trotzdem ging die Münzverſchlechterung fort, fie war 
eine Art von rohem Stenermodus. Dem Markgrafen Wilhelm J. 
fagte man nach, mit den jchlechten Groſchen, die er ſchlug, 
babe er feine Unterthanen um ven .britten Theil ihres Gutes 
gebracht 2), Der Dünzvertvag, welchen bie wettiniſchen Fürſten 

1) Hist, de Landgrav. Thur. bei Pistor.-Struv. I, 1362 und 


W. Ern. Tentzel, Supplem. hist. ‚Gothan. (Jen, 1701, 4°) II, 269. 
2) Lübeder Chronif bei Orautoff II, 469. 
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1412. chloffen und auf den file alle. Munznieiſter un- Wechsler 
pereibigten, half ebenfall8 wenig, ba bald darauf der Huſſiten⸗ 
frieg das Münzweſen fehr in Verfall brachte. Goldmünzen 
wurden: noch. nicht geprägt, ſondern erft 1486., nad) Vorbild 
ber rbeinifchen oder ungarifchen (Güldenpfennige, denarii floreni 
von Florenz, ducati). Im Jahre 1411 Loftete ein rheiniſcher 
Gulden 19 freiberger Grofchen; 1415. ftand ein Schock alter 
Groſchen gleich mit 248 ungarifhen. Gulden. :: u. 0. 
» ‚Inter Friedrich dem Cruften kommt zuerſt ein Sanzler; 
doch noch nicht bleibend, vor; auch bemerkt man in dieſem 
Zeitraum beftändige Räthe am Hofe, unter; dem Nanten:.ber 
Heimlihen, gewöhnlich: aus ven Witterftande. Mit dem 
Aufkommen : bejoldeter Hofbeamten.: treten . die ehemaligen Hof- 
dienſte der Minifterinlen in den Hintergrund. Zur, Einnahme 
der Ianvesherrlichen Gefälle erfcheint 1357. zuerft ein magister 
camerae, ‚Kanımermeifter, der bom magister curiae. ober Hof⸗ 
meifter verſchieden ift. Die Zürften hießen damals noch Erlaucht 
und Hochgeboren; Grafen und andere Große Wohlgeboren; 
ber niebere Adel Geftrenge, bie Geiſtlichen Ehrwürdige und 
Ehrbare ?). 

Was die Gerichtsverfaſſ ung betrifft, ſo bemerkt man 
zuerſt das Verſchwinden, des allgemeinen thüringiſchen Laud⸗ 
gerichts zu Mittelhauſen, zumal da das Hofgericht der Land⸗ 
und Mark⸗Grafen unter dem Kanzler und den Räthen ſich auch 
über Thüringen auszudehnen anfing. Dagegen blieben noch 
das. Mannengericht in höhern Angelegenheiten der Vaſallen 
unter fürftlichem Vorſitz, und die Landgerichte in den einzelnen 
Provinzen, mit Gerichtsbarkeit über die unmittelbaren Vaſallen, 
die aber an das Hofgericht appelliren konnten. Je mehr ſich 
die Territorialgerichtsbarkeit ausbildete, deſto weiter wurde die 


1) Horn, Friedrich der Streitbare, S. 254 ff. 

2) Das Wort xauapa bei Herodot I, 199 bebedter Wagen, bei 
Kero, Dttfried und Notler gemölbtes Gemach. Camerarius [con 
unter König Dagobert. Unter Karl dem Großen und Ludwig nahm bie 
camera imperislis bie Strafgelber ein. Vergl. Rau, Über Kameral- 
wiſſenſchaft (1825, 8%), Gött. gelehrte Anzeigen (1. September 1825), 
S. 140; ſ. auh Schneider, Du Lange und Haltaus. 
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auswärtige Gerichtsbarkeit zurückgedrängt, und befonbers kämpfte 
man gegen die Einmiſchung ber geiftlichen Gerichte, welche mit 
gieriger- Hand eine Menge weltlicher Sachen vor ihre episco- 
palis-audientia zu ziehen pflegten und dadurch im Nechtsgange 
bie größte Unorbnung erzeugten, auch wohl veranlaßten,: daß 
Parteien ihre Unfprüche, Forderungen, Mobilien, Grundſtücke, 
worüber geftritten wurde, der Klerifei im Wege der Eeffion 
übergaben, die Geiftlichen aber, wenn man dieſem Unfug’ fteuern 
wollte, mit Bann ‚und Imterbict drobten, um deſto mehr neue 
und-elnträgliche Kirchweihnugen vornehmen zu können. Wider 
ſolche Ungebühr erlangte Friedrich vom Papſte Martin das jus 
de non'evocando !). Wie die geiſtlichen Gerichte der Biſchöfe 
und Stifter und (im Wege des Auftrags) die Archivlatonen 
ihre Macht zu erweitern ftrebten, fo thaten es auch die foge- 
nannten weftfällfchen oder Zreigerichte. Außerhalb ber 
rothen Erde Weftfalens und troß der rupertinifchen Refor⸗ 
nation von 1404 griffen fie Intenfiv und extenfiv immer 
weiter, luden Fürften, Kınfürften und Könige vor: ihren Stußl 
und plagten auch die Unterthanen ber thüringiſch⸗meißniſchen 
Fürften, auch in Sachen nicht verweigerter inländiſcher Juſtiz 
und im nicht peinlichen Angelegenbeiten, ohne auf kaiſerliches 
Verbot dabei zu achten. So fab fich enblich Triebrich ver 
Streitbare genötbigt, ein für alle Mal zwei Anwälte zu ernennen 
und mit 20 Fl. als Mannlehen zu befolden, um bie Fürften, 
ihre Erben und Eingefeffenen vor dem Gericht zu.. vertreten. 
Freilich mochte - fi) der bortmunder Stuhl um fo mehr be 
rechtigt glauben einzugreifen, weil Meißen und Thüringen unter 
feinem kaiſerlichen LZandgerichte ftanden, wohl aber dem weft 
fälifchen Laudfrieden Karls IV. und Wenzeld von 1371 beige⸗ 
treten waren, die Gerichte aber zu deſſen Handhabung . nad) 
Gewohnheit der Freigerichte zu vichten pflegten, auch in ſchwie⸗ 
rigen Fällen beim Generalkapitel zu Dortmund anfragten ?). 
Gegen das Unweſen des Tanftrechtes verbanden fich bie 
Mart- und Land-Grafen in Schut- und Trug-Bünbniffen nach 


1) Die drei Urkunden bei Horn, Friedrich ber Strelthare, ©. 396 
und Nr. 255—257. 
2) Chr. E. Weiffe, Geſchichte der kurſächſiſchen Staaten II, 173. 
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und nach mit den meiften deutſchen Fürften, zur Aufrechthaltung 
bes Friedens und chrlicher Abwehr von Gewaltthätigfeiten; „fo 
baß fie fich völfig zu Recht mächtig wären“. Bon 1382—1426 
kommen weitigftend 46 folhe Urkunden von DBünbniffen vor, 
gewöhnlich mit Verabredung gütlicher Austräge mit Obmännern - 
oder ſogenannten Ungeraben, mit Verlöftigung ber zugeſendeten 
getwaffueten Hilfe, Schabenerjat, Theilung des Gewonnenen an 
Beute, Land und Gefangenen. Aber eigentliche landesherrliche 
Verordnungen zur Abftellung bes: Fauftrechtes findet man in 
biefer Zeit noch nicht, wahrfcheinlich weil man e8, wenn nur 
ſonſt die Form und Frift der Abfage und die Tage des Gottes» 
friedens ordentlich ‚gehalten wurben, für erlaubt bielt, bis eine 
vertragsmäßige Einfchränfung deſſelben vorhanden fei. Der 
Begriff eines höchſten und allgemeinen, jede einfeitige Gewalt⸗ 
thätigfeit ausſchließenden Nechtes war noch’ nicht vorhanden. 
Die einzelnen: Fehden jener Zeit, fowelt fie 'unfere Fürſten 
angeben, zu berichten, ift unndtbig; fte befchiftigten Friedrich 
einen guten Theil feiner Regierung hindurch und garnicht 
Immer war er ber angegriffene und abwehrende, ſondern häufig 
auch der angreifende Theil. Gewöhnlich entftand ans einer 
Fehde wieder die andere. Nur mit dem Beginn bes duſſiten⸗ 
krieges wurde es nach innen etwas ruhiger.) 

Das Fauſtrecht hatte aber doch eine gute Folge in ſeiner 
freilich unabſichtlichen Beförderung des ſtädtiſchen Flores. (Eine 
entferntere könnte vielleicht in der Fernhaltung des römiſchen 
Rechtes geſucht werden, wie auch wirklich bei der Stiftung ber 
Univerfität zu Leipzig kein Lehrſtuhl dieſem Recht beſtimmt ge⸗ 
weſen und noch kein Kanzler Doktor dieſes Rechtes war.) Es 
mehrte auch die Zahl der Lehensoblationen und damit die 
Fürſtenmacht, während die Erwerbung vieler Rittergüter durch 
Vürger , bie’ berminberte Wichtigkeit des Adels int Kriege jeit 


1) Horn Griedrich ber Streitbare) naihlt von 1884-1490 wenlaftens 
40 Fehden auf. Eine der wichtigften war bie gegen Kurfürft Johann von 
Mainz, wegen angeblicher Ermordung Friebrih® von Braunfchweig. Mit 
Friebrih und Wilhelm waren die Fürften von Braunſchweig und Heſſen; 
mit dem Mainzer die Grafen und Herren von Hohnſtein, Bibra Wan⸗ 
genheim. Friedrichs Abſagebrief (1408) bei Horn, S. 467. 

Böttiger, Geſchichte Sachſens, 2. Aufl. J. 22 
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ber. Anwendung bes Pulvers, bald auch ber. Briefabel, ſein 
Anjehen ſchwächten. 

In den Städten traten während dieſes Zeitraumes bie 
Handwerler immer haäufiger zu Innungen zufammen, ‚die 
auch. oft mit Verbietungsrechten begabt twurben, obne daß 
jedoch die in Meißen und. dem Ofterlanbe au: wirklichen Zünften 
zu werden. und politifche: Bedeutung. zu erlangen: permochten 
wie in den thüringifchen Städten, .da dies die Wachſamkeit der 
Stabträthe und der Landesherren verhinderte; 1414 hob Trier 
brid der Streltbare bie. Jungen :der cheimmikey. Haudwerler 
auf, und .verbpt ihnen, deren „hinter dem Mathe”. nene zu 
bilden 9. .: Die Zahl ber Stadtrechte mehrte ſich bebentend,. 
indem Seiligenftabt ‚1335, Hof 1368, Orlamünde 1381, 
Schlieben 1372, Ilm 1350,.. Schlenfingen 1412, Weimar 1410, 
Gräfentbal 1412, Lobeda 1407, Magdala 1406, Chemnitz 1424, 
Leisnig 1430,.Colditz 1431 damit verfehen worden fein. follen, 
Die zahlreichen. Ertbeilungen von Freiheiten und . Priyilegien 
wirkten, . wenn ‚auch hemmend im allgemeinen, doch föordernd im. 
einzefnen, Die Blüthe Böhmens unter Karl IV.. blieb nicht: 
ohne anvegenden Einfluß auf die Städte „ver wettiniſchen Länder. 
Einen bebeutenden Fortſchritt in. ver Entwidelung ftäbtifchen 
Weſens bezeichnet die jet häufiger werdende erbliche Verleihung: 
ber... ftäptilchen Gerichtsbarkeit an einzelne Berfoney wie in 
Leipzig 1385, In Freiberg 1380, in Lommatzſch 1410, in Jena 
1406, in Drespen 1425.. alten biefe Erbſchulzen auch als 
fürftliche, Beamte, fo. lockerte doch eben die Erblichkeit ihre Ab⸗ 
haͤngigkeit vom Landesherrn, weshalb auch ‚in ‚Leipzig. [hen 
1392 das Erbichulgenamt wieder bejeitigt ‚und durch einen fürſt⸗ 
lichen Vogt erſetzt wurde; doch gab. ſchon 1423 Friedrich der 
Streitbare der Stadt die Gerichte zurück. Von den Städten 
ber wettiniſchen Länder verdienen drei eine beſondere Würdigung, 
gleichſam als Repräſentanten des bald ſo wichtigen Bürger⸗ 
ſtandes in den drei Ländern, Meißen, Thlringen und Oſterland, 
Dresden, Erfurt und Leipzig." 

"Dresden, wohl noch die ‚Heinfte unter den vie Schweſtern, 
hatte ſich (wegen ber unbequemert böhmifchen Nachbatlheft und 

1) Sorn a. a. O, S. 807, Nr. 206. 
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wegen der höhern politifchen: Wichtigfeit ı von Meißen, . von. 
deſſen Bifchof es Bis: ins 14... Jahrhundert, Tehnsabhängig 
war, von Bubiffin und Freiberg nur jpät erft Heben können. 
Dies -gefchah: unter Heinrich. dem Erlauchten : und , feinem ; 
Sohne Friedrich von’ Dresden. Auch das. Klofter Seußlitz, 
welches manchmal der Stadt feinen Segen gab, und der. Abt. 
von Hersfeld hatten Befigimgen: und Rechte in Dresden. 
Schon Im erften Viertheil des ‚14. Jahrhunderts hatte Drespeit, 
die Frauen⸗ und Kreuz- Kirche, 1351 die Sophieulirche, dann 
ein Franziskaner - Mönchöklofter,,; mehre Kapellen und das bes 
rübınte Maternenhofpital, zu bem fpäter das der ausſätzigen 
Frauen (Fernflechen,. Sünder» [gefonderten] Sieden) : kam. 
Drespen hatte: feine: Münze, feine Junungen, feinen Salzmarkt, 
eine. Synagoge, und. Judenordnung; ‚die ‚fteinerne Brücke .foll. 
vom Ertrage ſogenannter Butterindulgenzen (in Faſtenzeit) ober - 
Butterbriefe ſchon 1319 erbaut fein, doch waren anfangs noch 
bie ſteinernen Pfeiler nur mit Balken verbunden. Es hatte 
feine öffentlichen Badftuben, feine Seelbäber, wo zum, Seelen» . 
heil der Stifter unentgeltlich gebavet wurde. Dresden lag aber, 
damals auf dem vechten Elbufer, und was jegt bie: Hanptftadt 
Altdresden ift, bildete fich erſt in dieſem Zeitraum zu einer 
Stadt und erhielt 1403 Stadtrecht, Markt und Innung und, 
1404 ein Auguftinerflofter. Unter Markgraf Wilhelm dem 
Einäugigen, welcher feiner Gemahlin ben. dresdner Rath zum. 
Leibgeding. verfchrieb, wurde ein neues Schloß gebaut. Als 
Dresden unter Friedrich den Briebfertigen, Balthaſars Sohn, 
kam, und dieſer gewöhnlich zu Weißenfels, Weimar oder Gotha: 
reſidirte, ſtand es unter beſonderen Landvögten. Dem Stadt⸗ 
rathe "wurde 1412 das Stadtgericht verpachtet, jo daß dem 
Vogte nur das Gericht zu Hals und Hand verblieb. Die große 
Peſt, die Judenverfolgung, die Geißlerſekte (phyſiſche und mora⸗ 
liſche: Krankheiten): Haben auch Dresden nicht verfchont 2). 

Erfurt ftand nur unter ber Schutzherrſchaft ver Land⸗ 
grafen von . Thüringen, während die Erzbiichöfe von, Mainz 

DA. Bed und Haſche, Diplom. Geſchichte von Dresden (1816) L | 
Lindau: Gefhichte dei Haupt- und Refivenz-Gtabt Dresden (1859) I, 
168 fi. ln | u 


. 1. 


! 2 
1 Pe Er Ber \ a 22* 
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Erbherren der Stadt waren und in derſelben ohngefähr die⸗ 
ſelben Hoheitsrechte übten, welche die thüringiſchen Grafen und 
Dynaſten in ihren Graf⸗ und Herrſchaften beſaßen. Aber durch 
Umfang, Bürgerzahl, Wohlhabenheit, Geld, Trotz und Liſt 
war Erfurt zu manchem Vorrechte gekommen, welches zwiſchen 
ihr und dem Landes⸗ und dem Erb⸗Herrn fortwährende Strei⸗ 
tigkeiten herbeiführte; vorzüglich benutzte fie Einen gegen ben 
Andern und erweiterte ihr Gebiet durch eine Menge . Käufe 
und Verträge, 3. B. mit der Herrichaft Mühlberg, dem Amt 
Vargula, Azmannsdorf, Toundorf, Rudelſtädt, Sönmerpa, der 
Grafſchaft an der ſchmalen Gera, Kapellendorf u. ſ. w., ſo 
daß an Größe des Gebiets außer Nüruberg und Ulm ſich Teine 
beutiche Stabt mit der „Friedensſtadt“ meſſen Tomte, ein 
Ehrenname, ven fie fich durch ihren Eifer um: Aufrechtbaltung 
bes Landfriedens in Thüringen erworben hatte. Auf bie 
Trümmer mancher zerftörten Raubburg wurde Waidſamen, das 
Symbol der erfurter Induſtrie, geftrent, zum Zeichen, daß fie 
burch Erfurt gebrochen worden !). Wie zahlreich die Bevöllerung 
gewefen fein muß, erſieht man aus ber Zahl ber Opfer, welche 
bie mehrmals wiederkehrende Bet bier fand, inbem einmal 
12,000, fpäter wieder 20,000 Menfchen ums Leben kamen. 
Bei der -Jubenverfolgung (für welche ‚man dem Erzbiſchof 
Gerlach von Mainz Sühn- und Entſchädigungs⸗Gelder geben 
mußte) kamen angeblich 6000 biejes Glaubens um. “Der geifte 
lie Statthalter des Erzbifchofs war der Weibbifchof (ſeit 
. 1252), der weltliche der Vizthum (vicedominus), deſſen Amt 
in der davon benannten Familie der Vizthume erblich geworben 
fein fol, bis fie ihe Anıt 1354 dem Erzbiſchof Gerlach vers 
fauften. Später vergab es ein anderer Kınfürft 1413 an 
Johann von Allenblumen. Erfurt hatte eine außerorventliche 
Menge von Stiften und Klöftern, deren Gebäude einen guten 
Theil der Stadt einnahmen; man zählte bafelbft zwölf ver- 
fchievene ‚Orden, acht männliche, vier weibliche. Außer dem 
hohen Mearienftifte, deſſen Domkirche mit der Freitreppe unge 
beure Summen zu erbauen koſtete, war das Severusftift, 
deffen Kirche an Pracht mit jener wetteiferte, das reichfte ” 

1) Falkenstein, Hist. Erffurt. (1739) I, 160. 

2) Rerreichniß Herfefhen hei Xohaın Heinrihnnn Faſfenſtein, 
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Im Allgemeinen ſcheinen die Erfurter den entfernten mainzer 
Herrn vor dem nahen thüringiſchen Nachbar mehr begünſtigt 
zu haben, und wenn ſie auch Friedrich dem Strengen 1359 
zu Gotha huldigten, 1440 ſich beſonderem ſächſiſchen Schutze 
unterwarfen, ſo traten ſie doch im Vertrauen auf ihre Zahl 
und Mauern (die mit doppeltem Wall und Graben umgeben 
wurden und für jene Zeit ungemein feſt geweſen fein müſſen) 
ſehr hänfig dem Landgrafen feindſelig gegenüber; wollten auch, 
als Gegenkönig Ruprecht, aus Haß gegen Mainz, ſie von der 
Gerichtsbarkeit des Erzbiſchofs ganz befreien und unter ſein 
Hofgericht oder das rotweiler ſtellen wollte, ſelbſt nicht ein⸗ 
willigen. Als Wenzel 1390 die Erfurter vor ſein Gericht lud, 
erklärte der Mainzer ſie für ihm unmittelbar unterworfen. 
Sie könnten nur vor des Königs Recht gerufen werden, wenn 
zu Mainz ihnen das Recht verweigert worden. 

Die hohe Blüthe dieſer Stadt erzeugte bei den Bürgern 
auch den Wunſch, eine Hochſchule zu beſitzen. Clemens VII. 
zu Avignon hatte (1379) ſchon eingewilligt; aber Erzbiſchof 
Adolf von Mainz, geborner Graf von Naſſau, wandte fich 
lieber an den andern Papſt zu Non, Urban VI, den er für 
den wahren anerkannte, und diefer gab der neuen Univerfität 
4. Mai 1389 ihre Stiftungsurkunde. Der Erzbifchof Johann 
(auch ein Naſſauer) weihte fie feierlich ein 1392. und wurbe 
erfter Kanzler verfelben, ein Ant, welches fpäter bie Weih- 
bifchöfe oder Dechanten des Marienftiftes verfahen. Den Rector 
wählten die vier Facultäten durch 12 Wähler, unter denen ein 
Student mit war. Die Zwölfe wählten wieder drei, von beiten 
ber jüngfte ben beiden andern brei Männer vorfchlug und 
burch feine Stimme den Ausfchlag gab. “Die neue Hochichule, 
beren e8 damals nur in Prag, Heidelberg, Wien und Köln 
gab, wurde ſchnell zahlreich, vorzüglich an Theologen. Johann 
Müller aus Arnftadt war ber erfte Mector. Unter den 
Gelehrten zeichneten fich der Arzt Amplonius Fagus, ber 
Befiter einer der bedeutendſten Bibliotheken und Gründer des 
Collegiums oder Pfründhaufes zur porta coeli, und Bafilius 
Thüringifce Chronik (Erfurt 1738, 4%) IL, 973—1143. Kampſchulte, 
Erfurt Im Verb. 3. Humanismus u. 3. Reformation (1868) I, 121 ff. 
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Valentinus, ver Arzt, Naturforicher: und. Goldmacher, aus. 
Da⸗s juriſtiſche Mariencollegium kam 1448 dazu. 

Die Einkünfte der: Siadt ibeliefen ſich auf 9759 Bd 
„Eier... Sie kaufte dem Erzbiſchof Das Miüngrecht ab und 
trachtete allmählich nach dem Range einer unmittelbaren Reichs⸗ 
ſtadt; fle verbündete fich mit den. Fürften von Braunfchweig. 
Ihr Wohlſtand war : zum großen: Thelle Folge. eines bebeuten- 
den Handels ,: für weldyen fle: ſich 1400 -cin’ nenes  Kauf- und 
"Rager » Haus erbauete. Sie war Stapelplag bes ganzen thü⸗ 
ringiſchen Handels, und hatte jeit 1331 eine Meſſe; der. durch 
ben großen Reichthum erzeugten Üppigteit ftenerten Luxusgeſetze 
und : Kleiderordnungen fo wenig, daß ein erfurter Brebiger 
Magte: „Gott plaget: anbere Leute mit Theuerung uns ſtrafet 
er mit Füllel“ 

Für das ſeit 1287 ſchr vergrößerte veiprig ib; gleich 
der: Anfang dieſes Zeitabſchnittes dadurch wichtig, daß da⸗ 
ſelbſt Die: wendiſche Sprache durch: einen. Befehl Friedrichs des 
Ernſten förmlich abgeſchafft wurde. Die Straßen hatten ſchon 
früher dentſche Namen, und der Name Lipzk geht allmählich in 
Leipzig liber.: "Der ‚Schöppenftuhl von Leipzig wurbe immer 
mehr ‚berühmt, jo daß jelbft König Johann von Böhmen:.bie 
Stadt Pirna au deufelben wies. :. Daffelbe thaten fpäter auch 
Böhmen, Polen und Preußen, und: bi8 1574 fprach. er im 
Namen des Raths. Sein erftes Siegel : ftellte Chriſtum auf 
ber Weltkugel vor. Alle markgräflichen Gerichte überließ Frie- 
drich 1423 der Stadt widerruflich. Das Thomasflofter wurde 
ſehr bereichert mit Dörfern und Altären und verordnet, daß 
die Sonnabendsmeſſe mit- 8 Schülern geſungen und gewiſſe 
Feſttage ‚, mit. Gelüchte, Gelüte mit Orgelgeſauge erbarlich be⸗ 
gangen werden ſollen“. Mit dem Thomaskloſter war eine 
Schule verbunden. : Im Jahre 1395 gab Bonifaz L. die 
Erlaubniß, die erſte Stadtſchule (Nicolaiſchule) anzulegen, und 
dem Rathe, Lehrer der Grammatik und der freien Künſte ohne 
Concurrenz des: Propfted von St. Thomas einzuſetzen; doch 
ſcheint ſie erſt weit ſpäter wirklich ins Leben getreten zu ſein, 
da ihrer vor dem Jahre 1610 nirgends Erwähnung geſchieht. 

Leipzigs Haudel, den es Damals noch mit Merſeburg, Halle 
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und einigen andern Pläten: teilen mußte, war noch keinesweges 
fo "ausgezeichnet ‘wie. der von ‚Erfurt: - Seit 1388 wuchs 'er 
allerdings bebeutend durch die Verbindiing, in welche Leipzig 
mit Nürnberg und : Augsburg und des letztern levantiſchem 
:Hanbel trat. Von Leipzig: und Halle: aber : holten: poch ' bie 
Sorben ihren: Waarenbebarf, und brachten ihre Hauptartikel, 
Leinwand (deren: Bleichen zu Chemnitz und Grimma ſchon Im 
14. Sahrhundert bedeutend waren) und Pelzwerk, babin:: Außer 
biefen beiden :Sehenftänden mögen die Haupthandelswaaren des 
erfurter Platzes: bie Tücher (gute, breite, bünne u. ſ. w.), 
Filze, Schleier, venetiſches Glas, Rheinwein und Malvafier, 
Heringe, Seide, Gewürz, Gold» und Silber» Waaren, auch it in 

Leipzig zu. finden gewwefen fein. mm. et 
‚Aber eine ‚neue: Periode: Leipzig Begann unftreitig - mit‘ ber 
Errichtung feiner :Untverfität (1409). Es war: eine groß⸗ 
artige Erfcheinung, ‘mitten in ber unzähligen Fehden, in der 
Darbarei des Fauftrechtes, ih dem Ningen bes Bürgerthumes 
mit det Feudalariftofratie, eine Hochichule aufblühen zu ſehen, 
welche, eine Pflanze bes Friedens, jenes :ftreit- und tıtenler- 
freudige Ritterthum, aber auch die Blüthe und Größe der 
Städte Tange überlebt hat, eine Eiche, an welcher bald fünf 
Jahrhunderte mit ihren Generationen, mit’ ihren Stürmen und 
ihrem Sonnenſchein, mit Krieg und Frieden vorübergezogen 
find. Der Blik bat fie oftmals getroffen, nie gebroden: : Was 
aus: dent Geifte hervorgegangen, was auf den: Geiſt, den un⸗ 
vergänglicheren Theil des Menfchen, was aufi die Menfchheit 
ſelbſt berechnet iſt, ift fteter und bleibenver, al8 was bloß ben 
phufifchen Bedarf und die fünf Sinne befriedigen fol. Den 
unmittelbaren Anlaß zur Gründung gab, wie befannt, der auf 
ber Univerfität Prag ausgebrochene Eonflict zwiſchen der böh⸗ 
mifchen und den drei nichtböhmifchen Nationen, indem jene, ge- 
führt von Johann Huß, den Lehren Wiclefs ſich zunelgte, 
biefe dem alten Dogma treu blieben, jene bie von Frankreich 
vollzogene Gchorjamserziehung gegen bie beiden ftreitenden Päpfte 
billigte; diefe nebft dem Erzbiſchof fie veriwarfen und endlich 
Wenzel durch bie unter dem Einfluß ber parijer Univerfität 
und ber böhmifchen Nationalpartei geichehene Umkehrung bes 
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Stimmenverbältniffes. die Deutfchen.. zur‘: Auswanderung trieb 
(11. Mai 1409). Während fich ‚von ben ungefähr 5000 Aus- 
ziehenden bie große Mehrzahl in ihre Heimat oder auf andere 
Untverfitäten zerftrente, endeten ſich au 40 Magifter und 
- Doetoren nebft.400 Baccalauren und Stubenten, unter Anführung 
der Schlefier Johann Hofmann. und Johann Otto aus Münfter- 
berg und des letzten Rectors der: prager Univerfität, Henning 
Boldenhagen, nach Meißen, wo fie. bei den fürftlichen Brüdern 
Friedrich und Wilhelm die wohlwollendſte Aufnahme fanden. 
Diefe, überzeugt: von dem. Nuten, der hieraus für ihre Unter- 
tbanen und viele der umliegenden Länder entftehen werde, be⸗ 
ſchloſſen, biefelben durch Gründung einer Univerfität bei: fich 
feftzubalten, zu deren Stätte das durch feinen regen Verkehr 
befonders geeignet erſcheinende Leipzig auserjehen wurde, „der 
volkreiche und geräumige Ort ter freundlichem Himmel, mit 
Allen, , gleichfam als ein. Adler, den Gott vorzfiglich gefegnet, 
und mit Eimvohnern verfchen, die als artige und wohlgeſittete 
Leute befammt feien’ (wie fich der Papft, wohl als Echo der 
Markgrafen, ausprüdt). Eine bifchöfliche Nefidenz vermied man 
nach den in Prag gemachten Erfahrungen wohl abfichtlich. Nicht 
‚ohne Einfluß auf bie Entſchließung der .Fürften war die Ver⸗ 
wendung bes gefeierten Scholaftifers Vincenz Gruner, des 1397 
‚von Prag nach .Mtenzelle berufenen Lehrers der freien Künfte 
und ber Theologie, der dann an der jungen Auftalt wirkte, bis 
ihn fein Klofter zum Abt erwählte. Nachdem am .9.-September 
1409. Bapft Alexander V. die Errichtung ber: leipziger Uni» 
‚verfität nach dem Vorbilde der prager und ber .parifer ge- 
nehmigt batte, ‚erfolgte am 2. December: die landesherrliche 
Stiftungsurkunde). Den Biſchof von Merfeburg, zu deſſen 
Didces Leipzig gehörte, ernannte der Papſt zum beſtändigen 
Kanzler der Univerſität. Otto von Münſterberg, der polniſchen 
‚Nation angehörig, zu welcher alle Magiſter und Docenten aus 
der Laufik, Polen, Böhmen, Mähren, Ungarn, Schlefien, 
Preußen u. ſ. w. gerechnet wurden, war der erfte Rector, bie 
andern drei Nationen (aus allen wurde wechſelnd ber jedes⸗ 


1) Siehe diefelbe bei Zarucke, Die Statutenbllcher ber \niverfität 
Leipzig (1861), S. 3f. 
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malige Rector ‚von alfen Lehrenden gewählt) find bie Meifner, 
ben meißner Sprengel und bie Länder bes: Markgrafen außer 
dem Kurkreis umfaſſend, die Sachfen und die Bayern oder 
Franken. Die große Selbftändigfeit ; mit ber fich bie leipziger 
Univerfität conftituiren Tonnte, bewirkte, daß: fle ihre Verfaſſung 
in einer viel eigenthümlicheren Weiſe ausbildete als dies: bei 
irgend einer ber älteren ver Fall war. Als politische Gemeinde 
mit eigner Selbſtverwaltung nach Junen, mit beſtimmten Nechten 
nach außen glieberte ſie ſich in bie genannten vier. Nationen, 
an beren Spike ber Rector ftand; als Lehrlörper zerfiel fie in 
vier Facultäten, jede mit einem Decan an der Spike, beren 
gemeinfame Grundlage bie pbilofophilche oder Artiften -Facultät 
bildete, daher ſämmtliche Lehrer Mitglieder derſelben, magistri 
artium, fein mußten und ihr Decanat, obgleich der Rande 
orbnung nach das letzte, eine die gefammte Univerfität angehende 
Würde und in mancher Beziehung wichtiger als bie des Neetors 
war. "Die Lectores ordinarii waren verpflichtet über beftimmtte 
Doctrinen regelmäßige Vorträge zu halten; den Profefforentitel 
führten nur die Theologen. Zu den Vorlefungen, alademiſchen 
Acten und Wohnungen ber Doctoren wurden der Univerſität 
die beiden Fürftencollegien überiwiefen, aus deren Einkünften fpäter 
bie Coflegiaturen gebilbet wurden. Doc mehrte ſich die Zahl 
der ſogenannten Collegien jpäter noch ungemein. Die .erften (20) 
leſenden Magiſter bekamen außerdem zufammen 500 1: als ge⸗ 
wiſſe Beſoldung angewieſen und trugen Theologie, kanoniſches 
Recht und Philoſophie vor. Bald ſchenkten auch die Päpſte ſechs 
Dompfründen oder Kanonikate zu Meißen,“ Zeiz und Merſeburg 
für die drei erſten Profeſſoren in jeder der beiden höhern Bacııl- 
täten. Damm evivarb die Univerfitat nach und nach vie Ans 
zahl Dörfer zur Mehrung ihrer Einkünfte. Am Schluß des 
erften Jahres waren bereits über 600 Studenten inſeribirt 1) 


1) Bel. Gersporf, Die Umioerfikt Leipzig im erſen Jahre ihres Be⸗ 
ſtehens, im Ber. d. leipz. dentſch. Gef. (1847); Drobiſch, Beiträge. zur 
Statiſtit der Univerſität Leipzig in ben erſten 140 Jahren ihres Be— 
ſtehens in: Berichte d. E. f. ©. d. W. 1848, &. 60 unb 1849, ©. 69, 
und Zarnde, Die urkundl. Quellen z. Gef. d. Univ. Leipz. ꝛc., In 
Abh. d. phil.⸗hiſt. Al. d. f. ©. d. W. II (1867), 511 ff. u 
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‚. Diefe den. von Prag ausgetriebenen Rünften zu Leipzig ver- 
gönnte ‚Herberge tijt für Deutſchlands geiſtige Entwidelung von 
böchfter Bedeutung geworden. . Prüg, ſeit 80. Jahren der geiftige 
Mittelpunkt von ganz Deutſchland, ſank dadurch zu einer Laudes⸗ 
univerſität Böhmens herab, das ſich fortan: mehr und mehr 
gegen das deutſche Element --abichloß, : wogegen ‚die übrigen ſeit 
1348 entſtandenen, die bisher nur mit: beſchränkten Mitteln 
gewirkt und theilweiſe nur zur Vorbereitung auf die prager 
gedient hatten, unn ebenfalls zu friſcherem Leben erwachten. 
Wenn indeß die neue Hochſchule erſt nach. 150° Jahren . ihren 
nachher ſo ausgezeichneten Ruhm ſich zu erwerben begann, ſo 
lag es theils au dem fehr. mangelhaften Schulweſen, welches 
nur fehr rohe. Studenten zu ben. akademiſchen Subjellien förderte, 
theils in der Scholaftif jener Zeit und, in der Befaugenheit 
im unantaftbar Herkömmilichen, beſonders im Felde der Theo⸗ 
logie ‚und iim Mönchthun, dem. damals noch ſo viele aka⸗ 
demiſche Lehrer angehörten. Wer auch wirklich außer ben 
Stiftsſchulen einige Stadtichulen altmäblich genannt werben, jo 
wurbe doch, ein. Schulmeifter. gewöhnlich nur auf. wenige Sabre 
angenonmen, und biefer geſellte fich gewöhnlich einen noch dürf- 
tigern Locaten an. Es gab fahrende Schüler und Schulieiſter 
außer beſtimmtem Dienſt. | ol 

„Fürſten und ‚Städte. waren e8 alſo, die it anfingen, fich 
ber Pflege der geiftigen. Iutereffen zu amterziehen, da die Kirche 
ſich dieſer Sorge, die ihr: zunächſt gebührt hätte, gänzlich ent⸗ 
ſchlug. Der einreißende Verfall derſelben, der an dem Schisma 
des Papſtthums, ander. überhandnehmenden Roheit und Un⸗ 
wiſſenheit und Verweltlichung des geiſtlichen Standes ſichtbar 
wird, zeigt ſich nicht minder auch in der immer ärger werdeu—⸗ 
ven öfonomifchen Verwahrloſung ‚der Stifter, von der die Auf- 
löſung der alten Zucht begleitet war. Dies war das Schidjal 
der Deutfchordensballei Thüringen, wo die Ordensbrüder fich 
eigenmächtig von Regel und Gejeg  entbanden und die Noth 
des Augenblicks zu immer nenen Veräußerungen trieb, fo daß 
die Ballei nicht eiumal mehr im Stande war, dem Landesherrn 
die gebührenvden, Dienfte zu Teiften. In Meißen hatte der 
prunkliebende Biſchof Thimo (1399 — 1410) das Bisthum fo 








Berfall der Kirche. B 


verſchuldet, daß nur das Dazwiſchentreten des Hans von Polenz, 
die Sparſamkeit feines Nachfolgers,: Biſchofs Rudolf und der 
Beiftand der: Markgrafen das Kapitel aus ber Auferften Be⸗ 
drängniß befreite. Das zweite aber, was’ in nicht geringerem 
Grade zur Verarmung ber geiftlichen Stifter: beitrug, waren 
die: unaufhörlichen Gelderpreffungen, welche fich die Geiftlichfett 
von der päpftlichen Kurier felbft gefallen Taffen mußte: :’ Dem 
päpftlichen Nuntius, der fich 1371 Auf einer‘: diplomatlichen 
Miffion zu Kaifer Karl IV.’ gegen ficben Wochen ir der meißner 
Didces' nufpielt, mußte‘ der Bifchof außer den nöthigen Mitteln 
für das Fortlommen täglich 15 Goldgulden zahlen, zu deren 
Aufbringung auch die Biſchöfe von Brandenbitrg und Merſe⸗ 
burg und der Erzbiſchof von Magdeburg herangezogen wurden. 
Der Proteſt, den letzterer mit ſeinen Suffraganen 1373’ er» 
neuten Zehentforderungen entgegenftellte, " fruchtete fo "wenig, 
Daß: abermals 6000 Goldgulden gezahlt werden mußten, und 
bies in einer Zeit folder Geldarmuth, daß felbft die reichſten 
Klöfter in Meißen, Altzelle, Buch und Chemnitz 1382 ſieben 
Monate lang die Excommnnication und Suspenſion ihrer Abte 
über ſich ergehen laſſen mußten; weil ſie die rückſtändigen Wb- 
gaben nicht zu zahlen vermochten ). Dem gleichen Zwecke ber 
Erpreffung diente ferner die Beſetzung ‘hoher geiſtlicher Amter 
durch päpftliche- Provifion, die natürlich nur gegen hohe Taxen 
an'die "päpftliche Kammer zu erlangen war, eine Simonie im 
größten Stil. In Merſeburg mißlang. zwar der Verſuch (f. 0. 
©. 315), dagegen‘ glückte er in Meißen, wo Biſchof Konrad 
1371, um die Koſten feiner Beſtätigung zu beftreiten, fir 200 
Schock Getreidezinſen verfanfen mußte ?). "Da nun bie’ Frei- 
gebigfeit der Laien gegen die Kirche, mochte ſie fich auch Immer 
noch in Stiftungen von Meffen, Altären und Geleuchten be⸗ 
thätigen, im Vergleich zu früher doch beveutend abgenommen 
hatte, ſo wurden die Abläffe als ein förmliches Beſteuerungs⸗ 
ſyſtem zum Beften der darbenden Kirche beugt, womit bie 
Vermehrung der Kirchenfeſte, die Zunahme des Mariendienſtes, 

1) Cod. dipl. Sax. IT, 2. No. 610. 613. 615. 625. 686. 674 und 


bie Ein, S. XV fü. 
.2) ib. No. 607. 
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fowie bes vieler anderer neuer: Heiliger im Zuſammenhang 
ftand. : Hierzu kamen fchlieglich die Verwüſtungen des Huffiten- 
frieges, welche in unferen Gegenden die Verarmung ber Kirche 
volfendeten. Es ift erklärlich, daß bei ſolchem Zuſtande ber 
Kirche auch den wettiniſchen Ländern ketzeriſche Regungen nicht 
fern blieben, wie denn 1367 die Beguinen aus Eiſenach durch 
den. Segermeifter Konger vertrieben wurden und auch in Erfurt 
Verfolgung Titten. Auf der andern Seite Inmen bie landes⸗ 
herrlichen Nechte fiber die Kirche mehr und mehr zur Geltung, 
und namentlich) Markgraf Wilhelm wußte fie dem Biſchof von 
Meißen gegenüber zu wahren; fein Dazwifchentreten verhinderte 
z. B. die von Biſchof Thimo beabfichtigte Verlegung des bifchöf- 
lichen Gerichtes nach Stolpen, welches diefer zum dauptfit ber 
biſchöflichen Regierung machen wollte. 

Wie wenig alſo auch die Kirche ihre hohe Miſſion mehr 
erfülfte , fo fehlte e8 deſſenungeachtet nicht ganz an Männern, 
welche. in geiftiger Hinficht unter Ihren Landes und Zeit⸗Genoſſen 
Sich bervorthaten, - Der merkfwürbigfte von. allen, deſſen Ab- 
ftammung aus Meißen ziemlich erwiefen werben Tann, ift Peter 
von Dresden, der (gewöhnlich mit einem gewiſſen Nicolaus 
zufammen) als Lehrer. einer Schule (ob der Krenzichule?) zu 
Dresven, Chemnitz, Zwickau und als Urheber der Lehre vom 
Abendmahl unter beiverlei Geftalt genannt wird; worüber er 
mit : jeinem Kollegen vom Biſchof von Meißen nad) Böh—⸗ 
men auszumwandern gezivungen wurde. Dort habe er an Ja⸗ 
cobell von Mies und vielen andern gelehrige Schüler gefun⸗ 
ben. Daß Peter einige Zeit in Dresden war, feheint Teinem 
Zweifel unterworfen. Auch gegen: das Fegfeuer erflärte er fich 
und vertbeibigte feine Anfichten aus der Schrift und aus ben 
Kirchenvätern. Ein Kirchenlied, in welchem lateiniſche und 
beutiche Zeilen gemilcht find, wird ihm ohne ausreichenden 
Grund zugefchrieben ?). Unter den dresdner Gelehrten wird 


1) Die Hauptflelle über Peter von Dresden ift ber Auszug aus ber 
Schrift eines Gfeichzeitigen, welche Pelzel in f. Geſch. Wenzels IL, 
Urkundenbuch, ©. 156—158 gegeben. Äneas Sylvius (De Bohe- 
morum origg. et gestis [Frankf. 1687, 80] , p. 96) nennt Beter einen 
Meißner, der 1409 aus Prag mit ausgewandert fei (wie Johann Hoffe 
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Johann Melzer (} 1446) angeführt, Nilolaus Münzer und 
Magifter Ludwig, der der Kirche Novellen‘ und Sachſenſpiegel 
und andere Bücher ſchenkte. Sonft waren noch. immer: bie 
Klöfter, befonders Altenzelle, Hauptſitz der Gelehrjamteit. Ein 
eigenes Schreibezimmer (scriptorium) war für das. Abichreiben 
und Leſen beftinmt. Unter den Schriftftellern verbienen 
Heinrich von Friemar bei Gotha (F 1357), Meifter ber 
heiligen Schrift und der afiftotelifchen Philofophie, Johann 
Tylich, Propft zu St. Mauritius bei Naumburg, ber bie 
altzelliichen Jahrbücher von 1375 — 1422 fortfegte, und 
Theodor. Engelhaus aus: Eimbed, der 1434 im Kloſter 
zu Wittenberg verftarb, als Verfaſſer einer erfurter Chronik, 
Erwähnung. Bor ihnen lebte unter Karl IV. der Meifter- 
länger Heinrih von Mügeln, ber 1369 den Balerius 
Maximus verbeutfchte, und (vor 1370) Heinrich von Herr 
vorden, ein Weitfale, eine Zeit lang zu Erfurt und jchrieb 
ein Werf De temporibus et rebus memorabilibus !). Auch 
der Kanonikus an der Marienkirche zu Eiſenach, Johann 
Rothe, aus Kreuzburg gebürtig (} 1434) ?), gehört noch biefen 
Zeiten an, in deſſen Chromif „Alles, was c8 vor ihr an thil- 
ringifcher Gefchichtsfchreibung gab, zu einem Strome der Er» 
zählung zufammmenfliegt und die dann iwieber für bie von ihr 
dargeftellte Zeit die Hauptquelle ber Gefchichtsfchreiber in den’ 
beiven folgenden Jahrhunderten geblieben iſt“2). Daß ein 
Mönch durch eine merkwürdige Wafferleitung Gotha mit Wafler 
berjorgte, wurde von einem undankbaren Geſchlechte fo wenig 
geachtet, daß nicht einmal der Name des Künſilers auf uns 


mann) und wegen waldenſiſcher Irrthlmer (nur nennt Anecas gerabe bie 
Seite vorher das Abendmahl sub utraque nicht mit unter biefen) wieber 
nach Böhmen gejagt worben fei und bort erft ben Sacobellus von Meißen 
(beffer von Mies) mit dem dogma de utraque belannt gemacht habe. 
Man vergl. auch Jöcher, Gelehrtenleritlon; Lindau, ©. Dresdens 
I, 235 u 

1) |. Abelungs Directorium, p. 163. 179. 193. 199. 200. 

2) Ein Johannes Rode, Abt zu Trier (F 1439), den Nic. v. Siegen 
(S. 409) erwähnt, -fcheint von ihm verfchieden zu fein. 

8) v. Liliencron in ber Einleitung zu dem 3. Bde. ber Thürin⸗ 
giſchen Geſchichtsquellen, ©. 1. 
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kam. Die Kirchenbauten wurden wahrſcheinlich fchon damals 
von einer Steinmetzbrüderſchaft in Sachſen beſorgt, deren Hütte 
zu .Rochlig von der ſtraßburger abhängig war und eine eigene 
Ordnuug hatte). "u... 

Von öffentlicher Sitte, und hauolichem geben jener Zeit ift 
in der Kürze kaum ein deutliches Bild zu geben, am wenigjten. 
etwas, was unfern Gegenden. ganz eigenthümlich wäre. . Das 
Fauſtrecht war ein Übel nicht Deutſchkands, fondern halb Europas. 
Armuth, Leibeigenfchaft war allgemeines 2008 des letzten Standes, 
Luxus und Hoffahrt war beim Bürger wie beim Yunfer,.. der. 
in fpiten :Schnabelichuben,. in: unverſchämt geſchlitzten Pluder⸗ 
hoſen und: in: der Dunſings⸗ oder Schellen-Tracht. einberging.. 
Der Ritter turnierte oder jagte, als das Pulver. ihın den Krieg 
verbarb, er fchwelgte oder zechte,. und ſchon hört. man lagen 
über das viehifche: Zus und Nieder »- Trinken. Kleiderordnungen 
fuchten bie. Blößen des weiblichen Körpers da umfonft zu beden,: 
wo Zucht und ‚Sitte ſchon gefunten war. : Frauenhäuſer weit: 
ber. nächite Zeitraum in Sachſen nach. . Die. gemeinfchaftlichen 
Bäder, die Völlerei, das. Cölibat, Firchliche Fefte und Metten, 
bie ‚fittenlofe Tracht, der wohlfeile Ablaß Johanns XXIL für. 
folde Sünden, das böſe Beiſpiel der Geiftlichteit in biefem 
Punkt mögen die Verworfenheit gefteigert haben. . Faft: mag. 
hierin der Sorbe ben Deutſchen beſchämt haben; nur im 
Aberglauben that er es ihm zuvor. Wie. viel endlich ‚muß: 
nicht der furchtbare Huſſitenkrieg der Kultur unferer Länder 
geichadet: haben! Und doch find dieſe Huffiten gleichſam bie- 
Sturmvögel jener berrlichen geiftigen Revolution, ı.die ein Haupt⸗ 
gegenftand bes folgenden Buches fein wird. WVielleicht mußte 
es erſt da hin kommen, damit in ber gefährlichen Krifis das 
wahre Mittel wirke, weil über" das Übel fein Ziveifel mehr 
fein Tomnte.. nn 

1) 8. Stieglig, Über bie e Rirget der heiligen Kunigunda in Bat 
(1829, 8°). Bed, Repertorium 11829), deft 5, © 39. 
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Kurſachſen. 


Die Zeiten bleibender politifher und kirchlicher 
Irennung durch Landestheilungen und Kirchen- 
verbeſſerung; oder von der Irwerbung des Ser- 
zogfhumes und der Kur Fachſen Bis zur Ziefl- 
ſtellung der Kirde und des albertinifhen und 
erneflinifchen Sanderbefikes 1423 — 1553. 


Erſte Abtheilung.: 


Geſchichte des Berzogthums Sachſen und der älteren 
wettinifchen Jänder bis zur Banptiheilung 
im 3ahre 1485. Ä 


Srfles Haupiflück. 
Sefchichte des Herzogthums Sachſen an der Mittelelbe 
bis zu feinem Anfall an die meißner Markgrafen, 
1180— 1423. | 


1. Geſchichte des neneren Herzogihums Sachſen bis zur Befefligung Der 
Kurwürde bei demſelben Durch Die goldenen Bullen 1356. 

Des alten Nationalderzogtbuns Sachſen — zwiſchen Rhein 
amd Elbe (mit Ausnahme Frieslands), Nordſee und Harz, nebſt 
Nordalbingien — Geſchichte, greift nur entfernt in die meißniſche 
Gejchichte herein. Der Kämpfe Karls des Grofen mit ben 
Weftfalen, Engern und Oftfalen, der Iudolfingiichen jogenannten 
Herzöge bis auf Otto den Erlauchten und feinen großen Sohn 
Heinrich, nud wie Dtto der Große ein unenes befchränktes Her⸗ 
zogthum den Billungen (bis Maguns 1106) gegeben, tft im 
Berlanfe der Einleitung und des erften Buches gedacht worden. 
Dies Herzogthum kam dadurch, daß Kaiſer Kothar (von Supplin⸗ 
burg) es ſeinem Schwiegerſohne Herzog Heinrich dem Stolzen 
von Bayern verlieh, au das Haus der Welfen, nad) deren 

Böttiger, Geſchichte Gadjfens, 2. Aufl. I. 23 
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Sturze aber, faft mur dem Titel nach, an die Askanier bis 
1423, nachdem fie den fächfifchen Herzogstitel an ihre Be⸗ 
ſitzuugen an der Mittelbe, namentlich an die Oſtmark geknüpft 
batten. Wie dies gekommen, mag kurz erörtert werben. 

Aus Herzog und Markgraf Geros gewaltigem Sorbeulimes 
waren aufer jenen fühlichen Marten an der Saale und Elbe 
bis Böhmen auch eine Oſt- und Nord⸗-Mark hervorgetreten, 
deren Gaue und kirchliche Verwaltungen fchon bemerkt find. 
Auf einige derfelben muß von nenem der Blick geworfen vers 
den. Zur Oſtmark gehörten links mid vechts der Elbe auch 
die Gauen Serimunt, Ciervifti, Koletizi, Seitici; zur Nord⸗ 
mark der große Nordthüringgau links und Morzani (Moraziani, 
Moraſſov) und Plont rechts der Elbe. Dieſe zwei letzten famen 
an den brandenburger Sprengel, während Serimunt, Koletizi 
dem merſeburger und bei deſſen (vorübergehender) Anflöfung 
dem magdeburger zuflelen. In der großen Slavenenpörung 
nad) 983 fuchten die brandenburger Sfaven oder Hevelder und 
ihre nördlichen Nachbarn mit der alten Freiheit auch die alten 
Götter wieder auf, und nur bie Gegenden um Zerbft, Witten- 
berg, Leitlau, Büterbod mögen chriftlich geblieben fein. Das 
Andere wurbe erſt jpäter wieder mit Kreuz und Schwert ges 
wonnen. 

Am Harze Tiegen bie ehrivirdigen Trümmer ver alten 
Stammbnrg Anhalt, von einem Grafen Eſiko, der auch von 
Dallenftädt genannt wurde, erbaut. Eſikos Sohn war Albrecht 
von Ballenftädt, dem Adelheid, die Erbin von Weimar und 
Drlamünde, zwei Söhne, Siegfried und Dtto, gebar. 
Siegfried erwarb außer den ihm zugefallenen orlamünbdifchen 
Gütern die Nheinpfalz, vertbeidigte aber auch das ihm angefalfene 
Weimar (1112) tapfer gegen König Heinrich V. Bon jeinen 
Söhnen wiederum erhielt Siegfried (F 1124) bie orla- 
mündiſchen Befigungen und Wilhelm (} 1140) die Rhein⸗ 
pfalz. Dann fiel nach beider Finderlofem Tode der Befik von 
Orlamünde an die Aslanier von Ottos Linie, an Albrecht den 
Bären. ') 

1) G. A. H. Steuzel, Handbuch der auhalt. Gefchichte (1820), 
S. 12 ff. 
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Otto der Reiche, Albrechts anderer Sohn, hatte ben 
Stanmbefig von Ballenftädt und Anhalt nicht allein gewahrt, 
fondern auch reich vermehrt, er ftarb 1123. Sein einziger 
Sobn-war Albrecht der Schöne oder ber Bär, ber jchon 
1123 fich mit Lothars von Sachſen Hilfe der Oſtmark (ohne, 
und 1124—1131 niit der Nieberlaufig) bemächtigt hatte. So 
geichah die eigentliche Erwerbung des nachherigen Kurs oder 
wittenberger Kreiſes, der wenigſtens einen bebeutenven Theil 
deſſen bildete, was damals noch Oſimark ohne die Lauſitz beißen 
konnte. Daun erhielt er durch Lothar den Kaiſer 1134 die 
“feierliche Belehnung mit der durch Markgraf Konrads [von 
Plößte] Tod 1133 eröffneten Nordmark (Altınart, Salzwedel) 
und von dem Hobenftaufen Konrad III. das 1138 dem Welfen 
Heinrich den Stolzen abgeſprochene Sachfen. Aber auch dieſer 
zweite askaniſche Befig von Sachſen war nur vorübergehend, 
da 1142 Albrecht gegen Rückempfang ber ihm im Krieg ge 
nommenen eigenen Länder auf Sachſen für Heinrich den Löwen 
wieder verzichtete. Nach Wiederanfalf der orlamündifchen Güter 
gelang ihm auch die Erwerbung der flaviichen Staaten des 
Fürsten Pribislav (Heinrich) don Brandenburg (1142), auf 
welche ein transalbingijcher Ducat ftatt des. in Sachen vers 
lorenen und das zur Wahl eines beutichen Königs berechtigende 
Erzfämmeramt gegründet wurde. Aus dieſer Erwerbung wurbe 
Ipäter, in Bereinigung mit der Nordmark, die Markgrafichaft 
Brandenburg gebildet; während die jchon früher erivorbene 
Oſtmark (ſoweit nicht Stüde derſelben, wie die Grafſchaft 
Drene, welche die Wettiner befaken, Brettin und Pretfch in 
den Händen des Biſchofs von Meißen, Gommern, NRanis, 
Elbenau, die den Burggrafen von Magdeburg zuftändig waren, 
die Srafichaft Barby, welche dem Stifte Quedlinburg gehörte, 
ſchon fremde Herrichaft anerkannten) in eine Dynaftie oder ein 
Erbgut des askaniſchen Hauſes umgewandelt wurbe, wegen großer 
Verödung durch Kriege für einige Gegenden (Fläming) flan⸗ 
brifche und rheinifche Koloniſten und zur Vertheidigung ſlaviſcher 
Einfälle, vielfeicht auch zur inneren Ovganifation und Verwaltung 
eine Anzahl Burgwarten erhielt, von denen Wittenberg 
(eigentlich die weiße Burg), Dobin, Wiejenburg, Zahne, Elfter- 

23° 
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münde, Koßwig bekannt geworden find. Aus diefen und einigen 
Anlagen der fremden Koloniften gingen bie erften Städte jener 
Gegend hervor. Eine noch fpätere Erwerbung (1152) war bie 
Grafſchaft Plögfan. Die Kriege mit oder gegen Heinrich von 
Sachſen zeigten wohl feine Macht, vermehrten aber nicht feinen 
Beſitz, der ohnehin ſchon höchſt bedeutend war. 

Albrecht ſtarb 1170. Sein ältefter Sohn Otto erhielt die 
Altmark (Nordmark oder Mark Nordſachſen) und Brandenburg, 
und feine Nachkommen vegierten fie bi8 1320. Hermanu bes 
kam das reiche thüriugifche Erbe, wozu Orlaminde, Rudolſtadt, 
Arnftadt, Weimar, Plaffenburg, Kulmbach, Hof, Wiehe und 
Anderes (ſpäter in verjchiedene Grafenlinien zeriplittert) ge 
hörte. Dietrich befam Werben (vermuthlich Burgwerben bei 
Weißenfels) und anderes billungiiched Erbgut; Albrecht, durch 
Hedwig Schwiegervater Markgraf Ottos des Neichen von Meißen, 
die Grafichaft Ballenftädt mit den Vogteien über Hedlingen 
und Nienburg. Bernbard erbte Afchersleben, Plötzkau uud 
die Nefte der ehemaligen Oſtmark zwifchen Saale und Elbe. 
Ihm wurde auch, nachdem Heinrich ber Löwe zu Würzburg in 
bie NeichBacht (1180) gethan worden war, das Herzogthum 
Sachſen zugefprochen, aber fo verkleinert, daß außer dem Titel 
al8 Herzog von Engern, Sachſen und Weftfalen feine Herzogs⸗ 
rechte (höchſtes Gericht, Heerbaunsaufgebot, Xehensvergabung, 
Dede und Steuerforberung, die Vogtei der Stifter) nur im 
Lauenburgifchen und SHolfteinifchen und einigen überelbifchen 
Grafichaften von ihm ausgeiibt werden fonnten. Die Bijchöfe 
Sachſens hatten ihre Lehen zurück- und manches noch dazu ger 
nommen, der Kölner Erzbifchof Engern und Weftfalen mit Her» 
zogsrecht erhalten, und den Beſitz feiner Alloven erfaufte der 
unglüdliche Welfe nach einem Kampfe, der auch Bernhard Durch 
Berbeerung feiner Länder von den aufgehetten Slaven jchmerz- 
lich traf, mit einem 3jährigen Eril. Das alte große Herzog. 
thum Sachſen gli) dem von Raubthieren zerfleiichten Roſſe, 
und felne Macht konnte fortan den Hohenftaufen jo wenig als 
die Bayerns gefährlich werden. Bernhard aber war aus einem 
mächtigen Grafen ein ſchwacher Herzog geworden, der feine 
Großen faum in Gehorſam halten konnte, gegen bie er bie 
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Lauen» (Bolaben-)Burg am rechten Elbufer baute, aber auch) 
Bald verlor, wie er auch ebenſowenig Bardewik gegen ven von 
neuem losbrechenden Welfen ſchützen konnte. Über ben alten 
Wappenſchild feines Haufes, die fünf ſchwarzen Ballen in gol- 
denem Felde, Icgte Bernhard als Abzeichen ber Linienabzweigung 
und jüngeren Geburt, den fchrägen Lilienbalfen, ven fpäter fo- 
genannten Rautenfranz. 1) Mit dem Herzogtum war Das 
Erzinarjchallamt des Reiches (eine Art Reichsconnetable oder 
comes stabuli), ein vorzüglicher Antheil an der Königswahl 
und vielfeicht das Neichsvicariat in dem nördlichen Deutichland 
(den Ländern fächfifchen Rechtes) verbunden, und davon oder 
von feinem Wiberjprnch gegen Kaifer Heinrichs VL Plan, bie 
deutfche Krone bei feinem Haufe erblich zu machen, mochte es 
berrühren, daß nach Heinrichs VI. Tode ihn einige Fürften zum 
dentſchen König machen wollten, was er fich jedoch verbat. 

Herzog Bernhard ftarb 1212, und ihm folgte im Herzog» 
thum Sachſen fein jüngerer Sohn Albrecht (1212 bis 1260), 
der ältere, Heinrich, in dem astanifchen Erblanve, wahrfchein- 
lich weil dieſes weit beträchtlicher al8 der Feine Kurkreis war, 
welcher der Herzogswürde zur Unterlage diente. Unter Albrecht 
ſcheint nun Wittenberg bie Hauptftabt des neuen ſächſiſchen Her⸗ 
zogthums geworden zu fein. Lauenburg war damals in Wal- 
bemars von Dänemark Händen und kam erſt nach des Dänen 
Demüthigung im Treffen von Bornhövede 1227 nebft ver 
Hoheit über Norbalbingien an Herzog Albrecht zurüd. Darauf, 
daß 1252 zu Braunfchiveig. Albrecht und der Markgraf von 
Brandenburg unter Zuftimmmmg des Böhmenkönigs Wilhelm 
von Holland feierlich als König anerkannten, beruht wahrſchein⸗ 
lich die Entftehung der ansfchließlichen ſieben Kurwürden. 2) Seine 
erſte Gemahlin war bie öfterreichiiche Agnes; feine ziveite, eine 

1) Siehe v. Mülverftiebt, Der fächftiche Rautenkranz, in Nene 
Mittheil. des thür. = fächl. Vereine, Bd. IX, Heft 3, S. 1ff., der auch 
Michelſens (Die Ehrenftüde und der Rautenfranz [1854]) Hypotheſe 
widerlegt, daß ber ſächſiſche Rautenkranz die Dornenfrone Ehrifli ſei. Die 
Sage von der Entſtehnng dieſes Abzeichens aus ber Verleihung eines 
Kranzes durch den Kaifer zuerft bei A. Krantz, Saxonia V, 26; 
IX, 19. 

2) Böhmer, Reg. a. 1252, p. 19. 
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Tochter Herzog Ottos von Braunfchweig, foll das Franzisfaner- 
Mofter zu Wittenberg 1238 gegründet haben, welches auch die 
Gruft der fächfifchen Herzöge dieſes Stammes enthielt. 

Bon feinen Söhnen ftiftete der jüngere, Albrecht II (ftarb 
1298), die Linie Sachjen- Wittenberg, die big 1422 dauerte, 
und der ältere, Johann (ftarb 1285), die Linie Sachſen⸗ 
Lauenburg, welche erft 1689 ausjtarb. Herzogstitel und Her⸗ 
zogsrecht blieb beiden Brüdern in Gemeinſchaft, fo auch ver« 
muthlich der Titel eines Erzimarjchalls, der mit dem ber bavon 
abhängigen Erbmarfchälle (ans dem Hauſe Pappenheim oder 
Kalatin) nicht zu verwechleln ift. Freilich ſank durch folche 
Theilung die einft jo große Herzogswürde von Sachſen immer 
mehr zur politiichen Unbeveutenpheit herab. Doc wurden bie 
Vehnsherrlichen Rechte über die fächjiichen Grafen von beiden 
Linien geübt; auch erwarben beide Brüder die Burggrafſchaft 
Magveburg, zu welcher die burggräflichen Rechte in Magdeburg 
md Halle, Nefte der alten Taiferlichen Statthalterfchaft, amd 
die vier Aınter Gommern, Ranis, Elbenau und Gottau ge- 
hörten. Beide Herzöge nannten ſich nun Burggrafen, obgleich 


ſpäter nur die wittenberger Linie im Befige der Qualitäten 


der Burggrafichaft gefunden wird. !) Albrecht erwarb auch 


auf Koften der meißuer Markgrafen die Grafſchaft Vrene, als _ 


deren legter Herr Graf Otto IV. 1290 geftorben war. 2) Solde 
Erwerbungen mußten freilich eintreten, nm dies aslaniſche Haus 
nicht ganz ohumächtig werden zu Taffeı. 

Der ältefte von Albrechts Söhnen, RudolfI. (1298—1356), 
war bei des Vaters Tode noch unmilndig und befeunt noch 


1) Die frühere Gefchichte der Burggraffchaft Magdeburg, zu welcher 
unter Wiprecht von Groitzſch 1000 Bafallen gehört haben follen, |. Weiffe, 
Geld. der kurſächſ. Staaten II, 219— 225. Auf fie wird von Einigen 
ber halbe Adler im rechten Felde des ſächſiſchen Wappens bezogen, von 
Anderen auf die Pialzgrafihaft Sachſen. Kurfürft Wibrecht IL verkaufte 
feine burggräflichen Rechte innerhalb Magdeburgs an die Stadt, welde 
biefelben dem Erzbifchof überließ, und Albrecht III. verfegte 1419 die vier 
AÄnıter an die Stadt Magdeburg für 5000 Schock böhmifcher Groſchen, fo 
daß bloß noch die burggräflichen Kechte in Halle, das fogenannte Grafen⸗ 
gebinge, in ihren Häuden bfieben. 

2) f. oben S. 144. 
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1302, daß er, in Ermangelung eines eigenen Siegels, fich des⸗ 
jenigen feiner Mutter Agnes bevienen müſſe. Zwei jüngere 
Brüder, Wenzel und Aibrecht, wurden zum geiftlichen Stande 
beftimmt, wahrfcheinlich weil fie aus Mangel an Nebenländern 
feinen Antbeil befommen tonnten, da man das Hauptland un⸗ 
getheilt erhalten wollte. Unter Rubolf brach endlich der Kur⸗ 
ftreit zwifchen beiben Linien aus, zu welchem der Umstand, baß 
bie Lauenburger bie ältere Linie bes Hauſes Aökanten bildeten, 
die jüngere im Beſitze des eigentlichen Herzogthums war, ben 
Grund Tegte. Schon nach Adolfs von Naffau Tode hatten bie 
Lauenburger Anfprüche auf die ſächſiſche Kurwürde erhoben, das 
mal8 aber nichts als von ben drei geiftlichen Kurfürften das 
Verſprechen erreicht, ihre Wahlſtimme bei der nächſten Königs⸗ 
wahl anerkennen zu wollen; aber trotzdem wurden fie auch bei 
Heinrichs VIL Wahl nicht zugelafien. Dafür traten fie bei 
der Doppelivahl Ludwigs von Bayern und Friedrichs von 
Ofterreich 1314 für erftern auf, während Rubolf dem Tektern 
jeine Stimme gab. Died trug aber Ludwig der Bayer lange 
bem Herzog Rudolf nach: denn als biejer, nach dem Ausfterben 
des askaniſch⸗brandenburgiſchen Hauſes, 1320 wegen Stamm⸗ 
verwandtſchaft auf dieſes Land Anſpruch machte und fchon von 
einem Theil deffelben als Erbe anerkannt wurde, belehute König 
Ludivig, nachdem er (1322) feinen Gegenkönig bei Ampfing 
überwunden und gefangen, feinen’ eigenen Sohn Ludwig mit der 
erledigten Mark Brandenburg als einem eröffneten Reichslehen, 
und Rudolf mußte mit einer iwicberfäuflichen Überlaffung ber 
Lanſitz und einiger brandenburgifchen Städte für 16,000 Mark 
Silber zufrieden fein. Später jedoch hat Rudolf ſich mit Lud⸗ 
wig Wieder völlig ausgejöhnt !), trat auch den päpftlichen Ans 


1830 


maßungen gegenüber dem Surverein von Renſe (wo ber Lauen- 


burger wieder nicht erfchien) ‚bei. ALS jeboch vom Bapfte gegen 
Ludwig Karl von Mähren aufgeftellt wurde, unterftüßte er 
biefen aus allen Kräften (1346) und erhielt dafür nach Lud⸗ 
wigs Tode eine Belchnung mit der alten Mark und fogar eine 

1) o6gleih er nachher der Stadt Norbhaufen gegenüber ſelbſt bas 


Gegentheil verfihert. Vgl. über das Ganze: Sachfe, Der Streit um 
die ſächſ. Kurmwürbe, im Archiv für die ſächſ. Geſch. V, 202ff. 
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Eventualbelehnung mit Brandenburg felbft, die aber wegen 
ber Ausfdhnung Karls mit den Wittelsbachern (um fie von 
feinem Gegenkönig Günther von Schwarzburg abzuziehen) uns 
wirkſam blieb. 
Zwar fühnte fih der Herzog von Lanenburg zu Banken 
1850 1350 mit König Karl IV. aus; dennoch entſchied diefer durch 
1865 die prager Bulle vom 4. Oktober 1355 ven langen Kurftreit 
dahin, daß bie wittenberger Linie, die faft allen ruhigen Kaifer- 
wahlen allein beigewohnt hätte, auch allein im Kurvereine von 
Reuſe aufgenommen fel, fortan die Kurſtimme allein befigen, 
und daß die Primogenitur über die Erbfolge enticheiven, in 
Ermangelung eines Sohnes der ältere Bruder und beffen ältefter 
Sohn nach ihm folgen folle. Die übrigen Kurfürften gaben 
nach damaligem Brauche ihre Willebriefe dazu, und die goldene 
Reichsbulle von 1356 beftätigte dieſe Einrichtung, mit der Aus⸗ 
dehnung, daß die Unmündigteit des Kurprinzen bis zum 18. Jahre 
banern und fo lange der nächte Agnat zur Vormundſchaft ber 
rechtigt fein folle. Auch das Erzmarſchallamt (wegen deſſen ihn 
die Kurfürften ſchon 1338 in einem Briefe an ben Bapft por- 
titor ensis nannten) und das Reichsvicariat wurde der witten⸗ 
berger Linie ausfchließlich zugefprochen. Die Privilegien de non 
appellando et de non evocando, das Berge und Munz⸗Regal, 
der Judenſchutz kamen ihm wie jedem Kurfürften zu. Noch rührt 
von ihm die mit einem Dorn von Chrifti Krone ausgeftattete 
Schloßkirche zu Wittenberg mit einem SKoflegiatjtift, exeımt vom 
brandenburger Bifchof, her. Mit feiner erften (brandenburgifchen) 
Gemahlin Jutta erzeugte er feinen Nachfolger Rudolf IL; 
mit der dritten, einer Gräfin von Lindow, den Prinzen Wenzel, 
der fpäter Rudolfs IL Nachfolger wurde. Rudolf I. ftarb am 
1566 21. März 1356. | 
10-0 Rubdolf II. (1356— 1370), ver Ginftling Karls, ſoll 
als Kurprinz in franzöfiichen Dienften die Schlacht von Crecy 
mitgemacht haben, auch frühzeitig zu Negierungsgejchäften au⸗ 
gehalten worden fein. Da die lauenburger Linie mit den Des 
ftimmungen der kaiſerlichen Urkunde von 1355 für Sachſen⸗ 
Wittenberg fehr zufrieden war, gab Kaiſer Karl IV. ven 
27. December 1356 zu Meg dem Kurfürften Nudolf noch eine 
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bejondere, die vorige beftätigende [ähjifche goldene Bulle), 
oder einen Lehenbrief über alle feine Länder, unter denen auch 
einer Pfalzgrafſchaft Sachſen gedacht wird, die fein Vater 
fchon bejeffen Habe. Bon diefer aber waren überhaupt nur 
roch Lauchſtädt und Allſtädt übrig, von denen Lauchftänt zu- 
gleich mit Landsberg von den Wettinern aus braunſchweigiſchen 
Händen wieber erworben worden war. Allſtädt aber war Durch 
ſehr ‚verfchievene Hände gegangen und zuletzt von ben Grafen 
von Mausfeld bejeffen worden, von denen e8 die Herzöge von 
Sachſen müfjen eingelöft Haben. 2) 1369 wurde es, doch ohne 
die Pfalzgrafenwürde, welche ſich Sachſen vorbebielt, dem Geb⸗ 
bard, Herru von Querfurt, Tehenweife überlaffen und fiel erft 
1496 an das ſächſiſch⸗meißniſche Hans zurück. 


2. Geſchichte des Herzogthums Sadien bon den goldenen Bullen bis 
zum Unfalle an Friedrich vom Ofterlande, 1356 — 1428, 

Der höchſt aufgebrachte Herzog Erich von Lauenburg nannte 
fich, trotz dieſer Beſtimmungen, des heiligen römifchen Reiches 
obriften Marichalf und behauptete, er fei Kurfürft. Darüber 
1361 vom Kaiſer vor ein Fürſtenrecht geladen, feheint er end⸗ 
lid) feine Ansprüche aufgegeben zu haben. In der fächfifchen 
goldenen Bulle bemerkt man zwei auffallende Abweichungen von 
ber allgemeinen beutfchen: denn 1) wurde auf den Fall daß 
Rudolf II. ohne Kinder ftürbe (wie auch geſchah), feinem jüngften 
Bruder Wenzel der Vorzug vor Albrecht, einem Sobne feines 
ziveiten 1350 verftorbenen Bruders Otto, gegeben, wobei viel- 
leicht ein Familienvertrag zu Grunde Tag; und 2) wurde bie 
Mündigkeit im 18. Jahre bloß auf die Kurwürde bezogen, wäh⸗ 
rend die Ausübung der wirklichen Regierung erft im 21. Sahre 
beginnen könne, eine Unterfcheibung, die fi) mit der Zeit von 
felbft veriwifchte. Rudolf führte zuerft den Titel princeps elector 
in einer Urkunde von 1370 und erhielt von der Abtiffin Agnes 
von Quedlinburg die Herrichaft Barby nebft Walternienburg, 


1) Bei Kiinig, Reichsarchiv, Pars spec. Cont. II, 185. 

2) Weitläufiger bei Weiffe a. a. O. II, 238—241. Vielleicht be- 
zieht fich diefe Wilrde auf die von Albrecht IL. erworbene Burggrafſchaft 
Magdeburg. " 


[5 
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welche aber Rudolf wieder einer Familie, die fich davon von 
Barby nannte, zu Leben gab. 

Der neue Kurfürſt Wenzel (1 370-1388) icheint feinem 
Neffen Albrecht einigen Antheil an der Negierung verftattet zu 
haben, wenigſtens wird ihm in einigen Urkunden der Xitele 
Kurfürft beigelegt, und wurden Beide mit Braunfchiveig über 
die Succeffion im Herzogthum Lüneburg in eine Erbfolgefehde 


verwickelt; auf diefes hatte fchon für den Ball des Ausfterbend 


Herzog Rudolf I. eine Anwartſchaft von Sailer erbalten und 
bie ſogenannte frauffurter goldene Bulle, welche Karl IV. 
Wenzeln 1376 gegeben neben veutlicherer Beftimmung der 
früheren im Punkte der Primogenitur, hatte die Belchnung 
mit Liineburg wiederholt. Der Krieg endigte nach der Nieder- 
lage von Wenzels Söhnen bei Winjen an der Aller am 21. Ja⸗ 
nuar 1389 mit einer Erbverbrüderung, derzufolge nach Ab» 
gange des ganzen braunfchweigiichen Stammes die Herzöge von 
Sachſen, oder bei deren Abſterben die Herzöge don BVrauu⸗ 
ſchweig folgen follten. ) Die ganze Fehde wäre ſchwerlich ers 
folgt, wenn feftere Grundſätze im Erbfolgerecht der Verwandten 
eingeführt oder befolgt worden wären. Gewiß der Erfolg des 


. Krieges war gerechter als die Urſache. Albrecht ftarb fchon 


1899 


1385 und Wenzel 1388. Er nahm, vermuthlich wegen eines 
Streites mit Brabant über das Necht, dem Kaifer das Reichs⸗ 
ſchwert vorzutragen, die Kurſchwerter in fein Wappen auf. 
Daß Wenzel vom ebftorfer Propſt Bertram- vergiftet worben 
fei, ift wohl erzählt, doch nicht bewiefen worden. - 

Nudolf II, Wenzel ältefter Sohn (1388—1419) von 
Cäcilie von Carrara, batte durch Schuld der Zeit eine ſehr 
ftürmifche Regierung. Unter andern war er bei den Kurfürften, 
welche zu Marburg ihre und des Reichs Nechte 1399 gegen 
ben indolenten König Wenzel aufrecht zu halten fich verfprachen, 
dann mit noch anderen Fürſten vereinigt an eine Abjegung 
Wenzels dachten, wobei Rudolf feinen Schwager Friedrich von 
Braunſchweig bei defjen Bemühungen um die deutſche Königs⸗ 
trone lebhaft unterftügte. Aber er richtete wegen Widerſpruchs 


1) ®Weiffe, Geſch. der kurſächſ. Staaten II, 249—252. 
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von Mainz und Pfalz nichts aus und ging mit Friedrich von 
Frankfurt heim; unterwegs warb er troß bes zahlreichen Ges 
folge8 unweit Friglar von mehr ala 200 Rittern und Knechten 
angegriffen, an deren Spige ſich ver junge Graf Heinrich von 
Waldeck, Oberamtmann des mainzer Erzbiſchofs in Heffen, 
befand, und mußte ſich, während fein Schwager Friedrich nach 
verzweifelter Gegenwehr erftochen wurde (5. Juni 1400), mit 
vielen Anderen gefangen auf Schloß Walde abführen Taffen 
und mit ſchwerem Gelde feine Freiheit erkanfen, nachdem er 
veriprochen, fich nicht zu rächen. An Ruprechts Wahl nahm 
Rudolf keinen Antheil, deſto thätigeren an der Jobſts und 
Sigismunds, welcher Tegtere ihn dafür mit feinen Ländern und 
anch mit Lüneburg belehnte. Aber weder diefe Anfprüche noch 
ein bedingter Erbvertrag find jemals in Erfüllung gegangen. 
Den Neichsfchivertträgerftreit mit Brabant entſchied Sigismund 


zu Gunſten Sachſens und gab auch Rudolf das Privilegium, 


goldene Münzen prägen zu bürfen. 

Anna, Balthafars von Thüringen Tochter, feine erfte Ge⸗ 
mablin, hatte ihn ohne Erben gelaffen, die zweite, Barbara 
won Liegnitz, ihm zwei Söhne geboren, welche (1406) von einem 
einjtürzenvden Thurn zu Lochau (nach Anderen zu Schweinik) 
nebft ſechs Pagen und dem Hofmeifter erfchlagen wurden. Es 
ſchien, als wolle mit dieſem Hauſe die Natur ſchnell zum Ende 
eilen. Rudolf ſelbſt blieb 1419 gegen die Huſſiten. 

Sp war vom ganzen askaniſch⸗-ſächſiſchen Kurfürſtenſtamm 


nur noch fein Bruder Albrecht III (1419—1422) übrig. Man © 


darf ihn den Armen nennen, da feine Kaffen durch feines Vor⸗ 
gängers Aufivand, der auch auf dem Koncil zu Koſtnitz mit 
großer Bracht erfchienen war, fo erſchöpft geweſen, daß er fetten 
Hofitaat aufs äußerste befchränkte, gewöhnlich riur vier Diener 
batte, die vier burggräflichen Amer an Magdeburg verpfänbete 
und nichts gegen bie Huffiten unternahm. Außer mehren 
Erbvereinen zu wwechjelfeitiger Vertheibigung in jenen fehdevollen 
Zeiten hatte er and Händel mit feiner Stadt Wittenberg 
über Privilegien und Zölle, wo Kurfürft Friebrich von Bran⸗ 
denburg den Schiedsſpruch that. Bald nach feiner Rückkehr 
bom Reichstage zu Nürnberg (1422) übernachtete er auf ber 
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Jagd in einem Bauernhauſe der lochauer Haide, das Haus ges 
rieth in Brand und kaum konnte er feine Eufemia oder Offka, 
bie Tochter Konrads von Ols, nackend (wie man damals zu 
ichlafen - pflegte) aus den Flammen retten. Schreck ober 
Verletzung zog ihm nach wenig Tagen (November 1422). den 
Zod in Wittenberg zu, wo er, ber lebte feines Stammes, 
vor dem Hochaltar der Barfüßer neben feinem Bruder begraben 
wurde. | 

Schon längſt war Fein Neichölchen eröffnet worden, ohne 
daß fich nicht eine Menge Bewerber dazu gemeldet hätten. 
Draunfchweig und Anhalt zwar nicht; deſto Ichhafter aber 
Brandenburg und Lauenburg. Kurfürft Friedrich meldete fich 
für feinen Sohn Johann, der mit Rudolfs III. Tochter Bar» 
bara vermählt war, und bejette ſogar das Land. Erich von 
Lauenburg gründete fein Necht auf den gemeinfchaftlichen Stamm⸗ 
vater, ohne zu erwägen, daß die Abtheilung zwiſchen beiden 


fächfiichen Linien im Sinne jener Zeit eine Todtheiluug geweſen 


war und alfo ohne ausvrüdliche Beſtimmung feine Erbfolge bes 
dingte. Auch Hatte Rudolf III, als der Herzog von Lauen⸗ 
burg 1414 die Belehnung erhielt, die Fahne ausdrücklich nicht 
mit angegriffen. und fo die Mitbelehnung vermieden. Endlich 
brachte der Herzog noch einen Lehenbrief zum Vorſchein, den 
ber Kaiſer als ohne fein Wiffen ausgefertigt erflärte. Sigis⸗ 
mund betrachtete alfo das Lehen als angefallen, um welches 
nun Kurfürſt Ludwig von der Pfalz für feinen gleichnamigen 
Sohn und Friedrich der Streitbare vom Ofterland als Bes 
werber auftraten. Letzterer hatte an Apel von Vigthum einen 
geſchickten Unterhändler am Königlichen Hoflager. Eine Bartet 
unter der fächfiichen Landſchaft jelbft bat dringend um dieſen 
Fürften, der fie zu ſchützen mächtig fei. ‘Doch weniger biejer 
Umftand und daß Friedrichs beide Mitbewerber fchon jeder eine 
Kur befaßen, fondern die von Friedrich dem Streitbaren im 
Huffttentriege gemachten Anftrengungen entjchieven zu feinen 
Gunften ; die aufgewandten und aufgerechueten Kriegskoſten 
waren kaum zwedhnäßiger zu vergüten. Eudlich fab der König 
darin, daß er den Markgrafen dadurch von dem Kurfürſten 
von Brandenburg treunte, ein Mittel, der ſich bildenden Oligarchie 
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der Kurfürften entgegenzuarbeiten. An 6. Januar 1423 ftellte 1423 


zu Presburg Kaifer Sigismund, unter Vorbehalt künftiger feier- 
licher Belchnung, Friedrich dem Streitbaren einen Lehenbrief 
aus und befahl dem Brandenburger, das Herzogthum Sachfen 
zu räumen, dem kaiſerlichen Hofrichter Graf Johann von Lupfen, 
Landgrafen zu Stulingen, aber, allenfalls felbft mit Gewalt ben 
neuen Kurfürjten in fein Land einzuführen. . Allein Friedrich von 
Brandenburg räumte freiwillig, als der nene Kurfürft von 
Sachſen ifin 10,000 Schock prager Grofchen zu zahlen ver- 
ſprach. Der Landſchaft wurden ihre Freiheiten und Privilegien 
feierlich bejtätigt. Erich aber wurde von Sigismund mit feiner 
Klage an die Kurfürften gewieſen, die um bie nämliche Zeit, 
entfchloffen die allgemeinen Jutereſſen des Reichs gegen die be 
fonderen ber Häufer Luxemburg⸗Habsburg mb die undentjche 
Politit des Königs zu vertreten, zu Bingen tagten. Als Preis 
dafür, daß Friedrich fich mit ihnen verftändigte, wurde er dort 
nach ertbeilter Zufage, fich wegen ber lauenburgiſchen Anſprüche 
der richterlichen Entſcheidung des Königs binnen Jahresfriſt zu 
unterwerfen, am 17. Januar 1424 in das Kurfürftenfollegium 
eingeführt. Aber ſehr bald trat er von der Einigung der Kur- 
fürften zurüd, da ihm größere Sicherheit und Rettung feiner 
böhmifchen Beſitzungen der Anfchluß an den König verjprad). 
Zu dieſem eilte er nach Ungarn und wurde am 1. Auguft 1425 
zu Ofen in Ungarn feierlid mit dem KurfürftentGume, dem 
Erzinarfchallamte, der Pfalz Allſtädt, Grafſchaft Brene, Burg. 
grafichaft Magdeburg belehnt. Die lauenburgiſchen Anfprüche 
brachte der König aber durch feine Erklärung, daß der angeb⸗ 
liche Yehnbrief von 1414, anf dei fie fich ftüßten, ohne fein 
Wiſſen ausgefertigt und gefälfcht fer, noch nicht zum Schweigen 9); 
benm wenn auch das angerufene Fürftengericht nicht zu Staybe 
fant, fo wendete ſich Erich noch an Papft Martin V. (1427), 
der die Sache dem Kaiſer empfohlen haben foll, und endlich 


1) Die Urkunden bei Horn, Friebrid der Streitb., Nr. 266. 267. 
Nur Schloß Kalau und Klofter Dobrilugk bebielt fich die Krone Böhmen 
vor. Die Betätigung ber Freiheiten des Landes bei Horn, Nr. 277. 
Die bingener Urkunden, Nr. 286. 287. Wie es mit dem erfchlichenen 
erichſchen Briefe zugegangen, ſ. Url. 324, S. 920—924. 
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(1434) an die bafeler Kirchenverfammlung, bie feinen Geſandten 
al8 einen Furfürjtlichen anerkannte und zwei Deal den damaligen 
Kurfürften von Sachſen, Friedrich den Sanftmüthigen, vorlud, 
wogegen aber biefer ſowie Kaiſer und Reich proteftirten. Erich 
ftarb 1435; vergebens beanfpruchte fein Nachfolger Bernhard 
bei der Wahl Albrechts IT. die fächfijche Kurftimme; noch Here 
zog Johann ſuchte Die alten Anfprüche 1471 vor und ging felbft 
an den PBapft 1474, aber ohne beffern Erfolg als feine Vor⸗ 
fahren. Dieſe Hartnädigfeit von Seiten der Lauenburger Täßt 
faft glauben, daß fie jelbjt durch jene falſche Urkunde, Hinter 
dem Rücken des Kaijers, getäufcht worden find. 

Wenn dies Herzogtbum Sachſen nur eine verbältnigmäßig 
unbedeutende Rolle jpielte, jo lag es zunächft an jener unglück⸗ 
lichen und ſchwächenden Theilung in eine wittenberger und lauen» 
burger Linie. Die wechjeljeitige Eiferjucht ftörte bie jchönften 
Pläne, vereitelte die günjtigjten Gelegenheiten zu Erwerbungen, 
und die bereitd gemachten munßten ‚zum Theil aus Geldmangel 
wieder veräußert werden. Was hätten nicht allein mit größerem 
Nachdruck für Nechts- und Befiges- Titel vom Herzogthume 
Sachſen abgeleitet und eingebracht werben Tönnen; auch Bran⸗ 
denburg hätte ihnen nie entgehen bürfen. Doch finden fich auch 
an biefem Hofe die gewöhnlichen vier Hoferbämter, beſonders 


das Marichallamt in den Händen derer von Löſer, dann ein 


Kanzler. Die Landſchaft durfte ohne Ihren Willen mit keiner 
Dede oder Heißung, mit keinem ‘Dienfte außer Landes ohne 
Einjtimmung, und dann nur fehriftlich Durch den Fürften oder 
feinen Amtmann (aljo Schrift» und Anits-Säſſigkeit) beſchwert 
werden. Aber Spuren von Placitid finden fich nicht, vielleicht 
weil das Herzogthum aus einer bloßen Herrſchaft des askani⸗ 
ſchen Haufes hervorgegangen war !). Die kurfürſtliche Evoca⸗ 
tions» und Appellations-Befreiung ging ſogar bis auf den Fall, 
wenn der Fürft jelbjt mit feinen Unterthanen in Streit ger 
riethe. Die Gerichtsbarkeit verwaltete der Fürſt oder ein dazu 
beftellter Landvogt, mit Zuziehung von Räthen ober Va⸗ 
fallen. Als fürmliche Stände fcheinen die Städte noch nicht 


1) Chr. Friedr. Weiffe, Lehrbuch des königl. ſaächſ. Staatsrechts 
(Leipzig 1824) I, 97. 
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erſchienen zu fein. Doch ſchloſſen fie Bündniſſe zu ihrer Sicher- 
heit (3. B. 1306 Afen, Wittenberg und Herzberg, 1323 Zerbit 
und Wittenberg, dann Köthen und Wittenberg, wo bereits 
consules und scabini genannt werben !), und befonber® er» 
freute ſich Wittenberg als Hauptftadt der Zoll⸗, Geleits⸗ und 
Jagd⸗Gerechtigkeit, durch Kurfürft Friedrich. Die Städte hatten 
ihre Municipafverfaffung, doch ohne eigene Gerichte, die Witten- 
berg erft 1441 befam, ‚und erhielten die Lehensfähigkeit; Patris 
inonialgerichtsbarfeit muß fehon früher von Bürgern befeffen 
worden fein. Übrigens findet fich noch aus ben Zeiten bes 
vereinigten Kauenburger- und Wittenbergersfandes ein merhvür- 
biger Zolltarif für den Waarenzug zwilchen Salzwedel, Ham⸗ 
burg und Xübel, vom Jahre 1248, demzufolge. vom ganzen 
Ballen (compacto) vier Schillinge, von einem einzelnen Stüd 
Zuch ein Denar, vom ganzen Ballen Tuch aber, wie von der 
Laft Kupfer, Zinn, Blei, Kuh⸗ Bock⸗ und Rinds⸗Häuten ziwei 
Scillinge Tranſito⸗Zoll und Geleit gegeben werben follen; vom 
Schiffspfund Wachs, Schaffelle, eigen, Honig u. |. w. zwei 
Denare; desgleichen von Eijen, Stahl, Keffeln und anderen 
Gefäßen u. ſ. w. Ein bedeutender Theil biefer Artifel mochte 
von Böhmen, Schlefien und den Laufigen kommen.?) 


1) In einer diefer Kartelurkunden (in Schöttgen unb Kreyssig, 
Diplomataria III, 402. No. 24) zwifden Alten (Aquis), Wittenberg und 
Herzberg, wenn ich fie recht verſtehe, verpflichten fih die brei Städte: wenn 
ber Vogt in einer biefer Städte wegen Eingriffe in bie Bürgerrechte be— 
leidigt wilrbe, fo follten die andern beiden Städte bei dem Kurfürften, als 
wenn auch fie gefehlt hätten, Vorbitte thun; und daß fie Gerichts“ und 
Veſtrafungé Koften gegen einen Übelthäter aus ben drel Städten „gemelte 
Ihaftlih tragen wollten. (8.) 

2) Sam. Lenz (Becmannus enucleatus etc. [1757, Kot], Cap. 
IV, &. 150) hat diefe Urkunde. Fr. Ehr. Ion. Fiſcher, Geſch. bes 
bentfchen Handels (1785) II, 34. Unter den Zeugen biefer Urkunde kommt 
außer dem Grafen von Holftein auch ein Blücher (Luderus de Bluchere) vor. 
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Zweites Haupfflüc. 


Geſchichte der vereinigten vier Hauptländer big zur Haupt⸗ 
theilumg, 1423 — 1485. 


1. Huffitentrieg. Die Friedriche, der Streitbare, der Sanftmüthige, 
| | der Einfältige, bis 1440. 

Obgleich Friedrich der Streitbare fich noch mit feinem Bru⸗ 
der Wilhelm (F 1425) und jeinem Vetter Friedrich, Balthafars 
von Thüringen Sohn, in den Beſitz der wettiniichen Länder 
tbeilte, jo bob er dieſe doch durch die Erwerbung der Kurwürde 
und des Herzogthums Sachſen, von welchem fich allmählich ver 
Name und, was wichtiger war, auch die Befreiung von Ber 
rufung auf fremde Gerichte 2) auf das Ganze auszudehnen bes 
gann, auf eine dem Anfang der geſammten Länder und Ihrer 
innern Staatsfraft zukommende Höhe, auf welcher es ſich, trok 
der [päteren Theilungen, als erfter weltlicher Staat des Neichs, 
nächit den Erbftaaten der Luxemburger und dann ber Habs⸗ 
burger erhielt. Bis in Die Zeiten des Kurfürften Marimilian 
von Bayern war Kurſachſen der erfte Stant nach denen bes 
Kaifers und obgleich dann der Staat der Hohenzollern durch 
bie perfönliche Tüchtigfeit feiner Negenten es mehr und mehr 
überflügelte, jo bat fich doch felbft noch bi8 in das 18. Jahr⸗ 
hundert ein Nachflang dieſer einft vorwaltenden Stellung er- 
halten. Am 30. März 1425 ftarb Markgraf Wilheln IL, 
Friedrichs Bruder, und wurde kinderlos in dem zu Altenburg von 
ihm gegründeten St. Georgenftift begraben. Friedrich brachte als 
jein Erbe nun auch deffen Länder an fi). Solcher Zuwachs fam 
ihm ſehr zu Statten im Kriege gegen bie Huffiten, deffen ganze 
Laft Kaifer Sigismund, durch Türken und Ungarn beichäftigt, 
damals auf ihn werfen zu wollen ſchien; denn er ertbeilte dem 
Markgrafen Vollmacht, mit ihnen in des Kaiſers Namen zu 
handeln und zu vertragen, Krieg und Frieden zu machen, zu 

1) wichtiger and, al8 die Ehre für die filrfiliche Kanzlei, mit rothem 
Wachs zu ſiegeln. 
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beftrafen und zu begnabigen, und überließ ihm dafür pfand- 
weiſe Die beiden Städte Brür und Außig. Auf die zu Bingen 
veriprochene Hilfe der anderen Fürften war, wie ber Erfolg 
erwies, nicht viel zu rechnen. Und gerabe jet wäre ber Zeit 
punkt, die Huffiten mit ganzer Macht anzugreifen, fehr günftig 
geweſen: denn im Detober 1424 ftarb der große Ziska, und nım 
traten unter ihnen Spaltungen und Sractionen ein. Mehr ver⸗ 
Iprach fih Sigismund von einem Schut- und Trug-Bünbnif, 
das er zu Waiten mit feinem Eidam Albrecht von Oſterreich 
und dem neuen Kurfürften von Sachen am 25. Yult 1425, 
alfo kurz vor bes letzteren feierlicher DBelehnung, fchloß. Auf 
dem Neichötage zu Wien dagegen wurbe nichts erreicht als der 
Beſchluß, einen neuen nach Nürnberg auszufchreiben. Aber dar⸗ 
über war der erfte günftige Moment verfäumt und man büßte 
dafür 1425 vor Brür, welches man entfegen wollte und wobei 
bie Meißner, welche den größten Theil des Heeres bildeten, 4000 
Mann verloren. ) Auf der nürnberger Verſammlung wurden 
zwar Beichlüffe gefaßt, aber vie Ausführung [hob jeder von 
fih anf den andern. Auch auf einer zweiten Reichsverſamm⸗ 


lung zu Nürnberg im folgenden Sahre, wo zur Berathung des 
Kriegs die Fürften ſehr zahlreich und jogar ein päpftlicher Legat 


erſchienen, der Kaifer aber ausblieb, wurde troß Friedrichs 


bringender Mahnungen nichts erreicht. Die Kriegsverfaffung - 


des Reichs erwies ſich als unbeilbar zerrüttet. Unterdeſſen 
batten bie Huffiten mehre von den meifnifchen Truppen bejette 
Pläge mweggenommen und das wichtige Anßig, fehon in den 
dritten Monat belagert, bedurfte der raſcheſten Hilfe, wenn es 
sicht auch fallen follte. Da trat in ihres Gemahls Abweſen⸗ 


heit Katharina, die Kurfürftin, auf, ſammelte und begeifterte 


perfönlich bei Freiberg ein Heer von faft 20,000 Dann und 
Ichiefte e8 nach Böhmen. Aber auch die Huffiten Hatten vor 
Anßig eine ungewöhnlich große Mencht zuſammengezogen und 
eınpfingen fie hinter und auf einer mit Ketten verbundenen 
Wagenburg, welche die unansgerubten Truppen fogleich erſtürmen 


1) Wenigftens nah Winded bei Mencke I, 1188gund nad En- 
gelhaus (1423) bei Leibnitz, 8. 8. II, 1142. — 9. Korner 
(Edarb IL.) weiß nichts davon. “ 

Böttiger, Geſchichte Sachſens, 3. Aufl. J. 24 
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16 zu. können wähnten (16. Auguſt 1426). Aber umfonft; fie 
durchbrachen ſie nicht, wohl aber brach der Feind heraus, über 
bie doppelt ermüdeten Sachſen her und richtete ein furchtbares 
Blutbad an. Buſſo von Vizthum ſoll (was wenig wahrſchein⸗ 
lich iſt) zuerſt zur Flucht gerathen, die Deutſchen vielmehr, ſich 
umgangen und verrathen glaubend, ihn auf der Flucht mit fort⸗ 
geriſſen haben. Am tapferſten uno längſten ſtritten die wackeren 
Thüringer; Johann Weltzing, der Führer der Gothaer, that 
umſonſt Wunder der. Tapferkeit um die Grafen Ernſt und. 

Friedrich von Gleichen zu retten. oder weuigſtens zu rächen, als 
ſie und ihre Banner ſanken. Er ſtarb wie er gelebt und als 
Lieblingsſpruch im Munde geführt „mit Ehren“. Mit ihren 
Hellebarden riſſen die Huſſiten die Ritter von den Pferden und 
mordeten ſie. Andere erſtickten im Gewühle vor Staub und 
Hitze in der ſchweren Rüſtung. So fielen in der Schlacht 
oder auf der Flucht 4 — 500 gekrönte Helme, 12 Grafen; 
einen ehrwürdigen Leichenhaufen bildeten 400 Tangenfalzner 
Bürger; ſie lagen wie Spartaner, die ihr Schild nicht laſſen 
wollten, unzertrennlich im Tode wie im Leben, um, das Banner 
ihrer Stadt. Es jolfen 12,000, Deutſche geblieben fein, denn, 
wie fie gelobt hatten, fchenkten die Böhmen keinem Deutjchen 
das Leben. So behielt die neue Taltik des böhmifchen Fuß- 
volks die Oberhand über bie verworrene Kampfweiſe des Ritter- 
und Bürger⸗Heeres. Tags darauf fiel nun auch Außig; Be⸗ 
ſatzung und Einwohnerſchaft wurden niedergehauen und die Stadt, 
damit dem Schlachtfeld der Leichenſtein nicht fehle, niedergebrannt. 
Gepäck, Pferde, Waffen, Mundvorrath, das ganze Kriegsgezeug 
bes Heeres hatten die Huſſiten erbeutet und bedauerten ſpoͤttiſch 
die Sachſen, die auch noch dem Bann verfallen ſeien, weil ſie 
gegen des Papſtes Verbot den Ketzern ſo reichliches Gut zuge⸗ 
führt hätten. Ein ungeheurer Schrecken ging durch alle ſächſiſchen 
Länder, faſt keine Stadt und keine Gemeinde, keine edle Familie 
war, die nicht Verluſte zu beklagen hatte, Erfurt, Jena, Halle, 
ſelbſt Magdeburg eilten ihre Mauern anszubeſſern; zum Glück 
für unſere Gegenden drang Procop mit ſeiner Forderung, gleich 
nach der Schlacht die Deutſchen in ihr Land zu verfolgen, nicht 

us durch. Das nächte Jahr (1427) fuchten die. Huffiten zum 
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erften Male die Laufig Heim; die Zittauer, obgleich" durch 
dentſche Orbensritter und anderen Zuzug verſtärkt, warfen 
fih bei ihrem Anblie in wilde Flucht, doch hatten die Huffiten 
feine Zeit, fich mit Belagerung ihrer Stadt zu befafjen, bafür 
wurde Lauban .erftürnt, alle Bürger ermorbet. Unterdeſſen 
ermannte ſich das Reich, von Friedrich dem Streitbaren ge 
brängt, auf dem franffurter Neichätage zu energiichen Be⸗ 
fchlüffen, man Hatte bon dem Gegner gelernt: vier Leere, 
nad) huſſitiſcher Weife organifirt, follten gleichzeitig: den Angriff 
unternehmen, dem huſſitiſchen Glaubensmuth wenigftens bie 
ftrengfte Mannszucht begegnen. Im Sult führte des Kurflrften 
gleichnamiger Sohn 20,000 Mann über Kommotau nad) Boh⸗ 
men und ftieß, nachbem er fich mit bem von Eger kommenden. 
Markgrafen von Brandenburg vereinigt hatte, im pilfener Kreife 
zu dem Hauptheere unter dem Kurfürften won Trier, das über 
Tachau in Böhmen eingebrochen war. Hierauf belagerte das 
geſamnite deutfche Heer Mies. Aber kaum erfchien Prucop mit 
feinen furchtbaren Heerhaufen zum Entjat, fo ftob das beutiche 
Heer in wilder Flucht anseinauder. Wiederum ſollen 10,000 
Fliehende erjchlagen worden fein. Umſonſt befchulpigte sm 
von. den Deutfchen einer den andern, die Flucht begonnen zu 
haben. Auch ven Kurfürften von Sachſen traf ber Vorwurf, 
zeitig: auf den Rückzug bedacht gemwejen zu fein, weshalb auch 
fein Bol mit gar leichtem Schaden davon’ gefommen fei; tm 
tachauer Walde mußte: noch Graf Heimih von Schwarzburg 
den ſächſiſchen Wagenzug: gegen die plündernden Brandenburger 
vertheidigen.) 

Friedrich der Streitbare überlebte dieſe aataſtrophen nicht 
lange. Am 4. Januar 1428 ſtarb er von Sorge und Gram 
gebeugt zu Altenburg. Er hatte noch wenige Tage vorher 
ſeine beiden im Charakter ſich ſehr ungleichen Söhne vor ſich 


1) Eberh. Winded bei Mencke, SS: I, 1188 sq. Theobald, 


Hnſſitenlrieg I, 236. Palacky a. aD. UI, 2. ©. 39. Gegen 


Vizthums verrätherifche Flucht (er habe wegen Hlurihtung ſeines Brubers 


Rache nehmen: mollen) erflärt fih v. Braun (Monatlicher. Auszug aus‘ 


der ſächſ. Geſch. IV, 202). Eine Schilverung ber Schlacht: bei veraos 
Thür. Seit S. 4o1ff 
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ſich beſchieden und fie zu brüberlicher Liebe und Eintracht, 
Friede, Milde gegen den Unterthan, zu Mäßigkeit im Zorn, 
zu Freundlichkeit doch auch Streuge gegen den Adel, und beim 
Slaubensftreit mit Böhmen frommer und gelehrter Männer 
Unterricht zu hören ermahnt. ) Sie gelobten’s in. die Hände 
des Sterbenden, der nach wenig Tagen, erjt an einer un- 
befannten Stelle, dann in ber von ibm gejtifteten Fürſten⸗ 
fopelle zu Meißen begraben wurbe. . 

Die braunfchweigifche Katharina hatte Friedrich dem Streit⸗ 
baren vier Söhne und zwei Töchter geboren. Friedrich der 
Sanftmüthige (placidus) erhielt als Ältefter das Herzog⸗ 
thum Sachfen mit. der Kur voraus, trotzdem dag Mainz und 
Köln feiner Aufnahme in das Kurcollegium widerſprachen; und 
ob er gleih nur 14 Jahre alt war, fo ift doch feine Spur 
von einer Bormundfchaft vorhanden. Das übrige Land behielt 
er mit feinen Brüdern, Sigismund, Heinrich (der ſchon 1435 
ftarb) und Wilhelm (geboren 1425), zuſammen. Es ſchelut 
alfo, daß man es mit den Beitimmungen ber goldenen Bulle 
noch lange nicht fo genau mie fpäter nahm (der Geber felbft 
batte ſich ja am erjten und bäufigften davon entbunven!) ?). 
Erſt nach Heinrichs Tode wurde auf neun Jahre eine Art von 
Theilung des Landes (mit Ausnahme des Herzogthums Sachen) 
vorgenommen (wobei zum exften Mal auch ver Theilung der 
Urkunden Erwähnung gejchieht), die aber wieder nach kurzer 
Zeit geändert wurde, als Sigismund aus Liebe zum fchönen 
Fräulein von Lohmen, einer Nonne zu Weida, den geiftlichen 
Stand erwählte. ) So (am 25. Februar 1437) bebielt num 


1) So ſchon fich diefe Rede in Spangenberg (Mansfeld. Ehronit, 
©. 314) Vieft, fo if fie doch angenſcheinlich erft nach dem Brudertriege und 
mit Bezug auf dieſen niebergefchrieben. 

2) Bon Friedrichs beiden Töchtern wurbe Anna mit Landgraf Ludwig 
von Helen, Katharina mit Kurfürft Friedrich II. von Brandenburg 
vermählt. 

8) Daß die Nonne von Lohmen uicht im Möonchskloſter Mildenfurt, 
fondern in einem Klofter nahe bei Weida war, f. v. Thümmel, HiR. 
FKatift. geogr. und topogr. Beiträge zur Keuntniß bes Herzogthumd Alten- 
burg (Altenburg 1818). Im biefem Wert befinden ſich bie Kopien gleich- 





und feine Brüder. Huffitenfrieg. 88 


Sriebrich feinen Antheil, und Sigismunds und Wilhelms Län- 
ber wurden von zwei Vögten mit einem Oberfchöffer oder Rent⸗ 
meifter verivaltet, von ihrem Ertrage bie Schulden der Fürften 
getilgt. Die oberfte Kriegsgewalt und die Vergabung ber Ämter 
behielt fich Kurfürft Friedrich vor. Seinen Bruder Wilhelm 
nahm auf drei Sahre fein Vetter Briebri von Thüringen 
gegen jährliche 100 Schod neue Srofchen und 10 Fuder Weing 

zu fi, was auf fein fpäteres Fürftenleben fo wenig ohne Eins 
fluß geblieben zu fein fcheint, wie auf den Kurfürften fein Auf 
enthalt an Königs Sigismunds Hofe, dem er feit 1423 ale 
erfter Xeibpage diente. Denn dort war wohl die Schule, in 
ber fich Briebrich jene‘ geräufchlofe Schlauheit, jenes intriguante, 
freunblich alte Wefen aneignete, das den Grundzug feinee ganzen. 
Weſens ausmachte. 

Als Friedrich der Streitbare ſich an einer unbelannten Stelle 
des Doms beifeßen ließ, mochte er geahnt Kaben, daß bie 
Huffiten, wenn er, die Vormauer und der Schub bed Landes, 
geftorben wäre, auch über Meißen hereinbrechen würden. Nannten 
fie doch in ihrem altteftamentlichen Fanatismus Böhmen das 
gelobte Land, Ihre Nachbarn Philiſter, Moabiter und Kananiter. 
König Sigismund hatte mit den Ungarn zu ſchaffen, Unter⸗ 
haudlungen mit ihnen waren vergeblich, denn unerhört für bie 
römiſche Kirche waren die Bedingungen, auf welche ſie Ver⸗ 
ſöhnung anboten. Da erkannte Procop Holh, das kühne und 
weitblickende Haupt der Taboriten, daß für die aufrichtig ges 
meinten Friedensanträge der Huſſiten bei ihren Feinden nicht 
eher Gehör zu erwarten ſei, als bis dieſe die Drangfale und 
Scredniffe des Krieges, die bis jet nur Böhmen getragen 
batte, in ihren eigenen Ländern empfinden würben. Die Folge 
war, daß die Böhmen von ber Vertheibigung zum Angriff über» 


zeitiger Gemälbe von Friedrich bem Etreitbaren und feiner Gemahlin, 
von Friedrich beim Sauften und ber Öfterreichifchen Margarethe, letzterer 
nad dem von ihr dein Rathhaus zu Altenburg gefchentten Original, von 
Sigismund und der knieend betenden Nonne Thümmel tabelt bie 
eigennlbige Strenge Friedrichs des Sanftinlithigen; wer aber Sigismunds 
Leben in 9. B. Lubewigs Wirgburgifchen Geſchichtſchreibern (Frauk⸗ 
furt 1713, Fol), S. 773—797 tieft, giebt ihm gern Recht. 
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gingen; bie Laufig und. Meißen traf ihr. erfter Stop. Bel 


Zittau, und Lauban vorbei zogen 1429 die Xaboriten gegen 
Bunzlau und erftürmten e8, Brocöp der Öroße zündete von Görlig 
und Bauten die Vorſtädte an, befegte Kamenz und lehrte von 
Großenhain durch die Lauſitz und bei Zittan vorbei wieder zur 
rüd. Nirgends trafen fie in freiem Felde auf einen Feind, bie 
Deutfchen verbargen fich Hinter den Mauern ver Städte, mit 
beren Belagerung ſich die Huffiten, zufrieden das feindliche 
Land ſchrecklich vertwüftet zu haben, nicht aufbielten. Doll Be⸗ 
ftürzung eilte man alferwärts die Befeſtigungswerke in Stand 
au feten; in: Leipzig wurde felbft während des Weihnachtsfeftes 
daran ‚gearbeitet, und denen, die dabei halfen, vom Papſt 


40tägiger Ablaß gewährt. Ein zweites Heer brach im Herbft 


beffelben Jahres über Pirna in Meißen ein, bemächtigte fich 
Altdresdens, bis Landgraf Friedrich der Friedfertige fie aus 
biefer feiner Stabt wieder vertrieb, verfchüttete die ſcharfen⸗ 
berger Bergwerle, in denen ſich wahrſcheinlich Menſchen vers 
borgen hielten, verheerte die Elbufer an Meißen und Torgau 
vorbei bis 16 Meilen vor Magdeburg, ehe es ſich durch die 
Lauſitz zum Rückweg wandte, Schrecken durch ganz Norddeutſch⸗ 
land hinter ſich laſſend. Noch vor Jahresſchluß wiederholte 
ſich ihr Einfall mit verſtärkter Gewalt. Dies Mal ſtand ein 
großes deutſches Heer unter dem Kurfürſten von Sachſen, dem 
Markgrafen Johann von Brandenburg, dem Landgrafen Frie⸗ 
brich u. X. in der Nähe von Leipzig zu ihrem Empfange ber 
reit. Bei ihrer Annäherung wich die Vorhut unter Markgraf 
Johann yon Oſchatz auf die Hauptmacht zurück; bei Grimma, 
wo die Huffiten über die Milde gingen, kam es zu einem Zu⸗ 
ſammeuſtoße, in welchen von den Thüriugern Dietrich von 
Witzleben, des Landgrafen Rath, Georg von Wangenbeim, 


Friedrich von Vitzthum u. A. fielen; aber um ben gefürchteten 


1430 


Huffiten eine entſcheidende Schlacht zu wagen, dazu fehlte trotz 
ber Überzahl den Deutfchen dns Vertrauen;. fie begnügten fich, 
Norddeutſchland zu decken, und ungehindert und unverfolgt wen⸗ 
dete ſich der Schwarm der Feinde beutebelabeit füdwärts (Ja⸗ 
nuar 1430), überall feinen Weg durch entſetzliche Grauſam⸗ 
keiten und Verheerungen bezeichnend, das ſchöne Altenburg, 
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Krimmigichau, Neichenbach, Auerbach fanken in Aſche, Platten 
büßte den Verſuch zum Widerftand mit Blutbad und Zer- 
ftörung, dann wurde über Hof Franken bis Baireuth und 
Bamberg heimgefucht, bis der Kurfürft von Brandenburg fie 
vor Kulmbach durch Unterhandlungen und gegen Zahlung hoher 
Brandſchatzungen zur Heimkehr nach Böhmen vermochte. Dafür 
warf fich ihre Wuth auf die ftlichen Nachbarländer.) - 

Das folgende Jahr wurde die Lauſitz wieder heimgeficht, 
Neichenhach belagert. Auch das Neich beichloß zu Nürnberg 
einen Heereszug wider die Ungläubigen in Böhmen. Es waren 
80,000 Mann (Andere fehreiben 130,000 mit 9000 Wagen), 
die Hälfte Reiter, unter .vem Kurfürften von Branvenburg; 
auch die Friedriche von Sachſen und von Thüringen befanden 
jih dabei, der päpftliche Legat, Karbinal Sultan, nebft feiner 
Kreuz⸗ und Bann⸗Bulle gegen bie Keter, zog mit. Mit feinen 
300 Langen wagte er ſich bis Tepel vor, alles mordend und 
ſengend, 200 Dörfer brannten. Er und der Kurfürft von 
Sachſen führten eine der drei Heerfäulen, die fich gegen Tauß 
bewegten. Als fich aber dort die Kunde von. dem Anzug ber 
Huffiten verbreitete, als ihr Schlachtgefang, das Rollen ihrer 
Wagen erſcholl, ergriff panifcher Schrecken das Heer; In wilder 
Flucht jagte alles der Grenze zu, 12,000 wurden von den 
Nachſetzenden erſchlagen (14. Auguſt 1431). Ein zweites Kreuz⸗ 
heer von 4000 Mann, das über das Erzgebirge gegen Saab 
borgebrumgen war, während die Laufiker und Sechsſtädter das 
bon den Waifen beſetzte Löbau belagerten, Tehrte auf bie 
Schredensnachricht fchleunigft um. 

Das Fehlſchlagen diefer großen Unternehmung überzeugte 
bie Welt und felbft den Legaten, dag mit Waffengetwalt bie 
böhmifche Keteret nicht zu befiegen fei. Das von Eugen IV. 

1) Ein gleichzeitiger Reim bei Theobald (Hujfitenfrieg I, 266) 

ngt: 
ie „Meißen unb Sachſen verberbt, 


Schleſien und Lausnik zerfcherbt, 
Bayern ansgenärbt, 

Oſtreich verheert, 

Mähren verzehrt, 

Böhein umgelehrt.“ 


1431 


143 


1438 


148 
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eröffnete bafeler Eoncil ſollte eine friedliche Ausgleichung verfuchen, 
zu der ſich die Huffiten von Anfang an erboten Batten. „Sie 
möchten eilen“, ſchrieb Kurfürft Friedrich den verfammmelten 
Vätern, „ven Taumellolch der Ketzerei zu erſticken, bamit nicht 
bie ganze Chrijtenheit durch ihre Tücke vergiftet und erſtickt 
werbe. Seine Länder fcheinen fortan von den Einfällen der 
Huffiten verfchont geblieben zu fein, ba die angebliche Schlacht 


‚bei Taucha auf einer Verwechlelung mit Tachau in Böhmen 
‚beruhen möchte. . Am 23. Auguft 1432 fchloß er mit ihnen 
‚auf dem Felde bei Friedftein Frieden.) Doch war es wahr- 


fcheinfich Furcht vor wiederkehrenden Einfällen der Huffiten, was 
1433 Friedrich den Triebfertigen bewog, feinen Antheil am 


Rande zu Meißen mit ven Schlöffern und Städten Dresven, 


Hain, Pirna für 15,000, rhein. Gulden an feine Vettern Frie- 
drich und Sigismund wieberfäuflich zu veräußern. 9) Weniger 
burch die Gründe der böhmifchen Abgefanbten auf dem Concil 
al8 durch die zwingende. Macht der Thatſachen wurde endlich) 


‘auch eine allgemeine VBerftändigung mit den gemäßigteren ber 


Huffiten, den Kalirtinern, in ben prager Compactaten (30. No» 
vember 1433) erreicht. Am 5. Suli 1436 erkannten die Böß- 
men Sigismund wieder als König an. 

Zroß der mehrmaligen Niederlagen, welche die meißnifch 
thüringifchen Heere von den Bühnen erlitten hatten, ift doch 
unleugbar gerade der Kampf gegen die Huffiten die Epoche, 
wo fich die Macht des wettiniichen Haufes zu der hoben Stufe 
emporbob, auf welcher es während dieſes und des folgenden 
Jahrhunderts ftand. Er gab ibm aber auch noch Gelegenheit 
zu ‚einer befonderen, nicht unwichtigen Erwerbung. Unter den 


bei Außig 1426 Gebliebenen war and der meißner Burggraf 


Heinrich II. aus dem Haufe Hartenftein meinheriichen Stammes. 
1) Droyfen, Gef. der preuß. Bolitit I, 554. Palacky a. a. O. 
III, 2. ©. 505 ff. — Den Nachweis, daß die Sage von den Huffiten vor 
Naumburg auf fpäterer Erfindung bernht und böchftens in den Bruder⸗ 
krieg zu ſetzen ift, da® dortige Kirfchenfeft aber auf altbeibnifche Quellen⸗ 
verehrung bindeutet, fiehe bei Lepfius, Kleine Schriften I, 205 ff. 

2) Haſche, Dipl. Geſchichte von Dresden IL, 21. Urkundenbuch, 
S. 240, Nr. 138. 


Erwerbung ber Burggrafichaft Meißen. 877 


Da er feine Kinder Hinterließ, nahm ber Kurfürft die ganze 
Burggrafſchaft als ihm Heimgefallen in Beſitz, denn, obgleich 
urfprünglich reichsunmittelbar, hatte ſich die Stellung der Burg. 
grafen den Markgrafen gegenüber doch mehr und mehr ver 
Landfäffigfeit genähert. I) Der Kaifer aber vergab fie und bie 
Grafichaft Hartenftein an einen Vetter des Gefallenen, feinen 
Hofrichter Heinrih von Blauen, und befahl dem Kurfürften 
biefen in Beſitz zu feßen. Daraus entſpaunn fich eine ver- 
wickelte Streitfrage, die zunächſt von Friedrichs des Streit 
baren Söhnen durch den Vertrag zu Arnshaugk 1428 ber Art 
gefchlichtet wurde, daß fie zwar die Burggrafichaft an. Heinrich 
von Plauen überließen, aber ohne die marfgräflichen Leben, fo 
daß nur ein geringfügiger Beſitz bei berfelben verblieb. Nur 
ben Frauenſtein, in der lebten Zeit die burggräfliche Reſidenz, 
überließen die Fürsten als ein markgräfliched Lehen an ben 
Burggrafen, — wie die Folge zeigte, ein Danaergefchent, mittels 
beffen es ihnen gelang, den durch die Abldjung der Burggraf⸗ 
Schaft von der Markgrafichaft in das Syſtem der Territorials 
hobeit gekommenen Riß wieder zu fehließen. Denn als ber 
Burggraf, ein nnftäter, leidenſchaftlicher Mann, die verfprochene 
kaiſerliche Beſtätigung auszuwirken unterließ und ſich vielmehr 
über Übervortheilung beſchwerte, am es zu förmlichem Proceß, 
dann zu offener Fehde. Der Burggraf knüpfte ſelbſt mit dem 
unruhigen Bruder des Kurfürſten Sigismund, der ſeit feiner 
Abdankung wahrſcheinlich als Laienbruder zu Weida lebte, ges 
heime Einverſtändniſſe an, und um dieſe abzuſchneiden geſchah 
es vermuthlich, daß der Kurfürſt ſich des letzteren bemächtigte 
und ihn nach Freiburg in Gewahrſam brachte. 

Schon drohete die Fehde größere Ausdehnung anzunehmen, 
als es dem neuen Könige Albrecht IL. gelang, einen Stillſtand 
zu vermitteln, worauf der fogenannte prefburger Macht- 
ſpruch fie 1439 endgiltig beilegte. Durch biejen wurde Die 
ganze Burggrafichaft Meißen fammt Frauenftein an Sachen 


1) Seit 1323 legten fie fih den gräflich hartenſteinſchen Titel bei 
und nannten fi feit 1338, wahrſcheinlich in Folge eines von König 
Ludwig IV. erhaltenen Lehnbriefes, „bes heiligen römifchen Reiche Burg⸗ 
grafen von Meißen‘. | 
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abgetreten, dem von Plauen verblieb davon nichts als der Titel 
und die Würbe, deren Übertragung auf die Stammbefigungen 
ber älteren plauenjchen Linie mit der Zeit die Entftehung einer 
neuen, freilich nur titularen Burggrafichaft Meißen veranlafte. 
Sp war auch Bier der Schwächere dem Stärleren unterlegen; 
für Sachjen aber bejeitigte die Incorporirung der Burggrafichaft, 
bie den wettiniſchen Länderbeſitz trefflich abrunven half, eine 
Duelle vielfacher Mißverhältniſſe.) 

Im October 1431 wurde zu Rotenburg an der Fulda die 
alte beifiich- wettinifche Erbverbrüderung mit Landgraf Ludwig 
von Heſſen erneuert. Nur das Kurland Sachſen blieb fürm- 
lich ausgenommen, weil man „hinterwärtig dem Reiche fich zu 
verbrüdern nicht Macht habe“; auch verftattete Sachſens Auf- 
nahme ber Kaifer wirklich nicht (fie erfolgte erft 1457, bie 
tatferliche Genehmigung aber erft weit ſpäter). Ludwig ver» 
lobte ſich damals mit bes Kurfürften Schwefter Auna; ber 
Kurfürft ſelbſt verzichtete auf feine Nechte an Waufried und 
gab Eichwege und Sontra zurüd, auf weldye fchon Friedrich 
von Thüringen verzichtet hatte. ?) 

Sciwieriger dagegen war e8 für unjere Fürſten mit ihren 
Nachbarn in Brandenburg und Franken, ven kühn empor» 
ftrebenden Hohenzollern, zu einem guten Einvernehmen zu ger 
langen. Zwar fchloffen fie 5. Januar 1435 auch mit Kurfürft 
Friedrich I. von Brandenburg und feinen drei Söhnen Johann 
dem Alchyınift, Friedrich (mit ben eifernen Zähnen) und Als 
brecht Achilles zu Lichtenfel8 eine Erbeinigung (wobei Herzog 
Heinrichs, der noch 1435 14jährig ftarb, zum lebten Male 
gedacht wird), aber noch in demſelben Sabre lebte ber alte 
Zwieſpalt ‚wieder auf, als die fächfifchen Herzöge dem Erzbifchof 
Günther von Magdeburg in einer durch die Eingriffe des Raths 
in die erzbiſchöflichen Gerechtfame veranlaßten Fehde Beiſtand 
feifteten und durch die Belagerung von Halle die Stadt Magde⸗ 
burg beivogen ſich mit Günther zu. vertragen. ®) ‚Am 4. Mat 


1) Märter, Burggrafthum Meißen, ©. 323 ff. 

2) Rommel, Geld. von Hefien II, 285 und Anmerlt. ©. 203 n. 
247. Annas Ausfteuer war 29,000 Gulden. 

8) P. Beders Chronik in Neue Mittheilungen bes thäringifche 
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“ 
1440 ftarb zu Weißenſee int 55. Sabre feines Lebens Landgraf 
Friedrich der Briebfertige von Thüringen, ohne von feiner ihm 
ſchon 1431 vorangegangenen Gemahlin Anna von Schwarz 
burg Kinder zu binterlaffen. Mit ihm endete bie thüringiſche, 
bon Friedrichs des Ernſthaften Sohne Balthafar ausgegangene 
Linie und die Reihe der reinharbsbrunner Fürftengräber. Sein 
Erbe fiel an feine Neffen Friedrich und Wilhelm, während um 
bie näntliche Zeit der dritte, Sigismund, nicht aus eigener 
Würdigfeit, fondern durch den Einfluß feines Bruders, des 
Kurfürften, auf den biſchöflichen Stuhl von Würzburg erhoben 
wurde, freilich mit der Hauptfächlich durch die Nückficht auf das 
bon neuem drohende Kirchenfchisma dictirten Bedingung, Daß 
er fich keinerlei Regiments unterwinde, bevor er von demjenigen 
Papfte beftätigt fei, den das Kapitel: dafür anſehen werbe, fort 
berri bie Stiftöregierung an feiner Statt durch zwei kurfürſt⸗ 
liche und vier vom Kapitel beftellte Näthe geführt werben folle. 
Schon hatte der Kırfürft auch auf die Laufik fein Augenmerk 
gerichtet, die im Jahr 1429 Hans von Polenz von König 
Sigismund pfandweiſe unter dem Namen einer Landvogtei er» 
halte Hatte, zu deren daneruden Behauptung aber befjen 
Söhnen die Mittel. fehlten. So auf zwei Seiten bebroht 
durften die Hohenzollern nicht zaudern, dem Umfichgreifen ber 
wettiniſchen Macht Einhalt zu thun, deren compacter Länderbeſitz 
ohnehin ihre alten Beſitzungen in Franken auf das unbequemſte 
von den Marken im Norden trennte. Biſchof Sigismund bot 
ihnen ſelbſt die Gelegenheit dazu, indem er ber brüberlichen 
Bevormundung müde zu Albrecht Achilles entfloh. In der 
Lauſitz begaben fich die Stände unter brandenburgifchen Schuß ; 
es erhob fich ein. erbitterter Kampf; fehon drohten auch die 
böhmiſchen Herren, von des Kurfürften. altem Feinde, dent vers 
drängten Burggrafen von Meißen, gereizt, fich einzumifchen, als 
ber Schiedsſpruch befreundeter Fürften zu Halle 3. April 1441 
ben Frieden wieder berftellte, der burch die Vermählung bes 
Brandenburger Kurfürften mit: ber Schweſter des fächfiichen, 
Katharina, beſiegelt, vorläufig wenigftens Dauer verhieß. Der 


fächfifchen Vereins, IV. Bd., 8. Heft, S. 103 ff. — Müller, erafiie 
Annalen, ©. 18. 


1488 
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Plan auf die Laufik war gefcheitert, in Würzburg blieb zwar 
Sigismund Biſchof, gerieth aber mit dem Kapitel in Zwift 
und wurbe 1443 abgeſetzt. Als er bierauf fein väterliches 
Erbtheil verlangte, gefährliche Umtriebe gegen feine Brüder an⸗ 
ſpann, wurde er nad Schloß. Scharfenftein und endlich nach 
Rochlitz in Verwahrung gebracht. Dort ftarb er 1463 und 
fand im Dom zu Meißen feine Nubeftatt. *) 

. Ungleich leichter und einfacher Inüpfte fich dagegen bie Ver⸗ 
bindung mit den Haböburgern, auf welche mit der übrigen 
luxemburgiſchen Verlaffenfchaft auch die Freundſchaft mit dem 
Haufe Wettin übergegangen war. Die mancherlei eben be⸗ 
rührten zweifelhaften und unklaren Verhältniſſe, in denen ber 
Kurfürſt ſich bewegte, machten auch ihm, wie es ſcheint, die 
Anlehnung an den königlichen Thron wünſchenswerth auf fo 
lange wenigſtens, al8 er ſeinen Vortheil anf diefer Seite faud. 
Denn er war nicht der Mann, der das einmal Ergriffene mit 
innerem Feuer und rüdhaltslofer Offenheit behanptet und durch⸗ 
geführt hätte; defto beffer verftand er es, fich geſchmeidig dem 
Wechiel der Umftände bald nach der einen bald nad) der ans 
deren Seite anbequemend, überall mit raftlofer Thätigkeit zu 
erwerben und zu gewinnen, feine Herrichaft zu vergrößern und 
über Adel und Geiftlichfeit zu befeftigen. Nicht einem ber 
brandenburger Markgrafen, fondern dem Herzog Albrecht von 
Oſterreich gab er feine Stimme bei der Wahl am 18. März 
1438, dieſem lieh er feinen Beiftand zu Behauptung der böh- 
miſchen Krone gegen den von den Utraquiſten berbeigerufenen 
Kaſimir von Polen, und wenn auch Tabor nicht erobert wer⸗ 
den konnte, fo erfocht doch der Kurfürft im Verein mit Graf 
Heinrich von Schwarzburg noch auf dem Rülkzuge zwiſchen 
Brürx und Bilin einen glänzenden Sieg über die Böhmen. ?). 
Nach Albrechts frühzeitigem Tode aber übertrug die verwitt⸗ 
wete Königin alsbald den Herzog Wilheln, dem Berlobten 
ihrer Zochter Anna, nicht nur das Wiedereinlöfungsrecht: ihres 
an Brabant verpfänbeten Stammlandes Luxemburg nebſt der 


1) Cl. Brodhaus, Gregor von Helmburg (1861), ©. 8488. 
2) Theobald a. a. DO. IL, 39. Die bezügliche Stelle aus Herzog 
Wilhelms Schreiben bei Droyfen, Preuß. Bolitit I, 632. 
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Grafſchaft Chimai und der Landvogtei im Elſaß, ſondern auch 


bie Vollmacht zn Führnng der böhmiſchen Stimme bei ber be⸗ 
vorſtehenden Königswahl. Und auf dieſem denkwürdigen Wahl 
tage von 1440 war es, wo ſich, nach Allem zu ſchließen, Frie⸗ 
drich der Sanftmüthige zum Mittelsmann hergab, der für Her⸗ 
zog Friedrich von Oſterreich, feinen Schwager, die Stimmen 
feiner Mitfurfürften, wenigftens der von Mainz und Köln, kaufte 
und bamit die Hoffnungen auf cine Reform des Reichs für 
immer, die auf eine Neform der Kirche auf Tange begraben 
half. Jener 1437 errichteten und 1438 feierlich erneuerten 
furfürftlichen Neutralität, die nicht bloß einem neuen Schiöma 
ber Kirche vorbeugen follte, ſondern zugleich auch auf Errichtung 
eines oligarchlichen Negimentes abzielte, war dadurch bie Spike 
abgebrochen. Und als zwei Jahre darauf die Kurfürften im 
Begriff franden, fich gegen den König mit dem Papfte zu ver 
binden, fo war e8 wiederum Friedrichs DVermittelung, die dem 
Könige den Triumph über bie Kurfürften bereitete. Der Lohn 
dafür beftand außer erneuter Zufagen in Betreff Luxemburgs 
in dem Verfprechen, daß dem Herzog Wilhelm nun feine Braut 
übergeben, von dem auffallend hohen Heiratsgute — 100,000 
Gulden — zivar nur die gewöhnliche Ausfteuer von 30,000 
Gulden ausgezahlt, der Neft aber auf Ungarn und Böhmen 
berichrieben werben follte. ‚Dies hinderte jedoch den Kurfürften 
keineswegs, auch nach anderen Seiten bin feines Vortheils zu 
warten. Während er zu Wittenberg fich nit dem Kurfürften 
von Brandenburg über ein gemeinjchaftliches Verhalten gegen. 


über der großen kirchlichen Zeitfrage, über bie Forberung eines 


neuen Concils verftänbigte, knüpfte er durch den ränlefüchtigen 
Erzbiichof Iacob von Trier, mit dem ihn die gleiche Furcht 
vor dem Luxemburg beanjpruchenven Herzog von Burgund ver- 
band, Verhandlungen wegen eines Verlöbniffes zwilchen feinem 
jährigen Sohne und der Enkelin des Bapftes Felix V., Ka⸗ 
rolina von Savoyen, an, die ihn unfehlbar in das Lager bes 
bafeler Concils und feines Papftes führen mußten. Am 
11. März 1443 jchloffen feine Abgefandten, Apel von Vitz⸗ 
thum, Hans von Maltig und fein vielbeichäftigter Unterhändler 
Heinrich Engelhard zu Raufanne den Ehevertrag. Kurz darauf 
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verlieh Felix V. den fächfifchen Herzögen „um ihre und ihres 


Baters Verbienfte um die Bekämpfung der Huffiten zu belohnen 
und um ihren Abel zur ferneren Abwehr der Ketzerei ihnen 
figfamer zu machen“ das Bräfentationsrecht zu vier Kanonicaten 
in Naumburg und Dierfeburg und zu breien in Wurzen, Bauten 
und Zeiz, dazu .das Nominationsrecht für die drei fächfiichen 
Bisthümer auf 100 Jahre, nachdem ihnen fchon vorber, eben⸗ 
falls im bivecten Gegenjaß zu den Tendenzen des bafeler Cou⸗ 
eils, vom Könige bie Befugniß verliehen worden war, die van 
ihm ausgehenden „erſten Betbricfe und Verſehungen auf alle 
GSeftifte, Stiftskirchen und Nlöfter ihrer Lande bei Kräften und 
Mächten zu behalten und, wo die uuterdrüct würden, mit Hufe 
und Beiftand einzujchreiten”. Auch. für Friedrich handelte es 
fich fowenig. wie für die Mehrzahl der Fürften um die Freie 
beit der Kirche, fondern um die Ausdehnung feiner landesfürſt⸗ 
lichen Macht über die Kirche. Zu dieſem Ende fuhr er. fort, 
fich die Wege nad) beiden Seiten hin offen zu halten. Obſchon 
daber eine Verſammlung ver Biſchöfe und Brälaten von Sachien, 
Thüringen und Meißen, die er gegen Ende 1444 'nach Leipzig 
berufen hatte, um ihre Meinung wegen des SKirchenftreites zu 
hören, ſich mit alleiniger Ausnahme des Leipziger Dominikaners 
Dr. Johannes Kuno feierlich für das bajeler Concil erklärte 
und nur den Wunich nach deffen Verlegung an einen andern 
Drt ausſprach, fo zeigte er doch in ven Unterhaudlungen, welche 
bie Kurfürften 1444 ‚mit Frankreich anfnüpften, die größte Lau⸗ 
beit gegen bie Intereſſen der verjammelten Väter, weil ihm 
um Luremburgs willen an den Bündniß mit dem Köuige von 
Frankreich . ungleich. mehr gelegen war. ald an jenem, zumal 
auch das ſavoyiſche Verlöhniß fich zerſchlug. Mehr und mehr 
neigte fich in dem Hirchlichen. Zerwürfniß die Wagichale zu 
Gunſten des römiſchen PBapftes Eugens IV., zumal auch König 
Friedrich ihm die Hand bot, um die oligarchifchen Gelüſte ber 
Kurfürften zu befämpfen. Für den Kurfürften von: Sachen 
aber kam noch ein befonderer Grund hinzu, der es ihm rath⸗ 
fam machte, ben Wiberftand gegen deu König aufzugeben: er 
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beburfte deſſen Wohlwollen :in dem Berwirtuib mit. ; feinem 
Bruder Wilheln. U) 


2. Die Zeiten Friedrichs und Wilgelms von 1440 Bis 1464 


In den oben erzählten Verwickelungen, welche auf Frie⸗ 
drichs des Streitbaren Tod folgten, hatten der Kurfürft. und 
fein jüngfter Bruder Wilhelm ſtets feſt und eng zuſammen⸗ 
gehalten. : Jemehr jedoch Wilhelm zu männlichen Jahren here 
anwuchs, deſto Ioderer wurde das Band brüderlicher Eintracht. 
Wilhelm, jet 16jährig, voll Lebensluft, ein Freund ritterlicher 
Künfte, der Tafel, ver Jagd, der Frauen, beftig aufbraufend 
und raſch zufahrend, doch ohne Faljch und, wie ſolche Naturen 
gewöhnlich, fremden Einflüffer Leicht zugänglich, in allem das 
Gegentheil feines Bruders, ertrug mit wachſendem Unwillen 
bie Bevormundung, welche der Kurfürft fortfuhr über ihn zu 
beanfpruchen. Hatten fie fich ſchon über die thüringifche Erb⸗ 
Schaft ihres Oheims ſchwer verftändigen können, fo brach feit 
dem Tode ihre Mutter Katharina 1442 die Zwietracht, ger 
ſchürt von dem Eigennuß gewiſſenloſer Räthe, offen hervor. 
Namentlich waren c8 bie Brüder Apel und Buſſo von Vils 
thum, Bernhard von Kochberg und Friedrich von Witzleben, 
welche den Leivenfchaftlichen nud Triegerifchen Wilhelm gegen ben 
RKurfürften und deffen Vertraute, den Biſchof Johann von Merſe⸗ 
burg, Marſchall Otto von Bebenburg, Otto Spiegel und ben 
Kanzler Johanu Magdeburg einnahmen. Der Einfluß, den 


die Bafallen hier beſonders durch ihre Dienfte gegen bie Huffiten, | 


wie anderwärtd durch ben Veiftand gegen bie Städte, gewonnen 
hatten, fing an den Fürften gefährlich zu werben; deſto ernſt⸗ 
licher war der Kurfürft darauf aus, fie tn die früheren Schran—⸗ 
ken zurückzuweiſen. 

Am 10. September 1445 ſchritten die Brüder in Alten⸗ 
burg zu einer Theilung ihrer Länder. Der jüngere machte die 
Theile, der ältere wählte; alſo noch nicht nach Sachſen⸗Kürrecht, 
wo der ältere theilt, der jüngere wählt. Wilhelm, von Apel 


von Vitzthum veranlaßt, forderte, wiewohl vergeblich, auch‘ 


1) Eine ins Einzelne gehende Interfuchung über biefe Verwidelungen 
ſ. in Büdert, Die kurfürſtliche Neutralität (1868). 
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Zheilung bes Herzogthums Sachſen, da er in die goldene Bulle 
nicht gewilligt habe. Meißen und Thüringen (mit Franken) 
bildeten die Haupttheile; das Dfterland wurde zerftüdt. Frei 
berg und bie Bergwerke blieben in gejammter Hand. Die 
Schulden der Länder beliefen fi auf 283,053 Gulden und 
wurben getheilt, doch mit gewiſſen Laften für den, ver Meißen 
wählen würde, Sriebrich, der Ruhe und Gemach haben wollte, 
beim er war ein „ſweer fetter Herr’, wählte Thüringen gegen 
bie Erwartung und zum Schreden der Vitzthume, deren 
Güter großeutheils dort Tagen und bie damit das Eude ihrer 
Gewalt, die Vereitelung ihres Strebens, ſich der Landesange- 
legenheiten zu bemächtigen, vor Augen fahen. Von ihnen ge- 
reizt erhob Wilhelm Widerſpruch. Da traten die Stände von 
Meißen und dem Dfterlande in das Mittel mit ber preis- 
würdigen Erklärung: „daß Niemand möglicher noch billiger 
- und gebührlicher ihre Herren ihrer Irrthume entfegen ober 
mit den Nechte ſcheiden könnte, als fie von dem Lande. Unter 
Beiſtand des Erzbiſchofs von Magdeburg, des Kurfürften von 
Brandenburg und des Landgrafen von Heſſen wurde 11. Der 
cember .1445 durch den halliſchen Machtfpruch die Theilung 
dahin abgeändert, daß Friedrich Meißen nebft Altenburg und 
einigen anderen Stüden, Wilhelm Thüringen erhielt. Aber 
bald vernahm der Kurfürft von einem Bündniß, das die Grafen, 
Herren und ‚Ritter Thüringens inter Vorwiſſen feines Bruders 
mit. dem Erzbiichof von Magdeburg geichloffen hatten und das 
feine Erbrechte beeinträchtigte; man jprach fogar von einem 
Plane,. die Erbfolge in Wilhelms Antheil dem Könige von 
Böhmen, Ladislaus, dem Schwager Wilhelms, zuzufpielen. 
Zwar mußte die Einigung aufgehoben werden, aber umſonſt 
verlangte Friedrih, wie ihm die Gefährdung der höchſten In⸗ 
tereſſen feines Hauſes gebot‘, die Entfernung der verderblichen 
Näthe, er befeftigte damit nur ihren Einfluß auf des Herzogs 
troßiges Gemüth. „Würde fie Wilhelm nicht entlaffen‘‘, ſchrieb 


er, „ſo wolle er fte jelber ſtrafen“; umjonft, daß bie treffe - 


lihe Kurfürftin Margaretha fich ,„ böchlich verſuchte“, die 
Streitenden zu verjähnen, der Bruderfrieg brach aus, von 


ıe-5ı 1446 — 1451. Eben feierte Wilhelm zu Jena feine Hochzeit 
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mit König: Albrechts IL. Tochter Anna, als die. Kunde ‚daß 
Friedrich, feine Drohung wahr zu maden, Apels Gut -Rofla 


überfallen babe, ihn hinwegrief, um Weißenfels in Vertheidigungs⸗ 


zuftand zu ſetzen; bie Hochzeits tafel wurde den Armen über⸗ 
laſſen. Vergebens erneuerte der Kurfürſt feine Borberung: an 
den übelberathenen Bruder und ſuchte ſie ſelbſt durch Verhand⸗ 
lung mit den thüringiſchen Ständen zu erreichen; „eher wolle 
er mit den Vitzthumen aus dem Rande ‚gehen,. ehe er fie ent» 
laſſe“, erflärte Wilhelm.. ‚Seine Landesorbnung von 1446; 
welche die. Regierung in bie Hände von vier Näthen legte; 
deren ber. drues nur "einen ernannte, befeſtigte inne Stelluns 
nur noch mehr. - -- f 

»- Viele Kbüringifche Grafen und ‚Herren; bie ben Vihthumen 
ebenfalls abgeneigt waren, verließen wegen: jolcher Hartnäckigkeit 
Wilhelms Sache und verbanden ſich mit dem Kurfürften zu 
Aufrechthaltung des Friedens in Thüringen. ‚Auch die Bifchöfe 
von Merfeburg. und Naumburg, Erfurt und andere Stäbte 
traten auf feine Seite. Aber Wilhelm ließ in Böhmen, wo 
damals Georg Pobichrad, geftütt auf Die Nitterfchaft.des Landes, 
ber höchſten Gewalt zuſtrebte, 000 Söldner, Die furchtbaren 


Zebracken, werben, die Freund und Feind gleich ſehr miß⸗ 


handelten; ganz Thüringen war voll. Gewalt, Krieg und: Ver⸗ 
wüftung.  Vermittlungsverjuche:.der ‚benachbarten. Fürſten zu, 
Naumburg, dann zu Mühlhauſen, waren umfonft erſt zu Erfurt 
brachten fie 1448 einen Frieden zu Stande, während. heffen 
Herzog Wilhelm die Böhmen, um Thüringen. von ihnen zu be⸗ 
freien,. feinem. Vetter von. Braunſchweig gegen: dei, Biſchof von 
Hildesheim, dann ‚den Stäbtefeinden..in Weftfalen gegen Soeft, 
zu Hilfe führte. Aber der Friede batte feinen; Beftand. 
Wilhelm überließ an Apel als Entſchädigung für deſſen ver- 


wüftete Güter, Roßla, Sula und Reinſtädt und gegen. 


42,000 FI. den größten Theil feines Frankenlandes, und felbft 
feine Gemahlin war von den Vitthumen fo, umgarnt, daß fie 
ihre Zuſtimmung gab, obgleich. ihr Leibgedinge Darauf verfichert 


war, und ebendeshalb verfagte König Friedrich III. dem Handel 


die Beſtätigung. Unmittelbar bewirkte den Wiederausbruch 
der Bruderfehde der ſchwarzburgiſche Hauekries zwiſchen dem 
Bottiger, Geſchichte Sachſens, 2. Aufl. J. 


1446 


1448 
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Brafen:&ünther ‚ver: feine- Stammburg' und Königſee an ben 
Kurfürſten vertmrscht Hatte, !- nd‘ feinem Vetter Heinrich, dem 
einzigen- unter den thilringiſchen Grafen, der !:zu Wilhelm hielt 
und:ider „biefe Beeinträchtigung: feines: Erbrechtes nicht dulden 
wollte: Sönigjee' wurde 1448. von Heinrich "und Wilhelm er⸗ 
obert und 'zerftört ;i wogegen. der Kurfürft’ das Städtchen. Ilm 
ſelbſt mit 18000 Mann nicht: ‚bezieingen:- Tonntei : Wiederum 
ſuchten/ die feindlichen Brüder ihre: Landen mit“ verheerenden 
Einfällen beim zuſchon/ verzweigte ſich der Krieg mit- anderen 
Kämpfen vie das Reich von. Schlefien bie: an den Bodenſee 
zerrütteten:: Mit: Brandenburg tam :Briebrich :zu offenem Krieg 
wegen der Landvogtei über die Laufik, Die abermals beide bes 
gehrteit..: Der Kurfürft: von Brandenburg 'hatte ſie von den 
Söhrien: des Pfandinhabers derſelben, Hans non Polenz, 1448 
erkauft/deren Vormund, Nickel: von’ Polenz, fie dem Kurfürften 
von⸗ Sadhfen -zigefagt ji dieſemn verſchrieb fie: auch ' der: Kaiſer 
nicht eben auf rechtklche Wbelfe,  nämbich als augeblicher Vormund 
des jımgett; Ladislaus von: Bohmen und trotz des Widerſpruchs 
ber Lauıfiger' mb det: böhmifchen Stände, denn es kam ihm 
Darauf: 'ani, an ‚feinem Schwager ‚einen: Stützpunkt gegen! die 


- Hohenzollernbi wie Sgegen “dert Gnbernator Podiebrad zu . ges 


1450 


.. 
m 


winien4), und weinmtfädhfliche Edelleute / wie Kunz von: Raus 
fingen und dey Reuß / von Plauen den Nürnbergeri bei: Pillen 
reui (11. März 1440) den: Marlgrafen: Albrecht · Achilles ſchlagen 
halfen, iſougalt esdaflr/ 7: daß der Kurfürft fie geſchickt Habe; 
obgleich diefer erffärte,.;jene felen freie Herren und: ohne: feinen 
Willen gegangen > -Aufsötttene erwachte in den!';Utraquiften‘ 


- den altdı Haß gegen den ıfächfifchen: Kurfürften / am 27.. März 


ichloffen“ fie’ mit ven Markgrafen. von Brandenburg ‚Herzog 
Dtto von Bayern: und: Wilhelm: von" Sadjen ' zu’ Wunfiedel 
einem: Bund gegen:'ihn, wogegen“ dieſer den‘ katholiſchen Adel 
Bohmens zu feinem: Belftandıwegen der Lauſitz aufrief und ihm 
Su gegen ihre. Feinde tn''Wöhmen verbieß. nn 
Jetzt legte: fich ‚ver: Kaiſer Ins: Mittel; zu Bamberg wurde 
ber: Friede in Oberdeutſchland wiederhergeſtellt, zu- Zerbſt ver⸗ 


lin. bit one dee yohjert engl allein ad 


 ]) Butt, oa W, 1 & .. 
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mittelte (2. Bunt): der Erzbiſchof von Magdeburg, einen. Ver⸗ 
trag; nach. welchem Friedrich der Sanftmüthige- pie Lauſitz auf 
gab, aber Senftenberg. und Hoyerswerda ‚erhielt ,. der. Streit 
mit feinem Bruder auf einen Tage zu Naumburg .gefchlichtet 
werben follte. . Allein ohne dieſen Tag abzuwarten, brach Frie⸗ 
drich· Durch .;die Saalpäffe von nenem in, Thüringen: ein.,.: fo 
baß der Kurfürft von Brandenburg. voll; Unwillen überndieſen 
Bruch ıde8, zerbfter' Vertrags. gleich, jeinem, Bruder Albrecht, Für 
Herzog Wilhelun zu--den: Waffen griff; daſſelbe that,, Georg 


PVodichrad, : der jetzt, Die Umſtände, klug /benutzend, um alle 


Parteien. in nationaler Eintracht unter ſeiner Führung: zu ver4 
einigen, alte Anſprüche der böhmiſchen Hrone auf, verfchievene 
Beſitzungen des -urfürften .m..c8 handelte fi) um 63 Stäbte 
und. Schlöffer —ı geltend. machte, ‚Mit. äußerfter Erbitterung 
und: fehonungslofer Grauſquikeit wüthete der, Kampf. .:: 20000 
Böhmen: fielen, nachdem fie Dur und ‚Dffeg. genommen .: in 


Meißen. ein, nahmen Döbeln, Mitweida, Altenburg, Borna, .. 


vereinigten ſich bei Pegau mit - Wilhelm: und. erftürmten 
15. October 1450 ‚Gera... 5000. Einwohner: wurden von ben 
Unmienſchlichen bingefchlachtet ‚. viele gefangen nad) Böhmen ab« 
geführt, unter! dieſen auch Heinrich, von ‚Sera, Günthers- von 
Schwarzburg Eidanı,; Aı;ber, Elſter ſtanden, die beiden Brüder 
einander gegenüber, Da erbot, ſich, wie, wenigſtens Spalatin 
erzählt, dem Kurfürſten ein Schütze, ihn mit, ſeiner,; Büchſe 
ſeines Bruders zu entledigen. „Schieß, wohin du willſt, nur 
meinen. Bruder nicht“, ſprach Friebrich. Dies ſoll Wilhelm 
erfahren , nud ſeines Bruders milder Stun, ihn, gerührt. haben. 
Die Brüder traten zuſammen und dachten au. Ausſöhnung, um: 


Welche auch bie Kurfürſtin und hr Bruber, ber Kaiſer, ſich 


Mühe gaben. 


Nach mehren Verſuchen Tamt am "27. Saruat 14öl il 


mb 


451 


Bforta bei Naumburg eine volle Ausſöhnung, mit bet, Bran⸗ 


denburgern eine erneuerte ewige Erbeinigung zu: Stande Mit 
Böhmen aber dauerten die Kämpfe trotz wiederholter Ans⸗ 


gleichungsverſuche noch volle acht Jahre fort. Apel war bei 
dem Friedensſchluß nicht mehr zugegen. Schon im Lager vor 


Gera war er, mit feinem Herrn zerfallen und date fich unter. 
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dem Vorwand, die Onade des Yubeljahres in Rom gebrauchen 
zu wollen, entfernt. Wilhelm mochte doch. endlich feiner Räthe 
Eigennutz durchſchaut haben. „Ich will gern und: willig ſterben“, 
ſoll er geäußert ‚haben,' ‚wenn ich nur zuvor geſehen, daß ihr 
feinpfeligen' Leute enern wohlverbienten Lohn bekommen habt’ 3). 
Nach : feiner: Nücktehr- forderte der Herzog gegen Rückgabe der 
vitzthumſchen Büter die Pflege Koburg wieder, obgleich’ ver Kur⸗ 
fürjt! noch am 11.’ März den Verkauf derſelben - beftätigt ‚Hatte, 
und nahm fie, als ſich Apel nicht nur weigerte, fondern auch 
die Gefanbten des Herzogs. von Burgund; bie: um des Kur⸗ 
fürften Tochter für deffen Sohn‘ werben follten, in des Herzogs 
Gebiete von: feinen :Vetteen aufheben ließ, mit Gewalt, ſowie 
au deſſen andere Güter hinweg. Der: Traum : fürftlicher 
Macht, in dem: fich- die ſtolzen Emporkömmlinge gewiegt, war 
berflogen. : Apel- floh nach Böhmen, hetzte Alles . gegen feinen 
ehemaligen Wohlthäter auf und ftrebte Wilhelm jogar nad 
bem Leben (1453). Später brachten die Vigthume- fogar -eine 
kaiſerliche Commiffion "gegen Wilhelm aus; aber. Wilhelm: bes 


rechnete ben Fürften von Brandenburg und Heſſen, die fie 


bildeten, feinen Schaden auf 750,000 FI. : &8: fcheint gegen 
die Vizthume entichieven und von biefen endlich nachgegeben 
worden zu fein: denn Bernhard Vizthum ımb die Söhne Apels 
und Buffos (bie geftorben waren) waten wiederum⸗ in Wilhelme 
kriegedienſte *. I 


By; Mälter, Sädf. Annalen, ©... £ 
2) Die Urkunden führt Weiffe IL 311 an: Die wichtigſten Na» 
richten "Über ben Bruderkrieg geben als Zeitgenoffen der 'erfurter Naths⸗ 
meifter Hartung Kammermeifter in feiner Thüringifchen Chronik bei 
Mencke; SS. III, 1185—1238 und 8, Stolfe, in feiner Thüriugifchen. 
Chronik (herausgegeben von Heffe 1854), ©. 3— 54. Vergl. dazu 


. Balady a. a. O. IV, 232 und Droyſen, reuß. Politik D, 118 bis 
"130. Ginen eigenen Zug von Friedrich erzäßlt Moller in feinen frei» 


bergifchen Annalen, S. 45 ff.“ Der‘ Kurfürft verlangte vom freiberger 
Rath, er: folle mit: der Stabt Wilhelm ganz entfagen und ibm allein 
bulbigen;; und ‚Hilfe ſtellen. Der greiſe VBürgermeifter Nicolaus Weller 
ging mit dem ganzen Rathe entblößten Haupts mit Sterbelleidern auf 
bem Arme zum Kurfürften und fellte vor, wie fie auch Herzog Wilhelm zu 
gleicher Pflicht verwandt wären, ſouſt wolle er ſich lieber fein graues 
Haupt vom Rumpfe trennen’ laſſen. Da ritt ber Kurfürft auf Weller zu 
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‚Wie biefer Bruderkrieg durch Verwilderung ‚ver Gemüther, 
durch DVerwäftung von hundert und mehr Orten traurige 
Folgen für das Land hatte, fo Inüpfte ſich noch ein Ereigniß 
daran, welches Teicht für Friedrich perfänlich und fein Fürſten⸗ 
haus ſehr gefährlich hätte werben Können und ven gewaltfam 
toben Geiſt der Zeit bezeugt. Im Bruberfriege Hatte: dem 
Kurfürften der Ritter Kunz von Kaufungen (jein Stammort 
Ing bet Benig) gedient, nicht als Vaſall, wie e8 feheint, ſondern 
mr als Helfer”, gleichwie er früher auch bei den Nürnbergern 
in deren Fehde gegen Albrecht Achill, jedoch mit zweifelhafter 
Treue, in Dienft geftanden Hatte, ein verwegener, zu Weger 
lagerung und jeglicher Gemaltthat bereitr Mann, ber aber 
des Kurfürften Vertrauen  foweit gewann, daß diefer ihn zu 
jeinem Vogt und Amtinann auf dem altenburger Schloſſe er⸗ 
nannte. Diefer Kunz Hatte im Bruderkriege fein Gut: Milo- 
wis in Thüringen durch Apel von Visthum verloren und dafür 
einftweilen das visthumfche Gut Schweikartshain in Meißen 
erhalten, das er bei der Ausjöhnung und nach ber Rückgabe 
des eigenen herauszugeben fich weigerte. Daher wurde Apel 
mit Gewalt reftituirt. Deswegen und weil Ihn der Kurfürft 
zur Erftattung eine Raubes zwang, den er 1448 an thürin» 
gichen Kaufleuten in der Nähe von Leipzig begangen,‘ erhob 
ber erbitterte Kunz Klage gegen venfelben. Beide Parteien 
verpflichteten fich zwar, nachdem Kunz feine falfche und ehren, 
rührige Beſchuldigung, der Kurfürft habe ihm verbriefte Geld⸗ 
ſchulden ſeit langem nicht bezahlt, förmlich zurückgenommen 
hatte, ſich dem Ausſpruche erwählter Schiedsrichter zu untere 
werfen; als aber dieſer auf Grund der von den Schöppen zu 
Leipzig, Freiberg und Magdeburg eingeholten Rechtsgutachten 
25. Juni 1455 zu Altenburg erfolgte, verwarf Kunz denſelben, 
beſchwerte ſich vielmehr laut über das ihm angeblich wider⸗ 
fahrende Unrecht und benutzte ſeine Anweſenheit auf dem 
Schloſſe, um die Gelegenheit zu Gewaltthat zu erſpähen. In 
Wahrheit lag der Grund ſeiner Erbitterung tiefer; er grollte 
und llopfte ihm auf bie Schulter: „Nicht Kopf ab, Alter, ſolcher rebficher 


Männer bedürfen wir noch ferner.” Den Antheil an ben Bergwerten 
und Einkünften Tieß aber Friedrich feinem Bruder boch verklmmern. 
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dem Kurfürſten, weil‘ ex. ſich für die im Bruderkriege geleiſteten 
Dienfte für nicht hinreichend belohnt hielt. Ein gebeimnißvoller 
Bettel, den Kunz zu Freiberg von Georg Podiebrad erhielt, 
beieift, daß er auch mit dem. böhmilchen Gubernator in ver 
trantem Verkehr ftand; ‚vielleicht var ber Inhalt beffelben nicht 
außer Zuſammenhang mit dem Folgenven. . Man muß fich er- 
innern, daß bie Vitzthume in Böhmen weilten.. Am 4. Iumi 
ſchickte Kunz dem Kurfürſten feinen Fehdebrief, der jedoch erit 
nach. vollbrachter That au diefen gelangte: Durch einen Küchen⸗ 
kuecht, Haus Schwalbe, pon Allem, was in Altenburg vorging, 
in genauer Kenntnig erhalten, verſteckte er fich mit einigen 
Gehilfen im Schloſſe Kohren,. uud. auf die Nachricht, daß ber 
Kurfürft nach Leipzig. gereift fei,; ber Hofitant ein: Bankett in 
der Stadt halte, :erftieg er in der Nacht zwiſchen dem 7, und 
8. Zult -1455: mit‘ einigen: Gefährten an Stridleitern. das 
Schloß, wo nur. die: Kurfürſtin Margarethe mit: ihren beiden 
Söhnen, Eruft (geboren 1441) und Albrecht (geboren 1443) 
und deren Gefpielen gegenwärtig war, ‘Der „ Schreiber‘, der 
bei den jungen Fürften fehlief, wurde gebunden (nach Andern 
wäre von Kunzens Gefährten anfangs ftatt Albrechts, der ſich 
verſteckt hatte, ihr Gejpiele, ein Graf von Barby, eriwilcht 
worden) und bie Zimmer ber Kurfürſtin- wahrfcheinlich ver 
wahrt. Dann wurben Die jungen Fürſten durch ein nieberes 
Tenfter auf Holzleitern ins Freie gebracht. Kunz jagte mit 
Albrecht auf dem Wege nad Eijenberg bei Brür, Wilhelm 
pon Mofen und von Schönfeld *) mit Ernft auf dem zwickauer 
Wege, damit die Rache doch nicht ganz mißlänge oder, wenn 
ein: Prinz eingeholt würde, man mit dem andern Amneftie er⸗ 
zwingen könne. 

.». Unterdeß flogen Eilboten nach Leipzig, Reiter jagten ven 
Räubern nah, Sturm wurde durchs ganze Land geläutet. 
Schon war Rum am Fürjtenberge (bei Elterlein), wo er der 
Nähe Böhmens wegen angeblih dem fchmachtenden Prinzen 
einige Beeren zu pflüden erlaubte. Der Prinz entdeckt feine 
Noth einem Köhler, Georg Schmidt, den er im Walde trifft; 
1) Daß Kunzens Gehilfe fo und nicht Schöufels hieß, erhebt von 
Weber (im Archiv für fühl. Geſch. IV, 36 ff.) zu großer Wahrfcheinfichkeit, 
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beffen Weib macht Lärın, noch andere Köhler, kommen, Kunz 
verwickelt fich mit feinem. Sporn, fällt: und wird, mit feinent 
Knecht Schweiniz troß feiner Gegenwehr gefangen.:;' Die; Ge- 
fangenen und den Befreiten nahm Abt Liborius von Grünhain 
in Einpfang und lieferte die Erfteren nach Zwickau, den Letztern 
nach, Altenburg. Der -rufige- Befreier mit dem ‚flegreichen 
Schürbaum zog voran. EEE u | 

‚Dagegen: waren Mofen und Schönfeld. nit Prinz Ernſt bis 
in die‘ Gegend: von Stein gekommen und hatten ſich vor dem 
allgemeinen. Aufftand in der. :benachbarten -Zeufelsfluft::(jetst 
Prinzenhöhle) einige Tage verborgen gebalten.:- Dort hörten 
fie, wie erzählt wird, durch Holzhauer zufällig Kunzens Schidfal 
und. beichloffen den Prinzen :auszuliefern, wenn ihnen Freiheit 
zugeftanden ‚würde, ſonſt aber den YFürften zu: ermorden und 
fich aufs äußerfte zu :wehren. ‘Der. zwickauer Oberamtshaupt⸗ 
mann, Friedrich ‚von Schönburg, verſprach Leben und Freiheit, 
‚die ‚Übergabe erfolgte zu Hartenftein, und die Ritter jagten 
aus dem Lande. Kunz wurde unverzüglich dem Geſchwornen⸗ 
gerichte der Vierundzwanziger zu Wreiberg überantiwortet, von 
dieſem zum Tode verurtheilt und fieben Zage. nach der That 
auf dem Markte daſelbſt enthauptet. ‘Die ‚gleiche Strafe ſoll 
feinen Vetter Dietrich getroffen haben. Schweiniz und Schwalbe 
twurben geviertheilt, der Köhler, der den Familiennamen Triller 
annahm, mit vier Scheffel- Korn und einem Freigute beſchenkt, 
daß er fürder nicht mehr: Kohlen zu bremen brauchte. ?) 


1) Warnm and ein Hans Ortwein ans dem Amte Freiberg 18 
Scheffel Gnadenlorn jährlich und zu ewigen Zeiten „wegen Wicdererlan- 
‚gung ber beiden Prinzen“ erhielt, it unaufgellärt. W. Schäfer, Montag 
vor Kiliani (1855), ©. 126, Aum. 2. — Die Haupturkuude iſt Frie- 
drichs eigene Relation in feinem Manifeft an verſchiedene Kur- und 
Türften des Reichs, zuerft bei U. Wed; Dresdener Chronik, &. 166 bis 
* 169. Der Umftand, daß biefe erft in ber zweiten Hälfte bes 17: Jahr- 
hunderts wieder aufgefunden wurde, macht es erflärlich, daß bis dahin 
die Erzähler dieſes Ereigniß mit ſo reichlicher Zuthat eigener Erfindung 
ausſtaffiren und dieſe Tendenz auch auf ihre Nachfolger vererben konnten. 
Schon Aneas Sylvius ließ ſich manchen Irrthum zu ſchulden kommen. 
Die Literatur des Prinzenraubes vollſtändig bei W. Schäfer a. a O., 
S. 103 f., gegen deſſen tendenziöfe Darſtellung aber zu vergleichen if 
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1... Der Kurfürſt fand es, vielleicht. durch den Argwohn ver- 
anlapt, daß die böhmifche Negierung bei dem Anfchlag nicht 
unbetheiligt gewvejen fei, angemeſſen, den Bergang in. einem 
‚Ausfchreiben, unter andern Fürften auch feinen Schwägern von 
Hefien und Brandenburg, mitzutheilen. 

+ Wenn auch Herzog Wilhelm fortan in gutem. Vernehmen 
mit feinem Bruder Sriebrich blieb, fo gingen doch ihre häus⸗ 
lichen und politifchen Lebensbahnen weit auseinander. Frie⸗ 
drichs Ehe mit Kaiſer Friedrichs. Schweiter Margarethe war 
glücklich und geſeguet; Wilhelms Ehe mit Albrechts IL. Tochter 
Anna unglüdliih und ohne männliche Erben.‘ Friedrich Tiebte 
die Ruhe, wenn fie mit Ehren erhalten werben Tonnte, und 
biieb im Lande, für welches er Tandesväterlich forgte, Wilhelm 
ging in weitausſehende politifche Händel ein, machte weite 
Reifen und hatte in feinen Plänen ' auf Luremburg und Böhmen 
einen glänzenden Erfolg; doch entfprach gerade ein foldhes 
Reben feinem heftigen und Triegerifchen Charakter, daher denn 
wohl das Sprichwort von- ihm fagte: „wenn Wilhelm die 
- Sporen angelegt habe und zu Weimar über den Hof gebe, fo 
höre man ihm bereit8 über das ganze Thüringerland und 
„möchte fich dann wohl vorfehen, wer ihm fie anzulegen Urfache 
gegeben‘, wie Died 1458 die Beſitzer der Burgen Jühnde, 
Bramburg und Herftelle erfuhren, welche des Herzogs Unter- 
tbanen mit Raub und Wegelagerung geplagt hatten. 

Es war feine gute Vorbebentung für Wilhelms Ehe ge 
wefen, daß ſchon die Hochzeitsfeier durch den beginnenden Bruders 
krieg geftört wurde. An der Hochzeitsfadel zündete fich die des 
Krieges an. Der Herzogin auf die fräntifch-fächfiichen Be 
figungen verſchriebenes Leibgedinge ging durch Veräußerung an 
ben Vitzthum verloren. Dafür verichrieb ihr Wilhelm, wenn 
‚er unbeerbt verftürbe, feine ganzen Länder; eine fo feltiame 
Freigebigkeit, daß fie ſich nur aus Wilhelms, Spannung mit 


J. Gersdorf, Einige Altenftlicde zur Geſchichte bes ſächſ. Prinzenraubes 
(1855). Über das 1822 am Filrftenberg errichtete Dentmal ſ. Hering, 
Oeſchichte des ſächſ. Hochlands (1828) II, 166. Broben aus Kramers 
Lateinischen Schaufpiele barüber von 1593 1 v. Braun, Monatl. 
Ausz. IV, 489. e 
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Friedrich, feinem mutmaßlichen Erben, erflären Täßt. - Auch 
wurde bei der Ausjühnung (1451) diefe Beftimmung wieberum 
‚verändert. Aber bald, etwa feit 1455, ſchien es, als follten 
die Tage Albrechts des Entarteten und der eilenberger Kuni⸗ 
gunde zurüdfehren. Denn auch ihn hatte eine fchöne Buhlerin, 
Katharina von Brandenftein, Tochter Eberharbs von Branden- 
ftein und Wittwe eines fränkiſchen Nitterd von: Heßberg, fo. 
gefeffelt, daß er feiner würdigen Gemahlin überbrüffig wurde 
und auf Schloß Roßla am Tiebften mit feiner „Käthe“ Haufete. 
Die fürſtliche Gemahlin wurde mit zivei Damen unb einem 
alten Hofinarfchall nach Eckardsberg verwieſen, dort vor dem 
Anblid der Welt entfernt gehalten. Und doch war fie es 
felbft, welche ihren Gemahl vertheidigte und Alles für vik- 
thumfche Lügen ausgäb, als König Tadislans, ihr Bruder, ihn 
darüber zur Rede ftellte. Als ihr einſtmals geträumt, Wilhelm 
fei wieder freundlich gegen fie, erflchte ‚fie von ihrem Marſchall 
bie Erlaubniß, nah Roßla zum Herzog zu fahren, - wıtrde 
aber von dieſem auf der Brücke mit dem Holzſchuh ins Geficht 
geworfen und blutig zurückgeſchikt. Es war ein Traum ger 
weien. Ans Gram verftarb die edle Dulderin am 13. Nor 
vember 1462, und nun Tieß ſich der Herzog feine roßlaer Käthe 
zu Weimar, mit Einwilligung der Stammesvettern und erb⸗ 
verbrüberten Häuſer, in Gegenwart vieler Fürſten, vom Erz⸗ 
bifhof von Magdeburg feierlih antrauen. Nur die größte 
Verblendung Tieß den Herzog kaum bemerken, wie fie, die Uns 
würdige der Ehren, es auch mit andern Evellenten hielt, vom 
ganzen Hof verachtet und mit ſtark Dezeichnenden Titeln und 
Beichimpfungen behandelt wurde. AS ein Vertrauter ben 
Herzog auf jeine eigenen Liebſchaften mit ihr fehr dentlich auf 
merkſam machte, vief ex freilich zornig aus: „da ſchlage St. 
Urban Beitstanz dazu!“ und wollte feinen Nebenbubler er» 
morden, aber von feiner Liebe wurde er nicht geheilt. Sie 
blicb doch feine ‚‚durchlauchtigfte und hochgeborne Fürſtin“. 
Wie gut wußte der Landgraf Heinrich von Heffen auf der mar- 
burger Faſtnacht 1466 diefe Schwäche Wilhelms zu bemußen! !) 

1) Über Marburg f. Rommel, Geſchichte von Hefien IH, 1. 
©. 28 und Anmerfl. S.'15. Die Hauptfielle Über Katharina aus einer 
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» Daß Wilhelm feine auf das. ferne: Quremburg ‚und Chimai 


erheirateten Anfprüche, die felbft. mit ‚ven. Waffen. geltend. ge- 


macht werden follten, indem ‚er ein Heer ‚unter. dem Grafen 
Ernſt von Gleichen dahin ſchickte und felbft dem Herzog Philipp 
von Burgund einen. Zweilampf., antrug, bie aber bei ber 
wachſenden Macht des burgundifchen Hauſes nicht durchführbar 
waren, ſchließlich 1443 für Geld hingab), war ohne, Zweifel 
Hug gehandelt. Weit. wishtiger war es für unfere Fürften, fich 
gegen bie fortwährend ‚von Böhmen ber drohende Gefahr durch 
Aulehnung an das Haus Brandenburg ficher - zu ſtellen, welches 
ſeinerſeits, und zwar insbeſondere der hochſtrebende Markgraf 
Albrecht Achilles, in dem Bunde mit ihnen eine Unterftügung 
feiner weitausfebenden Pläne zu gewinnen hoffte. Am 29. April 


1457 trat das Haus Brandenburg mit Tatferlicher Genehmigung 


zu Nanmburg der füchfifch-heffijchen Erbverbrüdeyung bei. ., Die 


Bermühlung des verwittweten Markgrafen Albrecht mit Anna, 


bey Tochter. des Kurfürſten von Sachſen, ‚vie Berlohung von 
bes letzteren Sohn Albrecht. mit einer Tochter des Diarkgrafen, 
von Wilhelms Tochter mit deffen Sobne Johann 1458 waren 
beftimmt, bie Intereſſen beider Häufer noch fefter zu verknüpfen. 
Denn eben hatte der Tod des jungen Labislaus von Böhmen 
(23. November. 1457) feinem Schwager Wilhelm Ausfichten 
auf den. böhmischen Thron eröffnet, welche die Brandenburger, 
bejorgt um ihre Stellung in der Laufik, gern unterftügten. 
Wilhelm eilte, in der Perſon des Propſtes veinvic Leubing 


haudſchüiftlichen erfurter Chronit in Aenebo, g8 U, 1079-_ 1082 
in der Aumerkung. Wirklich fagte einmal Wilhelm: „es rewt mid, daß 
ich der H—n ſoviel vertrauet babe”. Ein Edelmann, der ihr den Truuk 
zu trebenzen pflegte, warf ihr, als fie ihn lauge warten ließ, den Becher 
auf den Leib und rief: „er babe nun der H—n laug genug bofirt”. 
Wenn v. Tümmel in feinem (&. 819 Anmerkung) angeführten Werte 
fie vertheibigt, treibt er doch feine yitterliche Galanterie zu weit. Ihr 
Portrait im Schloffe zu Altenburg, In Wilhelms Xeftamente (f. 
Jovius, Schwarzburger Ehronit in Bohöttgen unb Kreyssig,. 
Diplom. I, 537 — 589) if Annas, aber auch der Brandenfleinin, nicht 
gebadht. 

1) Ausführlihd bei Bertholet, Hist. du duch6 de Luxembourg 


(1743) VI, 375 und 434; VIII, XII ff. deg Urtundenbuche. 
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einen gewandten Unterhändler nach Böhmen zu fenden;ı in 
Schleſien erkläͤrten ſich Viele für ihn. Allein die Böhmen, auf 
deren Entſchluß Wilhelms tadelnswerthes Verhalten gegen ſeine 
Gemahlin nicht ohne Einfluß geweſen ſein mag, vergaben den 
Thron an den Huſſiten Podiebrad. Umſonſt proteſtirte Wil- 
helm bei: Kaiſer, Papſt und” Kurfürften ‚gegen deſſen Wahl, 
ſuchte Friedrich feines alten Feindes Krönung: und: Aufnahme 
in das Kurcollegium. zu hintertreiben. Ernfteren Zeriwürfniffen 
beugte der am 25: April 1459 unter Vermittlung des Mark⸗ 
grafen Albrecht Achilles gefchloffene Vergleich zu Eger vor, 
durch welchen Wilhelm Podiebrad :al8 böhmiſchen Wahlkönig 
anerkannte; dieſer hintwieverum feine Gegenforderung auf ‚jene 
63 Städte und Schlöffer. in Meißen fallen Tieß, fo daß bie- 
ſelben unter Zurüdgabe von Brür, Niefenburg, Dux und 
Landskrone bei Brüx als böhmiſche Lehen bei Meißen ver⸗ 


460 


but 


blicben. Für biefe fogenannten böhmiſchen Hauptlehen, 3. DB. 


Blauen, Sonvershaufen, Lobenftein, Eilenburg,’ Colditz, Auer- 


bach, Olsnitz, Vogtsberg u. ſ. w., ſollte Prinz Albrecht Lehens⸗ 


träger fein. ine erneuerte böhmiſch⸗ meißnifche Erbeinigung 


und die Verabredung einer Doppelheirat zwiſchen Herzog Ab 


brecht, deſſen Verlobung ‚mit der. Brandenburgerin geopfert 
wurde, und Podiebrads Tochter Zedena, ſowie Podiebrads 
Sobne. Heinrich und Wilhelms Tochter Katharina, 309. bie 
Bande zwiſchen den Fürſten und Ländern noch enger an.) Die 
Rückſichten der Politik ſiegten über die Abneigung gegen den 
Utraquiſten ebenſo wie über das Vorurtheil der Geburt. Das 
Murren ihrer Stände aber über dieſe Verbindung mußten bie 
ſächſiſchen Fürſten durch den ausdrücklichen Hinweis auf die 
großen dadurch erlangten Vortheile beichwichtigen. Seit dem 
egerer: Tage Haben fie in unmanbelbarer Treue zu Georg 
Podiebrad gehalten. 

Ende März 1461 unternahın Herzog Wilhelm nach Fürſten⸗ 
ſitte jener Zeit, die ſich noch von den Kreuzzügen bis ins 
16. Jahrhundert erhielt, mit mehren Grafen und Herren 
(91 an der Zahl ohne die Knechte) ?) eine Wallfahrt ins ger 


1) Balady a: a. DO. IV, 2. ©. 87 ff. Be 
2) Aufgezäplt bei Stollera. a. DO, 65. 50. Tu 
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lobte Land, nachdem er fein Teftament gemacht und die Schloß- 
fapelle zu Weimar zu einer Stifts⸗ und Collegiats » Kirche er⸗ 
hoben hatte. Am 1. Mai ging er In Venedig zu Schiffe, 
langte nach mancherlel Fährlichteit am 18. Juni über Kandia 
und Joppe tn Jeruſalem an, wo er ſeine Andachten verrichtete 
und nach 11 Tagen wieder aufbrach. Nach 28 Wochen, am 
7. Oetober, ritt er wieder zu Weimar ein.) 
Ruhiger und frömmer lebte Friedrich mit feiner Margn- 
rethe und ſeinen von ihr erhaltenen acht Kindern. Die Kur⸗ 
fürſtin genoß ſolcher Liebe bei ihrem Eheherrn, daß ſie auch 
wohl an Regierungsgeſchäften, und ſelbſt mehr als ihr zukam, 
Antheil nahm, 3. B. 1432 Ihn zur Vertreibung der Juden 
veranlaßte, fich alle Mühe gab, den traurigen Bruderkrieg zu 
fchlichten, in Abmwejenheit des Fürften ber Regierung vorftand, 
1440 die Stadt Witfenberg gegen einige Befehder aufbot und 
1463 die in der ſächſiſchen Geſchichte einzige Verwilligung er» 
hielt, eigene Münzen zu Colditz fehlagen zu dürfen. Auch nach 
bem Tode ihres Gemahls betrug fie fich in ihrem reichen, für 
ihre Verſchwendung aber doch nicht ausreichenden Witthume 
(Stadt und Pflege Altenburg, die Schlöffer zu Leipzig und 
Liebenwerda, die Städte Colvig, Eilenburg und Liebenwerba 
u. m. a.) als eine regierende Frau und übte Tanbesherrliche 
Rechte aus. Wenigſtens ließ fie zu Altenburg, ihrem gewöhn- 
lichen Wittwenfige (bi8 12. Februar 1486, wo fie. ftarb), bie 
Gerichtsbarkeit durch ein von ihr ganz abhängiges Landgericht 
verwalten, welches fih „Richter, Schöppen, Schreiber und 
Frohnen, Geſchworne des Landgerichts zu Altenburg, unjerer 
gnädigen Fran zu: Sachſen Wittwe“ nannte. ?) 

Eine andere merkwürdige Erſcheinung ift der 1450 von 
Triedrich zum Andenken des heiligen Hieronymus (} 420), des 
großen Kirchenhelden „und eines harten Hammers und ſchweren 


1) Über den Zug f. Hartung Kammermeifter (&. 327, An—⸗ 
merlung). Vergl. Ronımel III, 1. ©. 3; Müllers Annalen, ©. 34, 
und Falke, Herzog Wilhelms III. Reife in das heilige Land, im Archiv 
für ſächſ. Geſchichte IV, 283 ff. 

2) Weiffe, Geſchichte der kurfädl. Staaten II, 338. Joh. Aug. 
Schueiders Biograph. Fragm. Über Margarethe (Altenburg 1800). 
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Vertreibers der Ketzer“ gegründete Ritterorden. Der ritter- 
liche Sinn der: Zeit: mag durch. die Kreuzzüge gegen. die Huffiten 
einen religiöfen Anſtrich erhalten :haben. Jedes Mitglied. follte 
„töblicher Handlung und nicht ein Wucherer und. Straßen 
räuber’ ſein, ver ſich an fi), an feinen natürlichen Erbherren 
oder an feiner ehelichen Bettgenoffin in: Teiner- Weiſe vergriffen 
bat”, Wer von: der Gefellichaft verarmte, durch -Gefängniß 
oder: Krieg, der: joll vom Ordensſtifter fein Sebtage bequeme 
Notturft haben 9. iR 

Am 7. September 1464 im 52. Yafre ſtarb zu veipig— 
two’ et geboten war, der Kurfürſt Friedrich, nachdem er noch 
des gleichnamigen Enkels ‚ des nachherigen Kurfürſten Frie⸗ 
drichs des Weifeii, Geburt 1463: erlebt: hatte, und wurde 
in: ber vordern meißner Fürſtenkapelle, die er 1440 bauen:-Tieh, 
begraben. :: Zwei: feiner Söhne (Stifter der. beiden Hauptlinien) 
find ſchon genannt, zwei andere ftarbem vor ihm. Amalie: vers 
mählte ſich mit Ludwig dem Reichen von Bayern «Landshut 
(dem ‚Gründer der Hochichule : zu Ingolftadt,ı des Anti— 
Wittenbergs im Zeitalter der Aeformation) und lebte als 
NWittive: von 1479 — 1602 zı Rochlitz; Auna wurde Albrecht 
Achilles’: Gemahlin; Hedwig wurde een. a Quedlinburg, 
Margaretha Bu Seualih. - 
B. De wettiniigen Bänder unter Wilhelm Era und aurest, 
1464 - 1486 (1486). 


. Geiyog Wilhelm von Thüringen überlebte feinen Bruder 
um volle: 18 Jahre. Doch iſt aus” feiner ferneren Regierung 
nur Weniges fo twichtig, daß es befondere Würdigung verdiente: 
denn daß er noch geraume Zeit in Händeln mit Apel von Vitz⸗ 
thum lebte, der Mordbrenner gegen Erfurt geſchickt hatte; daß 


1) Die Stiftung des burgundiſchen goldenen Xlieffes (1430) mag 
die Idee gegeben haben; das Kleinod ftellte einen Kardinalshut und 
darunter einen Lowen vor, weil Hieronymus Karbinnal geweſen fei und 
einen Löwen dbernatürlich gebäubigt babe. Das Halsband trug bie 
Devife: „O mie groß ift der Glaube, ben der heilige Sente Jeronimus 
gelert bat und geprebiget.” Der Orden hatte feinen Altar und Seel⸗ 
mefien zu Meißen. Übrigens feheint er mit bem Kurfürften wieber ein- 
gegangen zu fein. S. Horns HSanbbibliothet VIL, 873. 


u. un j: 


but 
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er: bei der zwiftigen;mainzer-Erzbifchofswahl mit dem Papſt 
auf. Adolfs Seite ſtand umd dadurch dem Bann entging (1462); 
daß er in. eine lange Fehde mit dem Grafen Ernft, von Gleichen 
(1466—1424) verwickelt wurde, die über «bie: Haſenhetze eines 
erfurter Bürgers: ausbrach, ‚Daß. er 1467. die Grafſchaft Käfern⸗ 
burg: dem Grafen‘ Heinrichwon. Schwarzburg verlieh; daß er 
Landgraf Ludwig vonuHeſſen (1465). achtzehn: Fähnlein Mann⸗ 
fchafs.£600: Dann; ;meift bihmiſche Trabanten) ‚gegen Simon 
von der Lippe, Bilchof von Paderborn, zujenveta,ı1468. jelbft 
nachi Heffen -eilte, um die dortige Bruderfehde zu fehlichten (er 
konnte aus. Erfahrung s warnen.) ); daß erı(2l.:April 1466) 
feinem Schwager: Heinrich; von Brandenjtein dag Schloß Ranis 
nebft. Zubehör swerlieh ' daß ex imib ‚feinen Vettern Ernſt und Als 
brecht:: bie Erbvereinigung -erneuerte. und. mit ähnen ein ewiges 
Dindniß: ſchloß; daß er Dig. nürnbergifchen. Kaufnannsgüter, in 
feinem :Lanve mit Belchlag ;belegte,. weil der. Rath. jener. Stabt 
ihmt nicht zu einer ihm. „vom dortigen: Wechsler Barnıngarten 
porenthaltenen, Summe:: belfen wollte; daß er bie: Juden ...bie 
fich nicht wollten: taufen ;lajfen, aus: Thüringen. vertrieb; daß 
ev. ‚feine Tochter: Margarethe mit Dearkgraf. Johann (Cicero) 
von: Brandenburgı.vermählte, 1474: dem Kaiſer Hilfe. ‚gegen 
Karl den Kühnen von Burgund zufagte,. welche fein. Neffe; Als 
brecht führte, dan eine Fehde mit Graf Sigismund von Gleichen‘ 
batıd;" "welcher" der’ Fürſtin den Titel‘ p gnãdige!nFtau⸗ ver⸗ 
weigerte, 1475 eine ſieue Müngoronung gab: Dies iſt ohn⸗ 
gefährdas Erheblichſte.“ Noch): kurz vor ſeinem Tode übergab 
ex, ſelbſt ohno männliche Nachkommen, feine Läuder (ev. zählte 
13 in feinem Wappen) ‚feinen: beiden Neffen Ernſt und Albrecht 
und: ſtarb aut, 17. September :1482 zu. Weimar.57 Jahre alt, 
ta ı Seite: Werke, bie, :.ob .ew. ſich gleich ;, oberften Handhaber 
aller ‚guten ‚Werke‘ nannte, nicht immer gufe Werfe waren, 
ebook halte oa az ' 


4 Jen 


a fee ’ V 
zu 1), Auch im heſſifchen Bruderkriege ſpielt ein fulbaifcher. bt: Ludwig 
Vihzthum von Eckſtäͤdt eine Rolle, toninıt das Erbietei ‚eines Schügeu an 
Landgraf. Heinrich vor, ſeinen Bruder Ludwig ‚zu:erfchießen,. und. die gleich 
edle Antwort: „er. wolle lieber die Hälfte von Heſſen verlieren ale Mit- 
wiffer einer folchen That fein”; ſ. Rommel, Geſchichte von Heſſen III, 1. 
©. 40. a u Wr EL u abfoa 
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bezeichnen: ihn aufs ſprechendſte. Obgleich nicht böfen Betjens; 
war er’ unruhig, ftiiensiich, leidenſchaftlich⸗reizbar und faft Itmerr‘ 
wahrend In Srieg und Fehde. Doch gereicht Ihnt! Vieles auch 
zum'Lobe, 3. B. feine ftrenge Aufficht af die Sittert der Geiftz: 
lichkeit und eine oft zur rechten Zelt gezeigte Energie ?):' Seine 


Katharina überlebte ihn 10° Iahre:  Weislich-trat fie ihr großes 


Leibgeding" dertt Herzögen? Ernft und Albrecht" ab';hınd 'erhielt 
dagegen Saalfeld,‘ Stadt und Amt, two fie am '2. November 
14921" farb‘ Ad. a Weimar neben ihrem Gemahl begraben 
wurde · Be 12122 Eee ET LE Be ' 

Mehre der wichtigften Beftlmmungen in Ftiedriche des 
Sanftniftbigen Teſtamente, 1447,1 brauchten 'nlın: nicht 
mehr in Wollzug:indfeigt' Ijir' werden, da’ er."feine unmündigen 
Kinder: hinterlieh: >" Aber’ fie‘ zeugen von feiner "Sorgfalt und 
Borficht:"" Obervormund :follte der Kaiſer Friedrich -IIT. fein, 
bie Landesadminiſtration neben der Mutter. Katharina: ein Aus⸗ 
ſchuß von‘ 18 Perſonen führen, unter denen fich ſelbſt Bürger⸗ 
liche, wie der achtbare - Kaufmann - Oswald- zu Zwickau; Ibe⸗ 
fandeir. ' In Kurſaächſen follte: Herzog Wilhelin, Als! nächfter 
Stnummvetter, den Kurprinzen vertreten z'alle ſeine Rinder jedoch 
ſollten ungetheilt gelaffen werben, Ernſt aber zugleich im Nanten 
Albrechts die Negierung führen. "Dies "haben: beide Brüder 
21 Bahre: lang befolgt); zu ihrem Seile; bett: gleichnach' ver: 
endlich vorgenommenen Haupttheilung traten auch die Folgen 


früherer. Thellungeit‘' Unzufrlevenpelt‘ und: Zwietracht, eint 


Anfänge’ hielten. die -Brlivdet !'gemeinfam:Hof' zu Dresden ;ı Im 
Einen “Schloffe ;’ und felbft: die Gemahlinnen und“ Die beider⸗ 
ſeitigen Sofonment' follen ſichr auf das beſte ’ Verträgen haben, 
was schon dem ehrlichen: Fabricius erſtaunlich ſchlen; dann 
reſidirte Ernſt gewöhnlich zu Altenburg ober Leipzig Ahrecht 
zu Dresden oder Torgau. rat a 

Bu Neuſtadt bei Wien mbſugen ehe (29. Sun 1460) 

um 2 So bat er, Fu B. einen. pntgfüchtigen Seffunter, er, mb Bor 
ihm zu gefallen die „a la mode Hoſen“ abfdaffen und ſich nach feiner 
Art Heiden. Der Zunfer entgegnete aber: „ich Heide mich wie ich will!“, 
worauf ber Herzog ihn hit ben. Worten fortfcdhidte: '„fo Inge 9 dich weg 
wie ich will“, Müller, Sähf. Annalen, ©. 48. : * 


1 
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N Kurfürf. Ernf und Herzog Albrecht ber Beherzte bis 1486, 


perfönlich ‚vom Kaifer, ihrem Obeim, bie Belehnung und. ber 
ſuchten auf ber Nücreife in Prag den König. Georg,. den 
Schwiegervater Albrechts, ber dann auf ein Jahr nach ‚Wien 
ging. Auch der vom Papſte gegen: Podiebrad, den „Ketzer“, 
gelprochene Bann entfrembete fie dem Böhmen ſo wenig,. daß 
no ‚1471, die Vermählung Katharina mit, deffen : Sohn 
Heinrich pollzogen wurde, wohl aber verſtanden fie es, zwiſchen 
ihm, ihren Nebenbuhlern, den Brandenburgern, deren Intereſſen 
ſich mit. den ihrigen vielfach bald begegueten, bald. kykugten, 
dem Kaifer und Matthias von Ungarır eine Hug vermittelude 
Stellung zu behaupten, .. die, ihnen erlaubte nach allen Seiten 
bin die Erweiterung. ihrer ı Wacht. zu.. verfolgen. ; Die, ‚nächte 
Gelegenheit, dazu gab ihnen Heinrich III., Burggrof zu Meißen, 
Herr .von ‚Blauen, der auf. Betrieb ‚feiner Gemahlin, ‚einer von 
Nojenberg, feinen Bajallen ihre Güter nahın „un machte, aus 
ber. erbarn ı leute fige fyhe hoffe und ſcheffereyen und fprach es 
wer in nutzer zu ‚Teffen und zu puttern dann daß edelleut 
darauf feßenn 2); von Podiebrad, dem. Oberlehnsherrn des⸗ 
ſelben, kraft der. ſächſiſch⸗ böhmiſchen Erbeinigung mit Voll⸗ 
ziehung der deshalb über ‚ihn verhängten Acht beauftragt, er⸗ 
oberten die Herzöge 1466. Stadt, Schloß und Herrſchaft Plauen, 
worauf Podiebrad ben Herzog Albrecht. damit belehnte. Ver⸗ 
geblich waren. alle, Befchwerven des Burggrafen beim: Bapfte, 
dem Sailer und felbft beider. Univerfität Leipzig, fein Sohn 
mußte 1482, förmlich auf Plauen, verzichten, welches unter‘ 
lächfiicher Hoheit verblieb 2). Merkwürdig, wenn. er auch ‚ohne 
Folgen blieb, ;ift der .Vprjchlag, den. damals die ‚Herzöge durch 
ihren, Oheim Wilhelm dem Kurfürſten Friedrich non Brauden⸗ 
burg. zu einem Tauſche feiner, Markgrafſchaft gegen Thüringen 
und das Vogtland machen ließen ?), Unausgeſetzt blieb dabei 
ihr Augenmerk auf die Vorgänge in Böhmen gerichtet. Schon 


waren ihre Geſandten in Rom nahe daran, eine, Suspenſion 


des Bannes gegen Georg Podiebrad vom Papſte zu erlangen, 
als der Tod den großen König: ber‘ Verfolgung ſeiner Feinde 
) Appendix. Chron, Vet.-Cell, Mencke I, 49. 


2) Märter, Burggrafthum Meißen, ©. 8360 ff. 
8) Droyfen a. a. O. U, 1. ©. 327, 
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entzog. Hatte Kırfürft Eruft im Hinblid auf diefe Eventualität 
bereits eine Eheberedung zwifchen feiner Tochter und Kaſimirs 
von Polen Sohne Wladislav, Georgs präfumtivem Nachfolger, 
zu treffen verſucht, fo machte ſich anderfeits Albrecht felbft 
Hoffnungen auf den Thron feines Schwiegervaters, welche 
namentlich von feinen Näthen von Köckeritz und von Schleinik 
genährt wurden; ihre Verwirklichung hätte dem Haufe Wettin 


eine glänzende Zukunft eröffnet. Die podiebradſche Partei, 


fogar viele Nechtgläubige, waren Albrecht geneigt, Gregor bon 
Heimburg, der felbft erft durch die fächftfchen Herzöge in Georgs 
Dienft gefommen war und in Albrecht einen Merfechter bes 
fürftlichen Nechtes gegen bie päpftlichen Annaßungen zu finden 


hoffte, war fir ihn thätig. Aber der Tönigliche Aufwand, mit 


dem der Herzog gen Prag 309, war vergeblich gemacht; er 
mußte fich begnügen, durch einen Vertrag und die Anerkennung 
feines glücklicheren Mitbewerber Matthias von Ungarn als 
böhmifchen Königs (20. Juni 1471) weiteren Verwickelungen, 
die für die fächfifchen Ränder Teicht hätten gefährlich werben 
Tönnen, vorzubeugen. Der aus Böhmen veriwiefene Heimburg 
fand anf dem Tharand ein Aſyl und ftarb, nachdem ihn der 
Biſchof von Meißen vom Banne befreit, zu Dresden, Auguſt 
1472. Doppelt wünſchenswerth wurde ein gutes Einvernehmen 
mit Matthias den ſächſiſchen Brüdern, ſeitdem ſie 1472 die 
Herrſchaft Sagan in Schleſien durch Kauf für 50,000 Gold⸗ 
gulden von dem Fürſten Johann dem Wilden erworben hatten, 
den Geldverlegenheit und Furcht vor König Matthias zum Ver⸗ 
kaufe nöthigten. Außerdem hatten ſie Rechte ihrer Mutter auf 
andere Beſitzungen in Schleſien zu wahren. Deshalb vertrugen 
ſie ſich nicht nur ſelbſt mit Matthias, ſondern vermittelten 
auch deſſen Ausſöhnung mit Polen. Johann der Wilde begann 


1471 


1472 


zwar, da ihn der Verkauf reuete, neue Händel, doch ſchlichtete 


diefe Herzog Wilhelm dahin, daß Sagan bei Sachfen blieb 
(bi8 1549). Borübergehender war 1477 bie iwieberläufliche 
Erwerbung der biberfteinfchen Herrfchaften Sorau, Beskow 


und Storfow, die 1512 eingelöft wurden. Die Käufe wurben 


von dem reichen Ertrage des fündig gewordenen fehneeberger 
Silbers gemacht. 
Böttiger, Geſchichte Sachſens, 2. Aufl. I. 26 


1477 


402 Kurfürft Ernſt und Herzog Albrecht ber Beherzte Bis 1486. 


Diefen Erwerbungen weltlicher Gebiete ging eine nicht ges 
ringere Machtausdehnung im geiftlichen zur Seite. Denn 
wichtiger als das 1469 zum Vorſchein konmende Obermund⸗ 
ſchenkenamt der Herzöge zu Sachſen bei dem Abt zu Kempten, 
(ver dies und das von Sachſen als Lehen vergebene Unter⸗ 
ſchenkenamt am liebſten bei ſich ſelbſt verrichtet hätte) war es, 
daß die Schweſter der Herzöge, Hedwig, Äbtiſſin von Quedlin⸗ 
burg, mit Beiſtand ihrer Brüder 1477 dieſe Stadt zun Ge⸗ 
horſam und zur Anerkennung der ſächſiſchen Schutzgerechtigkeit 
zwaug, ihren Nolaud umhauen ließ). Des Kurfürſten Eruſt 
gleichnamiger Sohn wurde zehn Jahr alt 1476 zum Erzbiſchof 

1410 von Magdeburg, 1478 auch zum Biſchof von Halberſtadt 
poftulirt, von Männern berathen, die, wie der meiner Biſchof 
Johann von Weißenbach, vor allem den Trog der Städte zu 
beugen trachteten. : Als Halberftadt fich. weigerte, ihm die Ge⸗ 
richte zu übergeben, wurde es beziwungen und jeiner Freiheiten 
beraubt. Das Gleiche gelang durch die ſogenannten erneſtiniſchen 
Verträge mit Halle, das jetzt nicht nur des Vortheils ent⸗ 
behrte, den es bisher aus dem Gegenſatze zwiſchen dem Burg⸗ 
grafen und dem Erzbiſchofe gezogen hatte, ſondern auch durch 
heftige innere Spaltung zwiſchen den Pfünnerherren und. ver 
Gemeinde zerriffen wurde. Der dadurch erzeugte Haß ber 
DBürgerfchaft gegen das erzbifchöfliche Regiment hat nicht wenig 
dazu beigetragen, Halle für die Neformation empfänglich zu 
machen. Des Kurfürften zweiten Sohn Albrecht. endlich er- 

10 nannte Erzbiichof Diether von Mainz 1479 zum Domherrn 
und feinem Statthalter zu Erfurt und auf den Eichsfelde, um 
biefer Stadt dadurch, daß er fie auf folde Weiſe ihres Rück⸗ 
altes: au den ſächſiſchen Fürſten beraubte, Leichter mächtig zu 
werben. Denn Erfurt hatte die zwijchen dem Kaiſer und bem 
Erzbiichofe ausgebrochene Streitigfeit und die Segneftration 
bes Stiftes benugen wollen, um fich mit des erfteren Hilfe 
womöglich ganz von Mainz zu emancipiren und jest, durch 
Halles Schickſal gefchredt, die Cyriaksburg erbaut). Im 

ıaea Jahre 1482 folgte Albrecht auf dem erzbiſchöflichen Stuhle 
1) v. Langenn, Albrecht der Beherzte (1838), &. 118 ff. 
2) Stolle, Thüringifche Chronil, S. 146 ff. 
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ſelbſt (+ 1484). Der Erfurter ganze Hoffnung ſtand jetzt auf 

ben greifen Herzog Wilhelm, aber diejer ftarb noch 1482. 
Sein Tod vereinigte die ganze Maſſe der wettinifchen 

Länder unter Ernfts und Albrechts geneinfchaftlicher Herrichaft, 


ein Fürftenthum, fo groß .und fo blühend wie wohl Tein zweites 


im Reiche. Zunächſt mußte nun Erfurt, von beiden Seiten 
durch die Übermacht der wettinifchen Nachbarn umſpannt, fich 
beugen und den lange Zeit mit großer Energie verfolgten Un⸗ 
abhängigkeitöplänen für immer eutſagen. Diit dein Erzbifchof 
Ichloß die Stadt zu Amorbach im Odenwalde dahin ab, daß 
fie das Hochftift ſtets als den rechten Erbherrn anerkennen 
wolle; mit Kurfürft Ernft zu Weimar 3. Februar 1483, daß 
die fächfifchen Fürften die Stadt unter Ihren Schuß und Schirm 
annehmen und dafür jährlich zu Lichtmeß 1500 Gulden Schuß- 
geld erhalten follten; dagegen wurben ber Stabt ihre alten 


Rechte und Freiheiten, ihr Schloß, die Cyriaksburg, beſonders 
auch ihre Gerichte im bisherigen Umfange gegen ein Strafgeld . 


bon 40,000 Fl. beftätigl. Die Stadt mußte fich ferner zur 
Heeresfolge verftehen, wenn bie jächfiichen Länder angegriffen 
würden, doch ſollte fie nicht außſer Landes zu dienen verpflichtet 
fein, bei nenen Irrungen folle ein Anfträgalgericht zu gleichen 
Theilen ernannt und von deſſen Erkenntniß feine Appellation 
berftattet werben u. |. w. Auch die Grafichaft an der ſchmalen 
Gera wurde für 10,800 Gulden wieder eingelöft 1). 

Während jo die wettinifche Macht zu einer nie dageweſenen 
Höhe emporwuchs, wurde die Theilnahme der fächfifchen Fürſten 
auch durch die Bedrängniß des Reiches nach zwei Seiten hin 
in Anſpruch genommen. Von Dften ber bebrobeten Matthias 
von Ungarn und die Türken den Kaiſer In feinen Erblanden, 
im Weften fehritt Karl der Kühne, Herzog von Burgund, In 
Verfolgung feiner ftolzen Pläne zum Angriff. Ws er Neuß 
1474 belagerte, erhob ſich das Neich gegen den gemeinfanten 
Feind. Entiprechend feinen perjönlichen Neigungen war es Al- 
brecht, der ſich in den folgenden Friegerifchen Verwickelungen 
vorzugsweiſe thätig erwieg. Die auf dem Tage zu Würzburg 

1) Nic. de Siegen, Chron. eccles. (ei. Wegele 1855), p. 461 
bi8 493; Gudenus, Hist. Erfurt., p. 132—163. 
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404 Albrecht ber Beherzte. Kriege gegen 


zugejagte, zu Frankfurt dann aufs neue verfprochene Hilfe führte 
er, während fein Bruder noch mit Matthias unterhandelte, an 
den Rhein. Er war, Anfang 1475, der erfte zu Andernach, 
wo ſich unter des Markgrafen Albrecht Achilles Oberbefehl das 
MNeichöheer, bei des Kaiſers Laßheit freilich nur langſam, zum 
Entjake von Neuß ſammelte, und trug ftatt feines Bruders 
Ernft dem Kaifer das Reichsbanner, daher er auch wohl in 
Urkunden des Kaiſers gewaltiger Marſchalk und Bannermeifter 
beißt. Den Angriff der Burgunder auf das Reichsheer (24. 
Mai) Half er ſiegreich abfchlagen, worauf Karl die Belagerung 
von Neuß aufhob. Auch die Art, wie er durch einen von 
feinem Oheim Wilhelm ausgebrachten Befehl deſſen Vaſallen 
nach Ablauf. ihrer drei Pflichtmonate zu längerem Bleiben 
zwang, zeigt binlänglich feinen Eifer für ven Kaifer und feinen 
energiſchen Charakter. Nicht ımufonft hieß er der Beherzte 
(Animosus). Ihm gebührt neben Albrecht Achilles der Ruhm, 
vor Neuß das Anſehen des Reichs gerettet zu haben. Freilich, 
was die Weite des ſtaatsmänniſchen Blickes, die tiefe Erfaffung 
politifcher Kombinationen betrifft, fteht er mit jenem nicht auf 
gleicher Höhe; er haftet mehr am Außerlichen, vor allem reizt 
ihn das Abenteuerliche, das Glücksſpiel un Scherz und Ernit, 
auf dem Schlachtfelde wie am Würfelbrett, daher erklärlich iſt, 
daß fein Oheim Wilhelm ihn beſonders werth hielt. Erſcheint 
in Albrecht Achilles ſchon etwas von dem niodernen Stante- 
man, jo lebt in Albrecht dem Beherzten noch mehr von dem 
mittelalterlichen Ritter. Ein Meifter in der Turnierkunſt, be 
laß er eine außerorbentliche Körperkraft, jo daß er einſt zu 
Lübel vom Turnier zum Tanz ging ohne die Nüftung abzu« 
legen... Sein Thateudrang und Unternehmmmgsgeift führten ihn 
1476 ins gelobte Land mit einem Gefolge von 119 Berfonen. 
Auf der Neife nannte er ſich nach feinem Geburtsort ven 
Junker von Grimma. Nachdem 56. heilige Orte befucht und 
dafür bei jevem ein Tjähriger Ablaß ertvorben worden, mehre 
der Begleiter beim heiligen Grabe aus des Herzogs Hand ben 
Ritterſchlag empfangen batten, hielten die heimlehrenden Walls 
fahrer am 5. December ihren feierlichen Einzug in Dresden, 
Neliquien, z. B. ein Porpbyrftüd vom ſalomoniſchen Tempel 
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und Marmorfäulen, ein Gefchent des Papftes, die zum Schmuck 
der Schloßfirche in Dresden verivendet wurden, mit fich führend 
und bereichert durch manche auf der Reife, namentlich in den 
ſchönen Städten Italiens, gemachte Erfahrung ). Bald nad) 
feiner Rückkehr wurde Die Aufinerffamfeit der Brüder aufs neue 
auf die Zerwirfniffe im Oſten gelenkt. Auf Matthias’ Ein- 
ladung begab fich Albrecht 1479 zu jener durch die dabei ent⸗ 
faltete Pracht berühmten Zuſammenkunft mit dem Bolenkönige 
zu Olmüß, two fich beide vertrugen ?); dafür verwickelte ſich 
aber ſchon Im folgenden Jahre der Kaiſer In Krieg mit Matthias. 
Wie die Neichsftände überhaupt, fo weigerten fich auch bie 
fächfifchen Fürften Beiftand gegen den Ungarnkönig zu thun, 
mit deffen Landen fie viele Meilen weit grenzten. Nur gegen 
die Türken ſchickte Albrecht dem Saifer eine Schaar unter dem 
Ritter von Zedtwitz zu Hilfe, wofür ihm berfelbe 1483 eine 
jpäter auch auf die Erneftiner ausgedehnte Eventualbelehnung 
mit Jülich und Berg ertheilte, much Hatten des Könige Be⸗ 
mühungen, bie fächfifchen Herzöge gleich den übrigen Reichs⸗ 
fürften in den Händel zivifchen ihm und dem Saifer bei der . 
Neutralität zu erhalten, vorläufig wenigftens ben gewünſchten 
Erfolg. 

Ganz twefentlich berubete die damalige Machtftellung bes 
Hanfes Wettin auf der feiten Eintracht, welche im freundlichen 
Gegenſatze zu den böfen Zeiten des Bruderkriegs die beiden 
Brüder verband. Daß diefe nach faft 2Ojähriger Dauer zu 
wanken begann, hat auch jene erfchiittert. Eine Reife des Kur⸗ 
fürften nach Nom), 1480 im Jutereſſe feiner beiden geift- 
lichen Söhne umternommen, wobei er vom Bapft Sixtus IV. 
mit der geweiheten golvenen Roſe beichenkt wurde und des 
merjeburger Biſchofs Thilo von Zrott, der einen Mönch miß- 
handelt hatte, Losſprechung vom Banne erwirkte, gab den erften 
Anlaß dazu und legte den entfernten Grund zu der nachherigen 


1) Das Reiſetagebnch feines Begleiter Hans v. Mergenthal f. bei 
Mencke, SS. II, 2103 sqg. 

2) Vergl. Albrecht 2c. Briefe bei v. Langenn, Sibonie, S. 69 fi. 

3) Geſchichten und Thaten Wilwolts v. Schaumburg, herauegegeben 
von A. v. Keller (1809), ©. 55. 


406 Kurfürft Ernf und Herzog Albrecht ber Beherzte 
Haupttheilung. Denn Ernft hatte bei feiner Abreife pie Landes⸗ 


verwaltung nicht feinem Bruder Albrecht, wie biefer erwartet 


1484 


1485 


haben mochte, ſondern Landvögten übertragen, die den Herzog 
geringfchätig behandelten, worüber biefer von Dresden weg 
nach Torgau 309. Bon da an beginnen verjchievene Verſuche 
wegen Trennung zunächſt der gemeinfchaftlichen Hofhaltung. 
Ein Plan, nach welchem Albrecht ein Jahrgeld von 12,000 Fl. 
und die Nutzungen von Torgan, Dommitzſch, Schilda, Oſchatz ꝛc. 
erhalten ſollte, wobei auch ſchon Beſtimmungen für den Fall 
einer künftigen Theilung getroffen wurden, kam etlicher ſtreitiger 
Punkte halber nicht zum Vollzug. Aber bald nach dem An⸗ 
falle von Wilhelms Ländern wurde der Gedanke der Theilung 
wieder aufgenommen. Die Mißhelligkeiten hatten ſich ſo ge⸗ 
mehrt, daß die Fürſten den Biſchof von Meißen und etliche 
Räthe mit der näheren Erörterung derſelben beauftragten. Es 
mochte billig ſcheinen, daß bei ſo vermehrtem Beſitzſtande auch 
Albrecht größere Vortheile erhalte Am 4. Juli 1484 vere 
glichen ſich die Brüder zu Leipzig dahin, daß Ernſt die Regie⸗ 
rung der Länder behalten, Albrecht außer einem Jahrgelde die 
Nutzungen der Schlöſſer Torgau, Tharand und Dippoldis⸗ 
walde erhalten ſolle; würde man zu einer Theilung ſchreiten, 
fo ſolle Albrecht theilen, Ernſt wählen, dafür aber 30,000 
Gulden entrichten. So ſchien vorläufig die Einigkeit wieder⸗ 
hergeſtellt zu ſein. Allein die Rückſicht auf die beiderſeitigen 
zu verſorgenden Kinder, vielleicht auch die Einflüſterungen des 
kurfürſtlichen Oberhofmarſchalls Hugold von Schleinitz brachten 
bie förmliche Theiluug der Länder endlich doch zur Ausführung. 
Am 17. Yuni 1485 wurden in einem Vertrage zu Leipzig bie 
bisherigen Vergleiche aufgehoben und verabrevet, daß, auf- 
falfenderweife entgegen ver bisherigen Beſtimmung, der Rurfürft 
die Theilung machen, Albrecht aber gegen eine Summe von 
25,000 Gulden das Necht der Wahl haben folle.. Im Bor» 
gefühle deifen, was kommen werde, foll Albrecht noch vor ber 
Thellung den verftindigen Rath gegeben Haben, ja vecht ge⸗ 
wiffenhaft zu Werke zu gehen, damit nicht, wenn auch er fich 
nit feinem Bruder vereinigen könne, die Nachkommen darin 
noch einen Samen der Ziwietracht finden möchten. Er batte 
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recht geſehen, gut gerathen. Die Folge zeigte c8 leider. Es 
brach dadurch nicht mr des Fürftenhaufes Einheit, fondern 
auch des fchönen Staates Kraft und Macht in zivei Theile, 
bie nie wieder vereinigt Wworben find und fo vereinzelt dem 
gewaltigen ‘Drange der Umſtände und einer gebieterijch fich 
anfündigenden neuen Zeit zum leichtern Spielg wurden. Und 
bie geſchah wenige Sabre, nachdem die Dispositio Achillea die 
Untheilbarkeit der Marken für ewige Zeiten feſtgeſetzt Hatte! 
Zwiſchen den beiden Linien des Haufes Wettin blieb von ba 
an eine unvertilgbare Animofität zurüd, die nicht die geringfte 
von den Urfachen war, welche 62 Jahre fpäter bie Kataftrophe 
bon Mühlberg herbeiführten, und vie noch weit über biejelbe 
hinaus fortgewirkt Hat, fo daß ‘viel von dem, was num fajt 
400 Jahre lang das Land, das Volt, die Dynaſtie getroffen, 
auf dieſer ſchweren Theilung von 1485 fteht. Man hätte einen 
ernten Abjchied nehmen dürfen, als am 26. Auguft 1485 das 
Werk zu Leipzig vollbracht war ?). | 
Die beiden Haupttheile wurden wieder durch Meißen 
und Thüringen gebildet, Teßteres mit ben fränkifchen und 
vogtländiſchen Beſitzungen. Das Pleipner- und Oſter⸗-Laud, 
deſſen politiſche Exiſtenz von da an ganz aufhört, wurde unter 
beide Fürſten getheilt. Doch wurden, wahrſcheinlich um einen 
inneren Krieg viel ſchwieriger zu machen, einige Äniter, vie 
mitten im Landesbezirke des einen lagen, dem andern heile 
zugewielen. Bon den Stifter wurde das Bisthum Merſeburg 
und die Bogtei über Quedlinburg dem meißner Theile, Naum- 
burg» Zeitz dem thüringifchen zugewiefen. Bon ben großen 
ſchriftſäſſigen Vaſallen kamen die Grafen von Stolberg, Hohen⸗ 
ftein, Mansfeld mit Heldrungen, Arnftein, Beichlingen, Leisnig, 
bie Herren von Querfurt und von Schönburg zu Meißen; 
bie von Gleichen, Kirchberg, die reußiſchen Dinaften zu Thü⸗ 
ringen. Die mächtigen Schwarzburger fielen für ihre vielen 
Güter in beide Portionen; die amtfüffigen Vaſallen gingen mit 


1) Schon Zeitgenoffen fahen das Unheil voraus: Chron. Buchense 
ad a. 1486 (Bericht der deutſchen Geſellſchaft zu Leipzig 1839): „ Timendum 
est, quod diviaio adhuc aliquid mali inter principes paritura sit.“ — 
Bergl. v. Langeun, Aldredit, S. 140 ff. 


408 Saupttheilung zu Leipzig 1485 


ihren Amtern. Zum voraus Batte der Kurfürft das Herzog 
thum Sachſen. In Gemeinfchaft blieben: das Bisthum Meißen, 
Sagan und die biberfteinichen Herrſchaften, der Schneeberg mit 
bem Neuftäbtel und alle Bergwerfönitungen in beiden Rändern, 
ber Ertrag des Umgeldes (welches in Thüringen nicht erhoben 
wurbe), das Schutzgeld von den Städten Görlik, Mühlhaufen, 
Norphaufen und Erfurt; alle Schulden, Anwartichaften und 
Lehensanfälle, die Einlöfung des ſächſiſchen Antheils an Treffurt. 
Feſtgeſetzt wurde ferner die negenfeitige Erbfolge, Erbhulbigung 
und Erbeinigung, eine Summe von 100,000 Gulden, welche 
der erhalten follte, dem ‘Thüringen zufiele, weil Meißen 
wegen des Reichthums feiner Städte und ber Schönhelt feiner 
Schlöſſer für wichtiger und einträglicher gehalten wurde (doch 
zablte Albrecht, al8 er Meißen wählte, nur die halbe Summe 
aus und trat dagegen noch dns Amt Jena an Eruft ab). Über 
die Pfalz Sachen, die doch vor dem Herzogthum erworben 
worden war, die Burggrafſchaft Magdeburg und das Grafen⸗ 
geding zu Halle, welche Albrecht mit in die Theilung gezogen 
wiſſen wollte, Ernſt aber als Zubehör des Herzogthums Sachſen 
betrachtete, wurde weder zu Leipzig noch in dem ſogenanuten 
naumburger Schied vom 25. Juni 1486 etwas ausgemacht 
und damit eine Quelle manchen Streites offen gelaſſen. 
Albrecht wählte kraft feines mit 25,000 Gulden bes 
zahlten Wahlrechts Meißen zu ſeinem Antheil, zum großen 
Schrecken und Verdruß Ernſts, der dies Land gern für ſich 
erhalten hätte. So aber mußte er mit der thüringiſchen Por⸗ 
tion zufrieden fein. Kaiſer Friedrich ertheilte beiden Fürften, 
24. Februar 1486, zu Frankfurt, bei Gelegenheit der römifchen 
Königswahl Marimiltans, bei welcher Eruft befonders thätig 
gewefen war, die Belebung mit ihren Ländern, beftätigte die 
Zheilung und erneuerte die Privilegien des Haufe, aber den 
Kummer des Kurfürften Ernft über feine fehlgefchlagene Hoff- 
nung und über mehre fich ſchnell folgende Todesfälle konnte er 
freilich aus Taiferlicher Machtvollkommenheit nicht heilen. Ein 
Sturz vom Pferde beſchlennigte Ernſts frühen Tod im 46. 
Jahre ſeines Lebens, gerade am Jahrestag der Theilung, am 
1486 26. Auguft 14186 zu Colditz, nachdem er noch au biefen Tage 
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fein Teſtament gemacht, darin fein Begräbniß im Dome zu 
Meißen (fo fullte das meißner Rand, das er im Leben nicht 
mehr haben follte, doch feine Leiche Haben!) und Spenden an 
die Armen feſtgeſetzt Hatte. Die Gemahlin des Kurfürften 
Ernſt, Elifnbetb von Bayern, und fein gleichnamiger Sohn, 
Kurfürft Ernft von Mainz (} F 1484), die alte Mutter Mar- 
garethe (F 1486 zu Altenburg) gingen ihm im Tod voraus, 
fo daß, tie Spalatin von Friedrich dem Weifen felbft gehört 
bat, Ernfts Söhne falt von einem DBegräbniffe zum andern 
geritten find. Mit einer tüchtigen Gefinnung für das Wohl 
feiner Ränder verband Eruft, trotz mancher Spur von Jäh—⸗ 
zorn, viele andere gute Einenfchaften. Vor Allem rühmte man 
feine (damals feltene) Meäßigfeit im Genuffe, Demzufolge er 
anch Trunkenbolde bald von Hof entfernte. Bon feinen vier 
Söhnen folgten ſich der ältefte und der jüngfte, Friedrich [ver 
Weile] und Johann [der Beſtändige] in der Kur, Albrecht 
wurde Erzbifhof von Mainz und Eruft von Magdeburg. 
Chriftine heiratete den König Johann von Dänemark und 
wurde bon ihm Mutter des blutigen Chriftiern, Margarethe 
[püter des unruhigen Herzog Heinrichs von Braunſchweig⸗ 
Lüneburg Gemahlin '). | 


1) Über die Theilung vergl. Weiffe II, 355—360. Den naum⸗ 
burger Schieb fett Weiffe den 5. November 1486, wo Ernſt ſchon tobt 
war. Das obige Datum nah Müller (Annalen, ©. 51, Lünig, 
Reichsarchiv, Pars Spec. cont. II., Abth. IV, Abſchu. 2, S. 247) bei- 
behalten. Die Theilungsurkunde, unter Audern auch in Ab. Fr. Glafey, 
Kern der Geſchichte des Hanſes Sachſen (4. Aufl., "Nürnberg 1753, 4°) 
II, 789—818. Die widhtigern Orte, bie zum thüringiſchen (ernefti- 
nischen) Theil gehörten, find: Arnshaugk, Altenftein, Adorf, Altenburg, 
Buttflädt, Borna, Eolbig, Krenzburg, Koburg, Düben, Gotha, Ger- 
ftungen, Grimma, Heldburg, Hilbburgbaufen, Eifenberg, Eifenad, 
Eilenburg, Kabla, Königsberg, Krinmitſchau, Luckan, Leisnig, Neuftabt, 
Orlaminde, Olsnitz, Planen, Panfa, Roßla, Ronneburg, Saalfeld, 
Salzungen, Schmölln, Schilda, Teuneberg, Triptis, Ama, Weimar, 
Weida, Waltershaufen, Wartburg, Werba, Ziegenriid und Zmidan. 
Zum meißmifchen (albertinifchen) Theil gehörten: Camburg, Chemnitz, 
Dresden, Dippoldswalde, Delikfh, Dornburg, Edarböberge, Frauen⸗ 
fein, Breiburg, Freiberg, Gebefee, Hohnſtein, Hayı, Jena, Kindel⸗ 
brüd, Langenfalza, teipzig, Lommatſch, Zudau, Meißen, Mitweida, 


410 Inneres 1423 — 1485. 


4. Zur Innern Geſchichte der kurſächſiſchen Läuder, 1423-1485. 


So war die Haupttheilung geichehen, ſeit welcher bie 
fächfifchen Länder nie twieder zur Vereinigung in Einer Hand 
gekommen find. Schon die goldene Bulle war von dem rich 
tigen Grundſatz der Untheilbarfeit ausgegangen; aber bie Xehre, 
welche fie gab, war, wie leider die meiſten Lehren der Gefchichte, 
eine verlorene. Wir find zu wenig über bie Gefchichte jener 
Zeit unterrichtet, um, was wir vermutben, auch zu willen, ob 
nicht den Landſtänden aus eigenem Jutereſſe ſolche Theilungen 
böchlich zuwider waren, und nur wenige Spuren zeigen fich 
bin und wieder bei früheren Theilungen, daß die fürftlichen 
Räthe von ihnen abgeratben haben. Daß fie für die gleich 
mäßige Verbreitung innerer Kultur der Länder und Provinzen 
manchen beträchtlichen Vortheil haben mußten, Tag weder in 
dem Bewußtſein der Zeit noch konnte es für die weit größeren 
Nachtheile entſchädigen. Beiſplel, partieller Eriverb, frühere 
Solirung der Gebiete, Familienrückſichten, der In eine Art 
Patrimoninm umgewandelte urjprüngliche Teubalbefig waren 
überwiegend. An ein völliges Auseinanderfallen glaubte man 
ſchwerlich; die vorbehaltene gefanımte Hand, die Erbverbrüde- 
rungen, gewiſſe gemeinfchaftlich gebliebene Güter und Rechte 
follten die Mittel fein, eine etvige Trennung und die Wirkungen 
einer Todtbeilung zu verbüten. Der Schwäche der getbeilten 
Staaten nach außen meinte man durch Erbvereinigungen mit 
andern Staaten over wechjelfeitige Beſchützung zu Hilfe kommen 
zu können. Selbjt in dem Kurlande wurde das Verhältniß der 
Primogenitur nicht immer rein erhalten ). | 


Oſchatz, Oderan, Pirna (mit Dohna, Ratten, Königftein), Began, Rochlig, 
Radeberg, Senftenberg, Sachſenburg, Schellenberg, Sangerhauſen, Tharand, 
Teunſtädt, Thomasbrüd, Woltenftein, Weißenfee, Weißenfels, Zſchopan. 
Übrigens kann dieſe lauge Urkunde als ein Verzeichniß ber damaligen 
Klöfter, abligen Familien mit ihren Ritterfigen und Linien dienen. Über 
bie Gemahlin Elifabeth und ihr Begräbniß in der Teipziger Paulinerkirche 
vergl. Kabifch in den Beiträgen zur waterlänbifchen Alterthumskunde 
(Leipzig 1826), S. 58—62. (8) . 

1) Man findet viele das Kurlaud betreifende, Im Namen fännmtficher 
Brüder ausgeftellte Urkunden, in welchen gewiſſe Regierungshandblungen, 
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Dagegen gab die Kurwürde dem Fürſtenſtamme umvers 
lennbar ein weit höheres Aufehen, dent Staate eine erhöhete 
politifche Stellung, dem Hofe größeren Glanz und endlich Doch 
auch in einer gährenden und nach neuen Seftaltungen ringenden 
Zeit einen feften, mmantaftbaren Kern und Mittelpunkt bes 
Ganzen. . 

Denn auch in Sachſen machen fich die Wirkungen ber 
großen Wandelung, welche feit ungefähr der Mitte des 15. 
Sahrhundberts die Gemütber zu ergreifen begann und auf allen 
Gebieten menschlicher Thätigkeit die abgelebten Formen des 
Mittelalters durch neue Schöpfungen zu erfegen ftrebte, deut⸗ 
ih geltend, zumächft in ver fich raſcher entiwicelnden Um⸗ 
geſtaltung ber innern politischen Verhältniſſe, welche die Ent- 
ftehung eines wirklichen Staatswelens näher brachte. Beruhte 
auch, wie ſich aus Friedrichs des Sanftmüthigen und Wilhelms 
Übereinfommen mit den Infaffen von Meißen, dem Ofterlanbe, 
Sranfen und dem Vogtlande, aus der 1484 den Prälaten, 
Klöftern, Nitterfchaft und Städten des Ofterlandes von Ernft 
und Albrecht ertheilten Beſtätigung ihrer von Alters ber be- 
ſeſſenen Vorrechte ergiebt, der Nechtszuftand des Landes noch 
immer anf Einzelvertrag, fo vollzog ſich doch jet eine höchſt 
wichtige Veränderung dadurch, daß fich als Gegengewicht gegen 
die ftärfer ſich entwickelnde Landeshoheit der Fürften die Ans 
fänge einer landſtändiſchen Verfaffung bildeten. Mit 
der Berfammlung der Prälaten, Grafen, Herren, Ritter und - 
Städte nicht nur des meißner und Ofterlandes, fondern auch) 
Sachſens zu Leipzig im Jahre 1438 beginnen in unferen 
Lande die eigentlichen Landtage, auf welchen die Berufenen nicht 
mehr wie fonft nur als Räthe der Fürften und rein perjänlich 
fondern als Mitglieder einer die gemeinfchaftlichen Intereffen 
vertretenden Korporation erfchienen. Sah man nun auch diefen 
Vorgaug urfpringlich nur als etwas Vorübergehendes an, her⸗ 
borgerufen durch die von ben Fürſten zur Dedung ihrer 
Schulden erhobene ganz außergewöhnliche Forderung einer all 
gemeinen Stener, fo mußte fich Doch eben in demſelben Maße, 


bie nur dieſes angehen, gemeinfchaftlich vollzogen werben. .Weiffe II, 
295 und 361. 
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als ſich der Stantshaushalt vertbeuerte und das Geldbedürfniß 
der Fürften fi) mehr und mehr fteigerte, auch die Berufung an 
bie Stände: immer von nenem nöthig machen und anf biefem 
Wege zu einer bleibenden und vegelmäßigen Inftitution führen. 
Anfänglich fonderten ſich die Prälaten, Grafen und Herren 
noch nicht als eine beſondere Kurie von Ritterfchaft und Städten, 
die „gemeine Pfaffheit“ war vermutblich nicht beſonders, ſon⸗ 
bern durch die Prälaten mit repräjentirt. Die Ausſchüſſe (der 
große und der kleine) wahrfcheinlich im Anfange zur beflern 
Detreibung der Gefchäfte, wurden wohl erſt im 16. Jahr⸗ 
hundert bleibend. Zweifelhaft ift auch, ob damals die bürger- 
lichen Beſitzer fchriftjäffiger Nittergliter unter der Nitterfchaft 
auf den Landesverfanmlungen erjchienen, doch fcheint erft im 
16. Jahrhundert der Adel Dedingung ihres Erfcheinens daſelbſt 
geworden zu fein. 

Aus jener Älteften und ursprünglichen Befugniß der Stände, 
dem Rechte, neue Abgaben zu bewwilligen, welches ihnen ſchon 
ber fürftliche Neverd von 1438 in dem Umfange zugeftand, 
daß e8 ihnen geftattet fein folle, fich ihrer Sicherheit wegen zu 
vereinigen und zufammenzufegen, wenn ber Fürſt außer ber 
vertvilfigten Steuer etwas Neues von ihnen fordern würde, 
erwuchs aber naturgemäß ein zweites, nämlich der Anfpruch, bei 
wichtigeren Landesangelegenheiten mit ihrem Rathe gebört zu 
werden und zwar gejchah dies in fo kurzer Zeit, daß ſchon 
1446 auf der Berfammlung zu Leipzig die Stände zivar aber» 
mals die Bezahlung der Furfürftliden Schulden beiwilligten, 
zugleich aber Auskunft verlangten, „wie und in welchem Maße 
der Kurfürft in folche Schulden und Unrath gelommen ſei“, 
und die Entfernung der ansländiſchen, d. h. thüringiſchen Räthe 
verlangten. Der nächſte Schritt war, daß die Stände auf den 
Landtagen zu Grimma 1451 und zu Leipzig 1454 ihre Be- 
fragung zur Bedingung feßten, bevor neue Schulden gemacht 
würden; dem entjprechend gab ber Kurfürft ihnen 1458 das 
Zugeftändniß, daß fie über Krieg und Yrieden gehört werben 
follten, was Eruft und Albrecht 1466 neben den übrigen 
Landesprivilegien beftätigten. Außer der allgemeinen Vede, von 
welcher 1466 das letzte Beiſpiel in Meißen, 1475 in Thü⸗ 
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tingen vorkommt, war bereits 1406 in dem jogenannten Bär 
(Bern) eine allgemeine Kopfftener in Thüringen anfgekommen; 
in Meißen bezeichnet die auf dem Teipziger Tage 1438 gefor- 
berte und auf zivei Jahre bewilligte und nach deren Ablauf 
verlängerte Ziefe eine Conſumtionsſteuer, beftehenb im 30. 
Pfennig von allem feilen Verkauf, den Anfangspunft der in- 
birecten Steuern. Ähnlicher Art war feit 1469 das Umgeld, 
ein Bierzehnte, der fich fpäter im eine bleibende Leiſtung vers 
wandelte. Im Sabre 1443 fam eine SKopfiteuer zu 2 ®r. 
auf; bei dem Kopfgeld von 1454 ging man von dem Grund» 
fage der Gleichheit aus, bei dem 1481 wegen der Türkenhilfe 
ausgefchrieberten dagegen machte man Klaffen nach Vermögen 
und Einkommen, 3. B. von 1000 F1. 1 Fl., von 100 Fl. 
2 Gr., eine Neichslaft, welche der Landesherr, feinen Antheil 
dazu legend, von feinen Unterthanen für das Reich verein- 
nahmte. Bon ihr twaren auch die Geiftlichen und die Nitter 
nicht ausgenommen. Als 1451, 1454 und 1481 dieſe Steuer 
wieder bewilligt wurde, geſchah es unter der Bedingung, daß 
fie von einem Lanofchaftlichen Ansjchuffe, beftehend ans 12 von 
ber Ritterſchaft nebſt den VBürgermeiftern von Leipzig, Dresden, 
Zwidan und Pegau, geleitet, das erhobene Gelb in Leipzig 
niedergelegt und ohne Vorwiſſen des Ansfchufjes nicht verab⸗ 
folgt werden follte, und wenn auch die Zahl diefer Beamten 
aus Adel und Bürgerjchaft noch abivechjelte, fo bildete fich doch 
mit dieſer landſchaftlichen Concurrenz, die bei den früheren 
Beben nie gewefen var, der Begriff einer von der fürftlichen 
unterſchiedenen Landesfaffe und der Aufang des ganzen nach 
her für Sadjfen fo wichtigen Steuerfyftens aus). Außer 
den genannten Steuern floffen den Fürften an Zöllen, Gerichts⸗ 
nußungen, Geleite- und Schutz⸗Geldern, Getreidezinſen, Natural» 
leiftungen von den Worwerken u. ſ. w. zwar ſehr mannich 
fache, nach unſerem Maßftabe gemeſſen aber doch mr ſehr ges 
ringe Einkünfte zu. Nach dem noch überaus einfachen Budget 
von 1469 ertrugen die Stenern ohne das Umgeld 5000 Fl., 


1) Außer Hausmann, Beitrag zur Kenntniß ber kurfürſtlichen 
Yanbesverfammflungen (1789), S. 34 und Weiffe a. a. ©. II, 364 vgl. 
v. Langenn, Albrecht, S. 297 ff. und deſſelben Moris II, 20 fl. 
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bie Renten und Nutungen außer den Einkünften von den 
Gütern 29,609 Fl., die Summe aller Einnahmen in Herzog 
Albrechts Kammer belief ſich 1486 auf 39,983 Fl., die der 
Ausgaben auf 22,824 Fl. Die oberfte Leitung des Finanze 
weſens lag in der Hand des Hofmarjchalls, fpäter des Rent⸗ 
oder Kammer⸗Meiſters, unter welchem die Vögte und Amtleute, 
mitunter auch beſondere Schöffer, ferner die Geleitsinänner, 
bie Brüdenämter die Einnahmen bejorgten ). Vermehrt wur- 
den die Ausgaben der Fürſten bejonderd durch die wachſende 
Kojtipleligfeit der Kriegführung. Denn wenn aud) das Heer 
noch aus den alten Nebensaufgebot, den „beſchloßten Evelleuten, 
die auf des Fürſten Schrift ſaßen“ oder den Schriftſaſſen, den 
unter die Ämter gehörenden Vaſallen, den Erbarmannen ober 
Amtsſaſſen, und den Eontingenten der Städte, Bilchöfe, Kapitel 
und Übte beftand, jo trat doch jeit dem Huffitenfriege und feit 
dem Aufkommen des Feuergewehrs die Unzilänglichkeit deffelben 
fo zu Zuge, daß die Anwerbung von Sölbnern immer allges 
meiner wurde, zumal bei entferuteren Striegszügen wie nach 
Böhmen oder Burgund, zu denen die Lehenspflicht die Vaſallen 
nicht überall verband. Gegen die Huſſiten verwilligte die Lande 
ichaft 1428 nur Hüfe, wen das Lehngut eines ohne Söhne 
Gefallenen auch auf Töchter, Brüder oder Vettern von gleichem 
Geſchlechte, Schild und Helme übergebe. | 

Da am Ende de8 15. Iahrhunderts jener (auch in Des 
ziehung auf dern Lanbtagsbefuch wichtige) Unterſchied zwiſchen 
Amts- und Schrift-Sajfen immer häufiger hervortritt, 
fo ift zu beinerfen, daß derjelbe wahrjcheinlich von der Eigen- 
ſchaft mancher Städte und Nittergüter, als ehemaliger fürjt- 
licher Kammergüter, berrührt, die auch, nachdem fie aus dieſem 
Verhältniſſe berausgetreten, doch den landesherrlichen Vögten 
(ipäter Amtleuten) unterworfen blieben; denn die Amtſaſſen 
und Schriftjaffen von den ehemaligen Burgwarten abzuleiten 
und zwar jo, daß die erjtern zur Vertheidigung ihres Burg. 
warts, unter dem Befehlshaber derjelben, welches fpüter der 
Anıtınamm geworden war, verpflichtet, manche aber von dem 


1) v. Laugeun, Albrecht, S. 844 ff. 
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Markgrafen numittelbar fich vorbehalten worden wären, ſcheint 
darum minder glanblich, weil Diefer Unterfchied auch in Ländern 
vorkommt, wo nie Burgwarten gewejen find 9. 

Das ältefte Beifpiel einer allgemeinen Territorialgeſetzgebung 
in unfern Ländern ift die Landes ordnung Wilhelms IIL, 
mit Einwilligung der Landfchaft 1446 auf dem Tage zu Weißen- 
fee verfaßt und bekannt gemacht ?). Einer der wichtigften 
Punkte derfelben ift das fich anf das dem Geſammthaus Sachen 
ertheilte Privilegium de non evocando ftügende und als ein 
Hauptmittel zur Förderung der fürftlichen Unabhängigkeit hoch 
wichtige Verbot der Berufungen an auswärtige Gerichte, bei 
Strafe der Acht, welches bejonders gegen die Anmaßungen der 
weftfäliichen Freiſtühle gerichtet war. Diefe wollten fih an 
Kaiſer Friedrich Frankfurter Reformation derſelben 1442 nicht 
binden, doch erloſch ihr Anjchen mit der WVerbefferung der 
Zerritorialjuftiz-Pflege, endlich mit Einführung des allgemeinen 
Landfrievens wie anderwärts fo auch in den mettinifchen Län⸗ 
bern. Nicht minder beſchwerlich waren noch immer bie Ein« 
griffe der geiftlichen Gerichte, beſonders auch der päpftlichen 
Legaten. Zwar ernenerte Sixtus IV. 1481 dem Knrfürſten 
Eruft und feinem Bruder das darüber früher von Martin V. 
ertheilte Privilegium; aber am wirkſamſten war es duch, went 
Unterthanen und Zürften fich felbft darüber vereinigten, ſich 
weder auf ausländijche Gerichte zu berufen, noch vor denſelben 
zu Necht zu ftchen. Herzog Wilhelms Landesordnung verbot 
den Untertbanen bei Geldſtrafe und Verluſt der Yorberung, 
fi) in einer weltlichen Sache am einen geiftlichen Richter zu 
wenden. Das Jahr vorher vereinigten ſich auch die thürin- 
giſchen Stände mit ihrem Herzoge, das Bauftrecht ganz aufzu⸗ 


1) Adelung (Direct., ©. XLVIIT) flellt die Hypothefe von ben Burg⸗ 
werten anf. Ihn toiderlegt Weiffe II, 169. Bergl. dazu Märter, 
Burggrafthum Meißen, ©. 155. 

2) Müller, Reichstagstheater unter Marinifian L, TU. 2, ©. 86. 
Einiger anderer Punkte wird fpäter gedacht werben. Ob Wilhelm und 
einige feiner Räthe felbft „Wiſſende“ geworben, wie Haſche (Gefchichte 
von Dresden II, 101) verfichert, ift nicht zu ermeifen, aber wohl denkbar, 
wie es auch von andern Fürſten des Selbſtſchutzes wegen geſchah. 
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heben und gemeinfchaftlich ein Friedensgericht *) anzuordnen, 
zu welchem der Herzog, die Grafen und Herren, die Nitter- 
fchaft und die Stübte je einen Beiſitzer ernannten und welches 
alle Fehden, nicht bloß wie früber die fogenannten unehr⸗ 
lichen, beftrafen, ven neuen Xanbfrieden und die Landesordnung 
aufrecht erhalten follte. Diefe wohlthätige Maßregel auch in 
Meißen nachzuahmen, mochte bei dem bier feltneren Vorkommen 
der Fehde der Anlaß fehlen. 

Seit Eriverbung der Kurwürde umgab den Fürften auch 
ein glänzenderer Hofjtant, zumal auch der Abel feit dem Ver: 
fall des Friegerifchen Lehensdienſtes anfing ſich an die Höfe zu 
zieben; an ber Spite beffelben ftand der Hofmarſchall. Frie⸗ 
brih der Sanftimüthige, unter dvenr auch die Kanzler bleibend 
wurden, bielt fein Hoflager abwechſelnd meift in Torgau, 
Leipzig und Meißen; doch erhoben fich allmählich Dresden und 
Welmar mehr und mehr zu bleibenden Befldenzen, wogegen 
Meißen uud die Wartburg in ben Hintergrund raten. So 
lange der Hof noch feinen bleibenden Si hatte, wanderten 
auch die fürftlichen Hofgerichte von Meipen und Thüringen mit 
ihm. Seit 1483 verlegte aber Kurfürft Ernft das felnige nach 
Leipzig, und da es fich zugleich über Meißen und Thüringen, 
bie damals auf furze Zeit vereinigt waren, erftredte, jo mag 
dies die Urfache geweſen fein, weshalb e8 den Namen Ober» 
hofgericht anuahm. Außer dem Hofrichter jelbft war es mit 
4 Nittern, 4 Doctoren und 4 andern Adeligen beſetzt. Nach 
ber Theilung von 1485, wo Albrecht feinen Sig zu Dresden 
nahm wie Ernſt zu Weimar, wurden in diefen Reſidenzen bie 
zwei Hofgerichte und jogar ein drittes, fiir Albrechts Antheil 
an Thüringen, in Eckardsberga angeordnet, während auch unter 
ben rotben Thurm zu Meißen jeden 14. Tag die Schöppen 
Hofgericht faßen. Die Gerichte zu Dresden und zu Eckards⸗ 
berga wurden jedoch fchon 1488 wieder vereinigt und aufs neue 
als Oberhofgericht nach Leipzig verlegt. 

In dieſer Zeit fand das römiſche und das kanoniſche Necht 
durch die Legiſten und Kanoniſten auch in Sachſen immer mehr 


1) Es mag wohl nur eine Wiederaufnahme des älteren Im 18. Jahr⸗ 
hundert geftifteten gewefen fein, body mit größerer Ausdehnung. 
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Eingang und die Doctoren begannen, zum großen Verdruß des 
Adels, zu den höchſten Staatsäntern emporzufteigen. ° Georg 
Nebeldan, ‚Doctor im geiftlichen echt, war Kanzler unter 
Friedrich dem Sanftinüthigen, fein Nachfolger, Heinrich Leubing, 
Doctor. im kaiſerlichen und Licentiat in geiftlichen Rechten. 
Daraus, daß Kurfürft Frieprich 1432 die Berufungen auf den 
magbeburger Schöppenftußl verbot und bie Unterthanen an bie 
Nechtsbelebrungen der Doctoren, verftändigen und ebrbaren 
Bürger zu Leipzig, ober anderer Verftänpigen im Lande wies, 
ergiebt fi), daß folche Doctoren auch im Dienfte der Stäbte 
ftanden, und da fie in Leipzig auch Mitglieder des Schöppen⸗ 
ftuhles waren, der fich in biefer Zeit aus einem Gerichte in 
ein rechtfprechenbes Collegium verwandelte, ſo bilvete fich In 
biefem allmählich ver für die ‚Folgezeit wichtige unterſchid 
zwiſchen ihnen und den Laienſchöppen. 

Überhaupt war es höchſte Zeit, daß eine Steform ber Ge⸗ 
richte vorgenommen und manches Unbrauchbare durch Zeit⸗ 
gemäßeres erſetzt wurde. Das Aſhlrecht der Klöſter lähmte zum 
Theil noch immer die weltliche Hand, und es iſt merkwürdig, 
wie der freiberger Rath auf die Anfrage, was er mit einem 
Ins Franziskanerkloſter geflüchteten Verbrecher anfangen folfe, 
von Kurfürft Ernſt md feinem Bruder 1475 die Weifung 
erhält, dafür Sorge zu tragen, daß ihm im Kloſter weder 
Speife noch Trant, noch Ruhe und Schlaf geftattet werde, fich 
überhaupt feiner Niemand dort annehme, damit er durch Noth 
und Hunger fich freiwillig herausbegebe und fo der weltlichen 
Gewalt überlicfere )). Wie ſummariſch in peinlichen Sachen 
oft verfahren wurde, zeige ein Beiſpiel in der thüringifchen 
Stadt Buttſtädt. Ein betrunfener Bürger erſtach eines Abends 
einen andern. Noch an demſelben Abende kam der Rath zu- 
fammen, richtete und ſprach das Todesurtheil, welches auch 
fogleich beim Scheine bremmender Strohwiſche vollzogen Wurde. 
Auf die Nachricht davon citivte Herzog Wilhelm den Rath zu 
fi) nach Roßla, und dieſer erwies fein altes Herkommen und 
feine Privilegien dazu. Da ſoll der Herzog fie mit den Worten 


1) &. Sammlung vermifhter Nachrichten (Chemnitz 1767) I, 174, 
Böttiger, Seſchichte Sachſens, 2. Hufl. J. 27 
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entlaffen.. haben: „Ihr Herren von Buttftäbt, ziebet hin mit 
euerm Bericht, Gott behüte mich vor euerm Gerichte.) -.. 
. Die tiefreligidfen Anſchauuugen, des früheren Mittelalters 
von Entjagung der Welt und Verachtung irdiſchen Beſitzes 
waren während des 15. Jahrhunderts einer allgemeinen Sucht 
nach dem Genuſſe dieſes Lebens und: aller. Ervengüter gewichen. 
Dazu kam, daß. der lange Huffitenkrieg Zuchtlofigleit und 
Sittenververbniß fehr gefteigert hatte, befonders in den Städten, 
wobin fich vieled Bolt und der Landesreichthum zuſammen⸗ 
drängte. Die Lande» und Kriegs⸗Knechte, die, ded Raubens 
und Plünderns . gewohnter als der Arbeit, zu frieblicher Be⸗ 
ichäftigung nicht zurückkehren mochten, die von Land zu Lande 
zogen, um ihren Arm zu vermietben (fechten gingen, ein Aus« 
druck, der fpäter den Handwerksburſchen beigelegt wurde), das 
ſchnell Gewonnene in Dorf und Stadt fehnell und fchanlos 
wiederum verjchwelgten; bie öffentlichen Brauen- oder Muhmen⸗ 
Hänfer, in welche nur Fremde, Bürger und ihre Söhne aber 
nicht geben follten, felbft die Leichtigkeit des Ablafjes, die Bürger⸗ 
gilden und Zünfte und vie Schügengefellichoften, wegen jo 
vieler Zuſammenkünfte und Feierlichkeiten, die fie hatten, bie 
Menge der arbeitgfreien Feiertage, die Kalandsbrüderſchaften, 
die an den Kalenden des Monats zujammenlamen und ger 
wöhnlich große Schmäufe bielten, die Art der Kleivung und 
die. Sitte ftet8 den Degen zu tragen, das Fauſtrechtsleben felbft, 
Alles dies konnte der überhandnehmenden Verderbniß alter 
guter Sitte nur Vorſchub leiſten. An die Stelle der alten 
Einfachheit eines Volkes, das ſich an dem Ertrage ſeines Bodens 
genügen ließ, waren Luxus und Verſtändniß für feineren Lebens⸗ 
genuß, getreten... Daher die vielen ſittenpolizeilichen Verordnun⸗ 
gen, durch welche nıan dem Unweſen zu fteuern fuchte. Schon 
Triedrich der Sanftmüthige verbot den dresdener Schuhmachern, 
Spitzenſchuhe mit Schnäbeln zu fertigen. Beſonders Wilhelms 
Landesordnung von 1446 enthielt verfchievene Polizeivorſchriften 
über Sonntagsfeier, Aufwand bei Hochzeit» und Tauf⸗Eſſen, 
Kleivergefege und Ähnliches. Bald darauf durchzog ber bes 


.1) Mull ers Sädf. Aunalen zu 1470, ©. 40, - 
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rühnte Barfüßermönch Yoham Kapiftranus, predigend und 
Wider thnend, auch Meißen, Laufig un Thüringen, und 
predigte auch in Jena, von Wilhelm eingeladen, über die beffere 
Feier des Sonntags, der Heiligen ⸗ und Feier⸗Tage, gegen 
Würfel⸗, Bret⸗ und Karten⸗Spiel, die er gewöhnlich wie die 
langen Zöpfe der Mädchen und Frauen ſich ausliefern ließ und 
feierlich verbranmte. So ging fein Eifer auch gegen das Kugeln⸗, 
Pilten» (Bölle, Vorläufer des Billard) Spiel, fchwarze und 
weiße Spieltifche (mahrfcheinlich das rouge et noir damaliger 
Zeit), gegen das halbe und ganze Zutrinfen, gegen bie Unehe 
(wilve Ehe), Unzucht, Wucherei. Im Leipzig prebigte er mit 
ſolchem Erfolge, daß 160 Mann aufbrachen, um gegen bie 
Zürlen zu zieben, 60 Sünglinge fi von ihm in den Branzis- 
fanerorven einkleiden ließen. Wahrfcheinlich von ihm aufge 
forvert, ‘erließ Wilhelm gegen alle dieſe Gebrechen der Zeit zu 
Weimar 1452 eine zweite Landesordnung, weiche auch beſtimmt, 
daß jeder Delinguent drei Tage vor ber Hinrichtung und dann 
noch unmittelbar vor berfelben beichten folle ), In Meißen 
ging eine allgemeine Landesordnung erft 1482 von Ernſt und 
Albrecht ans, welche gleichfalls eine Menge Beſtimmungen gegen 
den Luxus enthielt: Wie Knechte und Mägde gefleivet fein 
dfirfen, wie viel ihnen Lohn gereicht wird (jährlich ein Schod 
und 40 Grofchen einer Koöchin, dagegen einem Schweinhirten 
bloß 50 Groſchen), wieweit den Handwerksleuten Geld und 
Effen abzureichen (an Faftentagen zweimal Fiſche, grüne und 
bfitre, und Kovent), wie c8 mit Dingen und Aufkünden ber 
Dienftboten gehen folle, daß Die Unterthanen, weß Standes fic 
auch wiren, früh höchſtens 6, Abends 5 Effen, bloß zweierlei 
Wein und Bier (bei 10 Fl. Strafe für jede Schüffel darüber) 
haben follten, wieviel bei Feftlichkeiten verwendet', wieviel in 
den Schenken geborgt werben bürfe (micht über einen Gulden), 
welche Kleider diefer oder jener Stand zu tragen habe, daß 
feine Schleppe länger als zwei Ellen fein folle, daß fein Kleid 
den Werth von 150 Fl. überfteige, daß bie theuern Wirthe 


1) P. Jovii Chron. Schwarzburg. in Schöttgen u. Kreysig, 
Diplomataria I, 527, wo diefe Landesordnung Wilhelms flieht 
27* 
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(befonders zu Leipzig, wo mancher am Scheffel Hafer 14 bis 
15 Gr. gewönne) von den Stabträtben beauffichtigt werben 
follen ). Wie wenig freilich dieſe Geſetze fruchteten, beweist 
bie oft wiederholte Einfchärfung derſelben. An die Studirenden 
zu Leipzig, . wo mit dem fteigenden Wohlftande der Hang zur 
Üppigfeit befonvers überhandnahm, erging vom merjeburger 
Biſchof Thilo von Trott ein furfürftliches Gebot gegen bie 
eingeriffene Üppigfeit ‚und Pracht; die großen Federbüſche auf 
den Hüten, die geſtickten Unterwämſer und bunten Hofen, die 
gefaltenen Bruftläge, die Kleider, welche das Unanftändigfte 
ſehen Tiefen, bie unförmlichen gehörnten Schnabelſchuhe, bie 
unter. den Mänteln verborgenen kurzen Gewehre follten abge- 
than werben. Die Studenten riffen das Patent von den Kirch 
thüren - und traten es mit Füßen, warfen mit Steinen und 
PBrügeln dem Rector Friesner (aus Wunſiedel) in.die Feuſter, 
bis der Nath mit der beivaffireten Bürgerfchaft fie vom Auf- 
ſprengen des Hauſes abhlelt. ALS der Kurfürft zu Michaelis 
felbft zu kommen drohte, machten fich die Rädelsführer davou *). 
‚Aber der Reichthum Leipzigs wirkte auch bis auf. die unterfien 
Bewohnerklaſſen herab. Im Jahre 1471 fielen Händel zwilchen 
den Studenten und Schuhlnechten vor. Die muthigen Yüng- 
linge vom Riemen und Leiften ſchickten den erſtern einen form⸗ 
lichen Fehde- und Abfage- Brief und lauerten in und außer 
ber Stadt den Univerfitätövertvandten auf, fügten ſelbſt den 
Landgütern Schaden zu und brachten einiges lodere Gefinvel, 
fogar einige müßige Ebelleute, auf ihre Seite. Umfonft wurden 
“fie als Störer geiftlicher PBerfonen vor das. bifchöfliche Gericht 
vorgeladen; fie erfchienen nicht. Sie wurben deshalb für ehr⸗ 
[08 und in die Acht erklärt. Was weiter geworden, jagt die 
„Handſchrift nicht ). 

Auf den Lurus, der damals im Schwunge war, batte auf 
jeden Fall auch die Fündigmachung ſehr ergiebiger Silbererz- 


1) Es if ein glücklicher Umftand, daß bie wichtige Sammlung 
Lüinigs: Codex Augusteus (Leipzig 1724), S. 1—12, gerabe mit biefer 
Berorbnung anfängt. 

2) Bogels Leipziger Annalen, ©. 64. 

8) Horn, Hiſt. Hanbbibliothet IV, 396—409. 
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gänge im Erzgebirge einen entfcheivenden Einfluß. Dies Er- 
eigniß ift in feiner Ergiebigfeit ungemein überfchägt und bon 
ber Armuth fpäterer Jahre mit einer Art neidiſcher Beredſam⸗ 
feit ind Unglaubliche ausgemalt worben. So iſt es gleich eine 
irrige Anficht, daß erft am Ende des 15. Jahrhunderts in 
bem Bezirke von Annaberg und Schneeberg das Bergwerk 
feinen Anfang genommen habe, da ſchon von 1315 Quittungen 
über Zinn vorhanden find, welches von Ehrenfrieversporf nach 
Geyer abgeliefert wurde. Ein Dritttheil des Ertrages bed 
legtgenannten Bergwerkes (von Silber und Gold ift auch 
in der Urkunde die Rede) wurbe ſchon 1407 von den Herren 
von Waldenburg dem Lanvesherrn abgelaffen. Schlettau bei 
Annaberg, Geber, Elterlein find alte. Bergorte, und bon 
geyerſchen Bergleuten ward Hundert Jahre vor Annabergs 
Gründung das ihm benachbarte Gehersporf. gegründet.‘ Auch 
auf dem Fürftenberg bei Raſchau mwurbe 1316 fchon Bergbau 
getrieben. Aber ſoviel mag gegründet fein, daß, während man 
bei Schneeberg zulegt nur noch Eifen fuchte, man auf einmal 
ſehr reichhaltige Silbergänge entdeckte (um 1471), welche ımın 
ben Bergbau fehr emporbrachten, die Anlegung von Scheer 
berg 1477 (ſchon 1479 mit einer Bergordnung verjehen) ver⸗ 
anlaßten. Aber der reiche Bergiegen, der, wenn auch nicht 
täglich 1%: Million Fl., doch etwa in den erjten Jahren auf 
1 Million Fl. ſich belaufen haben mag, nahm nach 10 Jahren 
ſchon wieder böchft merklich ab. Durch ſchneeberger Bergleute 

wurden 50 Sabre fpäter Platten und Gottesgabe angelegt. 
Damals fam auch Leben in die wilde Ede des Erzgebirges, 
jenen rauhen Theil deſſelben von Wolkenftein bis Wiefenthal 
nnd Joachimsthal, wo nur hin und wieder eine ärmliche Hütte 
ftand und der Knappe den Berggeiſt verwünfchen mochte, ber 
ihn Hierher geführt. Aber am 27. Detober 1492 fchlug 
Rafpar Nitel, Bergmann aus Frohnau, am Schredenberge 
ein, und fiehe ba, es gelang, der Ertrag ber erften brei Jahre 
war 124,838 rheinifche Gulden, und Herzog Albrechts Sohn 
Georg gründete am Fuß des Pöhlbergs (21. September 1496) 
bie freie Bergſtadt St. Annaberg. In nächfter Nähe davon 
entjtand daun durch Friedrich den Weifen St. Katharinenberg 
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am Buchholz (Buchholz fchlechtweg). : Die Regierungen ber 


gänftigten folche Anlagen durch freies Bauholz, Rechte, Pri⸗ 
vilegien, und ſo that fi in fonjt unwirthbaren Streden ein 
kraͤftiges und fegenreiches Leben nach und nad) für Hundert 
taufende auf. Bon nah und fern beeilten fich Laien und Geift- 
liche, Bürger und Adlige, felbft fürftliche Frauen, Klöfter und 
Gemeinden, ſich Grubenfelder verleihen zu laſſen, und frommen 
Sinns vergaß man nicht, einen Theil des reichen Segens der 
Kirche, der Schule und den Wohlthätigkeitsanſtalten zu be⸗ 
ftimmen. Schon damals beſaß oder erhielt der ſächſiſche Berg⸗ 
ban jene trefflihe Organifation, die das Verbältniß zwiſchen 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer fo richtig abwiegt und der Des 
förderung ber Arbeit wie der Sicheritellung des Arbeiters gleich 
volſſtaudig genügt ). 

: Wie Aräftig hätte ſich Sachſeu von den Greueln bes Huf. 
fiteufvienes, von den Leiden ver Bruderfehde erholen, wie viele 
wüſte Mavken wieder aufbauen und in Kultur ſetzen Können, 
wenn man das Geld beſſer als zum bloßen Luxus oder böchftene 
zum Anlauf fremder Herrichaften und Gebiete beuutzt hätte, 
Noch 1489 Tonnte da, wo die Verwüſtung der Huffiten hin⸗ 
gedrungen war, nur die Hälfte der Steuern erhoben werben. 


1) Die gewöhnlichen Übertreibungen vom Silberveichthum, der fich 
ayfaug® dort ergeben, wie Herzog Albrecht in St. Georgenſchacht auf 
einer Silberftufe von 4 Ellen Breite und 7 Ellen Läuge gefpeifet babe, 
deren Werth auf 800,000 Species berechnet worden; wie man bie Wrbeiter 
gar nicht mehr mit gemünztem Gelde, fondern gleih mit fogenannten 
Stibertuchen bezahlt babe u. f. w., babe ich im Tert weiter nicht au⸗ 
führen mollen. Doch ift bis auf Gmelin u. U. ernftbaft daran geglaubt 
wozben. Bergl. Abelung,, Direct., ©. 220, und bie dahin ziglenpeu 
Joteinifhen Dialoge von Paul Niavis (Schneevogel). in der Samm⸗ 
lung vermifchter Beiträge I, 88ff. Hering, Gefchichte des ſächſ. 
Sodhlandes I, 4. ©. 157— 179. Daß der Ertrag bedeutend geweſen 
fein müſſe, iſt feinem Zweifel unterworfen, daß er aber nicht lauge uach⸗ 
hielt, nicht in Handel uud Gewerbe und Ackerbau verwendet wurde, daß 
arfangs noch immer große Wohlfeilheit war, die Fürſten harte Steuern 
‚auflegen mußten, Meine Schuldpoſteu von 100 und 1000 kaum abſtoßen 
tonnten, iſt ebenſo hekanut. Sehr gute Bemerkungen darüber an dem 
ficatowicthſchafmichen Standpunkte in J. G. Hunger, une Geld. der 
Abgaben in Sachen (Dresden 1783), ©. ir fi. 
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Auch im Münzweſen gingen manche Veränderungen vor, 
zu denen bie unter Friedrich dem Streitbaren eingeriſſene bei 
fpiellofe Münzverſchlechterung und die dadurch über das Lanb 
gebrachte Noth gebieterifch drängte. Aber auch durch die Re⸗ 
formation der Münze von 1444, nach welcher die „Ober⸗ 
wehr“ (= 1 vhein. Goldgulden) zu 20. Grofchen ausgeprägt 
werben foflte, gedieh es noch lange nicht zu der Sicherheit 
uud Beftigfeit wie is Niederfachfen, two unfehlbar der Haze 
ſeatiſche Verlehr einen bedeutenden Einfluß darauf geäußert 
hatte; wohl aber verurfachte der Umtaufch der alten in bie 
neue Münze großen Irrthum und Schaden beim Kaufen und 
Verkaufen, indem 6 Stüd alter, Webre für 5 Stüd der neuen 
gegeben werben mußten. Die zuerft 1457 geprägten Schwert⸗ 
grofchen (28 auf 1 Reichsgulden) waren zu gut geweſen und 
gingen aus dem Lande, welches dafür von mainzer, beiligen- 
ftädter, beiftichen, braunfchweigifchen, mansfelder Münzen über« 
ſchwemmt war. Auch dann noch dauerte die. Münzverfchlech- 
terung, jenes Übel, an dem damals in Folge des jeit dem 
Ende der Kreuzzüge eingetretenen Wbfluffes der edeln Mer 
talle nach) dem Morgenlande faft das ganze Abendland litt, 
fort, bis endlich Ernſt und Albrecht auf Gutachten der 
Landſtäude eine neue Nefornation vornabmen, worauf: 1490 
bie alte, fchon allmählich in Abnahme gefommene Pfund⸗ und 
Schod » Rechnung ganz aufgegeben, burch die nach Gulden 
erfeßt und der meißniſche Guben zu 21 Grofchen beftimmt 
wurde 1). 

Die Städte fuhren fort durch Handel und Gewerbfleiß 
immer Träftiger aufzublüben, und ba fie den Fürften wiederholt 
als Geldquellen dienten, aus benen ſich Anleihen ſchöpfen 
Tießen, fo hatten fie fich zum Dank dafür mannichfacher Be⸗ 
gnadigungen von beufelben zu ‚erfreuen. In Leipzig und Dres» 
ben wurde das Stadtregiment einen aus drei alternirenden 
Abtheilungen beftchenden und, wie e8 fjcheint, ſich ſelbſt er⸗ 
gänzenden Nathe übertragen, der in Dresden 1471 vor einem 


1) Hunger, Geſchichte der Abgaben in Sachſen, S. 60; v. Breus, 
Monatl. Auszug IV, 229, 462. | 
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etwaigen Übergewichte der Handwerker durch die Beftimmung 
gejchüttt wurde, daß nie mehr. al8 zwei berfelben in einem 
Rathe ſitzen dürften; ähnlich war es in Freiberg, wo von ben 
22 Rathsmitgliedern jährlich 12 regterten, 10 vubeten. Seit 
dem Übergang der Gerichtsbarkeit auf die Näthe bilveten fich 
bie. Stabtgerichte, . denen ein Nathsmitglied als Stadtrichter 
vorſtand. Die Innungen fchloffen fi trog des allgemeinen 
Aufſchwungs der Induſtrie immer ftrenger in ſich und von 
einander ‘ab, worin fie durch Inndesherrliche Beſtätigungen 
unterftügt wurden. Aus den Luxusgeſetzen und Kleiderorduun⸗ 
gen kann man ungefähr abnehmen, welche fremde Artikel in 
Sachſen damals verbraucht wurden. Es ſcheinen bejonvers 
Sammt, Seide, Perlen, Geſchmeide, feine leydner (lündiſche, 
Lugdunum) Tücher und Weine geweſen zu ſein, doch pflegten 
die Couſumenten dieſe Waaren nicht durch Vermittlung des 
Handels, ſondern direct aus den Productionsländern zu bes 
ziehen; dagegen waren Bier (beſouders torgauer), rohes und 
Bruch⸗Silber, Leinwand, Waid (welcher beſouders in Thüringen 
erzeugt und zu Erfurt, Großenhain und in der Lauſitz in Nieder⸗ 
lagen aufgeſtapelt wurde und anfangs vom Wagen 10 Gr. 
bald aber 1 31. mehr Geleite zahlte) Ausfuhrartifel. Das 
Ausfchenken frenden Weines wurde in ‘Drespen 1463 vom 
20. September bis nach Weihnachten unterfagt. Für ven 
leipziger Tuchhandel entftand zwiſchen 1470 und 1480 ein 
eigenes Gewandhaus; eines guten Rufes genoffen die dortigen 
Bold» und Silber-Arbeiten '). 

Die drei wichtigjten Städte im Lande waren Dresden, 
Reipzig und Erfurt, von denen bie letzte nur bie fächftfche 
Schuthoheit anerkanute. Erfurt hatte große Anftrengungen 
gegen die Huffiten, befonderd vor Eger 1430, gemacht und 
fi) des Kaifers fehriftlichen Dank verdient. Aber nicht bloß 


: 1) Müllers Sächſ. Annalen, ©. 86; v. Braun a a. DO. IV, 
355. Über das Silber als Handelsartikel ſ. Hunger a..a.D., ©. 18. 
Am Ende des 15. Jahrhunderts führte ein reicher Fundgrübner, Römer, 
einen ausgebehnten Haudel mit rohem Bergſilber nad) Nürnberg und 
Benebig, wo er fogar eine Niederlage hatte. (Melzers Ehronil von 
Schneeberg I, 35.) | 
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biefer Krieg gegen die Böhmen, fonvern auch ber Bruberfrieg 
und das jegt immer allgemeiner eingeführte Pulver („Donner⸗ 
kraut“) machten der Stadt eine ganz neue und mächtigere 
Befeſtigung nöthig, da die frühere mr auf die alte Art 
des Krieges berechnet war. Auch zahlte die Stabt jährliche 
Summen an den Randgrafen Ludwig von Heffen und den Her- 
30g Heinrich von Braunuſchweig, um fich ihrer als Verbündeter 
und Beſchützer bedienen zu können. Nach dem Bruderkriege 
wurde Erfurt in die mainzer Stiftsfehde zwiſchen Dietrich und 
Adolf mit verwickelt und zog daraus mannichfachen Vortheil. 
So bekam ſie das Münzrecht und den halben (wegen der ge⸗ 
ringhaltigen Münze) ſehr einträglichen Schlageſchatz. Dagegen 
erlitt es 1463 durch die Peſt einen Verluſt von 20,000 
Menſchen und 1472 einen nicht geringeren durch eine ungeheure 
Feuersbrunſt, die ein entlaufener und angeblich von Apel von 
Vitzthum gedungener Deönch anlegte. Dies fehabete vor Alfeın 
dem Handel ungemeln, welcher auch durch Die bereits ‘oben 
(S. 403) berührten Zerwürfniſſe mit den fächfifchen Fürften 
ſchwer zu leiden hatte. 

In Leipzig verkaufte 1434 Friedrich der Sanftmüthige 
denn Rathe die Dbergerichte in und anßer der Stabt für 
3000 3. Damals mehrte fich in Folge der Triegerifchen Zeit 
die Schützengeſellſchaft der Stabt fo, daß man ihr 1443 elite 
zeitgemäße Umgeftaltung geben mußte. Die Schügen wurden, 
nachdem der Biſchof von Merſeburg fie beftätigt Hatte, in 
der Thomasfirche feierlich geweihet, nahmen ben heiligen 
Sebaftian zum Patron und erhielten 40 Tage Ablaf. Sie 
hatten ihren eigenen Altar, Meßprieſter und Kaplan in ber 
Thomaskirche ). Gegen die Türken wurde damals gebetet 
und zu diefem Gebet das Mittagsläuten eingeführt. Zu ihren 
zwei Jahrmärkten erhielt die Stadt vom Kurfürften, mit Gut⸗ 
achten der Stände (1458), den Neujahrsmarkt, und 1466, 1468, 
1497 wurden diefe drei Märkte mit Iaiferlichen Privilegien, 


1) Hier nur beifäufig, daß damals eine Meſſe 3 Pfennige loſtete 
und biefe Münze (4 = Denar) von ihrem urfprängtig einer Pfanne 
ahnlichen Rande ihren Namen hatte. 
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namentlich mit dem Geleite, begnadigt. Außerdem bekam die 
Stadt den halben Schlageſchatz, die Biermeile, das Wagegeld, 
das jetzt bedeutend wurde, als der Handelszug ſich von Erfurt 
mehr nach Leipzig wandte. Das Wichtigſte indeß, was Leipzig 
bekam, war um 1481 Andreas Friesners erſte Buchdrucker⸗ 
preſſe, welchem daun bis 1488 Marcus Brand, Moritz 
Brandis und Konrad Kachelofen folgten; auch das Oberhof⸗ 
gericht nahm ſeinen Sitz ſpäterhin zu Leipzig bleibend 1). 
Die Uuiverſität erhielt 1481 die Befreiung von allem frem⸗ 
ben: Gericht und dazu das Recht, die in andern Gerichten 
verhafteten Wniverfitätsvertvandten 15 Meilen. in ver. Runde 
abzufordern. 

Dresdens ſchönere Zeit beginnt allerdings erſt nach dem 
Schluſſe dieſes Zeitraums, als es bleibende Reſidenz der 
albertiniſchen Linie und ber Landesregierung, die bisher mit⸗ 
unter auch ihren Sitz in Torgau hatte, wurde. Daher in 
dieſen 60 Jahren nur wenig von Bedentung herauszuheben 
iſt. Doch war es nicht unwichtig, daß Dresden 1455 auf 
Grund einer kaiſerlichen Erlaubnig vom Jahre 1443 eine 
Stapelgererhtigkeit erhielt, um den böhmiſchen Handel mit 
Hamburg zu benuten, und 1484 der Natb die Gerichte ‚zu 
Hals und Hand, oberft und unterſt“ für 40 Schoc neuer 
Groſchen kaufte 2). 

Man ſieht aus manchem Augeführten, daß. ſich Sachſen 
mächtig emporarbeitete und baß e8 einer neuen Zeit entgegen- 
reifte. Schon hatte es den Grundſatz mit durchfechten belfen, 
daß das Koncilium über dem Papfte ſei; fchon eröffnete bie 
Buchdruckerpreſſe ihre ewig fegensreiche Arbeit. Teftere Grund⸗ 
lagen der Berfaffung nud Verwaltung, Antheil des Volkes an 
ber Geſetzgebung und Beſteuerung, durch ein fich immer mehr 
ausbildendes. Stände⸗, Gerichtd- und Polizei-Wefen, waren im 
Werben. Unter den Künſten fand die Baukunſt in dem Wieder⸗ 
aufbau ber durch die vorhergehenden Kriege zerftörten Kirchen 
eine würdige Aufgabe, wobei fich uamentlich der aus dem 


1) Gretſchel, Geſch. des ſächſ. Staats I, 36Lf. 
2) Lindau, Geſch. von Dresden I, 295 ff. 








Dresden. Kunft und Wiſſenſchaft. Aa 


Bergbau gewonnene Reichthum der erzgebirgifchen Städte. durch 
größere, oft von fremden -Banmeiftern entworfene und ‚mit 
Bildwerken und Gemälden reich ausgefchmüdte Bauten be: 
thätigte. Bon einer ſächſiſchen Kunftfchule läßt ſich in Diefer 
Zeit nicht reden, bie überlavenen Formen der Spätgothik do⸗ 
miniren bier wie .anderwärts. : Dagegen macht: fich. feit: ber 
Mitte des Jahrhunderts, ſeitdem in Folge des Huſſitenkriegs 
der frühere Einfluß der prager Kunſtſchule aufgehört batte, 
in Malerei und Holzſchnitzwerk überwiegend dev der fränfifchen 
geltend, als deren bebentendfte Schöpfung in unferem Lande 
Michael Wohlgemuths Altarfchrein in der zwidaner Marien⸗ 
firche erwähnt zu werben verbient !). Zwei Lniverfitäten 
forgten für die Verbreitung der Wilfenfchaften, und die eine 
derfelben (Erfurt) Hatte ſchon 1447 verbefierte Statuten er- 
halten. Dennoch muß man fich Hüten, die Bedeutung ihrer 
Wirkſamkeit allzuhoch anzufchlagen ; fie konnte fich vorläufig noch 
nicht weiter erjtreden, als c8 die engen Schranken der Scho⸗ 
laftit, im welche die Wiffenjchaft überhaupt eingezwängt war, 
geftatteten. Noch geringer war bie wiffenfchaftliche Thätigkeit 
ber Klöſler, werm and) die Eiftereienfer durch Das Bernhardiner⸗ 
colleginn an der Wniverfität Leipzig für bie gelchrte Bildung 
ihrer Drdensglieder forgten. Die fächfiichen Domfehulen waren 
meift in tiefem Berfall. Dagegen kündigt fich in der wachſen⸗ 
ben Sorge der Stabtgemeinden, wenn auch nur noch Teife und 
von. ferne, die Negung einer neuen Zeit an. ‘Der dresdner 
Kreuzſchule geſchieht zuerſt 1452 Erwähnung; die jungen DBerg- 
ſtädte im Erzgebirge errichteten fich frühzeitig Schulen; zur 
höchjten Blüthe gedieh die zwidaner Stadtſchule, die am Ende 
des 15. Jahrhunderts 900 Schüler, zum Theil Aus weiter 
Verne herbeigefommen, zählte; aber auch in biefen Anftalten 
blieben die Leiſtungen geringfügig, theil8 wegen der Mangel- 
haftigfeit alfer Hilfsmittel, theils weil die Kirche den Unterricht 
mit fo ängftlicher Sorgfalt überwachte, daß fie felbft das Leſen 
der Bibel in denfelben unterſagte, „quoniam“ — wie die Statuta 
synodalia episcopatus Misnensis von 1504 bemerken — „ex 


1) Schulz in Mitth. des fähf. Mt.-®. III 2. S. Afl. 
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talium lectionibus et declarationibus pericula. non pauca 
insurgunt animarum sectaeque quam plurimae inde oriuntur“. 
Die Erwedung der ſchlummernden Kräfte, die von Sachfen 
ausgeben follte, die Geburt einer neuen Zeit nicht für Sachfen, 
nicht für Deutichland allein, fonvern für die ganze abendländiſche 
Ehriftenheit, war dem folgenden Jahrhunderte vorbehalten. 


nn nn 





Zweite Abtheilung. 


Geſchichte der fämmtlichen fächfifchen Zänder von der 
 Hauptiheilung 1485 bis zur Fefflellung der politifcyen 
(1547) und kirchlichen Berhältniffe (1555). 


Irſtes Haupiflük. 
Das erneftinifhe Sachſen 1486 — 1547. 


Anfang und Fortgang der Reformation bis zur titten: 
berger Kapitulation. 


1. Die große Zeit Friedrichs des Wellen. Sadien wird univerſal⸗ 
hiftoriid. 


Am 17. Jannar 1463 meldete von Torgau aus Frau 
Elifabeth, Kurfürft Ernſts Gemahlin, dem thüringifchen Herzog 
Wilhelm fchriftlih: „daß fie auf Heute Datum dieſes Briefes 
mit einem fchönen Herren und jungen Sohn zu Sachſen ver- 
fehen und begnabigt ſei“. Dies war Friedrich der Weife !), 
wie ihn Zeitgenoß und Nachivelt nannte, der jeden feiner Namen 
mit Recht führte, Indem er in ben 40 Jahren feiner Regierung 
feinen Krieg führte und fich und feine Zeit fo richtig erkannte, 
daß er die große Geftaltung der Dinge, weder ſtürmiſch vor⸗ 


1) Bergt. über ihn Tutz ſchmann, Friedrich der Weile (1848). 
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wärts drängend, noch ängſtlich hemmend und aufhaltend, ſich 
ſelbſt entfalten ließ. Wenige Fürſtenleben aller Zeit find fo 
mafellos und tadellos über die Bühne der Geſchichte gegangen, 
ſelten ijt fo viel perjönliche Liebenswürbigfeit mit fo großer 
politijcher Bedeutung gepaart geweſen. Obſchon fi ber Unter- 
richt, den er auf der Stiftsjchule zu Grimma und bei M. Kemmer⸗ 
lein genoffen, nur im herkömmlichen Gleiſe bewegte, fo ver- 
dankte er ihm doch mehr als manchen weiſen Spruch der Alten, 
wie er Ihn zur vechten Zeit im Munde und Herzen führte, 
nämlich das damals; bei Fürſten noch ſeltene Bewußtſein von 
dem Werthe Haffiiher Bildung. Seine ungebeuchelte Gottes 
furcht, feine. ftrenge Gewiffenhaftigkeit, die Uneigennützigkeit, mit 
ber er 3 B. felbft eine zum Behufe eines Römerzugs gezahlte 
Steuer den Unterthanen. zurüdgab, als aus dem Zuge felbft 
nichts wurde, die fich ie verleugnende Herzeusgäte und Milde, 
die nie einen Fluch, die Wahrbaftigfeit feines Wefens, die nie 
eine Lüge über feine Yippen geben ließ, fein Haver Blick in Die 
Lage der Dinge und bie’ VBeblirfniffe feiner Lande, die ruhige 
Delonnenheit in, jeinen Entſchlüſſen und dabei Die Zeftigfeit in 
dem einmal Ergriffenen, „daß, werner gute Sach hatte, wie 
eine Dauer hielt’, enplich fein unermitolicher Fleiß machten 
ihn nicht nur zu einem ber ausgezeichnetjten Zürften, die Sachen 
jemals befeffen, ſondern ficherten ihm auch bei jeinen Seit» 
genoffen eine fo ungetheilte Hochachtung, daß diefe das Gewicht 
ber "fächfiicher Stimme auch in den auswärtigen und nament- 
fih in den Reichsangelegenheifen nicht wenig erhöhte. 

Das eigentliche Kurland Sachſen regierte er allein, alles 
Übrige ‚zugleich mit feinem Bruder Johann. Nie erhob fich 
ein Streit oder Groll zwiſchen beiden Fürften; ſelbſt mit dem 
viel auswärts befchäftigten Oheim Albvecht dent Beherzten fielen 
nur wenige noch aus der Theilung herrührende Irrungen: vor, 
die der oſchatzer oder dresdener Vertrag 1491 beilegte. - Ihm 
ſagten die Brüder, im Fall unbeerbten Abfterbens ihre Länder 


3: Bas biefer ſchon 1476 gethan hatte, und wie es bis auf 


bie Tage der Reformation Fürſtenſitte "geblieben, unternahm 
auch Friedrich „aus ſunder Innigkeit und Andacht, auch Ted» 
lichen: Urſachen“, wie fein ‚vorher gemachte Teſtament bejagt, 
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1493 eine Pilgerreife zum gelobten Lande. Am heiligen Grabe 
empfing Friedrich von Heinrich von Schaumburg, feinem Be⸗ 
gleiter, den Ritterſchlag.) 

Unterdeß war der alte Kaiſer Friedrich II. nach mehr als 
50fähriger Regierung 1493 geſtorben. Der lebhafte, ritter⸗ 
liche Matimilian, das wahre Widerſpiel ſeines Waters, der 
römiſche König, hatte den Thron beſtiegen. Damit gewannen 
auch die bisher immer fruchtlos gebliebenen Beſtrebungen wegen 
Reform der Reichsverfaſſung neuen Aufſchwung. Auf dem dent 
würbigen Neichötage zu Worms 1495, wo auch Friebrich die 
Belehnung mit feinen Ländern erhielt, unter denen fchon bes 
Oſterlandes nicht mehr namentlich gedacht wird, legte man bie 
Hand an das große Werf der Reform, welches nun zwei Jahr: 
schnte hindurch Angelpunft der ganzen Neichspolitif blieb und 
an welchen unter alten Fürſten nächft dem mainzer Erzbifchof 
Berthold (einem Grafen von Henneberg) Friedrich den hervor⸗ 
ragenoften Antheil Hatte. Als Maximilian die Hilfe des Reichs 


gegen Frankreich anrief, benußten die Stände feine Bedrängniß, 


um ihm feine Zuftimmung zu den eingreifendften Verfaffungs- 
änderungen abzudringen. Der allgemeine Landfriede wurde fefts 
geſetzt, zu ſeiner Handhabung das Reichskammergericht nad) ihren 
Vorſchlägen beſtellt, als Erſatz für das abgelebte Lehensweſen 
eine allgemeine Reichsauflage, der gemeine Pfennig, deſſen Er⸗ 
hebung durch die Pfarrer geſchehen ſollte, bewilligt. Friedrich 
beauftragte bereits ſeinen Bruder, darauf zu denken, wie man 
die Unterthanen in Güte bewegen möchte, ſich ohne Beſchwerung 
gutwillig zu diefer Auflage zu verfichen, aber diefelbe kam da⸗ 
mals überhaupt nicht, fpüter nur mangelhaft: zur Ausführung, 
und auch der Kurfürft won Sachlen lich auf dein Neichstag zu 
Treiburg 1498 darüber bie Erklärung abgeben: „er babe ben 
größten Theil der Auflage eingezogen und fei bereit fie zu er- 


1498 
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1498 


legen; doc) gebe c8 in Sachſen einige Herren, deren er nicht 


mächtig ſei und für Die er fich nicht verpflichte 
Denn nicht einmal die Stände, geichiweige der König, thaten 
1) Den Bericht über biefe Wallfahrt |. bei Spalatin, Friedrichs 


bes Weifen Leben nud Zeitgefchichte, herausgegeben von Nenbeder und 
Breller (1851), S. 76 ff. 
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das Ihrige, die Reform ins Leben zu rufen; ohne Kurfürſt 
Berthold wäre fie gänzlich ins. Stocken gerathen. Er leitete, 
währen Maximiliau nach Stallen 309, auf dem Reichstage zu 
Lindau 1496 die weiteren Verhandlungen. Friedrich übernahm 
für die Abweſenheit des Königs das Neichsvicariat in dem ihm 
zuftehenden Sprengel, troß, des Widerſpruchs des Pfalzgrafen, 
ver e8 für das ganze Neich beanfpruchte; vom Reichstage blieben 
beide. weg, weil fie darin, daß Mar feinen. Sohn Philipp als 
feinen Stellvertreter dahin jchidte, eine Verlegung ihrer: Vica⸗ 
riatsgerechtſame erblidten. Der unglückliche Verlauf des Krieges 
gegen Frankreich, beffen Ausbruch Friedrich der Weile ‚vergebens 
burch Unterhandlungen mit Herzog Mens von Lothringen und 
dem Könige Ludwig XII. felbft zu verhüten gejucht hatte, war 
es auch dies Mal, was den Ständen Gelegenheit gab, fich in 
der Neichsregierung das Übergewicht über den König zu fichern; 
auf dem Meichstage zu Augsburg 1500 mußte Max in bie 
Einſetzung eines bleibenden, aus 21 Mitgliedern beftebenden 
Neichöregiments vwilligen, das zu Nürnberg feinen Sit haben 
ſollte und deſſen Vorfig 1501 Kurfürft Friedrich als Statt- 
balter des Könige mit 6000 Gulden Gehalt übernahm. Zus 
gleich erhielt er die fogenannte große und Heine Comitive ). Be⸗ 
hufs Handhabung der Regierung wurde das Reich, jedoch mit 
Ausſchluß der. habsburgifchen und der Furfürftlichen Länder, in 
ſechs Kreife getheilt. Auf nenen, fefteren Grundlagen, mehr 
eine ftändijche Nepublit als eine Monarchie, fchien fich das Reich 
aufbauen zu wollen. Was hätte ſich aus dieſen Anfängen ent» 
wickeln können, wären alle von jo reblichen Willen, von fo 
lauterer Bnterlandsliebe befeelt geweſen wie Friedrich der Weile! 
Aber wern Maximilian mr widerwillig und unter dem Druck 
der Noth nachgegeben hatte, jo mangelte e8 auch unter den 
Ständen bei Vielen nicht nur am rechten Eifer für die neue 
Einrichtung, jondern auch am vechten Gefchid, fie zu handhaben. 
Das Neichsregiment, deſſen Beifiger entweder gar nicht er- 
ichienen waren oder nicht zu ihren Gehalte gelangen konnten, 

1) Die Urkunde bei Mencke, SS. II, 791 nennt ihn „Sacri Latera- 


nensis palatii et Caesareae aulae nostrae ac imperialis consistorii 
comes palatinus“, 
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Töfte fich fchon 1502 von felbft auf, viele Fürften fchloffen fich 1502 
geradezu dem Könige an, der kanm erkannt hatte, daß er um⸗ 
fonft auf den Beiſtand der Stände gegen Frankreich gehofft 
habe, als er fehnell Frieden ſchloß, um gegen die Oppofition 

im Reiche freie Hand zu Haben. Nicht Tange, jo beugten ſich 

alle Fürften vor dem Könige, nur Friedrich blieb feſt bei der 
einmal eingejchlagenen Richtung, er allein wagte es, fich zu dem 
gedemüthigten Pfalzgrafen zu Halten. Trotzdem ernannte ihn 
Mar, als er 1507 wieder nad) Italien zog, zum Reichsgeneral⸗ 1507 
ftatthalter (imperii locum tenens generalis; eine Anzahl geift- 
licher und weltlicher Fürften, felbft Deputirte der Stadt Nürn- 
berg und des damals vor allen blühenden Augsburg follten ihm 
als Vicariatsräthe zur Seite ftchen. Hätte Maximilian, ftatt 
fich in feiner auswärtigen Politit ausfchlieglih von den Rück⸗ 
fihten auf die europäiſche Stellung feines Haufes leiten zu 
laffen, e8 verstanden, fich zum Vorkämpfer des Reiches zu machen, 
e8 ‚wäre möglich gewefen, eine Berftändigung zwiſchen ben fich 
wiberftrebenden Tendenzen, vor allem mit Friedrich dem Weiſen, 
dem eigentlichen Vertreter der deutjchen Intereſſen, zu erzielen. 
Daß er fintt deffen ver Ligue von Cambrai beitrat, Mailand 
an Frankreich überließ, wedte die Taum bewältigte Oppofition 
zu nenem Leben und brachte Friedrich aufs neue au ihre Spike, 
Er lehnte 1509 das ihm angetragene Reichsfeldmarſchallamt 
im Kriege gegen Venedig „twegen Blödigkeit und Schwachhelt 
des Leibes“ ab, der Reichstag zu Worms beriveigerte Die ges 
forderte Hilfe. 

In der That, Maximilian hatte alle Urſache, den Wider⸗ 
ftand, den er von Friedrich erfuhr, nicht gering anzufchlagen. 
Noch trat die Spaltung zwiſchen ben beiden fächfijchen Linien 
nicht fo fehroff hervor, um der Geltung des Haufes nach außen 
wefentlich Abbruch zu thun, noch Fonnte es als eine vereinigte 
Macht gelten. Des Kurfürften Bruder war Erzbiichof von 
Magveburg, fein Vetter Friedrich, Herzog Albrechts Sohn, feit 
1498 Hochmeifter des deutſchen Ordens in Preußen; bie Hoffe 
nung, daß die Albertiner fih im Befig von Oſtfriesland (ſ. u.) 
behaupten würden, war noch nicht geſchwunden; ſeit 1507 Hatte 
der Kurfürft die Anwartfchaft auf Lauenburg, ne auf Jülich 

Bhttiger, Gedichte Sachſens, 2. Aufl. I 
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und Berg war daran, mit Herzog Wilhelms Tode fällig zu 
werben; in Heffen übertrugen die Stände nad) dem Tode des 
Laudgrafen Wilbeln, der mit Friedrich in enger Freundſchaft 
und lebhaften, vertraulichen Briefwechjel geftanden ‚hatte ?), 
mit Ausjchluß der Landgräfin-Wittwe dem Haufe Sachien bie 
Vormundſchaft über den 5jährigen Landgrafen Philipp; ftarb der 
Knabe, fo fiel Hefjen kraft der Erbverbrüberung an Sachen. 
Man maß am katferlichen Hofe dem Kurfürften die Mbficht bei, 
gegenüber dem ſchwäbiſchen Bunde einen norddeutſchen Bund zu 
gründen. Seit Heinrich dem Löwen hatte e8 in Norddeutſch⸗ 
land Teine Macht von ähnlicher Auspehnung gegeben. Auf das 
Streben, fie unſchädlich zu machen, richtete ſich jet das Haupt⸗ 
augenmerk der faiferlichen Politik. 

Daß bie Herrichaften in der Grafichaft Görz, die der Kaifer 
dem Kurfürften ſchon 1498 für theils baar dargelichene, theils 
an Beſoldung aufgelaufene 65,000 Gilden unterpfändlich eins 
gefet hatte, 1509 in die Hände der Venetianer fielen, ohne 
daß, wie e8 fcheint, dem Kurfürſten jemals das Geld wieder 
erftattet worden ift, mochte fich noch verfchmerzen laffen, es 
gab empfinvlichere Stellen, an denen man ihn angreifen konnte. 
Trotzdem, daß die 1483 Albrecht dein Beherzten gegebene Even» 
tualbelehnung mit Jülich und Berg nebft Navensberg 1486 
auch auf Ernft und feine Nachkommen ausgebehnt un 1495 
beiden Linien aufs neue beftätigt worden War, widerrief jetzt 
der Kaiſer alle diefe Erjpectanzen zu Gunften ver einzigen Tochter 
bes Herzogs von Yillich, deren Gemahl, Iohamm von Cleve, 
dadurch vom Bunde mit dem Herzog Karl von Geldern abzuziehen 
er noch ein ganz befonderes Iutereffe hatte, und wirklich nahm 
biefer 1511 nad) feines Schwagers Tode das Land in Pefik. 9) 
In Heſſen erhoben fi um die nämliche Zeit die Stände gegen 
die Vormundſchaft der ſächſiſchen Fürſten; der ihren ergebene 
Landhofmeiſter von Boyneburg legte fein Amt nieder, bie Land⸗ 


1) Rommel, Geſchichte von Hefien III, 1. ©. 152 und Anmerft. 
©. 98. Die fehr zierlich unterſchriebenen Briefe Friedrichs ſind noch im 
kaſſeler Hofarchiv vorhanden. 

2) Weiſſe (Gefch. ver kurſächſ. Staaten III, 19 — 21) führt bie 
Duellen an. 
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gräfin kehrte zurüd, bemächtigte fich der Vormundſchaft und 
wurde darin ben entgegenftchenden Verträgen zum Trotz 1515 
von Kaiſer beftätigt. Der Tod des Hochmeiſters, Herzog 


Friedrichs 1510 und des Erzbiſchofs Ernft 1513 entzog dem 


Hauſe Sachſen die geiftlichen Fürſtenthümer; was es dadurch 
verlor, gewann Brandenburg, das beide an Glieder ſeines 
Hauſes brachte, und ſelbſt die ſächſiſche Schutzhoheit über Erfurt 
ſtand in Folge der dort ausgebrochenen inneren Unruhen in 
Gefahr, an Mainz verloren zu gehen. 

Die Stadt Erfurt, ohnedies in den letzten Zeiten durch 
wiederholte Schläge, Peſt, Brand und Krieg ſchwer betroffen, 
war durch fchlechte Verwaltung des Stabtvermögens, an welcher 
bie Vierherren, uneingedenk des bemokratifchen Urfprungs ihres 
Amtes, fich nicht minder betheiligten als die herrſchenden Ge⸗ 
Ichlechter, in bie tiefite finanzielle Zerrüttung gefallen. Daß 
ber Rath, um nur ber augenblidlichen Noth abzubelfen,. bas 
Ihöne Amt Kapellendorf 1508 für 8000 Gulden wiederkäuflich 
an Kurfürft Friedrich überließ, erhöhte die Mißſtimmung der 
Gemeinde, fie forderte Rechnungsablegung, und mit Schreden 
enideckte man ein jährliches Deflelt von 10,000 Gulden und 
eine Schuldenmaſſe von 600,000 Gulden. Darüber kam es 
zwiſchen Rath und Gemeinde zum Bruch. Der ſtolze Vierherr 
Kellner, der übermüthig ausgerufen: „was da Gemeinde, hier 
(an feine Bruft fchlagend) fteht die Gemeinde!“ wurde einge 
ferfert, gefoltert, bingerichtet. Da der Rath fih an Sachſen 
um Schu wandte, rief die Gemeinde bie Hilfe des Erzbiſchofs 
von Mainz, Ariel von Gemmingen, an, ber, begierig nach ber 
©elegenheit, die längft erftrebte Herrichaft des Erzftifts über 
Erfurt zu erweitern, eine Commiſſion dahin aboronete. Allein 
bie fächfifchen Fürften Tießen die mainzer Räthe, obgleich Frie⸗ 
drich von alfer Gewalt abmahnte, in Georgenthal aufheben und 
nach Hanfe ſchicken. Als nım die Stadt Söldner annahm, als 
es zwiſchen diefen und den Studenten zum Kampfe Tanı, wobei 
die Gebände Der Hochfehnle mit Stücken bejchoffen, die Biblio⸗ 
thet, die Archive und Schriften geplünvert ober zerftört wur⸗ 
ben 1510 (das fogenannte „tolle Jahr“), als bie mainzer 
Umtricbe, ſeitdem eine zweite Commiſſion glüdlich in Die Stabt 
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gelangt war, ſich erneuerten, riefen bie ſächſiſchen Fürſten bie 
Entſcheidung des Kaiſers an, der hierauf zwar die Acht über Er⸗ 
furt ausfprach, fie aber alsbald auf Bitten des Erzbiſchofs wieder 
zurücknahm. Furcht vor den Übergriffen von Mainz vermochte 
endlich die Erfurter fih mit Sachſen zu verftändigen und unter 
Bermittelung des gelehrten Yuriften Henning Göde wurde 1516 
bie Ruhe und bie frühere Verfaſſung wiederhergeſtellt. ) Ein 
Mehres für Sachſen zu erreichen verhinderte bie gegenfeitige 
Eiferfucht der beiden Linien des Hanſes Wettin jelbft, und dies 
war die offene Stelle, wo es der habsburglichen Politik nad) 
und nach gelang,. ihre Hebel immer tiefer einzufegen, um bie 
Macht des fächfifchen Haufes zu fprengen. Zu ben mancherlei 
Srrungen, die von der Haupttheilung ber zwifchen dem Kur- 
fürften und feinem Vetter Georg, Herzog Albrechts Sohn, 
z. D. wegen des Herzogthund Sagan und der biberfteinjchen 
Herrichaften von 1504— 1509, zurückgeblieben waren, kamen 
Mißhelligkeiteu wegen der Erbverbrüderung mit Bühnen, da 
Georg mit diefem einfeitig mehre Verträge abgefchloffen batte. 
Behauptete Friedrich ver Weife der dynaſtiſchen Politik Mari- 
milians gegenüber ſtets feine freie und unabhängige Stellung, 
fo blieb Georg der ihm von feinem Vater vorgezeichneten Rich⸗ 
tung, dem engen Anjchluß au das Haus Habsburg, getrei. 
Schon auf dem augsburger Reichstag beobachtete der Kurfürſt 
nicht ohne Beſorgniß die Heimlichfeit, die fein Vetter mit dem 
Kaiſer Hatte, und wenn der Streit über bie heifiiche Vormund⸗ 
haft zum Nachtheil Sachſens ausging, fo lag dies hauptfäch- 
lih an Herzog Georgs offener Begünftigung der jungen Land⸗ 
gräfin⸗Wittwe, mit der er bald darauf in noch engere Verbin. 
bung trat, indem er feinen Sohn Johann mit ihrer Tochter 
Elifabeth verlobte. 2) 

Und felbft auf die Entjtehung der evelften und folgereichiten 
Schöpfung Friedrichs des Weijen ift jene geheime Eiferfucht, 


1) Die von allen Neueren benutste Hauptftelle mit feinen Blicken in 
das Wefen folher Stäbterrepubtiten, jedoch nicht ohue Barteilichleit gegen 
Sadıjfen, if bi Gudemus, Hist. Erfurt., p. 174-201. 

2) Bol. iiber das Allgemeine Nauke, Dentſche Geſch. Bd. I, 1. Buch 
und Droyfen, Gef. der preuß. Politit II, 2. S. 11ff. 80fl. 








Verhaältniß zu ben Albertinern. Univerfität Wittenberg. 487 


welche die. beiden fächfiichen Linien war jet noch nicht ver⸗ 
feinvete, aber doch, erſt unmerklich, dann immer deutlicher, ein« 
ander entfremdete, nicht ganz ohne Einfluß geblieben. ‘Durch 
bie Haupttheilung von 1485 war die Univerfität Leipzig. der 
albertinifchen Linie zugefalfen. Schon aus Friedrichs Teſta⸗ 
mente von 1493 ergiebt fich, daß ihn Die Idee zur Errichtung 
einer neuen Hochſchnle beichäftigte, die fich alfo mit dem 1495 
von Maximiliau ausgefprochenen Wunſche, daß jeder Kurfürft 
beren eine in feinem Lande Haben möge, begegnete. Den äußeren 
Anlaß zu ihrer Verwirklichung gab ein heftiger ‚Selehrtenftrett 
ber leipziger Profefforen Dr. Simon Piftoris und Dr. Martin 
Pollich aus Melrichſtadt de malo Franco (jene Krankheit, bie 
erſt Kürzlich aus Italien, mal de Naples, über Frankreich nach 
Deutjchland - eingewwanbert und ſchon äußerjt verheerend geweſen 
war). Piftoris wendete ſich nach Brandenburg ‚und, veranlaßte 
bie Gründung der Untverfität Frankfurt, Pollich : ging: als kur⸗ 
fürftlicher Leibarzt nach Wittenberg. Das : Ausfchreiben, be- 
treffend bie Errichtung einer Univerfität (Weimar, 24. Auguft 
1501) auf ven 18. October 1502 nad) Wittenberg, verſprach 
denen, die dort ſindiren würden, drei Sahre Tang freie Promo⸗ 
tionen. Dr. Pollich, ihr erfter Nector, richtete fie im Ganzen 
zwar nach den Muſter der tübinger und bolognefer Hochſchule, 
aber in wefentlichen Stüden auf moderner Grundlage und: ab» 
mweichend von den mittelalterlichen Formen ein, ſo daß ihre Regie⸗ 
rung oder Verwaltung von dem Hector und den Decanen der vier 
Facultäten, denen drei Reformatoren zur Beauffichtigung ver 
Vorleſungen zugefellt wurden, ausging. Der Stalfer hatte fie ſchon 
im Juli 1502 beftätigt, aber vie eigentliche. Stiftungsurkunde 
Friedrichs erichien erft 1506 und die des Bapftes 1507. Wich⸗ 
tiger jedoch als die ihr 1502 von dem päpftlichen Sarbinal- 
legaten Raimund von Gurk ertheilte Erlaubniß, an Fafttagen 
Milch und Butter zu genießen, war es, daß man nach und nad) 
mehre ausgezeichnete Lehrer und damit großen Zufluß von 
Stuoirenden gewann Bis zum Jahre 1507 unterhielten bie 
erlauchten Brüder ihre Hochichule felbft, dann aber wurde ihr 
die reiche Allerheiligen» Stifts- oder Schloß- Kirche mit ihren 
Gütern und Dörfern einverleibt, desgleichen drei Propfteien 
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und fieben Pfarrftellen ihr zugewendet, fo baß bie Profefforen 
zugleich Kanonici der Stiftsfircde waren und die geiftlichen 
Stellen durch Vicarien verwalten ließen. Doch betrugen bie 
erften Einkünfte noch nicht mehr al8 2561, die Ausgaben aber 
3795 Gulden. Die erften Lehrer waren faft alle Geiftliche, 
beſonders auch Auguftiner, und erft 1508 kam ein Lehrer der 
Arzneihinde an. Der erfte Decan der tbeologiichen Facultät 
war der Generalvicar jenes Ordens in Sachſen, Johann von 
Staupig, auf deffen Empfehlung der Kurfürft 1508 deu 1507 
zum Priefter geweißten erfurter Auguſtinermönch Luther (1483 
10. November zu Eisleben geboren, zu Magdeburg und Eifenach 
Schüler; feit 1501 zu Erfurt Student der Rechte und fchon 
1503 Magifter, feit 1505 aber Novize im dortigen Auguftiner- 
Hofter) al8 Lehrer ver Philofophie und Baccalaureus tanquam 
ad biblia am die junge Univerfität berief. Wenn er hier num 
neben der Philoſophie jogleich die Bibel zu erklären anfing, fo 
war doch fein früberes eifriges Rechtöſtudium gewiß fir feinen 
Beift nich ohne Einfluß geblieben. 


"Bu der Größe der Zeit, welche feit der Mitte des 15. big 
zur Mitte des 16. Jahrhunderts im Entwickelungsgange ber 
Menfchheit kam, — ausgezeichnet durch den Sturz des ver 
alteten DOft-Noms md feine Titerarifchen Folgen für den Weiten, 
durch die Bildung neuer Staatenverbältuiffe Über Burgund und 
Stalien und eines europäifchen Staatenfyftems, beſonders als 
die Staaten Weſteuropas, nach innen fefter geftaltet, eine aus⸗ 
wärtige Politik zu haben anfingen, burch die Entdeckung ber 
Seewege nach Oſt⸗ und Weit-Indien, durch das Wieberaufleben 
claffiicher Literatur in Deutſchland nach dem Vorgange Italiens, 
burch die nun bemerfbaren Folgen ver Buchoruderhunft und den 
Segen immer zahlreicherer Univerfitäten, überhaupt durch eine 
Vereinigung der merhwürbigften Coefficienten, — bat Sachſen 


1) Benutt ſind außer einigen Urkumben in Rudolphi, Gotha 
diplomatica: Grobmann, Annalen der Iniverfität Wittenberg (Meißen 
1801) I, und ein Auffag von Pölitz in den Jahrbb. der Geſch. und 
Staatstuuft (1828) XII, 282—307. 
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mit der von ihm ansgegangenen Kirgenverbei fe erung eiten 
der wichtigften Beiträge geliefert. 

Wenn cine Nevolntion ausbricht, ift fie bereits in den 
Seelen der Menſchen fertig, gereift, ja durchgekämpft worden. 
Was in der ſogenannten Kirchenverbeſſerung vorgeht und be⸗ 
zweckt wird, tritt nicht nen und unerhört in das Leben herein, 
fondern es ift nur das reifere Wiederkehren von Gedanken und 
Ideen, die, an fich ewig und wahr, nur ihre Zeit haben mußten, _ 
fich feftzufeßen in ben Köpfen und Herzen, und bie im 16. Jahr⸗ 
hundert nicht mehr abweisbar waren wie In früheren. Was 
bie Arnold von Brescia, die Waldus, die Wikliffe, Peter von 
Dresden, Huf und Hieronymus und Savonarola, was bie 
Beſten und Helfften ihrer Zeit gefprochen und getban, es war 
unverloren geweſen im Strome der Zeit. Noch einmal, gegen 
bie Mitte des 15. Jahrhunderts, war bie rönifche Hierarchie 
aus dem langen und ſchweren Kampfe gegen das bafeler Eoncil 
als Siegerin hervorgegangen, noch einmal durfte das. Bapfte 
thum mit der ganzen ftolzen Selbftzuverficht früherer. Zeiten in 
dem Genuffe feines Sieges fchwelgen, ſah es doch noch einmal 
eine Welt vor fich, die fich geduldig den Fuß auf den Naden 
jeßen Tieß, ftrömten doch die Schaaren der Gläubigen wieverum, 
tie vormals, gehorfam nach Nom, des goldenen Jahres zu ge⸗ 
nießen und ben päpftlichen Sedel‘ zu füllen, fehlen doch felbft in 
Capiſtran endlich ein Mittel gefunden, ‚vie Reſte des utraquiftt- 
fchen Fanatismus durch eine andere Erregung der Maffen, für 
Buße und Türkenfrieg, zu paralbfiren. Und doch war es ein 
Trinmph, den es mit dem Teßten Überreſt feiner Lebenskraft 
bezahlte; unfichtbar aber unaufbaltfam wich der Boden, auf 
dem der ganze ftolge Ban ruhete. Es war nicht mehr jene 
Kirche der früheren Jahrhunderte, die e8 verftand, ihrer Zeit 
die Lofung zu geben, die Gemüther mit großen Aufgaben zu 
erfüllen und ihnen bie Richtung auf erhabene Ziele anzuweiſen; 
nicht mehr die Kirche, vor deren geheimnißvollem Zauber jeder 
Zweifel in Demuth verſtummte. Seitdem fie durch ärgerlichen 
Zwieſpalt die Hoheit, die eben in ihrer Einheit lag, zerftört, 
auf den Koncilien ihr innerftes Heiligthum profaner Erörterung 
preiögegeben, die Schäben und Mängel ihres Leibe als dies 
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felben wie bie jedes anderen irdiſchen Werkes enthüllt hatte, 
feitvem Ternte die Menfchheit das heilige Urbild der Kirche 
Ehrifti von ihrer entarteten ivpifchen Form unterſcheiden, und 
die Kirche hörte auf, die höchſte geiftige Macht auf Erben zu 
fein; unabhängig von Ihe begamm bie Strömung ber Geiſter 
fich ihr Bett zu graben; bald fluthete fie gegen fle felbft an. 
Mochte fich auch der Klerus in feiner gottlofen Abkehr von 
allem Hohen und Himuliſchen jegt voll doppelter Gier in ven 
Strudel des Sinmengenuffes ftürzen, das erwachende, fittliche 
Bewußtſein des Volkes empörte ſich nur deſto tiefer gegen feine 
Unwürdigkeit; mochte die Kurie erfinderifch unter Immer neuen 
Namen Unfummen Geldes von Gelftlichen wie von Laien er- 
preffen, der Abſcheu vor ihrer Habgier untergrub vollends den 
Glauben an die Heiligkeit ihres Berufe. Es war dahin ge- 
kommen, daß die Kirche ihren Bekeunern kaum noch durch etwas 
anderes als durch Gelbforberungen fich fühlbar machte, daß 
Hoch und Niedrig, Fürſt und Unterthan fich pleicherweife gegen 
ihre ſyſtematiſche, in jener Zeit des Geldmangels doppelt fühl- 
bare Ausjaugung zur Wehre feßen mußten, daß Widerwille 
gegen alfes Kirchliche allgemein, Haß gegen Rom und Bapft 
bie berrichende Stimmung in der Nation waren; in ben Terri⸗ 
torien kämpften die Fürften gegen die Eingriffe der geiftlichen 
Gerichtsbarkeit, die Reichstage Hallten wieder von den Der 
fchtverden der deutfchen Nation gegen den römiſchen Stuhl; der 
Dürgerftand, durch eigene Arbeitſamkeit zwiſchen Feudalariſto⸗ 
fratie und Hierarchie hindurch emporgewachſen, fand das faule 
Möncthum tiberflüffig, ja verächtlich, und verlangte, wie die 
Straße für den Waarenzug, die Stadt für ihr Gemeinweſen, 
bie Scholle für ihren Bebauer, fo auch die Serle frei für das, 
was fie hoffen und flirchten und glauben wolle; Alle endlich 
erſehnten ftatt des todten äußerlichen Gepränges Befriedigung 
des tiefempfundenen Heilsbedürfniſſes. 

Aber jo ftarr waren die Formen, fo unbebilflich der ganze 
Mechanismus des Reiche, daß alle dieſe Icbendigen Kräfte aus 
fich felbft nicht den Punkt zu finden vernichten, auf bem fie 
wirffam werben und ben Angriff gegen bie Hierarchie unter- 
nehmen konnten. Einem einzelnen, niedrigen Mönche, der fich 
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jelbft anfangs der Tragweite deffen, was er unternahm, nicht 
bewußt war, dieſem war e8 vorbehalten, bie große enticheivende 
Dewegung einzuleiten und ihre Führung zu überuchmen. 
Wenn man nach den Urjachen jucht, welche gerade bie fächft- 
ichen Länder fähig und geſchickt machten, die Bildungsſtätte Des 
großen Reformators und die Wiege feines Werkes zu werben, 
jo wird man befenmen müffen, daß fich aus dem Wefen und 
Charakter ihrer Bewohner, des ſogenannten oberfächfilchen 
Stammes, eine genügende Erklärung kanm ergiebt. Ernſt des 
Lebens, vorwiegender Hang zur Unterfuchung und Speculation, 
Arbeitfamfeit und Nüchternbeit bei jparfamer Natur find nicht 
ihnen eigenthümliche Eigenfchaften, fondern gemeinfame des nord» 
deutſchen Volkes überhaupt. Tiefe religiöſe Erregbarkeit, Hin⸗ 
neigung zur Myſtik liegen dem praktiſch⸗verſtändigen Sinn dieſes 
Stammes fern, die literariſche Nührigfelt der Oberdeutſchen, 
die der Ausbreitung der Neformation jo energifch vorarbeitete, 
bat hier feine Nachahmung gefunden, und nach der entjchieden 
feindlichen Stellung, die diefe Länder gegen bie buffitifche Re⸗ 
formbewegung eingenommen, ließ fich von ihnen cher Abneigung 
gegen Kirchliche Nenerimgen erwarten. Die kirchlichen Übelftänve 
treten bier nicht ſchlimmer, das Bedürfniß nach ihrer Abftellung 
nicht Tebendiger hervor als überall; doch darf man beides we⸗ 
nigftens nicht allzugering anfchlagen. Schon in Wilhelms ILL. 
Landesordnung war auf die fehr verfallene Kirchenzucht bei den 
geiftlichen Orden und bei ber Weltgeiftlichfeit Rückſicht genom⸗ 
men, fowie auch Kurfürft Friedrich IL. fchon Bei dem bafeler 
Koneil um Abftellung vieler Mißbräuche unter feiner Geiftlich- 
keit nachgefucht Hatte. Wie die füchfischen Biſthümer durch die 
Erprefjungen der Legaten litten, tft oben angeführt worden. 
Unter dem Namen des Ablaffes wurben die frommen Seclen 
unabläffig befteuert, oft angeblich zum Beſten ver Griechen oder 
zum Türkenkriege, aber ſenfzend erzählte ſich 1490 in Thüringen 
das Volk, daß der apoftolifche Legat Raimund aus den ver- 
kauften Indulgenzen 41,000 Goldgulden dem Papfte zur Aus- 
ſteuer jeiner Tochter nad) Rom gebracht habe. 1) Die Gaunerei 


1) Nico. de Siegen, p. 482. 
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ver Einfammler erbetichte befondere Maßregeln zur Verhütung 
von Unterichleifen, wie deren ſchon bei dem leipziger Brofefjor 
Nie. Weigel getroffen wurden, der im Auftrage des bafeler 
Koncils Ablaß für die Griechen verkanfte. Nur höchſt ungern 
fahen die Fürften fo große Summen ans dem ohnehin durch 
Kriege erichöpften Lande geben... Als daher im Jahre 1458 
ſchon wieder ein päpftlicher Legat, Marinus de regeno, er» 
Ichien, um zum Beſten des Türkenkrieges Ablaß zu verkaufen, 
bedang ſich wenigftens der Kurfürſt insgeheim die Hälfte des 
Reinertrags für feine Kaffe aus, aber felbft die fpecielle Be⸗ 
auffichtigung durch Furfürftliche Beamte konnte nicht verhindern, 
daß der jchlaue Italiener .betrog. Im Jahre 1490 vereinigten 
fih die Fürften beider Linien, ohne beiberfeitige Zuftimmung 
feine Erlaubniß zum Verkauf von Ablaß geben zu wollen. Daß 
auch bier .die Oppofition frühzeitig rege wurde, ift demnach ers 
klärlich. Trotz der früheren Feindfchaft wirkte die huſſitiſche 
Nachbarſchaft zu Vergleichungen. und Unterſnchungen über bie 
Streitpunkte des Lehrbegriffs und des Ritus anregend, zumal 
ſeitdem ſich in Folge der engen Verbindung des Fürſtenhauſes 
mit Georg Podiebrad der Abſcheu gegen die böhmiſche Ketzerei 
abkühlen mußte. Es iſt bedeutſam, daß Gregor von Heimburg, 
der ſtarrſte Feind der römiſchen Hierarchie, bei Herzog Albrecht 
ein Aſyl für feine. letzten Lebenstage fand; fein Frennd und 
Geſinnungsgenoſſe, Heinrich Leubing, wurde 1465 Kanonicus 
in Meißen und der dresdner Prediger Andreas Proles, als 
Vicar des Augnſtinerordens Staupitzens Vorgänger, zog ſich 
durch feinen Freimuth den Bann zu. Nicht mit Unrecht weiſ⸗ 
fagte Bilchof Sohann VI. von Meißen dem neugeftifteten Klofter 
auf dem Königftein Feine Blüthe „wegen Nähe böhmifcher Luft”. 
Aber fowenig man dieje Anfänge überjehen darf, fo find doch 
bie eigentlich wirkenden Urjachen, welche ven fächfifchen Boden 
gefchieft machten, ven Keim ver Reformation zu empfangen, 
nicht Hier, ſondern weftlicher, in Thüringen, zu juchen. 

Hatte dort ſchon die mächtige vom Klofter Bursfelde aus- 
gehende Bewegung für die grünbliche Erneuerung des Flöfter- 
lichen Lebens ſchnell Eingang und namentlich in dem erfurter 
St. Petersftift einen über ganz Thüringen hin erfriichend wir⸗ 
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fenden Mittelpunkt gefunden, fo war es daſſelbe Thüringen, 
wo fich die aus Italien nach Deutfchland verpflanzten klaſſiſchen 
Studien zuerft niederließen und ein Kreis von begeifterten Jün⸗ 
gern der neuen Wiffenfchaft eine eigene thüringijche Schule ber 
gründete, die ebenfalls in Erfurt ihren Sit aufichlug und art 
ber dortigen Univerfität vafch die Oberhand gewann. Als bie 
Schöpfung einer freien, anf ihre Unabhängigkeit ftolzen Bürger» 
Ichnft gerade beim Beginn des großen Schismas gegründet, hat 
die Univerfität Erfurt im Gegenfag zu den übrigen bis dahin 
vorhandenen Hochfehulen, die mit Ausnahıne der kurzen Unter: 
brechung zur Zeit des Schismas ftets fich abwehrend und wenig 
enpfänglich gegen bie Fortſchritte der geiftigen Entwickelung 
berhielten, nie den freiftunigen, antihierarchifchen Geift ver- 
lengnet, dem fie ihren Urſprung verdankte. Zu Koftnig glänzten 
als ihre Vertreter Johann Zachariä und Angels Dobelin, zu 
Baſel Matthäus Döring, einer ber eifrigften Vorkämpfer für 
das Koncil, und während Die übrigen Univerfitäten bald ſämmt⸗ 
lich wieder in die alten Bahnen einlenktten, war- Erfurt die 
einzige, die ben Principien des bafeler Koncils treu blieb. Hier 
Ichrte bis 1460 der edle Johaun von Wefel, hier eiferte Jo⸗ 
hann von Dorften gegen Wallfahrten und Neliquien. „Erfordia 
Praga“ ward ſprichwörtlich. Daher wurde auch gerade bier 
die Scholaftik, wo fie nie zu fo unbedingter Herrichaft gelangt 
war wie anberwärts, am früheften durch das Eindringen ber 
neuen Doctrinen erfchüttert und gebrochen. Nachdem bereits in 
den fechziger Jahren die erften aus Italien fommenden „Poeten“ 
den Samen der MHaffifchen Studien hier ansgeftrent hatten, ſtieg 
das Auſehen der erfurtee Hochſchule, getragen durch die ge- 
feierten Namen eines Henning Goede, Jodok Trutvetter und 
Bartholomäus Arnoldi (Ufingen) fo, daß nach Luthers Zeug- 
niß alle anderen Dagegen al® Heine Schüßenfchulen galten. Zabl- 
reiche Druckereien arbeiteten dafelbft au der Vervielfältigung 
der Klaffifer. Als Die erften entfchievenen Vertreter der neuen 
Richtung find Miaternus Piftoris und Nicolaus Marſchalk, als 
eigentlicher Vater des erfurter Humanismus aber ift der go . 
thaer Kanonicus Konrad Mutianus Rufus zu nennen, 
der für die DVerbächtigungen und Verfolgungen feiner Mit» 
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lanoniler in der Freundſchaft einer Anzahl ſtrebſamer, ihm durch 
die gleiche Begeifterung für das klaſſiſche Alterthum verbundener, 
zu Erfurt ſtudirender Sünglinge Erſatz fuchte. Heinrich Urbanus, 
Georg Spalatin, Hieronhmus Eifer, Hermaun von dem Buſche, 
Crotus Nubianus, Eobanus Heffus, Hutten gehörten zu der 
Jüngerſchaft, die der verehrte Meifter, obne je felbft als Schrift» 
fteller aufzutreten, nicht bloß zur äußerlichen Nachahmung, ſon⸗ 
been zu einem weihevollen Kultus der Antite und damit zu⸗ 
gleich zu den entjchiedenften Gegnern der Scholaftif heranbildete. 
Den Haß gegen dieſe zu bethätigen, gab der Streit Reuchlius 
mit dem kölner Dominiennern bald willkommene Gelegenheit ; 
mit ungeftümer Begeifterung ergriffen fie des großen Gelehrten 
Partei und ans dem Dunkel des mutianijchen Bundes gingen 
1516 die Epistolae obscurorum virorum bervor, von allen 
Schlägen, welche die Herrichaft ver ri zertrümmern 
halfen, einer der vernichtendſten.) 

Daß hingegen die Unlverſität Leipzig ganz in den alten Ges 
Yeifen blieb, findet ebenfall8 in der von ihrer Entftehung an 
Forttwirtenden Tradition feine Erklärung. Zwar fuchten auch 
bier mehre jener ruhelos umberziehenden Bahnbrecher des Hu⸗ 
manismus den Haffifchen Studien Eingang zu verfchaffen, fchon 
Ende des 15. Jahrhunderts lehrte als der erfte von ihnen 
Paul Niavis (Schneevogel) in Leipzig ſchöne Wiffenjchaften, nach 
ihm Tamen Konrad Eeltes, deſſen Schüler Johanun Rhagius 
Afticampianıs (aus Sommerfeld in der Niederlaufig), Her⸗ 
mann von dem Buche, Ulrich) von Hutten, aber auf die Dauer 
vermochten fie gegen die Anfeindungen der fcholaftiichen Theo⸗ 
[ogie das Feld nicht zu behaupten; „Lips barbara tellus“ hieß 
es, wennfchon felbft bier, Dank den Bemühungen des treff⸗ 
lichen Georg Helt, des Engländers Richard Crocus, des Petrus 
Miofellanus u. A. die humaniſtiſchen Studien nicht ganz erlofchen. 

Wie ganz anders Wittenberg, das ganz eigentlich felbft 
ein Kind ver neuen Richtung war! Unter dem Schirm eines 
Fürften, der ſelbſt wiffenjchaftlichen Sinn befaß und fich nament⸗ 
fi, feitvem er 1487 auf dem Reichstage zu Nürnberg bie 


1) Rampfchulte, Die Univerfttät Erfurt im Beltalter des Hu⸗ 
manismus unb ber Reforination, 2 Bde., ©. 186 ff. 
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Dichterfrönung des Konrad Celtes bewirkt Hatte, als ben be- 
rnfenen Gönner der neuen Stnudien betrachtete, erblühete Hier 
ein reiches geiftiges Xeben. Zwar Ichnte Dintian des Kurfürſten 
Ruf an die Univerfität, feine Lieblingsichöpfung ab, doch ge 
ſchah e8 durch ihn, daß Friedrich eine große Bibliothek grie- 
hifcher Bücher in Venedig erivarb, für deren Vermehrung fein 
vertrauter Rathgeber Spalatin (Georg Burfharbt aus Spalt: 
in Franken) unermüdlich thätig war. „Mit nichts”, fagt 
Wilibald Pirfheimer, ‚hätte Friedrich fich ein größeres, dauern⸗ 
beres und ehrenvolleres Andenken binterlaffen können al8 durch bie 
Gründung einer fo vortrefflichen Academie, welche mit den alten 
in Wettftreit treten kann und die gegemwärtigen nicht bloß er⸗ 
reicht, jonvern größtentheils Hinter fich läßt.“) 

Und doch befteht ein großer Unterjchied zwiſchen dem ein⸗ 
feitigen Klaſſicismus der Erfurter und dem Geifte, der in 
Wittenberg waltete: es tft das Hinzutreten des Firchlich-religiöfen 
Moments, das letzterem fein eigenthümliches Gepräge aufprüdt, 
der auguftinifche Geift, mit bem im Gegenſatz zu dem anber- 
wärts berrichenden thomiſtiſch-dominicaniſchen Syſteme jchon 
Staupitz und Wenzel Link, feit 1508 in noch weit höherem 
Maße Luther die Univerfität erfüllten. „Unſere Theologie und 
St. Auguſtin“, fehreibt letzterer im Frühjahr 1517 an feinen 
Freund Johann Lange nach Erfurt, „machen Fortſchritte und 
berrichen auf unferer Hochichule mit Gottes Hilfe. Ariftoteles 
geht allmählich nieder, ſich neigend zu einem Falle auf ewig, 
der nächſtens bevorſteht. Die feholaftifchen VBorlefungen erregen 
gewaltigen Ekel.“ Im demfelben Jahre wurden die Lectionen 
über Thomas von Aquino und andere Scholaftiler durch foldye 
über Quinctilian, Plinius, Terenz u. ſ. w. erjegt, für ben 
Lehrſtuhl der griechifchen Sprache 1518 auf Reuchlins Vor⸗ 
ſchlag der 22jährige Philipp Melanchtbon berufen. 

Und hier ift der Puukt, wo jene beiden großen Bewegungen, 
bie Reformation mid der Humanismus, obgleich urjprünglich 
und ihrem Inneren Wefen nach durchaus nicht einander ver 
want, fich berühren. Der tranfcenvdentale Myſticismus bes 


1) Hagen, Deutfchlands fit. und rel. Verbältnife im Neformations- 
zeitalter (1841—1844) I, 230. 
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wittenberger Auguſtinermönchs hatte nichts gemein mit ver ſinn⸗ 
lich⸗antiken Lebensauffaſſung der erfurter Humaniſten, ihm war, 
obgleich er durch ihre Vorleſungen gegangen, der Euthuſiasmus 
ber Boeten für die Antike fremd geblieben. Aber je beftimmter 
Luthers Ideen eine Nichtung gegen die Scholaftit, dieſe fefte 
Burg des herrichenden Kirchenthums, nahmen, defto mehr mußten 
fie fih im Ziele des Angriffs mit denen der Humaniſten bes 
gegnen; Luthers Gegner waren auch die Renchlins. So vers 
mäblte ſich die humaniſtiſche Oppofition mit der theologifchen, 
jene ging Über in dieſe, und mit der männlichen Leidenſchaft, 
welche die Humaniften in ihren früheren Fehden gegen bie 
Scheingelebhriamfeit der Scholaftifer bewiejen, ftürzten fte fich 
jetzt in den von Luther entziindeten Kampf gegen die Hierarchie. 
Inſofern alfo find es unftreitig ber Humanismus und bie 
Augujtiner geweſen, welche der Reformation gerade bier den 
Boden bereiteten. 

Wer aber wollte leugnen, daß die große Erſcheiunug zulett 
doch nur in der gewaltigen Berjönlichkeit ihres Urbebers eine 
ausreichende Erklärung findet. Gewiß hat auf Luther und fein 
Mer? die Atmoſphäre von Erfurt und Wittenberg den größten 
Einfluß gehabt, aber der wahre innere Kern feines Wefens ift 
buch mehr als das Product von Zeit- und Lebens-Verhältniſſen. 
Ein Mann wie. Luther, ein treuer Abdruck feines beutichen 
Volkes in feinen guten Eigenjchaften wie in feinen Schwächen, 
gerade, treu, feſt, muthig für erfanntes Gute, hartnädig bis 
zum Übermoß für gewormene Überzeugung, derb in Wort und 
Schrift, felbft Königen gegenüber, wo ein Erasmus nur ftreis 
chelte, gelehrt und populär zugleidy, der alten Quellenſprachen 
und zum Heil ber Sache auch der heimiſchen völlig mächtig, 
den Freuden des Lebens nicht mürriſch abgeftorben, dabei bes 
feften Glaubens (ber ein Zalisınan für alles Große ift), daß 
Gott das Gute ſchützen müſſe, im Gegentheile aber an Mann 
und Werk nicht viel verloren ſei, darum eifrig, bikig, voll Be⸗ 
geifterung fir die Sache, bereit fein Leben ihr zu opfern, aber 
auch daun in minder Wichtigem unbiegfam, weil man in Glau⸗ 
bensfachen gar nichts abhandeln amd nicht marften könne, war er 
für die einzige Sache, fie zu beginnen, vielleicht der einzige Mann. 
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Einem ſolchem Manne mit feinem offenen, Haren Sinne 
für das biblifh Wahre mußte das alle Sittlichkeit unter- 
grabende Ablaßweſen, wie es von Johaun Tegel ) und anderen 
Unterpächtern des Kurfürjten Albrecht von Mainz in Deutich- 
land betrieben wurde, höchſt gefährlich fcheinen. Wenn er ohne- 
bin fehon die tomiftifche Lehre von dem Schage der Kirche, auf 
welcher der Ablaß berubete, und namentlich das echt des 
Papſtes, diefen zu. vertheilen, beftritt, fo empörte ihn noch weit 
ftärfer die grobſiunliche Anwendung, welche bie Ablapfrämer 
zum Verderben der Leute von jener Lehre machten. Gegen 
ihre Scelenverkäuferei, deren erſchreckende Wirkungen Luther in 
dem Verkehre mit feinen Beichtkindern wahrnahm, fchlug er 
auf academifche Weife am 31. October 1517 feine 95 Sätze 
an die Schloßkirche zu Wittenberg (ohne ſich daran zu Fehren, 
daß Diefe ein Jahr vorher felbft die Ertheilung eines Ablaffes 
vom Kurfürften ausgewirkt erhalten Hatte). Xuther verlangte 
damals nur, daß fich der Ablaß bloß auf Firchliche Strafen 
beziehen folle, und ahnete ſchwerlich, daß er damit der ganzen 
Hierarchie den Fehdehandſchuh Hingewworfen hätte, und daß er 
mit feiner Feder felbft Die päpftliche Krone In dom ins Schwan⸗ 
ken bringe, wie es um dieſe Zeit dem Kurfürſten zu Schweinig 
geträumt Haben fol. 2) Im je jchrofferem Widerfpruche ber 
ſchnöde Handel zu einer Zeit ftand, wo die Kritif mit jugend- 
lichen Feuereifer die Berechtigung alles Beſtehenden zu unter 
fuchen anfing, deſto lauter war der Beifall, den die Theſen 
fanden, die, bald gebrndt, fich mit reißender Schnelle durch ganz 
Deutſchland verbreiteten und denen Luther alsbald den deutſchen 


1) Tetzel, nach der wahrfcheinlicheren Meinung Cohn eines Leipziger 
Goldſchmieds Tietze, wäre ſchon früher als Ehebrecher in Jusbruck ges 
ſäckt worden, wenn Kurfürſt Friedrich beim Kaiſer nicht vorgebeten hätte. 
Später wurde er Prior des Domiuicanerkloſters zu Pirna, Ketzermeiſter 
und apoſtoliſcher Vicar und fogar Doctor ber Theologie, ob er gleich gewiß 
jo wenig wie Bobenftein vor feiner Doctorpromotion die Bibel gelefen 
batte. Er farb 1419 zu Leipzig, Er war wohl nicht ſchlimmer als 
andere feine Zeichens, aber das Licht der Neformation hat auf ihn grellere 
Schlagfchatten geworfen. Vergl. z. B. Stolle a. a. DO. ©. 164. 

2) Über biefen merfwürbigen Traum f. die Literatur in Haſche, 
Diplomatifche Gefchichte von Dresden II, 201. 
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Sermon von Ablaß und Gnade folgen ließ. Sein theologticher 
Angriff wurde zum Wedruf, in deu die ganze nationale Oppo⸗ 
fition gegen Rom einſtimmte. 

Der erfte Schritt war gethan, mit Umſicht und mit 
Schonung gegen ‚ven Bapft, den Luther damals noch boch- 
achtete, weil er ihm feinen Antheil an dieſen Freveln zutraute. 
Es hätte von den Ablaßfreunden jelbft abgehangen, Luthern 
zum Schweigen zu bringen, wenn fie felbft nicht durch Gegen⸗ 
Ichriften, mitunter der ungejchietteften und unſchicklichſten Art, 
ihn berausgeforbert hätten, die dann feinen Zorn erregten und 
ihn zu neuen tieferen Unterfuchungen aufreizten. Es zeigt fich 
durch die ganze NReformationsgejchichte, daß gerade die Ver⸗ 
theidiger des alten Glaubens biefem am meiften geſchaden haben. 
Luther jelbft beftand, wie er felbjt gefteht, mande Angft und 
manchen Seelenkampf, aber das Bewußtfein reiner Abficht und 
Bibelmäßigkeit ftärkte ihn. War auch anfangs der Beifall, der 
ihm zu Ohren kam, nicht fo groß, als er erwartet hatte, bach: 
ten nicht Alle wie ber edle meißner Biſchof, Johann von Sal- 
haufen, oder Lorenz von Bibra, der würzburger, fo gaben ihm 
doch feine Gegner felbft allen feinen Muth wiever. So er» 
zeugten Tetzels (oder richtiger Wimpinas) Gegenſätze, die 
Schreiereien eines Johann Ed, Prierias und Hogftraten, das 
Segentheil von dem, was fie bezweckten. Der Beifall, ven 
Luther bei den Studirenden in Wittenberg fand, konnte freilich 
zum Theil feinen Neuerungen als foldhen gelten; aber wenn 
bald ritterlihe Männer, wie Hutten, Sidingen, Schaumburg, 
ihm ihren Beifall zollten und ihren Arm anboten, wenn er an 
Bodenſtein oder Karlftabt einen faft zu heftigen, an dem großen, 
milden Melanchthon bald einen bochgelehrten Gehilfen erhielt 
und am Hofe des Kurfürften einen Freund und Fürſprecher In 
dem Hofprediger Spalatin, fo fehienen fich doch auch äußerlich 
bie Verbältniffe zu feiner Beruhigung geftalten zu müffen. Und 
Gott half weiter! | 

Nicht zumächft aus theologlicher Überzeugung war Friedrich 
der Weile mit Luthers Angriff einverſtauden. ALS dieſer kurz 
vorher einft in Wittenberg gegen den Ablaß predigte, „ver 
biente er damit ſchlechte Guade“ bei dem Kurfürften, deun 
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biejer fürchtete für fein gelichtes, mit Abläffen reich aus⸗ 
geftattete8 Alferheiligenftift; Hatte er doch für daſſelbe einen 
Schatz von 5005 Reliquien zufammengebracht, die jährlich an 
einem beftimmten Tage dem Volle vorgezeigt wurden. Aber 
er faßte die ganze Frage hauptſächlich von der finanziellen Seite. 
Wie er ſchon im Sabre 1501 das für den Türkentrieg in feinem 
Lande gefammelte Ablafgeld auf jo lange, bis die Unternehmung 
wirffih zu Stande kommen würde, an ſich genonmen- und . 
Ichließlich, da Dies nicht geſchah, zum Beſten feiner Univerſität 
verivendet hatte, fo war er jeßt um fo weniger geneigt, eine 
folche Befteuerung feiner Unterthanen zuzulaffen, weil befannt 
war, daß daraus die von den Fuggern zu Augsburg dem Erz- 
biichof Albrecht von Mainz vorgefchoffenen 26,000 Gulden 
Balliengelder abgetragen werben follten, mit dem er wegen Er⸗ 
furts nicht im beften Einvernehmen ftand. Dafür rächte fich 
Albrecht, dem das evangelifche Moment des Streited durchaus 
gleichgiltig war, indem er Tetzeln an Wimpina nach Frankfurt 
wies, in deffen Theſen Friedrich deutlich genug als der Begünftiger 
und Schüger der Tekerifchen Bosheit bezeichnet wurbe. 1) Doch 
fragte Friedrich, um recht ficher zu gehen, den berühmten Eras⸗ 
mus von Rotterdam über Luther um feine Meinung, und biefer. 
fällte ein günftiges Urtheil, obgleich er weder Luthers Schriften 
gelefen haben, noch Leo X. aller der in feinem Namen geübten 
geiftlichen Tyrannei ſchuldig finden wollte. *) Dabei mußte 
Friedrich Doch mit Wohlgefallen bemerken, daß feine junge Unis 
verfität aus faft allen Theilen Deutſchlands befucht zu werben 
und immer mehr Glanz und Wichtigkeit zu gewinnen anfing. 
So mochte e8 den Stubenten hingehen, daß ſie Tebels Theſen 
feierlich verbrannten. 

Lange hatte Leo X. dieſen Streit für einen der unzähligen 
Mönchsſtreite und gar nicht für einen Angriff auf das Papft- 
thum gehalten, wie fich auch Luther ſpäter erklärte, daß er um 
biefe Zeit noch trunken, ja erjoffen in den Lehren des Papftes 


1) Ranke, Dentſche Geſchichte I, 242 ff. 
2) V. L. de Seckendorf, Comment. de Lutheranismo (Lipe 
1694, fol.), p. 96. 


Böttiger, Geſchichte Sachſens, 3. Aufl. I. 29 
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geweſen. ) Aber Beiden kam bald eine andere Überzeugung. 
Die Dominicaner fegten feine Citation nach Rom (7. Auguft 
1518) durch, und Leo ‚verlangte von dem Kurfürſten feine 
Ausftoßung aus dem Orden, Verhaftung und Zuſendung. Allein 
e8 war ganz im Sinne der Nation und felbjt des Kaiſers, der 
wohl daran denken mochte, fich bei Gelegenheit bes. Mlönches 
zu bedienen, daß Friedrich auf Vorbitten der Univerfität für 
Luther: die Erlaubniß erwirkte, fich auf deutichem Boden zu ver- 
theidigen, nur erfolgte vor dem Karbinal Thomas Bio von 
Onöta :(Cajetanıs) zu Augsburg October 1518 ftatt einer 
Prüfung bloß ein Verhör und dieſes hatte befanntlich feine an⸗ 
dere Folge, als daß Luther nicht nur nicht widerrief, ſondern 
auch vom übel unterrichteten an ben beffer zu unterrichtenven 
Papſt appellirte. Schade daß Marimilion, alt und in die 
naftiichen Hausinterefjen :befangen, taub blieb gegen den nad) 
Befreiung von Rom verlangenden Ruf der Nation: der ver- 
ſdumte Augenblick Tehrte nicht Wieder. Vor der Hand beivog bie 
allgemeine politifhe Lage, namentlich die bevorftehende Königs⸗ 
wahl den Bapit, Luthers Beſchützer, den Kurfürften, mit mög. 
lichſter Nücdficht zu behandeln. Des Legaten Forderung, ber 
Kurfürft folle Luther aus jeinen Lande entfernen,. hatte bei 
biefem felbft, wie bei der Univerfität, deren Mitglied Luther 


war, den übelſten Eindruck gemacht; diefen zu verwilchen ‚und 


Friedrich zur Nachgiebigkeit zu ſtimmen, entjendete jet der Papft 
feinen Kämmerer Karl von Miltitz, einen meißniichen Edel⸗ 
mann, um dem Kurfürften die goldene Nofe, die derſelbe ſchon 
Yängft zu befigen gewünfcht hatte, zu überbringen und dabei 
Luthern zum Widerruf oder nach Gelegenheit zur Haft bringen 
zu laſſen; doch war er angewieſen, bie Roſe nicht ohne aus⸗ 
drückliche Erlaubniß des Legaten zu übergeben. Allein das Ver⸗ 
fahren, die Gunſtbezeugung zu zeigen und doch vorzuentbalten, 
bis der Bapft erreicht habe, was er wollte, war doch zu plump 
um auf den Kurfürften Eindruck zu machen, und das Einzige,. 


1) Leo X. ſoll über Luther fi) fehr günſtig geäußert haben: „che 
Fra Martino I,uthero haveva un bellissimo ingegno e che cotests erano 
invidie Fratesche“.. Tenzel, Aus Kolomefias, in Keils Leben sutgere 


‚(Leipzig 1764, 49), ©. 37. 
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was Luther auf der Zufammenkunft .zu Altenburg, Januar 
1519, verfprach, zu ſchweigen, wenn feine Gegner ſchweigen 
würden, ging wicht in Erfüllung, weil bie Bedingung nicht ges 
halten wurde. Als bald eine neue päpftliche Bulle ven Ablaß 
betätigte und bie Feinde defjelben verdammte). provocirte Luther 
vom Papfte an eine allgenteine Kirchenverſammlung, ein Schritt, 
welcher deutlich zeigte, wie Luther in ſeinen Uberzengumgen 
jetzt ſtand. rp 
Am 12. Yanıtar ftarb Kaiſer Marimilian L, ohne den 
Hauptwunſch feiner letzten Jahre, die Erwählung feines Enfels 
Karl von Spanien zu feinem Nachfolger, erfüllt geſehen zu haben. 
Drei Jahre lang hatte die dfterreichiich -Tpaniiche ‘Diplomatie 


ui 


alle Hebel zu Erreihung dieſes Zweckes in Bewegung gelett, 


durch Geld und Verjprechungen um bie Rurftimme geworben. 
Der Türkenfrieg mußte zum Vorwand für die Berufung bes 
großen Reichstags nach Augsburg 1518 dienen, auf welchem 
man die Angelegenheit zu erwünfchtem Abſchluß zu bringen 
boffte. Brandenburg, Mainz, Köln und Trier, wozu nach 
Böhmen kam, fagten zu. Dagegen war {Friedrich ber. Weile, 
ber fich feit dem Scheitern feiner Entwürfe für. die. Reichs- 
reform von allen Plänen der Faiferlichen. Bolitif ferngehalten 
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batte und nach den erlittenen Kränkungen nicht geneigt war, - 


fein Reichövicariat durch die Wahl eines römijchen Königs preise 
zugeben, durch nichts zu gewinnen. Ihm ſchloß fih Richard 


von Trier an. Was die Bfterreichiiche Politif erreicht Hatte, 


zerrann mit bed Kaifers Tod, die Arbeit mußte von neuem 
angefangen werden. Es begaunn damit ‚auch für Sachſen ein 


fehr wichtiger politiſcher Zwiſchenact. Denn nun trat Friedrich 
als Reichsvicarius in den Ländern ſächſiſchen Rechtes an bie, 
Spike des halben Deutſchlands, und wie er als folder ber. 


römifchen Kurie ganz anders erfcheinen mußte, fo konnte ex 
num anch Luthern noch ganz anders fchüßen. Doch fehlen Die 


Sache ſich ſchon felbft zu fchügen im Stande, da fie fo großen: 


Anhang gewonnen hatte, daß Miltik feinem PBapfte fchrieb, er 


getrane ſich nicht unter dem Schute eines Heeres von 25,000; 


Mann Luthern nad) Rom zu bringen. — Wittenberg befam 
jest auch durch das daſelbſt eingeſetzte Vicariatshofgericht, für 
29 * 
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Reichshändel eine erhöhte Wichtigfeit und Frequenz, und Fries 
drich wußte auch jegt mehre ungegründete kurpfälziſche Vicariats⸗ 
anmaßungen nachdrücklich zurückzuweiſen. 

Noch größeren Einfluß hatte aber Friedrich auf die ſo 
wichtige Kaiſerwahl ſelbſt, und da dieſe Frage halb Europa in 
Bewegung ſetzen mußte, da auch England, ganz beſonders aber 
Italien und der Bapft, Frankreich uud Spanien dabei betheiligt 
waren, fo richtete das ganze Deutſchland und ein großer Theil 
Europas feine Blicke auch auf ihn. Zwei noch junge in ihrer 
Art: ausgezeichnete und fehr mächtige Fürſten bewarben fich 
um Deutjchlands Krone, König Karl I. von Spanien, Mari» 
miltans Enkel, Sohn des Erzberzogs Philipp und der ſpaniſchen 
Juaña, und Franz I. von Frankreich. Eudlich meldete fich 
auch König Heinrich VIII. von England; allein fein Geſandter 
Richard Pace, der nachher auch dem Kurfürften von Sachen 
ein förmliches Kreditiv überreichte, al8 diefer felbft in Vorfchlag 
fam, betrieb die Bewerbung nur lau, da er bemerkte, wie 
große Koften fie verurfachen würde und wie gering die Ausficht 
für feinen: Herren fet. Deſto eifriger warb Franz -I., dem noch 
mehr al8 an Durchfegung feiner eigenen Wahl daran Tag, bie 
feines! Nebenbuhlers Karl zu verhindern. Jeder der Bewerber 
ſuchte vor allem die fächfifche Kurſtimme zu gewinnen und an» 
fangs erreichte Feiner - feinen Zweck, am wenigften durch Be⸗ 
ſtechungen. „Gebe Gott”, fchrieb Friedrich feinem Better 
Georg, „daß eine einträchtige und friedliche und ordentliche 
Wahl beichehe. Denn ein gemein Gefchrei alfenthalben ift, daß 
viel Gulden zu geben geboten, einen römijchen König zu wählen; 
wo folches wahr follt’ fein, fo wär’ e8 mir, das weiß Gott, 
von Herzen leid, denn daraus würde vermerkt, daß um Geld 
oder mit Geld. ein römischer König Könnt’ gemacht werben.” 
Bon ihm, ſetzt er, des Gerüchtes gedenkend, daß fein Schwager 
Heinrich von Braunfchweig dem Könige von Frankreich zu gut 
in viel Praktiken ftehe, hinzu, folle mit feiner Wahrheit geingt 
werden, daß er Frankreich oder Spanien in diefem Falle vers 
wandt ſei ). Gleichzeitig fuchte er die durch franzöfliche 


ı:. 


+ '1) 0. Langenn, Sibonle, ©. 124. 
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Intriguen entzündete hildesheimer Stiftsfehbe als Reichsvicar 
durch ſein Friedensgebot niederzuhalten. Unterdeß fand ſich 
auch Karls Unterhändler, Graf Heinrich von Naſſau, bei Frie⸗ 
drich, in Weimar bei Herzog Johann ein; er hatte, um den 
ſo vielfach verletzten Kurfürſten zu verſöhnen, die Hand der 
Infantin Katharina für deſſen Neffen Johann Friedrich anzu⸗ 
bieten. Friedrich überließ dieſe Verhandlung ſeinem Bruder, 
er ſelbſt wollte ſich die Freiheit Des Eutſchluſſes in Bezug auf 
die Wahl bewahren. Als er am 11. Juni, von feinen fünf 
Mitkurfürften feierlich empfangen, in Frankfurt anlangte, war 
der Ausgang der Wahl noch fehr zweifelhaft, aber in das uns 
lautere Spiel der Intriguen mijchte fich jegt auch der berechtigte 
Wunſch, einen einheimiſchen SKalfer zu wählen. Nach einer 
ſchnell vorübergehenden Kandidatur Joachims von Brandenburg 
trug man nach Vorgang des Kurfürften von Trier, der mit 
Franz I. nicht durchdringen Tonnte, dem Kurfürften Friedrich 
die Krone an; Albrecht von Mainz, ven alten Streit: um 
Erfurt vergeffend, erklärte fich für Ihn, ebenfo, um Karls 
Wahl dadurd zu Hintertreiben, fogar der päpftliche Nuntius 
und Frankreich. Welch eine Zukunft für Sachfen, für Deutich 
land, für die Kirche, wenn Friedrich Ehrgeiz genug befaß, bie 
Krone anzunehmen! Noch am fpäten Abend vor dem Wahl« 
tag beſchwor ihn Richard von Trier es zu thun, erbot fich, 
die Arbeit und Mühe des Reiches mit auf fich zu nehmen. 
Wahrfcheinlid war Friedrich ſchon Yängft über die Nichtan- 
nahme einig, als er feinen vertrauten Rath, Graf Philipp von 
Solms, um feine Meinung deshalb fragte, und biefer aus fehr 
vernünftigen Gründen abrieth: „Zu einem Kabfer gehören 
fürnehmlich diefe zwei Stüd, Weisheit in der Regierung und 
ein Ernſt und Nachdruck in der Straff. Nun was das erjte 
Stüd belanget, da will E. Kurf. ©. nichts mit Lieblofen 
zu gefallen reden, fonbern weiß, auch mit Zeugnuß aller Fürften 
im ganzen Reich, daß es Gottlob E. Kurf. ©. ar dieſem 
Stüd in keinem Weg mangeln würbe. Was aber das andere 
Stück anbelanget, da wollen E. Kurf. ©. die Gelegenheit 
bes Reichs beventen, daß als nehmlich viel Uneinigfeit und 
Unruhe barinnen ift, und bieweil ich beforge, E. Kurf. ©. 


4 Kurfürf Friedrich der Weiſe. 


möchten ben Ernſt und bie Folge in der Straff nicht erhalten 
fönnen, fo weiß E. Kurf. ©. folches in ‚keinem Weg nicht 
. zu Yatben, denn wo e8 E. Surf. ©... follten: irgend einen 
Schimpf darüber einlegen, jo wäre mir. es ja leyt, daß ich 
E. Kurf. ©. darzu follte gerathen oder gebienet haben.“ 
Worauf der Kurfürſt ſagte: „Graf Philipps, wir nemen dieſe 
Eure Antwort in keinen Ungnaden auf, und iſt ehen dieſes 
auch unſer Bedenken, warum wir es nicht wollen anuehmen.“) 
Die Weiſſagung, die Reuchlin in Sprüchw. Sal, 80, 31 ger 
funden hatte, daß mach Darimilian Friedrich Raifer werden 
würde, erfüllte ſich nicht. Überzeugt, daß nur fo die Bfter- 
reichiſchen Ränder beim Reiche erhalten, die Türken abgehalten 
werben könnten, lehnte Friedrich nicht bloß bie Krone ab, ſon⸗ 
dern gab auch feine Stimme dem Erzherzog Karl von Oſter⸗ 
reich, .dem num ‚auch bie übrigen beifielen. Nicht alle Räthe 
bes Kurfürften waren mit ihm. gleicher Meinung, . Zabian.von 
Feilitzſch meinte, auf Friedrichs Trage, wie ihm bie Wahl ger 
falle: „nun. die Raben müſſen ja. einen Geier haben!” worauf 
Friedrich entgegnete; „Gott bat uns einen Kaijer zu Gnaden 
und Ungnaden gegeben" Wenn aber Friebrich auf ber einen 
Seite die große Macht Karls für die Sicherheit des Neiches 
nach außen für nöthig bielt, jo follte andernſeits die Wahlr 
fapitulation, die man ihn beichwören Tieß und bie vorzugsweiſe 
Friedrichs Werf war, vor dem Mißbrauche verfelben in Innern 
des Reiches ficher ftellen. König Karl beeiferte ji, dem Kur« 
fürften feinen Dauk für deſſen Haltung bei der Wahl an ben 
Tag zu legen), . Zwar alle und jede Geſchenke, deren bie 
wichtigeren beutichen Fürſten damals fo viele erhielten, wies 
biejer. ab und verbot auch feinen Leuten deren Aunahme bet 
Strafe der Entlaffung. Nur die Hälfte feiner (wahricheinlich 
auf. dem Wahlconvente gemachten) Schulden wurbe ibm mit 


1) S. d. Ertract aus Luc. Geierbergs Leben Bhilippfen Grafen 
v, Solms (Marb. 1561, 4°) in Senkenbergs Borrede zu 9. 9. Dan. 
Gobels Beiträgen zur Staatsgefh. von Europa unter Kalfer Karl V. 
Eemgo 1767, 4°), ©. XIX. 

12) Verſchiedene auf bie Wahl bezugliche Urkunden ſ. bei Spalatin 
a. a. O., S. —2 ff. 
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32,500 Fl. bezahlt ). Aber am Abend nach der Wahl trugen 
ihm die ſpaniſchen Unterhändler aufs neue bie Hand der Ins 
fantin für feinen Neffen an, die er nunmehr annahm, Karl 
ernannte ibn zum Statthalter des Regiments und gab fich bei 
der Krönungsfeier zu Aachen recht gefliffentlich den Schein, als 
ob er: nad) dem Rathe dieſes bereprteften u unter ben Furſten 
begehre und ſich richten werde. 

Das filufnonatliche Neichsvicariat war der Reformation, 
die als eine junge Pflanze auch ihren Sonnenfchein brauchte, 
jehr gedeihlich geweſen. Der Papft fürchtete: in Luther den 
Kurfürften felbft zu beleibigen, und vechnete wielleicht zu viel 
auf Miltitzens Sendung, der aber höchſtens Tetzeln durch bie 
Drobung mit der Nache Noms einen Todegſchrecken eingeflößt 
Datte. Auch waren die Blicke Leos weit mehr auf bie- frank 
furter Wahlverbanplungen gerichtet. Währenddem Hatte die 
merkwürdige 2Otägige Disputatton zu Leipzig, am 27, Juni 
1619, dem Tage vor der Wahl Karls, ihren Anfang genommen; 
e8 zeigte fich bald, daß fie im wahren Imtereffe der römilchen 
Kurie beffer unterblieben wäre: Aber der eitle Johann Ed, 
ber ſich auf feine fophiftifchen Fechterſtreiche verließ, forderte 
nicht nur Andreas Bodenftein aus Karlſtadt, fondern, weil es 
ihm ehrenvoller fehlen, fich mit dem Meiſter jelbft zu mefien, 
auch Dr. Luther felbft auf. Der merjeburger Bifchof,; als 
Kanzler der Teipziger Univerfität, ‚hatte zivar, im richtigen Ge⸗ 
fühle der: Gefahr für den alten Glauben, die Disputation bei 
Strafe des Barnes unterfagt, aber Herzog Georg von Sachien 
als Landesherr das Verbot abreifen und drohend dem Biſchof 
erklären laffen, „daß er nicht nur, wenn bie Theologen fort 
fahren follten die Unterredung zu fliehen over ihr Hinderniſſe 
in den Weg zu legen, ſie ſelbſt— als offenbare Betrũger des 


1) Andr. Seb. Stumpf, Bayerns politiihe Geſchichte (Münden 
1816) I, 1. ©. 23, aus einer bei den kurpfälzifchen Wahlacten befindlichen 
fpecifieirten Rechnnug, alfo höchſt glaubwirbig Die ganze Wahl hatte 
bein Kaifer 862189 Fl. an Gefchenfen getoftet. : Mainz erhielt z. B. 
104000 Fl., Trier bloß 22000. Über bie von Friedrich abgelehnte 
Krone jagt Erasmus: „is mea sententia majori cum laude reonsavit 


imperium, quam alii ambierunt“. 
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Voll, die ihre Lehren weder an ben Tag bringen noch ver- 
tbeibigen bürften, betrachten, ſondern auch durch ein öffentliches 
Ediet vor Gott und der Welt bezengen wolle, daß er in ber 
ganzen Sache nichts als Aufflärung der Wahrheit gefucht, 
aber daß bie Theologen jelbft den Streit abgelehnt und fich 
verfrochen hätten, um ihre Unwiffenheit und Barbarei nicht 
an das Licht zu bringen‘ 2). Petrus Mofellanus eröffnete bie 
Disputation mit einer Tateinifchen Rede. Die Untverfität, bie 
Beiftlichkeit ‚und der Rath von Leipzig Tegten ihre Zuneigung 
zu Ed unverhohlen an ben Tag. Herzog Georg wohnte der 
Disputatlon: in Perfon bei; auch er verfchloß fich leineswegs 
der Überzeugung von der Nothwendigfeit einer Reformation 
der Kirche, aber was er darunter verjtand war im wefentlichen 
doch nichts weiter als die Beſſerung des geiftlichen Standes; 
der Gedanke eines Angriffs gegen das Dogma lag ihm fern, 
und als nun Luther im Laufe der Dispitation einige Sätze 
Johann  Huffens nicht eben darum verwerflich finden wollte, 
weil: das Koftuiger Koncil fie verivorfen babe, fo wandte fich 
fortan der Herzog, der ohnehin alles, was von Wittenberg 
kam, mit mißgünftigem Auge betrachtete, entfchieden von Luther 
und feiner Sache ab. 

Wie gering auch das ummittelbare Reſultat der Teipziger 
Disputatlon war, fo hatte fie doch die bochwichtige Folge, Daß 
Luther durch fie zuerſt dahin gedrängt wurde, die Anctorität 
bes Papftes und der Koncilien in Glaubensſachen beftimmt und 
entfchieden zu leugnen. Noch einmal nahm jetzt Miltitz pie 
durch die Disputation unterbrochenen Verhandlungen wieder 
auf. . Die goldene Roſe wurde nun wirklich fibergeben; aber 
der Kurfürſt empfing fie, bedeutſam genug, nicht, wie es bes 
Papftes Meinung war, in Perfon, feierlich, zu Wittenberg, 
fondern Tieß fie ganz in der Stille zu Halle an feine Räthe 
aushändigen. Ein weiterer Verſuch Miltitzens, Luther unter 


1) Bland, Geſchichte der Entftehung x. des proteftantifchen Lehr- 
Begriffs (Leipzig 1791, 8%) I, 186, wo bie Duellen nachgewieſen find. 
v. Braun (Monatl. Ausz. aus ber ſächſ. Geld. ꝛe. V, 805) bemerft, 
daß von drei Bifchäfen und elf Äbten in Sachſen keiner bei der Dis- 
putation erſchien. 
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dem Vorwande eines durch ben Erzbiſchof von Trier zu fällen- 
den Schiebefpruches aus dem ficheren Bereiche des kurſächſiſchen 
Landes binwegzuloden, feheiterte an des Kurfürften Erklärung: 
auf den nächjten Reichstag werde er Luthern mit fich bringen. 
Während nun Ed voll Ingrimms im Anfange des Jahres 
1520 nach Rom ging und dort die Bannbulle gegen Luther 
auswirkte (vollzogen am 15. Juni), mühete ſich Miltig, ven 
Schreden, den fie bringen follte, durch friedliche und verſöhn⸗ 
liche Phrafen deſto wirffamer zu machen. Auf feinen Wunſch 
unterzog ſich der Anguftinerorden durch Staupitz, der eben 
feine Würde als Provinzial niedergelegt hatte, und deſſen Nach- 
folger Wenzel Link einem Vermittlungsverfuche, er felbft brachte 
Luthern auf: einer Zuſammenkunft zu Lichtenberg unter Be⸗ 
thenerungen, daß dann „Eden und feinem Anhang dermaßen 
begegnet‘ werden würde, daß fie e8 nicht gevacht hätten‘, zu 
dem Verſprechen, binnen 12 Tagen dem Heiligen Water elite 
Schrift mit einem demüthigen Schreiben zu dediciren, welches - 
er, damit es nicht durch bie inzwiſchen publicirte Bulle abge- 
brungen erjcheine, auf den 6. September zurückdatiren ſolle. 
Solche Nachgiebigfelt in dem -Angenblide, wo die Veröffent⸗ 
Tihung der Bulle bevorftand, würde, jo hoffte er, Luther im 
Lichte der Schwäche und Furchtſamkeit erfcheinen laſſen. Luther 
Töfte fein Wort durch Die dem Tractatus de libertate Christiana 
borgebrudte Epistola Lutheriana ad Leonem 8. P. Ja 
Miltig verficherte noch dem Kurfürften, es werde überhaupt 
feine Bulle gegen Luther erlaffen werden 1), als bereits Eck 
trinmphirend mit der anch durch ihre Rieſenperioden fich furcht⸗ 
bar anfündigenden Bulle Exsurge domine in Deutfchlanb er⸗ 
Schienen war, welche 41 Sätze aus Luthers Schriften. ver- 
dammte, die letzteren öffentlich zu verbrennen befahl und Luthern 
felbft in 60 Tagen fpäteftens feinen Widerruf nach Nom zu 
ſchicken oder, was beffer fei, nuter feierlich verfprocheneın Ger 
Teite felbft zu bringen gebot 9). Aber fie fand ven Gegner, 

1) Über diefe Verhandlungen f. Droyfen im Zeitfehr. d. V. für 
‚tbür. Geſch. I, 1854, 

2) Die Bulle aus dem Original abgebrudt in Sattlers Geſchichte 


des Herzogthums Wirtemberg unter den Herzögen (Ulm 1770, 49) u 
216—226. Hierher gehört beſonders S. 225. 
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den fie vernichten follte, und feine Freunde vorbereitet. Der 
Zweifel an der päpftlichen Machtvollkommenheit und Allgewalt 
war ſchon fehr rege, und daß der erbitterte Johaun Ed die 
Bulle brachte, gab ihr mehr den Anjchein einer Partei» oder 
Rache⸗Schrift als einer höchſten Eutſcheidung. Dabei hatte 
Luther von Anfang an nie etwas anderes als Belehrung und 
Zurechtweiſung aus der heiligen Schrift ſelbſt verlangt, und 
jo- mußte. eine Niederlage, die ihn ;getvoffen hätte, auch als 
eine Niederlage der Wiffenfchaft, des Nechtes freier Forſchung, 
ein Sieg des Obfenrantisinns md der rohen Gewalt, die auf 
vernünftige. Gründe und Widerlegung fich nicht einlaffe, er- 
ſcheinen. Alle helldenkenden Männer, der Chor der Humaniſten 
voran, mußten feine Sache zu der ihrigen machen, da er un⸗ 
überiwiejen verdammt: wurde. Getragen: von dem Beifalle der 
Nation, ermuthigt durch den Schu der Neichsritterfchuft, ven 
Sickingen ihm anbot, veröffentlichte Xuther Ende Juni 1520 
feine. „Ermahnnug an den driftlicden Adel deutſcher 
Nation‘ und noch in, vemfelben Sabre die Schrift „Bon der 
babylonijhen Gefängniß der Kirchen“, jene beiden 
deukwürdigen Manifefte,. in denen er nicht nur der römiſchen 
Hierarchie offen den Fehdehandſchuh binwarf, fonderu auch 
zum erſten Male fich entichieven von dem bisher eingehaltenen 
theologiſchen Standpunkte auf den der nationalen Ideen erhob; 
fie vereinigte die Firchliche mit der politiichen und humaniſtiſchen 
Oppofition zum gemeinfamen Kampfe gegen Rom. So beftätigt 
es fich auch Hier, wieviel die Wahrheit oft ven Leivenfchaften 
zu banken bat. 

Die Aufnahme, welche Ef mit der Bulle fand, war an 
verjchiedenen Orten je nach der Stimmung ber Bevöllerung 
verſchieden, meiftentheild jedoch ungünftig. Selbſt in Leipzig 
glaubte. er fein Leben bebroht, fchlimmer noch erging es ihm 
in Erfurt, wo fich gegen ihn nicht etwa bloß die Humaniſten 
erhoben, ſondern fogar bie theologische Facultät durch öffent- 
lichen Anfchlag zum Widerftande aufforderte, die ergrimmten 
Studenten ihn förmlich in feiner Wohnung belagerten und bie 
Bulle zerriffen. Am wenigften war im Kurfürſtenthum Sachen 
a eine Vollziehung berfelben zu deuten. Die Uulverfität 
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Wittenberg, dadurch noch befonders gereizt, daß Edi aus eigener 
Macht zwei andere ihrer Mitglieder In der Bulle namhaft ges 
nacht hatte, beichloß diejelbe nicht zu publiciren. Luther ‘aber 
ging noch weiter. Er appellivte nicht allein nochmals vom 
Papft an ein allgemeines Concil, ſondern auf die Nachricht, 
daß man an einzelnen Orten das Urtheil der Bulle vollziehe, 
verbrannte er am 30. December 1520 vor dem wittenberger 
Elfterthore, in Gegenwart faft der ganzen Univerfität, das 
Decret Gratians, die Deeretalen, Clementinen und Extra⸗ 
baganten der Päpfte (und das kanoniſche Necht wurde damals 
höher als die Bibel felbft gehalten), mit einigen Schriften von 
Ef und Emfer, und Leos Bulle mit den Worten: „weil bu 
den Heiligen des Herrn betrübet :haft, ſo betrübe und verzehre 
dich das ewige Feuer!“ Durch eine: Schrift, die alsbald er⸗ 
fchien, vertheibdigte er diefe feine Handlung. - Was jebt auch 
einige feiner juriſtiſchen Collegen, Henning Göbe, Schurff u. A., 
was fein Kurfürſt, was der Papſt, die Welt dazu ſagen möchten, 
darnach fragte er nicht. Seine Handlung fteht over fällt mit 
ihm, denn er war ganz Luther, als er fie vollbrachte. Jetzt 
wor er frei; jegt konnte er mir vorwärts, ein Rüchvärts gab's 
nicht mehr. Der erſte Act der Reformation war vollendet, 
ber Werth der Bibel, als einziger Richtſchnur alles Ölaubens, 
var r durchgefochten und gerettet. | 


2% Eigentliche Einwirkung der Reformation auf Sasfen. 


Bis jet war die Neformation mehr von den Gelehrten, 
Geiftlichen md Mönchen verhandelt worden, als in das Leben. 
des Volkes und deſſen Begriffsweiſe übergegangen. Jetzt aber, 
als Luthers Schriften immer mehr ſich auch in den untern 
Klaſſen verbreiteten, als feine kräftigen und populären Pre—⸗ 
digten ſeine Anſichten Allen faßlicher darlegten, als ſeine Per⸗ 
ſönlichleit, ſein Muth, feine Gefahren die Gemüther ergriffen, 
jegt wurde die Neformation allmählich auch von der Maffe 
begriffen. Konnte diefe auch das gelchrte Gerüfte der neuen 
Ansicht nicht wirrdigen, fo war doch Har geworben, baß er 
nod) nirgends aus der Schrift felbft widerlegt worden fei, ‚alfo 
eigentlich Recht Habe und daher unſchuldig verdammt fei. 


40 Kurfürft Friedrich der Weile als Luthers Schlper. 


Längſt waren Aller Augen auf Friedrich den Weilen ger 
richtet, dem die päpftlichen Legaten Aleander und Earracioli 
ein päpftliches Schreiben und eine Abfchrift der Bulle zu Kölu 
mit bem Verlangen überreicht hatten, Luthers Schriften ver» 
bremen und dieſen entweder felbft beftrafen oder zu dieſem 
Zwecke nach. Rom bringen zu Yaffen. Allein Friedrich erklärte, 
Luthers Sache müffe erft durch billige, fromme und gelebrte 
Richter unterfucht und feine Lehre aus der Schrift widerlegt 
werben, ebe ihm zugemutbet werden Fönne, in die VBerbrenmung 
bon ‚Luthers Schriften zu willigen oder gegen dieſen etwas 
Thätliches vorzunehmen. Unverrüdt daran feithaltend, daß 
das Verfahren gegen Luther dem Nechte nicht entipreche, daß 
er als deſſen Landesherr ihn bis zur Fällung eines Urtheils 
gegen Gewalt zu fchügen fo befugt wie verpflichtet fei, ver- 
wahrte er fich eruftlich gegen den Papſt, als ob er je willens 
geweſen Luthers Partei zu nehmen; vielmehr habe er immer 
biefem felbft überlaffen fich zu vertheidigen, er feinerfeits erlaube 
ſich nicht, über dieſe Sache ein Urtbeil zu fällen, Anwendung 
von Gewaltmaßregeln aber in einer Zeit, wo in Deutjchland 
Künfte und Wiffenfchaften blühten und auch die Laien anfingen 
Hug zu werben, würde nur beftiges Ärgernig erweden. Dem 
entfprechend Iehnte er auch Herzog George Verlangen ab, gegen 
Luthers Schriften einzufchreiten. Den Kaiſer glaubte er fich 
viel zu fehr verpflichtet, al8 daß er ihn in Luthern kränken 
werde. Hierzu Erasmus’ Urtheil 5. December 1520 zu Köln 
bei einer mündlichen Unterrebung: Luther babe zwei Verbrechen 
begangen, nämlich dem Papſte an die Krone und ven Mönchen 
an die Bäuche zu greifen. Nur zu bitig und. heftig wäre 
Luther im Streite, denn die Sade des Evangeliums müſſe 
auch im Geiſte bejfelben getrieben werden. Man müſſe ben 
ganzen Handel Durch Fuge, angejehene und unverdächtige Männer 
- beizulegen fuchen ). Das war auch Friedrichs eifrigfter Wunfch, 
der denn freilih mit dem des Papftes nicht in Einklang zu 
bringen var. 


1) Ab. Müller, Leben bes Erasmus v. Rotterdam (Gamburg bei 
Werthes, 1828, 8%), ©. 298. Ä 
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Es war das Verhängniß des deutſchen Volles, daß tı den 
Augenblicke feiner Erhebung gegen Nom ein Ausländer bie 
Krone des Reichs trug, den feine ganze Stellung, namentlich 
feine Verhältniſſe zu Frankreich) und Italien, nicht auf Oppo⸗ 
fition gegen den Papſt, fondern auf enge Verbindung mit dem⸗ 
felben binwiefen. Am Tiebften hätte Karl, wie der Papſt es 
wünfchte, einfach durch ein kaiſerliches Edict die Ausführung 
des Bannes anbefohlen, aber ſchon in den Verhandlungen zu 
Köln zwiſchen ihm, dem Kurfürften von Sachſen und ven 
päpftlichen XLegaten und ebenſo nach Eröffnung des Reichstags 


zu Worms überzeugte er fich, wie entjchieven die Meinung des. 


Kurfürften nicht allein, fondern ber meiften Reichsſtände einer 
Verdammung Luthers ohne vorhergegangenes Verhör ud vor 
Erledigung der Defchtverden gegen den Papft entgegen fei. So 
erfolgte ein Reſultat, welches den päpftlichen Geſandten Höchft 


unangenehm erjcheinen mußte, nämlich die Vorladung Luthers 


anf den Reichsſtag. Sp ſollte der fchon verdammte Ketzer 
gar noch vor Kaiſer und Reich, alfo auch vor weltlichen 
Nichtern gehört, am Ende wohl noch mit ihm verhandelt oder 
ein gütliches Abkommen getroffen werben. Welche Demäthigung 
für Aleander! 

Luther in feinem heiligen Eifer war faft entjchloffener zu 
biefer Reiſe als der Kurfürft jelbft, zumal da nun eine zweite 
Bulle, vom 3. Januar 1521, ihn ohne weitere Bedingung 
und Vorbehalt verdammte. Trotzdem ließ der Kaifer felbft 
noch insgeheim feinen Beichtvater Glapio eine gütlicdhe Ver⸗ 
mittlung bei dem Kurfürſten durch deffen Kanzler Brüd (Bone 
tanus) verfuchen; die Stände aber legten dem Kaifer in 101 
Artileln ihre Beſchwerden gegen ben päpftlichen Stuhl und 
feine Bedrückungen vor. Selbft Herzog Georg von Sachſen, 


der eifrig Altgläubige, gab 12 Beſchwerden, beſonders gegen’ 


Annaten und gegen den Ablaß, ein). Alles dies beſtimmte 


ben Kaiſer zu milderen Maßregeln. Nicht verbraiint, nur ihm 


vorläufig ausgeliefert follten Luthers Schriften werben, biefer 


jelbft aber wurde am 6. März 1521 unter ehrenvollen Aus⸗ 


brüden (honorabilis, dilectus, devotus) und unter fiherem 
1) Seckendorf, Hist. Lutheran,, p. 146. 
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©eleite nah Worms zum Neichötage vorgeladen. Der vor⸗ 
fichtige Kurfürft ſoll fogar den Kaifer zu einem anusdrücklichen 
Verzicht auf das Reſervat, daß man einem Ketzer kein Wort 
zu halten brauche, vermocht haben ?). 

Luther reifete wie Einer, der faum an eine Rückkehr Dachte, 
doch mit dem Talisman des Glaubens an den treuen und feſten 
Gott gerüſtet. Er predigte unterwegs an mehren Orten; in 
Erfurt wurde er von der ganzen Univerſität, den Rector Crotus 
Rubianus an der Spitze, in feierlichem Zuge eingeholt und 
von Eobanus Heſſus beſungen. Noch vor Worns. warnte ihn 
fein Freund Spalatin, umzukehren, aber: „wenn fo viel Teufel 
zu Worms wären als Ziegel auf den Dächern, noch wollt' ich 
hinein!“ war feine bekannte Antwort. Seine zweimalige 
Stellung vor Kater und Reich und deren Erfolg find oft ge 
nug geichilvert; allen weiteren Vermittlungsverfuchen, wie fie 
Herzog Georg und die Kurfürften von Trier und Brandenburg 
anftellten, zwiſchen Gegenſätzen, Die feine Vermittlung mehr 
zuließen, machte Luther ein Ende durch feine weltbiftorifche 
Erklärung: „Bier ftehe ich; ich kann nicht anders, Gott helfe. 
mir, Amen‘  . : 

Und Gott half, wie wenig es auch anfangs ben Anſchein 
dazu hatte. „Wohl hat Dr. Martinus geredet vor dem Herrn 
Kaiſer und allen Fürſten und Ständen des Reichs in latein 
und deutſch“, ſagte Friedrich erfreut zu ſeinem Hofprediger, 
„er iſt mir viel zu kühn.“ Luther erhielt, hauptſächlich auch 
auf Herzog Georgs Andringen, aber gegen die Abſicht der. 
Kurfürſten von Mainz und von Brandenburg, freies Geleit 
zur Rückreiſe, und am 26. Mai 1521 wurde ohne weitere 
Berathung mit den Ständen das ſogenannte wormſer Edict 
bekannt gemacht, welches Luthern mit allen ſeinen Anhängern 
in die Acht erklärte, ſeine Lehre verbot und alle ſeine Schriften 
zum Feuer verdammte. Weil die meiſten Fürſten, auch Frie⸗ 
drich der Weiſe (am 23ſten), ſchon abgereiſt waren, wurde es 
auf den 8. Mat zurückdatirt. Im Nom jnbelte man und hielt 
die ganze Sache uyn für abgethan. Ein Spanier ‚fchrieb aber. 
damals von Woruis aus. an feinen Fremd Petrus Martyr 

1) Seckendorf 1. c., p. 151. 
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von Angleria: „Habes: hujus tragoediae ut quidam volunt 
finem et ut egomet; mihi persuadeo non finem sed initium, 
Nam video Germanorum animos graviter in sedem Romanam 
concitatos. Wirklich war e8 auch nur ein kurzer Sieg der 
Gewalt über die liberzeugung geweſen. 

Die eivige Vorſehung wirkt nicht mehr durch unmittelbare 
Wunder, und braucht es nicht. Wie ihr die Zukunft offen: 
vorliegt, bereitet fie fich, werm vom Göttlichen auf menfchliche: 
Weife zu jprechen erlaubt ift, fehon lange voraus ihre Mittel 
und Wege vor, und che noch die Gefahr menjchlichen Augen 
fihtbar wird, find ſchon (wer fie ſpurlos vorübergehen foll) 
Einleitungen getroffen, die alles, als folge e8 nur jo aus fich 
felber, wieder zum Beſten lenken. Wie auf das einzelne 
Menſchenleben paßt oft auf ganzer Völfer Schickſale, was bie 
Bibel fagt: „ihr geachtet es böſe mit mir zu machen, aber 
Gott gedachte e8 gut zu machen” Kin Krieg, welcher viele 
Tauſende vernichtete, war beveitd ausgebrochen und rettete das 
Seelenglüd von Millionen. ‘Der erfte jener vier Kämpfe 
zwijchen Frankreich und Spanien führte des Kaifers Blick und 
feine Berfon anf Jahre von Deutfchland hinweg, und in folchen 
Umſtänden war eine allgemeine Vollziehung des wormſer Edicts 
unmöglich, eine theilweiſe, wie in Oſterreich, Bayern, unträftig. 
Friedrich hatte den Reichsabſchied nicht abgewartet, glaubte fich 
alfo an ihn auch nicht gebunden. Georg dagegen verbot bei 
Leibes⸗ und Confiscationd- Strafen in feinem Lande die Ver- 
breitung der neuen Lehre, verwies des Landes, wer, felbft 
außerhalb ſeines Staates, den evangeliſchen Sottesbienft bes 
fuchte, trieb Tauſende ins Elend, ließ feine Univerfität ftreng 
vifitiren und zog die für griechiiche und hebräiſche Sprache aus⸗ 
gefegten Beſoldungen ein. Friedrich aber ließ Luthern bei 
Schweina, unweit Eiſenach, durch Johann von Berlepſch und 
Burkhard Hund feiner Begleitung entführen. und als Junker 
Georg auf die Wartburg in Sicherheit bringen !). Die Freude 

1) Um des Kurfürften Plan wußten außer Luther nur die Ritter 
Fr. v. Thuu und Phil. v. Feilihſſch, Spalatin und die Secretäre Hieron. 
Nubolph und ob. Veihel, fowie Luthers Bruder Jacob. Luther 309 
noch feinen Neifegefährten Amsborf ins Geheimniß. Ratzeberger 
a. a. O., S. 52. 
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der Einen und bie Trauer der Andern über fein plötliches 
Verſchwinden dauerte indeß nicht Tange. Luther züchtigte nicht 
nur von feiner Veſte herab ritterlich feine theologifchen Gegner 
mit fchwerer Fever, auch den Kurfürſten und den Kardinal 
von Mainz, der zu Halle ven Ablaß wieder fehr lebhaft in 
Gang brachte (die Schrift wider den neuen Abgott‘ zu Halle 
hielt Spalatin fehr gegen Luthers Willen zurüd), ſondern 
unternahm nun auch diejenige Arbeit, welche feiner Angelegen⸗ 
heit unbeftritten den meiften Vorſchub thun mußte, indem 
dadurch das Volk ſelbſt zum Yichter feiner Sache gemacht 
wurbe, die Überfegung des Neuen Teftamentes, deſſen Drud 
fogleich nach feiner Rückkehr nach Wittenberg 1522 angefangen 
und am 22. September beendet wurde. So erft wurde bie 
Dibel das Buch der Bücher und das Buch des deutſchen Volles. 
Hierbei kam es Luther und feinem Werke fehr zu Statten, daß 
er an der Sprache, wie fie fich in der fächfifchen Kanzlei ans⸗ 
gebildet hatte, eine Schriftiprache vorfand, in welcher er fich 
jevermamı in Deutſchland verftänplich machen konnte. Durch 
die Meifterfchaft,. mit welcher er fie handhabte, wurde fie zur 
Grundlage der ganzen: neuhochdeutſchen Proſarede veredelt ?). 
Wie feſt aber ſchon die Idee der Reformation in den 
Willen feiner Anhänger übergegangen war, beweift vor allem 


) „Ih habe feine ſonderliche eigne Sprache im Deutſchen“, jagt 
Luther feloft in feinen Tiſchreden, „fondern brauche ber gemeinen deutſchen 
Sprache, daß mich beide, Ober- und Niederlender, verftehen mögen. Ich 
rede nah ber Sechſiſchen Cantzeley, welcher nachfolgen alle Fürften und 
Könige in Deutſchland. Alle Reichſtedte, Fürftenhöfe fchreiben nach der 
Schfiihen und unfers Fürſten Cantzeley. Darumb iſt's ‘auch die ge⸗ 
meinfte deutſche Sprade. Kaifer Marimilian und Churfurſt Friederich, 
Hertzog zu Sachſen, haben im RNömiſchen Reich die deutſchen Spraden 
alfo in eine gewiſſe Sprache gezogen.” Wenn Luther in biefen Worten 
die Ehre, Schöpfer einer neuen Sprade zn fein, beftimmt ablehnt, fo 
ſtimmt damit überein, daß ſchon Hugo v. Trimberg in feinem Renner 
(B. 22226), Anfang 14. Jahrhunderts, den Meißnern das Lob jorg«- 
fältiger Ausſprache ertbeilt nud eine Priamel bes 15. Jahrhunderts 
(Waderragel, Literaturgefdichte, S. 875) aufügrt: „In Meißen 
teutfhe Sprah'gar gut“. Aber fhon 1531 nennt der Grammatiter 
Fabian Frangt neben der kaiſerlichen Kanzlei Luthers Schriften als Richt- 
ſchnur der Spradhe. 
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bie Kühnheit, mit welcher jegt bie Univerfität Wittenberg auch 
ohne Luther diejelbe zu vertreten und nun auch Durch Änderung 
an den Außenwerken des Kirchenthums, am beit gottesdienfte 
lihen Gebräuchen praktifch weiterzuführen unternahm. ALS 
bie parifer Univerfität, neben Erfurt zur Schiedsrichterin über 
bie leipziger Disputation aufgerufen, fich gegen Luther erklärte, 
antwortete Melanchtfon mit einer entichievenen Verwerfung 
des ganzen ſcholaſtiſchen Lehrgebäudes. Schon fagten ſich einzelne 
Geiftliche, wie der Bropft zu Kemberg, vom Cölibat los, und 
als der Erzbiichof von Magdeburg des letzteren Auslieferung 
forverte, veriveigerte fie der Kurfürft, ven feine Theologen 
von der Rechtmäßigkeit der Priefterehe überzeugt hatten: „er 
wolle fich nicht zum Schergen brauchen laſſen“. Wie die innere 
Neformation von den Auguftinern ausgegangen war, jo begann 
von ihnen zu Wittenberg auch die äußere. Diele derfelben 
verließen ihr Klofter; andere drangen auf Abjchaffung der 
Privat- und Seelen⸗Meſſen und auf Reihung des Abenpmahls 
in beiverlei Geftalt. Briefter, die noch die Meffe lafen, wurden 
Ihon von ber Menge bedroht. Auf einem durch Staupik 
beranlaßten Bonvente der 40 Anguftinerflöfter Meißens und 
Thüringens wurden auch die Stloftergeliibde und bie Ordens⸗ 
regeln, Die gegen das Evangelium wären, das Zerminiven ober 
Almojeneinfannneln abgeſchafft (‘December 1521). Eine auf 
des Kurfürften DVeranlaffung niedergeſetzte Commilfion von 
fieben Theologen, unter ihnen Melanchtbon, erklärte ihre Zu- 
jtimmung zu diefen Befchlüffen; da aber doch auch Widerſpruch 
nicht ausblieb, fo befahl der Kurfürft Mäßigung und Schonung ; 
das Volk folle durch Predigten, bie Gelehrten durch Schriften 
und Disputationen auf folche Veränderungen erft vorbereitet 
werden. In Erfurt, wo fich der evangeliſche Eifer der Stu⸗ 
bentenjchaft, nicht ohne geheime DBegünftigung durch den Rath 
jelbft, gewaltthätig in dem „Pfaffenſturm“ entlud, in Folge 
deſſen die Stifter auf ihre Privilegien verzichten mußten, 
Icerten fich die Klöfter in tumultuariſcher Weile, zerftörte aber 
auch zugleid) der Fanatismus der Prädikanten den Eifer für 
bie humaniſtiſchen Studien und damit die Blüthe der Univerfität. 

Auch in Wittenberg nahmen manche Neuerungen einen bes 

Böttiger, Geſchichte Sachſens, 2. Aufl. L 3 
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denklich ernfthaften Charakter an, feitvem der Auguftiner Gabriel 
Divymus und Andreas Bodenftein oder Karljtabt, mehr 
Schwärmer als gelehrte Theologen, fih an die Spite ftellten. ' 
Kein Wunder, wenn bei ber allgemeinen geiftigen Bewegung 
man leicht von einem Extrem ind andere fiel, wenn fi an 
bie Reformation Erſcheinungen anreiheten, bie ebenjowenig 
nothivendig von ihr bebingt als ihr eigentlich zur Laft zu legen 
waren. Die erjte Anregung dazu fam von Zwickau, wo ber 
Tuchmacher Nicolaus Storch fi mit 12 Apofteln und 72 
Jüugern umgab, Stübner, Thomä, Kellner und Andere eine 
Secte bildeten, der felbft ver gelehrte Schein nicht gebrach, die 
die Kindertaufe verwarf, die Bibel für unzulänglich erklärte, 
fi) unmittelbarer Eingebungen des göttlichen Geiftes rühmte 
und das taufendjährige Meich verkündigte. Thomas Münzer, 
feit 1520 Prediger au der Marienkirche bafelbft, nahm ihre 
Partei, wie wenig er auch an ihr Bropbetenthum glaubte, aber 
‚er dachte fie als Werkzeuge für die vevolutionären Pläne zu 
brauchen, nit denen er ſich jchon damals trug. Der Kurfürft, 
in Zweifel, ob aus ihnen nicht wirklich der göttliche Geift rede, 
fcheute fich gegen fie einzufchreiten.: Aber der würdige Pfarrer 
Nicolaus Hausmann und, da fie Gewalt anzuwenden brohten, 
auch der Amtmann Wolf von Weißenbady traten ihnen ent» 
gegen;,. verbafteten bie Einen, vertrieben die Andern. Diefe 
zwidauer Bropheten wendeten fich nach Wittenberg, fchloffen 
fih bier an Karlſtadts Haufen an, lobten deren Eifer „Babel 
zu zerftören und das Neich Ehrifti mit Gewalt berbeizureißen ”. 
Wer ‚ihnen nicht unbedingt beifiel, wurde Göhenbiener, 
Daalsanbeter, Anhänger des Antichrifts gefcholten. Mitten in 
ven Weihnnchtsfeiertagen wurden auf einmal alle Überbleibfel 
des Papismus, eine Menge liturgifche Gebräuche, die Erhebung 
der Hoftie, die Beichte und Vorbereitung zum Abendmahle 
abgeichafft, dieſes felbft sub utraque genoffen, die Altäre, 
Bilder, Statuen in den Kirchen zerftört. Mean’ fchien fich im 
bie Ikonoklaſie des 8. Jahrhunderts verirrt zu haben. 

Ganz in Geiſte der hinunlifchen Propheten verwarf Karl 
ſtadt alle Gelehrſamkeit, wurde felbjt in einen nahen Dorfe 
ein Bauer und führte Holz zu Markte, dem Schriftworte zu 
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genügen: „Im Schweiß deines Angefichts follft du dein Brot 
eſſen.“ Das radicnl vollsmäßige und das muftifche Clement 
gingen in biefer Bewegung Hand in Hand einem Ziele zu, das 
nur in Auflöfung aller beftehenden Ordnung beftehen konnte. 
Der Kurfürft wie alle Beſonnenen war fchwer betroffen, aber 
feine natürliche Unentichloffenbeit, feine Friedfertigkeit machten 
ihm nicht geeignet, dem Weitergreifen der Schwärmerei einen 
Damm zu ziehen. Rath und Univerſität beftiiennten ihn mit 
Klagen, der. junge Melanchthon, Amsdorf waren voll Augſt. 
Schon machten dieſe Bewegungen auch auswärts dag ſtärkſte Auf⸗ 
ſehen. Boll Erbitterung über die Gewaltthätigkeiten, über die An⸗ 
griffe der Preffe und darüber, daß evangeliſche Prädikanten felbft 


. auf albertinifcheın Gebiete geprebigt hatten, beantragte Herzog 


Georg bei feinen Vettern gemeinfchaftliche Maßregeln gegen bie 
Neuerer und da er damit nicht durchdrang, erwirkte er vom 
Reichsregiment zu Nürnberg Januar 1522 ein Mandat an bie 
Biſchöfe Adolf von Merſeburg und Johann VII. (v. Schleinik) 
von Meißen, gegen die kirchlichen Neuerungen einzufchreiten, ver- 
ordnete in feinem Lande ftrengfte Unterfichungen gegen bie 
Beränderer der Meffe, ansgetretenen Mönche und verheirateten 
Prieſter und berief feine in Wittenberg ſtudirenden Untertbanen 
zurück. | 

In folder Verwirrung, die der guten Sache ver Reformation 
höchſt nachtheilig zu werben drohte und von deren Verbreitung 
fich fchon Spuren in Schmieveberg, Eilenburg und felbft in 
Lochau zeigten, waren die Augen ihrer Freunde nur auf Luther 
gerichtet, als auf den Einzigen, ber dieſen Geiſt beſchwören 
könne. Uber durfte man ihn ohne Gefahr von feiner Burg 
entlaffen? Doch er entließ fich felbft den 3. März 1622 (wie 
er fchon im November 1521 insgeheim auf einige Tage in 
Wittenberg geweſen war). Er rechtfertigte fich von Borna 
aus gegen feinen Beichüßer in einem Briefe, der in alfer feiner 
Heftigfeit und Derbbeit doch eben zeigte, Luther fei der Einzige, 
der bier rathen und belfen könne. „Er wollte doch nad) 
Leipzig hinein, und wenn e8 9 Tage eitel Herzog George 
regnete, der Ehrijtum für einen Dann aus Strob geflochten 
halte“; er komme in einem viel höheren Schute als dem bes 
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Kurfürften, von dem er gar nicht befchüßt fein, ven er felbft 
vielmehr erft ſchützen wolle. „Denn“, jehrieb er weiter, „wer 
am meiften glaubt, wirb bier am meiften fhligen. Dieweil ich 
denn nun jpüre, daß E. Kurf. ©. noch gar ſchwach ift im 
Glauben, kann ich auf Teinerlei Weife E. Kurf. ©. für den 
Mann anfehen, ber mich ſchützen und retten kann“ u. |. w. 
Die Ankunft Luthers in Wittenberg, 6. März, und bie fogleich 
acht Tage hintereinander gehaltenen Predigten wirkten Wunder. 
Sie waren jo Fräftig eindringend, fo mit aller Kunſt der 
populären. Beredſamkeit und Doch unit foldher Schonung der 
einzelnen Berirrten gehalten, daß Keiner durch Beſchämuug zu 
Argerem getrieben, die Maffe beruhigt, Karlitabt zum Schweigen 
gebracht und in kurzer Zeit bie äußere Ruhe wieverbergeftellt 
wurde. 

Während fo Luther durch feine populäre Beredſamkeit 
einen. Sieg erkämpfte, gewann fein milder Freumd, Philipp 
- Melanchthon, Feinen geringern durch feine Gelehrſamkeit. Aus 
feinen Borlefungen über Pauli Brief an die Römer, welche 
bie vom Apoftel in dieſem Briefe gegebenen Bauptlehren in 
ihftematijcher Ordnung zufammenftellten, entjtanden die (faft 
gegen Melanchthons Willen) 1521 herausgegebenen Loci com- 
munes, das erfte theologiſche Lehrbuch des evangeliichen Lehr- 
begriff von feltener Gelehrſamkeit, Klarheit und Beftimmt- 
beit). Zwei Bücher, wie Luthers Überfeging des Neuen 
Teſtaments und Melanchthons Loci in Einem Sabre, mußten 
bie Reformation verewigen. Und al8 wilrdige Gehilfen ftanven 
ben beiden großen Männern der ebenfo fromme und gelehrte 
als einflußreiche Spalatin, ferner Yuftus Jonas, Amsdorf und 
Bugenbagen (Pommeranus) zur Seite. Eine große Zahl um 
des Glaubens willen Vertriebener aus allen Theilen Deutſch⸗ 
lands. nahmen nad) Wittenberg ihre Zuflucht, fanden bier gaft- 
liche. Aufnahme und in dem Umgange mit den großen Lehrern 
neue Kraft und Freudigfeit, das Evangelium. weiter zu tragen. 


1) Luther nennt e8 ſelbſt libram invictum, non solum immortalitate 
sed et canone ecclesiastico dignum. Wie viele Freunde gewann dies 
Buch fich felbft und der Neformation, wie fehrieen aber auch die Enifer, 


die Cochläus u. 9.1 
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Die Heine Univerfität war in Wahrheit der Brennpunkt für 
das geſammte geiftige Leben der Nation. 

Judeß ſchien nun auch Luther die Zeit gekommen zu fein, 
wo man die Reform der kirchlichen Gebräuche und der Litur⸗ 
gie beginnen könne. Daß es nicht vom Kurfürften qusgehen 
förmen und werde, ſah er wohl. Friedrich mochte lieber Ge⸗ 
ſchehenes gut Geifjen als ſelbſt anordnen. Dabei ging Luther 
noch immer, der Schwachen wegen, fehonenb genug zu Werke, 
behielt alte Gebete und Gefänge, mitunter die Inteinijche 
Sprache, felbft bie Elevation des Brodes und Kelches noch, 
bei, aber ber eigentliche Meßkanon wurde abgeichafft. Er ſelbſt 
legte die Mönchskutte ab und übergab fein leeres Klofter feinem 
Landesheren. Der ſchwarze Briefterrod wurde fortan feine 
Amtstracht und dadurch allmählich Kleidung aller Geiftlichen 
ſeines Bekenntniſſes. Ja ſelbſt weit über des Landes Grenzen 
reichte ſein Einfluß, denn auf ſeinen Rath ſoll der Meiſter 
des deutſchen Ordens in Preußen, der Brandenburger Albrecht, 
fein Ordensland zu einem weltlichen Herzogthume ſäculariſirt 
und die Reformation eingeführt haben. Das babe er felbit 
in Wittenberg mit Luther verabredet. Auch das kam der 
Neformation zu Statten, daß, als Leo X. 1. December 1521 
verftorben war, in Adrian VI. (won Utrecht) ein wohlmeinender 
Mann den päpftlichen Stuhl beftieg, der, wie entſchieden er fich 
auch gegen die lutheriſche Ketzerei ausſprach, doc die Noth⸗ 
wenbigfeit einer gründlichen Neform anerkannte. Er war das 
Echo Karls V., und diefer damals wegen feines Krieges - anfer 
Stand direkt gegen die Neformation einzufchreiten, und deu 
Erzherzog Ferdinand, des Kaifers Bruder, der gern die Ne 
formation unterdrücdt hätte, hielt Sultan Solinan (fo feltiam 
wählt die Vorſehung die Mittel) ab, obgleich dieſen wieder 
Luther aus Europa Binausbeten wollte. Selbft auf George 
Lande übte Luther Einfluß aus, indem er mancher Nonne bie 
Flucht aus ihrem Klofter erleichterte, ohne noch zu ahnen, daß 
eine derjelben bald feine Hausfrau werden könne. Eine Kirchen» 
bifitation, welche auf Befehl des Neichöregimentes die Biſchöfe 
bon Meißen und Merfeburg auch in Furfächfiichen Gebietstheilen 
vornabmen, lehrte bald, daß eine Zurüdführung zum Alten 
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rein unmöglich ſei. Überall zeigten ſich bie @eiftlichen ber 
neuen Lehre an Gelehrfamfeit und Moralität den biſchöflichen 
Officialen überlegen. Es ergab ſich zugleich, daß bei ber 
mannichfachen Durchkreuzung der Grenzen das Eindringen der 
evangeljichen Lehre auch in das albertiniſche Sachſen ſich nicht 
verbüten. ließ ). Dagegen erwies fich auch die Heiligſprechung 
bes Biſchofs Benno von Meißen ohnmächtig, behufs welcher 
Hieronymus Enfer, der eifrige Humaniſt und Fremd Hnttens 
von eheben, aber jeit der Teipziger Disputation in einen ber 
heftigften Gegner Quthers verwandelt, eine Biographie Bennos 


verfaßte, und weldhe am 31. Mai 1523 durch Adrian VL 


erfolgte, worauf 1524 die feierliche Erhebung der Gebeine bes 
neuen Heiligen gefchah, die Luthern zu feiner Schrift ‚Wider 
den nenen Abgott und alten Zeufel, der zu Meißen foll ers 
hoben werden‘ veranlaßte. Währenpbeffen wurde die Nefore 
mation in Kurſachſen fortgefett und Friedrich oft der Ver⸗ 
Tegenbeit überhoben beizubehalten oder einzufchreiten, da Luther 
felbft den Obrigfeiten rieth, nicht erſt unnügerweife beim Hofe 
anzufragen. Nebenbei arbeitete Luther mit eifernem Fleiße 
und unbefchreiblicher Gewiſſenhaftigkeit an der Überfegung des 
Alten Teftaments, die bis zum Jahre 1532 vollendet wurde 
und zumal bei den wenigen Hilfsmitteln damaliger Zeit (von 
Gelehrten wurden Cruciger, Bugenhagen, Jonas, Melanchthon 
dabei zu Mathe gezogen) ein Meiſterſtück zu nennen ift. 

Je Fräftiger aber die Reformation fich weiter entiwidelte, 
defto mehr verflocht fie fich mit den politifchen Verhälmiſſen, 
defto näher rückte fie auch dem Punkte, wo fie mit bei bes 


ſtehenden weltlichen Gewalten ebenſo, wie e8 mit ben firchlichen, 


bereit8 gefchehen, unausweichlich zuſammenſtoßen und in Kampf 
gerathen mußte. Noch verging zwar geraume Zeit, bis bas 
Schwert um des Glaubens willen gezogen wurde, aber ber 


gonnen hatte diefer Kampf bereits mit dem wormfer Ebicte. 


1) Trotzdem bat fih das Evangellum in Sachfen nicht mit berfelben 
Energie Bahn gebrochen wie in manden anderen Thellen des Reichs und 
namentlich in Franken. „Überall“, ſchreibt Luther an Spalatin (März 
1628), „It das Wort Gottes mächtiger als bei unfern Nachbarn uud 
ſelbſt als bei uns.“ Hagen a. a. O. II, 846. 
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Karl V. fo wenig wie feine Vorgänger begriff den nationalen 
Charakter der großen Bewegung; feine Intereffen fo gut wie 
feine Neigungen machten ihn zu einem Gegner der Reformation. 
Daß Friedrich, Luthers Beſchützer, zugleich der Hauptpertreter 
des ftänbilchen Principe war, welches in dem gemäß ben 
wormfer Beichlüffen feit dem Herbſt 1521 wiebereröffneten 
Reichöregimente feinen Ausprud fand, mußte feine durchaus 
bespotifche Natur in biefer Abkehr von den reformatoriſchen 
Ideen nur noch mehr beftärken: ver Abfall von der römiſchen 
Kirche erichien ihm zugleich als Auflehnung gegen Die weltliche 
Auctorität. Sobald daher das Reichsregiment ganz im Geifte 
Friedrichs des Weiſen feft und umſichtig feine Thätigkeit wieder 
aufnahm, fo ſetzte auch ſchon die habsburgiſche Politik ihre 
Hebel zu ſeinem Sturze in Bewegung. In dem gegen ſeine 
erneſtiniſchen Vettern aufgebrachten, auf Luther wegen der in 
deſſen Troſtbriefe an den vertriebenen Hartmuth von Kronen⸗ 
berg gegen ihn enthaltenen Ausfälle erbitterten Herzoge Georg 
bot ſich ihr ein vorzüglich geeignetes Werkzeug. Damals ſchon 
verlantete, daß der Kaiſer die ſächſiſche Kur au ſich zu ziehen 
und anf Georg überzutragen benbfichtige d. Aber mehr als 
Georges Anträge auf ftrenge Maßregeln zur Ausführung bes 
wormfer Edicts wirkten Im Regimente die entgegengeſetzten 
Vorftellungen des Turfächfifchen Gejandten, des geiftvollen und 
getwandten Hand v. d. Planig, der in Luther Sache zugleich 
bie feines Fürften und der Neichsverfaffung zu vertheibigen fich 
bewußt war; „werde man Luther entfernen‘, fo warnte er, 
„ſo würden ſich Nachahmer erheben, jedoch ohne feinen Geift, 
die dann leicht das Ehriftenthum  felbft gefährden könnten“. 
Die Majorität im Negimente war der Neforntation geneigt; 
ihrer Mäßigung war es vorzugsiveife zu danken, daß die Um⸗ 
fturzideen der Schwarmgeifter feinen weiteren Boden fanden. 
Zwar drang Adrian VI. auf dem nürnberger Neichstage (De⸗ 


1) Den 4. November 1523 antwortet Herzog Johann feinem Bruder 
anf eine daranf bezügliche Mittheilung: „bas man €. 2. wyll von ber 
kur entſetzen, byn ich warlichen fere erfchroden und were warlichen eyn 
ſchwynder und eyn erſchrecklicher handel“. Weimar. Archiv bei Droyſen 
a. a. O. U, 2. ©. 152. 
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cember 1522, auf welchem vie jchon 1512 beiprocene An⸗ 
ordnung der 10 Neichskrelfe und ihrer Hauptlente zur Voll 
ziebung kam (wobei der Kurfürft von Sachen für den ober- 
fächfifchen Kreis nicht wohl Übergangen werben konnte), von 
neuem auf die Vollziehung des wormfer Edicts, aber die Reichs⸗ 
ftände Tebnten dieſelbe ebenfalls ab, forderten vielmehr die Be⸗ 
rufung eines Koncils anf deutſchem Boden, und felbft gegen 
den Beichluß, fich bei dem fächftfchen Kurfürften zu verwenden, 
daß in Neligionsfachen nichts Neues geſchrieben, gedruckt und 
gethan werben ſolle, proteftirte deſſen Geſandter, Philipp von 
Feilitzſch, feierlich mit der Erflärung, „fein Fürſt könne fich 
durch dieſen Befchluß nicht gebunden erachten‘. Deſto nach⸗ 
drücklicher gedachte auf dem neuen: Reichdtage zu Nürnberg 
(März 1524) Clemens VII. durch feinen Legat Campeggio 


die Vollziehung des wormſer Spruches burchzufegen. Aber 


anch bier beharrten die Stände auf der Zufammenberufung 
eines allgemelnen freien Conciliums in Deutfchland, und blieben 
bei dem vorigen Schluffe, fowie ber fächfilche Geſandte bei feiner 
früheren Proteftation. Nur um fo bitterer wurde die Stim⸗ 
mung des Kaiferd und feiner Anhänger gegen Kurfürjt Frie⸗ 
drich; Drohungen ließen fich hören, der Schwäbiſche Bund 
werde fich gegen ihn wenben, weil er Luther beichüge troß 
Kaiſer und Bapft; als felbft Georg wohlmeinend warnte, fchrieb 
Planitz: „er wird fehließlich felbft die Kur an fich bringen, 
trog aller Freundfchaft”. Und jet brach auch das Reichs⸗ 
vegiment zuſammen; die Städte, die Nitterjchaft Tehrten fich 
von ihm ab, nach der Gewaltthat gegen Sickingen ſchwand fein 
Anjeben, die meiften Fürften riefen ihre Geſandten ab, auch 
Herzog Georg weigerte ſich feine Stelle darin einzunchmen. 
Nach Eplingen verlegt erhielt e8 eine Geftalt, die es aus einer 
Schutzwehr der Neichsverfaffung in ein Werkzeug des Kaifers 
verwandelte. Karls Zwed war erreicht. Tief gefräntt und 
törperlich Teivend verließ Friedrich Februar 1524 Nürnberg, 
nachdem er das Werk, für das er fein. Leben lang gearbeitet, 
noch am Ende feiner Tage batte fcheitern fehen. Kaum war 
bein Kaiſer dieſer Schlag gelungen, fo Tieß er durch feinen 
Geſandten Hannart ihm das Verlöbniß feines Neffen mit der 
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Infantin Katharina auffindigen, „zu unverbienten Spott, 
Hohn und Schimpf fir ihn und das ganze Fur» und fürftliche 
Haus Sachſen“ 1). Es war der habsburgifche Lohn dafür, 
daß Karl feine Erhebung auf den deutſchen Thron vor allen 
Anderen Friedrih dein Weiſen verbantte. 

Und wie der Kaifer fo konnte auch der Papft fich ſchließlich 
boch noch feines Erfulges erfrenen. Was Kardinal Campeggio 
vont Nelchötage nicht erhalten konnte, die Execution des worniſer 
Ediets, fuchte er, noch zu Nürnberg, durch eine Verbindung 
berjenigen Fürſten zu erreichen, die am heftigften gegen Luther 
fich geäußert Hatten. Es waren die Herzöge von Bahern, 
Ferdinand von Ofterreich und eine Anzahl Bifchöfe (jedoch Fein 
ſächſiſcher, auch nicht einmal Herzog Georg von Sachſen), die 
fich im Juli 1524 zu Regensburg dazu vereinigten, in ihren 
Ländern die nene Lehre zu vernichten und fich im Nothfall 
dabei einander beizuftehen 9). Es war eine Verſchwörung, be- 
ftimmt, die große und allgemeine Bewegung der Nation für 
die Reformation zu unterdrücken; die Stände des Reiches fielen 
fortan in zwei Parteien auseinander. Wie oft e8 much ſchon 
gefagt worden ift, es Tamm wicht oft genng wiederholt werben: 
nicht die Neforination Dat die Spaltung der deutfchen Nation 
in zwei feinoliche Hälften verſchuldet; ihre Widerſacher thaten 
e8, indem fie fich mit der vömifchen Kurie gegen die Nation 
verbündeten. | 

Aber das Jahr 1524 brachte noch ein zweites Unbeil her⸗ 
vor, das, wenn e8 auch an Verderblichkeit das erfte nicht er- 
reichte, fich doc) weit vafcher und unmittelbarer fühlbar machte. 
Mit dem Falle des Reichsregiments war die legte Hoffnung 
erlofchen, daß die fo oft als nothiwendig anerkannten, fo oft 
verfuchten und ebenfo oft Wieder vereitelten [Meformen im 

1) Rante IL, 32—105 ff.; Droyfen II, 2. ©. 149—166. 

1) Die Punkte jener Bereinigung |. in des Kanzlers Joh. Adlz- 
reiter Annales Boicae gentis (eigentlich des Jeſuiten Fervaux Werk) (ed. 
Leibnitz [Francof. 1710, £fol.]) II, 239. Der 7. nnd 8. Artikel xief 
alle zu Wittenberg ſtudirenden Unterthanen biefer Fürſten zurück, bei Ver- 
luſt der Beneficien, Erbſchaſten und Anftellungen als Geiftlihe und Lehrer. 


Bergl. au Joh. Sleidan, De statu relig. et reipubl. (ed. Böhme, 
Francof. 1785, 8°) I, 240. 
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Meiche je durch die gefetlichen Gewalten ausgeführt werben 
würden. Der Kaiſer hatte ihnen direct entgegengenrbeitet, bie 
Stände, felbft ſoweit fie guten Willen dafür befagen, batten 
ſich nufähig gezeigt fle durchzuſetzen. Die Vergeltung Tieß nicht 
auf fi) warten, die Reform jchlug um zur Nevolution, die in 
bein großen Bauernfriege ausbrach. Die Flamme ver 
Empörung, die ſchon ſeit einem Menfchenalter unheildrohend 
in vereinzelten Aufſtänden bald hier bald dort züngelnd ans 
dem Boden gefchlagen war, erhob fich, die Dede durchbrechend, 
In fürchterlicher Lohe und erfüllte weithin das Neich mit dem 
Schreden der Vernichtung. Vorzugsweiſe das obere Deutſch⸗ 
and wurbe der Schauplag des Aufruhrs, weil hier der Zünd⸗ 
ftoff am böchjten gehäuft lag; aber es ift nicht zu verkennen, 
daß jene in Kurfachien zu Tage getretenen und 1522 nieder» 
gehaltenen Ideen den Funken lieferten, der Ihn in Brand ftedkte, 
Am beftimmteften verförperten fich diefelben in Thomas Münzer, 
der, veligiöfer und politischer Schwärmer zugleich, von alt 
teftamentlihem Haß und Rachedurſt gegen bie Unterdrücker des 
Volkes, deſſen Schmad) und Elend ihm zu Herzen gingen, 
bejeelt und überzeugt von feinem Berufe e8 zu befreien, auf 
eine völlige Umwälzung des Staates, dev Kirche, der Sitten 
abzielte. Aus Zwidan vertrieben war er nach Böhmen ger 
gangen, von dort Ende 1522 nach Nordhauſen gekommen, wurde 
zu Oftern 1523 Prediger in Alftädt, nahm ein Weib um 
ftiftete einen fich vajch über Thüringen und bis nach Franten 
verzweigenden communiftijchen Geheimbund, deſſen Zwed in 
nichts geringerem als allgemeinem Umſturz, Vertreibung der 
Fürften und Herren, Einführung von Freiheit und Gleichheit 
beftand. Seine Schriften, für die er in Eilenburg eine eigene 
Druderei hielt, wiegelten das Volk auf; zu feinen aufrühre- 
riſchen Predigten, in denen er über die Auctorität ber Bibel 
ben im Menſchen ſelbſt wirkenden Heiligen Geiſt ftellte und 
offen zu gewaltfamer Ausbreitung der neuen Seildwahrbeit 
aufforderte, wallfahrteten die Leute aus den umliegenden Orten; 
bie. Zerftörung der Marienkapelle in Mellerbach ließ weitere 
Semwaltthätigfeiten erwarten. Da rief Luther, voll Veſorgniß 
vor dem Schaden, den dieſer aufrührifche Geift feiner Sache 
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bringen müffe, aber auch durch Münzers Angriffe gegen feirte 
Berfon gereizt, feine Fürften auf, einzufchreiten, Herzog Georg 
forderte Münzers Auslieferung, da er feine Unterthanen zur 
Empörung verleite; derſelbe wurde nach Weimar geladen, in 
Gegenwart der Fürften von den Xheologen verbört, darauf 
des Landes verwieſen. Er begab fih nach Mühlhauſen, wo 
ein ansgetretener Mönch, Pfeiffer mit Namen, durch feine 
Predigt des Evangeliums großen Anhang unter dem gemeinen 
Volke gefunden und bie Abftellung von Mißbräuchen und 
Reform des Stadtregiments erzwungen hatte, da der Path 
voll Argwohn, daß Herzog Johann felbft den Zwieſpalt zwiſchen 
GSefchlechtern und Bürgerſchaft begünftige, um ihn zum Vortheil 
feines Einfluffes auszubeuten, tro des alten Schutzbündniſſes 
fich ſcheute, Die fächfifche Hilfe anzırrufen. Aber auch ohne die⸗ 
felbe gewann die ſtädtiſche Ariftofratie noch einmal die Ober» 
band, worauf Münzer fammt Pfeiffer im September 1524 
auch von bier vertrieben wurde. Das gleiche Schidfal traf 
Karlitadt, ver 1524 von Wittenberg nach Orlamünde gegangen 
war, fich hier auf Koften des fchon vorhandenen zum Prediger 
ber Gemeinde hatte wählen laſſen, vie alte Bilderſtürmerei 
bier fortfeßte und die Aufforderung der Iniverfität zurückzu⸗ 
kommen und feiner Brofeffur zu warten nicht achtete. Nicht 
ohne Leidenfchaftlichteit trat Luther gegen dieſen feinen ehe⸗ 
maligen Freund und Gefährten auf. Vergeblich machte Karl⸗ 
ftadt geltend, daß er mit dem Allſtädter Bunde nichts gemein 
habe; unduldſam gegen jede Abweichung, weil von der Untrüg⸗ 
Tichfeit feines eigenen Glanbens erfüllt, predigte Luther in Jena 
gegen ihn und beftimmte ven Kurfürſten, Karlftabt und deſſen 
Anhänger, Martin Neinhard und Dr. Gerhard Wefterburg in 
Jena, des Landes zu verweilen. Erſt fpäter erwirkte Luther 
ſelbſt Karlſtadts Wiederaufnahme in Sachen (in Kemberg bei 
Wittenberg), bis er ſih um 1528 ganz in die Schweiz wertete 
und endlich nach 1541 als Brofeffor der Theologie zu Baſel 
ſtarb. 

So aus Sachſen vertrieben gingen Münzer und Karlſtadt 
nad Franken und Schwaben; fie erkannten ſehr richtig, Daß 
bier für ihre Tendenzen ein empfänglicherer Boden jei al8 dort. 
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Ungweifelhaft trug ihr Auftreten wejentlich dazu bei, die in ben 
Gemüthern Tang vorbereitete Bewegung zum Ausbruch zu 
bringen. Waren es auch zunächſt der ſchwere Drud, unter 
dem namentlich feit den letten Jahrzehnten der Bauernftand 
Ichmachtete, der lang angefammelte Haß und eine glühende 
Rachſucht gegen feine Bebränger, verbunden mit der verivorrenen 
Erinnerung an die alten Gerechtſame ver Volksgemeinde und 
dem feit dem Aufkommen des Fußlampfes gefteigerten Gefühle 


der Wehrhaftigkeit, was benfelben erzeugte, fo trat doch erft 


durch die Neformatlon das geiftige Ferment hinzu, welches dieſe 
Kräfte zu einer gemeinjamen Wirkung vereinigte und der ganzen 
Erſcheinung ihr eigenthümliches Gepräge verlich. Wie oft war 
nicht feit dem Beginn der Reformation von chrijtlicher Freiheit 
und Gleichheit, von Abftellung der Mißbräuche die Rede ge- 
weſen! Selbſt die Sprache, welche die Bauern in ihren Bes 
ſchwerden annahmen, war ein Wiederflang der Neformation. 
Man beichloß, „das beilige Evangelium zu handhaben und ben 
göttlichen Nechten einen Beiſtand zu thun“. Freilich war es 
die Reformation, wie fie der Fanatismus der ſchwärmeriſchen 
Prädikanten verftand, welche fich die religiöſe Reform nicht 
denken konnten, ohne bie politifhe und die ſociale. Es ift 
nicht ganz unwahrſcheinlich, daß die 12 Artifel der Bauerfchaft 
in Schwaben aus einem Entwurfe Münzers, ber auf Grund 
der pfeifferfchen mühlhäuſer Artikel verfaßt war, bervorges 
gangen find !). Im Zeit von wenigen Wochen, April bis Mai 
1525, verbreitete fich der Aufſtand über den Rhein in ven 
Elſaß und die Pfalz, längs des Rheins bis in den Rheingau, 
von Schwaben durch die worberäfterreichifchen Lande bis nach 
Salzburg, Tirol und Kärnthen und von Franken nach Thü—⸗ 
ringen, Heffen, Sachſen und Braunfchweig. Trug er in Ober- 
beutichland einen vorwiegend politiichen Charakter, fo trat in 
Thüringen mehr die religiös-ſchwärmeriſche Seite an ihm 
hervor. 

Ende 1524 wurde Pfeiffer von feinem Anhange nad) Mühl⸗ 
haufen zurücgerufen; im nächften Frühjahr folgte ihm Münzer, 

1) Zimmermann, Gefch. des Bauernkriegs (1856) I, 194. 415. 


Die XII Artikel in Luthers Werken, Halliide Ausgabe XVI, 25. 
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der Nath wurde geftürzt und burch einen neuen ewigen Rath 1) 
erſetzt. Während aber Pfeiffer Thätigkeit fi) meift auf bie 
Stadt beſchräukte, wirkte Münzer auch in die Ferne. * Seite 
Lehre auch praktifch durchzuführen, begann er Gütergemeinfchaft 
im Sinne der Apoftelgemeinvde einzurichten; ganz Thüringen 
durchzogen feine Senpboten, das Volk zur Aufrichtung des 
neuen Gottesreiche8 zu beivegen; aller Orten rotteten fich bie 
bewaffneten Haufen der Bauern zuſammen, zwangen bie Grafen 
von Schwarzburg, von Mansfeld. und andere Herren, bem 
„neuen Bunde der Brüder in nener Freiheit und Gleichheit” 
beizutreten; Gotha verdaukte der Befonnenheit feines Prebigers 
Mekum, daß die Ordnung im Ganzen aufrecht erhalten wurde, 
die Bauern Ichtersbaufen und bie umliegenden Schlöffer ver- 
ſchonten; dagegen verfiel Reinhardsbrunn gleich der Abtei Horn» 
burg im herzoglichen Gebiete der, Zerftörung. In Erfurt gelang 
e8 zivar anfangs dem Stadtrath, den Grimm der Bauern von 
fi) auf die noch vorhandenen Nefte des alten Kirchenthums 
abzulenken, bie er ihrer Zerftörungsmwuth preisgab, zulekt wurde 
er aber doch auch geftürzt. 

vuther hatte anfangs den Fürften, da fie durch Are Schin⸗ 
derei und Erprefjung und Vorenthaltung der reinen Lehre bie 
Leute jo weit gebracht hätten, zu gütlicher Vermittlung gerathen, 
auf die verführten Bauern durch Vorftellungen und Belehrungen 
zu wirken verjucht. Als aber das Treiben der ,, Morbpropbeten 
und Nottengeifter ‘’ immer weiter um fich griff, als feine Pre- 
bigt, mit ber er an verfchievenen Orten Thüringens die Unter» 
thanen im Gehorſam zu Halten jtrebte, wirkungslos verhallte, 
als die Kunde von den Blutthaten erfcholl, welche die Bauern 
am Nedar verübt Hutter, da erhob er fich in flammendem 
Zorn, um mit der ganzen Macht feiner perfönlichen Auctorität 
die Obrigkeit zur fchonungslofen BVertilgung der Empörer auf- 
zurnfen, damit nicht die reine Sache des Evangeliums mit der 
fanatifchen Wiloheit der Bauern vermengt und in der Auf 
löſung aller bürgerlichen Ordnung das neuangezünbete Licht des 
göttlichen Wortes wieder ausgelöjcht werde. 


1) d. 5. ein ohne Wechfel regierenber. 
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Was er verlangte, geſchah. Münzer, ber im Stillen fleißig 
gerüftet hatte, wartete nur, daß fich der jchwäbilche und Fräutifche 
Bauernaufftiand feinen Gegenden nähern möchte, die trefflich 
darauf vorbereitet waren. Dann boffte er an der Spige einer 
furchtbaren Macht den Fürſten entgegen» und der Verwirklichunug 
feiner Plane näher treten zu können. Aber Pfeiffer entriß 
dem Zögernden die Erlaubniß, einen Beute und Zerftörungs- 
Zug ind Eichsfeldiſche thun zu dürfen. Die gemachte Beute 
entzündete die Andern, und um nicht feinen Einfluß zu verlieren, 
mußte fich jetzt auch Münzer entjchließen auszuzichen; eine große 
Zahl Schlöffer und Klöfter wurden zerjtört. Aber fchon kamen 
auch Landgraf Philipp von Heffen, ver eben einen ähnlichen 
Aufjtand in feinen Landen geftillt hatte, und Herzog Heinrich 
von Braunjchiweig herbei. Kijenach und Langenſalza, gleichfalls 
von Aufrührern befegt, wurden unterwegs genommen. Bel 
Butteljtädt vereinigten fie fi) mit Herzog Georg von Sadjien.. 
An dem „Schlachtberge“ bei Franukenhauſen ftießen fie 15. Mai 
1525 auf Münzers Haufen, 8000 Dann fchlechtbewaffnetes, 
zufanmengelaufenes Volk, von dem nur ein Heiner Theil fich 
durch des Anführers Prophetenſtimme und die Ericheinung eines 
Regenbogens begeiftern ließ. Die Fürften boten Unterhandlung, 
aber noch vor Ablauf der Bedenkfriſt donnerte plöglich ihr 
Geſchütz in den umzingelten Haufen. Die Kugeln thaten in 
den dichten Maſſen eine furchtbare Wirkung; die Wagenburg 
wurde erjtürmt, und bald warf fich Alles in die eiligfte Flucht 
nach Frantenbaufen, in welches Sieger und Beſiegte zugleich 
eindrangen. Bor uud in der Stadt blieben 5000 Bauern. 
Wenige Tage darauf trafen auch Johann von Sachlen, damals 
ſchon Kıurfürft, und fein Sohn ein. Münzer wurde in einem 
Bette entdeckt, gefangen, zweimal in Gegenwart der Fürſten 
gefoltert und zu Mühlhauſen, das fich hatte ergeben müffen, 
hingerichtet, welches Schickſal der bei Eifenach gefangene Pfeiffer 
gleichfall8 hatte. Sterbend ermahnte Münzer noch die Fürſten, 
ben Drud gegen die arınen Leute zu mindern und die Bücher 
Samueli8 und der Könige fleißig zu lefen. Auch in andern 
Gegenden Sachſens, im füchfijchen Franken und im Meiniugi⸗ 
ſchen (wo der fogenaunte pilhäufer Haufen wüthete), im Alters 


Kurfürft Friedrichs des Weiſen Tod. 479 


burgifchen, im WDeansfelvifchen wurde der Wufftand glücklich 
unterdrüdt. Der milde Johann verfuhr mit Gelindigkeit gegen 
die Verirrten, im Sinne feines ſchon verftorbenen Bruders, 
Friedrichs des Weiſen, welcher aus Meitleiven mit dem armen 
verführten Wolfe länger vielleicht als billig mit gewaffneter 
Einfchreitung gezögert hatte. Im eigentlichen Kurlande . blieb 
Alles ruhig. Im Erzgebirge dagegen ſchwärmten die Bauern, be- 
ſonders im Gebiete der Herren von Schduburg, an der Mulde 
und um Annaberg, verwüfteten die Klöſter Grünhain und Aue, 
plünderten etliche Schlöffer und Pfarrhäufer. Von Joachims⸗ 
thal aus aufgereizt, machten auch die Bergfnappen ihre Artikel, 
aber es blieb bei vereinzelten Ausbrüchen, ven gutmüthigen 
Erzgebirgern ging die fanatiiche Energie ihrer oberbeutfchen 
Brüder ab; auf die Zuficherung der Abftellung ihrer Beichiwerben . 
gaben fie fd) wieder zur Ruhe, daher auch nur einzelne Räbeld- 
führer mit dem Leben büßten '), In Erfurt gab die Nicver- 
lage der Bauern das Signal zu einer blutigen Reaction, aber 
lange noch ſchwankte der wiederbergeftellte Rath, um weder 
dem mainzer Erbheren noch dent fächfifchen Schutzherrn zu viel 
Einfluß zu gönnen, zwiſchen der Anhänglichfeit an die-alte und 
der Hinneigung zu ber neuen Lehre ängftlich Hin und ber, bis 
die Stadt im Jahre 1530 durch den Vertrag zu Danmelburg 
den Erzbiichof wieder als ihren Erbherrn anerkannte und 1533 
ſich auch. mit dem fächftichen Kurfürften vertrug. ‘Das einzige 
bleibende Nefultat aller diefev Wirren für Erfurt war ber 
Ruin feiner Univerſität ?). 

Schon am 5. Mai 1525, alfo 10 Zage vor jener Schlacht 
anf dem frankenhänjer Berge, oder an beufelben Tage, wo 
Graf Albrecht von Mansfeld die Bauern am Harze fehlug, 
war im 63. Sabre feines Lebens Friedrich der Weife zu Lochau 
am Steinübel verjchieven, derjenige von den Fürften, auf den 
die Bauern ihr Vertrauen gefegt hatten. „Herzog Friedrich 
von Sachſen“, fchrieb einer ihrer Führer, „der ein Vater aller 


1) Hering, Geſchichte des ſächſ. Hochlandes I, 203—205. Seide» 
mann, Die Unruhen im Erzgebirge während bes Bauernkrieges in Abb. 
d. hiſt. EL. d. Mad. d. W. 5. Minden (1865) X, 145 ff. 

2) Kampſchulte a. a. O. 1], 209. 
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Evangeliichen gewefen, ift Todes verſchieden. Mit ihm ift 
meines Erachtens ein großer Zroft unſeres Theile gefallen.” 
„Ah, was ſoll ich Doch Länger bier auf Erben thun“, fagte 
er wenige Tage vorher auf jeinem Schmerzenslager, „denn es 
ift Doch hier auf Erden keine Liebe, Wahrheit und Trene mehr 1” 
Er hatte noch das Abendmahl unter zweifacher Geftalt genofien 
und fo über feine wahre Gefinnung jeden Zweifel gehoben. 
Denn öffentlih und unmittelbar hatte er fich och nicht für 
bie Neformation erklärt, vielmehr noch im Jahre vor. feinem 
Zobe darüber gewacht, daß der Meßdienſt im Alferheiligenftifte 
pünktlich verjehen werde. Ein gewiſſes Zurückhalten — felbft 
feines Vetters Georg Gefinnung mochte dies ſehr räthlich 
machen —, ein ed nicht aufs Außerfte kommen Laffen war 
‚immer feine Sade; er konnte es gefchehen laſſen, daß bie 
meißner und merjeburger Biſchöfe in feinem Lande beweibte 
Geiftliche, ausgetretene Mönche vorluden, aber man findet nicht, 
daß er fie auch gezwungen bat zu erſcheinen, und endlich nimmt 
er gewöhnlich zu der Formel feine Zuflucht, er babe gehofft, 
der Bilchof werde ihm nicht weiter mit dieſen Sachen be= 
ichweren ®). Aber jo eiferfüchtig auf feine landesherrlichen Be⸗ 
fugniffe er auch die junge Neformation gegen die Willkür päpft- 
licher und Taijerlicher Eutſcheidungen in feinen Schutz nabın, 
fo wenig bat er fich je verleiten laffen, feine weltliche Macht 
nach der entgegengefegten Seite zur Verfolgung Andersdenkender 
zu mißbranchen. — Friedrich ftarb in einer bebenklichen Zeit. 
Der Bauernkrieg war im Lande; des Kaiſers Macht mußte 
nach der Schlacht von Pavia und des Gegners Gefangen- 
nehmung felbjt für Deutjchland und die Neformation hochbe- 
denklich werden (wenngleich die nächſte Gefahr durch Franzens 
Meineid in Madrid abgewendet, d. b. ein neuer Krieg ent» 
zündet wurde). Flüchtig und abgefett irrte in feinen Staaten 
der Sohn feiner Schweiter Chriftina, der König Chriſtian von 
Dänemark, herum, des jungen Kaifers anfängliche Ergebenheit 


IM. f. die merhvilrdigen Verhandlungen zwifchen dem Kurfülrſten 
und ben Bifchdfen von Meißen und Merſeburg (wo wirklich Schriften 
Luthers verbrannt tworben waren), In der Sammil. vermiſcht. Beitr. zur 
fächf. Geſch. IL, 280 uud IV, 282 ff. 
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gegen das ehrwürdige Haupt der beutjchen Fürftenariftofratie 
war umgefchlagen in offene Feindſeligkeit; Ferdinands regens- 
burger Bund deutete an, was kommen fönne, und im Hinter- 
grunde ftredite fich die begehrliche Hand des albertinifchen Wetters 
nach dem SKurhute felbft aus. Doch, Friedrich follte ben Krieg 
nicht fehen, und an feinem Sterbebette fagte fein Arzt Dr. 
Stromer die wahren Worte: fuit filius pacis ideo pacifice 
obiit! 

Friedrich, der nie Vermählte, vermachte in feinem Teſta⸗ 
mente zwei mit Anna Weller erzeugten natürlichen Söhnen das 
Schloß Jeſſen und jährliche 1000 Fl.; ein Mägdlein von 13 
Jahren, die beim Dr. Paßka zu Magdeburg ſei, weiſt er auf 
500 Fl. an, die die Lübecker ihm fchuldeten. Auch Spalatin, 
ber treue Hofprediger, die anderen Räthe und Diener und ber 
Hofnarr Albrecht wurden noch bedacht ). In der Schloßlirche 
zu Wittenberg wurde er prunflos (nur die Armen erhielten 
Spenden) begraben, wie er verordnet hatte. Er war zu Haufe 
ftreng gegen jeine Diener, deſto milder auf Reiſen. Treue 
Diener konnte er lange betrauern. Beſondere Freude hatte 
er an Kindern. Spalatiu erzählt, der Kurfürſt habe einft in 
fremdem Rande einen Haufen Feiner Kinder jedem etwas 
reichen laffen und gefagt: „Lieber, gieb ihnen, denn heut oder 
morgen werden fie jagen: es zog einftend ein Herzog von 
Sadjen vorüber und Tieß und Kindern allen geben.” An 
feinen Gejchiviftern hing er mit großer Zärtlichkeit, und Liebe 
zu feinem vermählten Bruder, dem er bie Nachfolge nicht ver- 
eiteln wollte, foll der Grund geweſen jein, Weshalb er jeder 
Ehe eutjagte. Freund der Muſik, hielt er felbft eine eigene 
Singerei (Kapelle), Die er auch auf den Neichtag mitnahm, 
und den Singfnaben einen Schulmeifter zur Lehre und Zucht 
und einen Kapellmeiſter, Konrad von Ruppich. Turnier und 
Jagd, bejonders der Vogelheerd, erfreuten ihn. Auch dns 
Drechſeln trieb er mit Kunft, und dieſe Beſchäftigung iſt ſeit⸗ 


N Schöttgen nud Kreyſig, Diplom. Nachleſe XI, 93. K. Fr. 
Flögel, Geſchichte der Hofnarren (Lieguitz 1789, 80), ©. 283, führt 
einen Narr Klaus von Ranſtädt auf, der ſchon an Eruſts und Albrechts 
Häfen geweſen und auch an Kurfürft Johann mit Übergegangen ſei. 

Bbttiger, Geſchichte Sachſens, 2. Aufl. I. 
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dem vielen Türften des Hauſes lieb geweſen. Viele Schlöffer 
und Kirchen ließ er banen, weil man, pflegte er zu jagen, 
vielen armen Xenten damit bienet, wenn man baset. Seiner 
Liebe zu den Wilfenichaften ift fehon gedacht, doch war es bri 
ihm fein todtes Wiſſen, es ging ind Leben über, und mauden 
weilen Spruch fchrieb er an feine Wände ?). 


3. Sachhſen und Die Reformation unter Kurfürſt Johann dem Beſtän⸗ 
digen bis zur Proteflation zu Speier 1529, 


Für die Reife, welche die Neformation in Sachſen in den 
7! Jahren, feit Luther ihre Fahne erhoben hatte, erhalten, 
konnte e8 faft erwünſcht fcheinen, daß nun ein Fürft das Haupt» 
fand und die Wiege der norbbeutichen Kirchenverbefferung zu 
regieren erhielt, ver bei manchen Schwächen und Mängeln das⸗ 
jenige gewiß hatte, was einem Friedrich immer und von num 
an nicht ohne Nachtheil gefehlt Haben würde, eine feft entfchie- 
dene unachdrückliche Melnung fir die Sache, einen gewiſſen 
Muth, nöthigenfalls auch mit den Waffen das zu verfechten, 
was bis jetzt nur Religionsgeſpräche, Reichstage und Schriften 
zu vertreten geſucht hatten. Die Zeit konnte kommen, wo 
jene Mittel nicht mehr zureichten. 

Mit ſeinen Brüdern gelehrt erzogen, brachte er einen Theil 
feiner Jugend (geboren 30. Juni 1468) am Hofe feines Groß⸗ 
oheims, des Kaiſers Friedrich III., zu, wohnte unter Kaiſer 
Marimilian den Feldzügen gegen die Venetianer und Ungarn 
bei und verdiente fich bei Stuhlweißenburgs Eroberung jogar 


1) So fand man zu Lochau au der Wand eine Stelle Eiceros De 
legibus fo paraphrafltt: \ 
„Wenn der Fürft ift ſelbſt ein Kind, 
Hat Räth, die unerfahren find, 
Vriefter, die 688 Erempel geben, 
Let’, bie ohne Gott'sfurcht leben, 
Ein’ unverfuchte Ritterfchaft, 
Ein Adel, ber kein Tugend adht’t, 
Ein Richter, der kein Unrecht ftraft, 
Da ſteht das Hecht anf Gunſt nud Gab’, 
. Und nehmen Land und Leute ab.“ 
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eine Manerkrone Y. Er Hatte ſich alſo im Kriege verſucht 
und war demnach mit dem Gedanken vertrauter, mit dem 
Schwerte auszuhelfen, wenn Wort und Feder den Dienſt ver⸗ 
ſagen ſollten; und wenn ihm auch die anerkannte Weisheit, 
der umfaffende ſtaatsmänniſche Bli feines genialen Bruders 
abgingen, jo gaben boch dafür die edle Einfalt feines Weſens, 
bie Reinheit und Treue feiner Gefinnung und die tiefe Reli⸗ 
giöfität feines Gemüths, mit der er fich fchon bei Luthers 
erſtem Auftreten der evangelijchen Lehre zuwendete, einen Erfaß, 
der ſich in den Fritiichen Zeitläuften jeiner Regierung auf das 
vollſtändigſte beivährte. 

Johann erklärte fich gleich anfangs jammt jeinem Sohne 
Johanu Friedrich öffentlich für die Reformation, inden er bie 
zu Weimar verſammelte Briefterfchaft Auguſt 1525 auwies, 
in Zukunft das lautere, reine Evangelium ogne menfchlichen 
Zufag zu prebigen. Dafjelbe Hatte kurz zuvor — eine ber 
wichtigften Erwerbungen für die Sache der neuen Lehre — 
Landgraf Philipp von Heffen gethan. „Er wolle eher Leib 
und Leben, Vand und Yeute laffen denn von Gottes Worte 
weichen’, erklärte der Vandgraf den beiden fächflichen Fürſten 
perſönlich. Es ſollte wörtlic an ihm und Johann Friedrich 
in Erfüllung geben. Herzog Georg, jein Schtwiegerpater, Hatte 
feine Worte an ihm vergeblich verichwenvet. Auch Albrecht 
von Brandenburg und die Markgrafen Georg und Caflınir 
von Brandenburg traten jeßt offen zur Reformation berüber, 
und die Städte Nürnberg, Straßburg, Frankfurt, Norohaufen, 
Magdeburg, Braunſchweig, Bremen führten fie faft um dieſelbe 
Zeit durch. Mehrere Städte der Laufig, wie Görlig und 
Lauban, fingen bereits an, obgleich fie unter dem Biſchof von 
Meißen ftanden, die deutſche Taufe und das Abenbmahl unter 


1) Auch fein Leben bat 1540 Spalatin befcdhrieben in Strup, 
Ken eröffu. hiſtor. und polit. Archiv (Jena 1719) 111, 46. Diefer giebt 
als Geburtsjahr 1468, nit 67. Seine erfte Gemahlin, Sophia von 
Meclenburg, farb 1508, bald nad der Geburt Johann Friedrichs. Die 
zweite, Margarete, Waldemars von Anhalt Tochter, gebar ihm bie 
Herzöge Johann und Johann Ernſt nebſt mehren Töchtern und Rarb 
1521. Bergl. über ihn Ranke a. a. O. IH, 211—13. 
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beiverlei Geftalt einzuführen. Mecklenburg und Bonmern 
(defien Herzog Barnim eine Zeit lang Ehrenvector der witten⸗ 
berger Univerfität gewejen) hatten dafjelbe gethau. Auch einige 
braunſchweigiſche Tinten traten der neuen Lehre bei, von aus⸗ 
wärtigen Weichen Dänemark und Schweden, two fie jchon jetzt 
großen Anhang und bald (1527) öffentliche und um fo bleiben- 
dere Anerkennung fand, : weil man das Beſtehen der Dynaſtie 
und der DVerfaffung zun Theil an die Reformation gefnüpft 
batte. Und die fo in und um Deutfchland verbreitete Refor⸗ 
mation, die überall lang gefühlten Bebürfniffen entgegenkam 
und leider auch manchen Eigennutze jchmeichelte, ließ noch gar 
feine Ländergrenzen errathen, wo fie aufhören könne! 

Südlich Hatte die Neformation die Kriſis des Bauern⸗ 
Trieged beftanden; unverrüdt bielt Luther nach wie vor auf 
dem Grunde. des ‚Evangeliums feit. Aber die natürliche 
Meaction, welche, nach Bewältigung des Aufruhrs nicht aus⸗ 
bleiben konnte, ließ jeßt den altglänbigen Fürſten den Zeitpunkt 
gekommen fcheinen, wo man auch gegen die Reformation, bie 
ihnen als die unzweifelhafte Wurzel der ganzen Empörung galt, 
nit energiichen Maßregeln vorjchreiten müſſe. Dies war vor 
allen Herzog George Anſicht; er Hoffte jet nicht nur auf 
feinen Better, den Kurfürften, den Einfluß anszuüben, den ihm 
trotz wiederholter Verſuche Friedrichs des Weiſen geiftige Über- 
legenheit nie eingeräumt Hatte, ſondern auch auf den jungen 
Landgrafen vermöge der natürlichen Auctorität als beffen 
Schwiegervater bejtimmend einzumwirten. Da ift e8 eben bag 
große Verbienft Johanns, daß er cbenfo dem Anbringen der 
Reaction beharrlichen Widerftand zu leiften al8 auch auf der 
andern Seite das allzurajche Fener des Landgrafen Philipp zu 
mäßigen verftand. Als Georg nach dem Falle von Mühlhauſen 
weitere Maßregeln gegen die Bauern mit feinen Verbündeten 
verabredete, unternahm er den erſten Angriff, drang in ben 
Kurfürften, Luthern zu verfolgen, warnte feinen Schtwiegerjohn, 
fich der Sache deſſelben anbängig zu machen. Ihre Anttvort: 
„daß fie der lutheriſchen Handlung nur infoweit aubingen, als 
fie mit dem Evangelium übereinſtimme, daß ihnen dieſes aus—⸗ 
zurotten weder. gebühre noch möglich fei, daß es ihnen aber 
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ehrlich und chriftlich dünke, den ganzen Streit über den Antheil 
der neuen Lehre an dem Aufruhre und über die Eicchlichen Miß— 
bräuche nur durch gelehrte, gottesfürchtige und unpartetifche 
Perfonen zu ſchlichten“ %), ſcheint ihm bie Hoffnung auf Erfolg 
nicht benommmen zu babeıt. | 
AS er nämlich gemäß dem zwifchen ben Verbündeten ger 
troffenen Übereinfonmen, bie verabrebeten Maßregeln auch ihren 
Nachbarn mitzutheilen, im Juli 1525 mit den Kurfürften Als 
brecht von Mainz und Joachim von Brandenburg, ven Herzögen 
Heinrich von Wolfenbüttel und Erich von Kalenberg, lauter 
altgläubigen Fürften, einen Tag zu Deffau abHielt, und dieſe, 
ernmthigt Durch die Gleichheit ihrer Gefinmung, mehr noch 
burch die glüdlichen Erfolge des Kaiſers gegen Tram I. von 
Frankreich, den Beſchluß faßten, „ſich bei einander finden zu 
Laffen, wenn die Lutherifchen einen von ihnen angreifen würden, 
um ſolches Aufruhrs vertragen zu bleiben‘ ®), fo trug.er kein 
Bedenken, benfelben dem Kurfürften und dem Landgrafen mit» 
zutheilen. Die Folge davon war, daß ber Kurfürft, ver gleich 
falls in Gemäßheit des mühlhänfer Beichluffes mit bem 
Marlgrafen Caſimir von Brandenburg In Saalfeld zuſammen- 
fam, bort mit demfelben wegen ihres Fefthalten® am Worte 
Gottes vorläufige Verabredung traf; Philipp beiprach fich mit 
dem Kurfürften von der Pfalz zu Mei. Die Lage ber. Dinge 
tar ernft genug, um beide Fürften, die fich offen zu ver Re⸗ 
formation befannt hatten, mit gerechter Beforgniß zu erfüllen. 
Namentlich der Kurfürft wurde vor den Praktifen feines Vetters 
geivarııt, auch gegen ihn wie früher gegen feinen Bruder vers 
lautete die Drodung, er werde feine Abtrünnigfeit mit dem 
Berlufte der Kur büßen; das Faiferliche Anschreiben für den 
bevorftehenden Reichstag erinnerte an die ftrenge Vollziehung 
bes wormfer Edicts. Daher fand Philipp mit feinem Antrag 
anf eine engere Vereinigung der evangelifch Gefinnten, um auf 


1) Über Heffen vergl. Rommel ILL, 1. ©. 322 ff. wit vielen archi- 
valifchen Nachrichten. 

2) Daß die befenfive Faſſung biefes Beſchluſſes nur aus einer Ge⸗ 
wohnheit der Zeit zu erflären fei, fiche bei Ranke IL, 186; über das 
Folgende ebendaſelbſt S. 197 ff. u. 280 ff. 
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dem Neichötage allen Verſuchen zur Unterbrüdung ber Refor⸗ 
mation gemeinjchaftlich zu wiberftehen, in Torgau das bereit- 
willigfte Entgegenlommen, und der Kurfürſt fchiekte feinen Sohn 
Johann Friedrich zu weiterer Unterrebung mit ihm nach Fried⸗ 
walde (7. November 1525). Es war der! Anfang zur Bildung 
einer eigenen evangeliichen Neligionspartei im Neiche. Der 
nach Augsburg ausgejchriebene Reichstag blieb, da er zu wenig 
zahlreich beſucht war, ganz refultatlos bis auf den Beſchluß, 


, ven Reichstag nad) Speier zu verlegen, wo man „von dem 


heiligen Glauben, Friede und Mecht deſto ftattlicher handeln 
wolle”; des wormfer Edicts geichah feine Erwähnung. Aber 
die Rührigkeit, mit der die altgläubige Partei, Herzog Georg 
voran, die Unterbrüdung der neuen Lehre betrieb, zu Halle 
und zu Leipzig Zufammenfünfte hielt, felbjt des Kaiſers Bei⸗ 
ftand aurief, Tieß die Evangeliſchen nicht zum Gefühle ver 
Sicherheit kommen, fondern vielmehr anf weitere Maßregeln 
zu Ihrem Schnee deuten. Zu ben Ende verbanben ſich der 
Kurfürft und der Landgraf auf einer perfönlichen Zuſammen⸗ 
kunft zu Gotha, Ende Februar, einander. mit allen Kräften 
beizuftehen, wenn einer von ihnen wegen des göttlichen Worts 
oder ber Abfchaffung der Mißbräuche angegriffen würbe, und 
biefem Bunde, der gewöhnlich nach dem Orte, wo er am 
4. Mai ſächſiſcherſeits ratificirt wurde, der torgauer genannt 
wird, traten auf einer Verſammlung, zu der fie der Kurfürft 
nah Magdeburg geladen hatte, am 12. Juni aus gleicher Be- 
forgniß die Herzöge Philipp, Otto, Eruſt und Franz von 
Braunſchweig und Lüneburg, Heinrich von Mecklenburg, Fürft 
Wolfgang von Anhalt, des Kurfürſten frommer Schwager, 
Graf Gebhard und Albrecht von Mansfeld und die Stabt 
Magdeburg bei. Der ehemalige Hochnieifter, num Herzog von 
Preußen, ſchloß mit dem Kurfürften beſonders ab, jo daß man 
ſchon die Stärke der twechfelfeitigen Hilfe feftfegte. Dagegen 
waren bie fächfifchen Theologen entfchieven gegen ſolche, wie fie 
meinten, herausforbernde nud zum Kriege führende Bünbuiffe 
gewejen und Luther namentlich wollte feine Lehre mr von Gott 
und wicht von Menſchen geſchützt fehen. 

Die nächſte Folge des Bünduiſſes war die fefte Haltung, 
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welche die Verbündeten anf bem neuen Neichstage zu Speler 
zeigten, und welche auch anderen noch nicht Veigetretenen Muth 
gab und endlich (27. Auguft 1526) den für fie fo vortheil- 
baften Schluß Herbeiführte: daß bis zu einem freien allgemeinen 
oder National» Eoncilium jeder Reichsſtand ſich in Beziehung 
auf das Edict von Worms verhalten folle, wie er es gegen 
Gott und den Kaiſer zu verantworten fich getraue. Die Ver- 
bündeten hatten, um fich des ewangeliichen Namens würdig zu 
beweijen, ihre Prediger mitgenommen und, da ihnen eine Kirche 
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verweigert wurde, wenigftens in ihren Herbergen Gottesbienft 


Balten laſſen, auch für ihr Gefolge Ordnungen wegen des 
Über- und Zutrinfens und der Unzucht erlaſſen ). Des fäch 
fiichen Kurfürften bervorragende Stellung fand auch in dem 
firjtlihen Aufwande, mit dem er auftrat, ihren Ausbrud. 

In directem Gegenfag zu der Tendenz der früheren poli- 
tiſchen Reformverſuche wie der Anfchauungen des Kaiſers über- 
wies aljo der fpeierfche Neichstagsbeichluß die Ordnung ber 


firchlichen Angelegenheiten ven Zerritorialgewalten und entrüdte . 


fie damit zugleich der demofratifchen Strömung, der zu ver⸗ 
fallen fie das Jahr vorher in Gefahr geflanben hatten. Sonach 
beſtimmte fich die Weiterentwicklung der Reformation nach den 
befonderen in den einzelnen Territorien obwaltenden Verhält⸗ 
uiffen, e8 war ber Anfang zur Bildung von .Landeskirchen. 
Sn Hefien, unter dem jugendlich⸗raſchen Philipp, ging fie, fpäter 
angefangen, weit jchneller durch, in Sachen, der Wiege der- 
felben, viel langſamer. Freilih Hatten bier auch alle Gegner 
derjelben immer einen Niückhalt an Georg. Kanm daß man 
beim Kapitel zu- Wittenberg nur die Aufhebung der Meſſe, bie 
doch von Luther längſt als Abgötterei und Unterſcheidungs⸗ 
merfinal des Papſtthums bezeichnet worden, hatte durchſetzen 
innen. Das altenburger. Stift rief fogar den Herzog Georg 
gegen dieſe Abſchaffung um Hilfe an. Doch war der Bruch 
nit der alten Kirchenform nicht mehr aufzuhalten. Gab davon 
ſchon Luthers Verheiratung mit der ehemaligen Nonne zu 
Yimptfchen, Katharina von Bora, 13. Juni 1525, eineit uns 

1) Aber Luther fehreibt: „Spirao comitin sunt, more solito Germanis 
comitia celebrandi. Totatur ct luditur, practerea nihil.“ 
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zweidentigen Beweis, fo vollzog er fich noch entſchiedener, als 
nunmehr die weltlichen Obrigleiten die von den Bilchöfen ver» - 
ſäumte oder gemißbrauchte Kirchengemwalt als Nothbiſchöfe felbft 
in die Hand nahmen, wozu allerdings der Zuftand der Kirche 
gebieterifch drängte. An manchen Orten Sachſens war noch 
bie feltfamfte Vermifchung alter und neuer Ceremonien; vie 
alten Prediger wollte man nicht fchlechthin vertreiben, folange 
bas Volk fie duldete, ja ein Prediger verfah noch 1528 zwei 
Kirchen zu Hayna, in der einen das Abendinahl nach neuer 
Weife, in der andern die Meffe nach der alten haltend Y). Die 
Schlaueſten ſuchten es beiden Parteien recht zu machen; ein 
beweibter Priefter prebigte ganz die alte Lehre, ohne daß bie 
Zuhörer es merkten, da ſchon Weib und Kind ihn evangeliſch 
machten; beim die Unwiſſenheit des gemeinen Volles war uoch 
groß. Woher wären auch die Prediger zu fehaffen geweſen? 
Überdies hatten die Kirchen merklich an Einnahmen verloren, 
da man fiir dle Erhaltung des Kirchengutes im erften Eifer 
micht, geforgt hatte; man weigerte fich Zinfen und Gülten zu 
bezahlen, teil man fich dieſer Laft enthoben glaubte. Die 
Lage der Geiftlichen war ſchrecklich; „wo nicht bald geholfen 
wird, fchrieb Luther feinem Herrn, „fo iſt's aus mit den 
Pfarrern, Schulen und Evangelio in dieſem Lunde, fie müſſen 
entlaufen, denn fie haben nichts, gehen herum und jeben aus 
wie bie bürren Geiſter“. Selbſt die Univerſität befand fich 
in trauriger Rage; nicht nur, daß e8 an Mitteln zur Beſoldung 
der Lehrer fehlte, auch die humaniſtiſchen Studien litten unter 
ber ausfchlieplichen Herrichaft der Theologie dermaßen, daß 
Melanchthon, noch ihr einziger Vertreter, fie nur mühſam aufs 
recht erhielt und am liebſten ſich gaunz weggewendet Hätte. Und 
wenn nur der Sache gleich zu helfen geweſen wäre. Aber je 
Ichnelfev der Adel bei der Hand geweſen war, die berrenlofen 
Kloftergüter an ſich zu reißen, deſto weniger bezeigte er Luft, 
fie, wie Luther verlangte, ihrer urfprünglichen Beftimmung 


I) Sedeudorf II, 102. Die Schilderung der damaligen kirch⸗ 
lichen Berwirrung in Sachſen, nnd wie viel vom Kurfürſten wegen feiner 
Schwächen zu erwarten war, ift bei Pland a. a. D. höchſt merhvfirbig 
zu leſen. 
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gemäß für die Ausftattung der nenen Kirche zu verweuden und 
der Ruhe und Wohlfeben liebende Kurfürft trat ſolchem Ge⸗ 
bahren nicht mit dem Nachdruck entgegen, wie Quther gewünſcht 
hätte, fo daß ſeine Befehle nur zu oft unwirffam blieben. Um 
wenigſtens Gleichförmigkeit des Gottesdienſtes zu erreichen, jchrieb 
Luther 1526 feine deutſche Meffe oder Orbnung des Gottes- 
bienftes, und gerade daß er allen Zwang bei ihrer Einführung 
entfernt wiſſen wollte, machte vielleicht, daß fie faft von allen 
fächfijchen Kirchen angenommen wurde. Doc war dies eben 
immer nur Ein Stein. zum Wiederanfban des zertrümmerten 
Gebäudes. Selbit zu einem Katechismus wurde nur erſt eine 
Probe von Luther gegeben, wie nöthig er auch damals ganz 
gewefen wäre. Doc ein Grund war wenigftens gelegt, uud 
dns war jchon etwas wert), und ba mu fir die nächte Zeit 
nichts zu befürchten war, die pofitifche Stellung Karls gegen 
die Franzojen und den Papft, von dent fehiverlich jetzt ein 
Soneilium zu evivarten ftand, und Ferbinands in feinen neuen 
Königreichen Ungarn uud Böhmen und den anbrängenden Türken 
negenüber der Sache der Neformation mr günftig fein Tomte, 
fo wurde endlich in Kurſachſen Die Hand an das laug ver 
ſchobene Viſitationswerk gelegt.  Meelanchthon entwarf einen 
Unterricht der BVifitatoren an die Pfarrherren, welcher vor 
Allem eine im ganzen Bande einzuführende Lehr⸗, Kirchen⸗ und 
Schul- Ordnung enthielt. Denn gerade Gleichförmigfeit der 
Lchte that am meiften Noth, und fo entftand eigentlich die erfte 
ſymboliſche Schrift im engften Verſtande. Wie verftändig allem 
Polemiſiren möglichſt ausweichend hatte hier Melauchthon ges 
arbeitet! eine unabänderliche, für alle Zeiten bindende Lehr⸗ 
formel ſollte es nach ſeinem Plane nicht ſein. Luther, dem 
fie der Kurfürſt ſchickte, billigte ſie vollfonmen. Die übrige 
Inftruction war gemeinfchaftlich von einigen Räthen des Kur- 
fürften und jeinen Theologen entworfen worden. Leben und 
Lehre der Diener der Kirche war Hanptgegenftand der Bifitation 
dan follten die Einkünfte der Kirchen, Stiftungen, befegten 
und unbeſetzten Klöfter aufgenommen werben, um bie Beſol⸗ 
dungen der Prediger und Schullehrer darnach zu beftimmen. 
Den Überfliuß gedachte nian zur Unterjtügung ärmerer Kirchen⸗ 
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patrone, zu Stipendien für ihre ſtudirenden Söhne ober zu 
Ausstattung ihrer Züchter zu verwenden. Die Prediger der 
größern Städte fullten al8 Juſpectoren oder Superintendenten 
in Heinern reifen die Aufficht führen. Gegen altgläubige 
Geiſtliche und Mönche verfuhr man mit großer Schonung. Der 
Gottesdienſt wurde von den anftößigften Mißbräuchen gereinigt, 
Einheit der Lehre und wenigftens äußere Zucht und Ordnung 
unter dem verwilderten Wolfe bezweckt. Die fehiplichften Ge- 
brechen der öffentlichen Schulen twurden abgeftellt, neue Schulen 
wurden gegründet und das noch vorhandene Kirchengut gegen 
Eingriffe der Habſucht durch gute Verwendung gefichert. Diefe 
Bifitation, an welcher Luther, Melanchtbon, Myconius von 
Gotha, Menius von Eijenach, Jonas, Bugenhagen, Spalatin, 
Muſa und andere Geiftliche, nebft einer Anzahl Adliger in 
einzelnen Commiſſionen, denen gewiffe Kreiſe oder Diftricte 
angetviefen waren, Antheil nahmen, dauerte von 1527 bie 
1529 9), und merkwürdiger Weiſe widerfegten ſich gerade bie 
Biſchöfe am wenigfien, die doch nicht wenig Dabei betheiligt und 
nicht einmal gefragt worden waren. 

So ſchlug die ‚Reformation in Sachſen erft recht fefte 
Wurzel, da man von oben herab: und von unten binauf fie 
befeftigte. ine chriftliche Kirchenverfaffung nach ven Grund- 
ſätzen der evangelifchen Lehre war nun gefchaffen, die auch für 
alle anderen evangelifhen Gebiete Deutichlands mehr over 
weniger al8 Vorbild gedient bat. Bald wäre aber das ganze 
Bifitationsgejchäft auf eine ſehr bedenkliche Weile unterbrochen 
worden. 

Das Mißtrauen beider Religionsparteien gegen einander 
war durch einzelne Hinrichtungen und audere Regctivnen nur 
geſteigert worden. Man ſprach von allgemeinen Verfolgungen 
ver Evangeliſchen, die beabſichtigt würden, von Bündniſſen zu 
dieſem Zwecke, von Drohungen, die der Kaiſer geſchrieben und 
Ferdinand, ſein Bruder, wahrzumachen willens ſei. Aber jemehr 
Alle davon ſprachen, deſto weniger wußte man Oewiſſes. Auf 

1) Seckendorf, Hist. Iatheran. 11, 100. Blauds treffliche 


Bemerkungen in Geſch. d. proteflant. vehrb. 11, 389-404, und Rante 
1l, 354 ff. 
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einmal aber kam Lvaudgraf Philipp, Anfang März 1528, plötz⸗ 
Tich nach Weimar und benachrichtigte den Kurfürften, daß George 
Math und Sanzleiverivefer, Otto von Bad, Ihm in Dresden 


(18. Februar) das Original eines Bündniſſes zur Ausrottung 


der Reformation gezeigt habe. Am 12. Mai 1527 hätten fich 
zu Breslau Ferdinand von Böhmen, die Kurfürften von Mainz 
und Brandenburg, die Herzöge von Bayern, die Erzbifchöfe 
und Biſchöfe von Salzburg, Bamberg und Würzburg, nebſt 
Georg von Suchen verbunden, erft dem König Ferdinand zum 
fichern Befige von Ungarn zu verhelfen, dann aber den Kurs 
fürften, wenn er Luther und deſſen Anhänger nicht ausliefere 
und Alles in den vorigen Stand ftelle, von Land und Leuten 
zu vertreiben, wobei ſich Georg ben größten Theil des Landes 
vorbehalten; das Andere follten Ferdinand, Joachim von Bran⸗ 
denburg und die fränkifchen Bifchöfe fich erobern. Gleiches 
folle auch dem Landgrafen wiverfahren, doch mit der Klauſel, 
daß, wenn er fich von feinem Irrthume wende, in Betracht 
feiner Yugend ihm das Seinige unentgeltlich wiebergegeben 
werden möge. Alle hätten ſich dazu durch einen jchiweren Eid 
verpflichtet md wollten an Einem Tage Losjchlagen N. 


1538 


Die Sache, jo unglaublich fie Tautete, fchien endlich auch) 


dem Kurfürſten ihre Nichtigfeit zu haben, da Philipp bie Urs 
funde mit Georgs eignen Siegel in den Händen gehabt hatte. 
Auch war Philipp durd Pad fchon früher von diefen Unter- 
handlungen benachrichtigt worden und hatte ſie nicht glanben 
wollen, bis er das Original gefehen Babe. Darum war er 
nach Dresden gegangen, und dort hatte ihm Bad für 4000 Fl. 
fogar die Auslieferung der Urkunde verfprocen. Diefe glaubte 
Philipp freilich nicht abwarten zu Tönen, weil er Johann 
eiligft warnen und fich eben jo eilig rüften wollte. Auch 
Johann glaubte nicht zögern ziı dürfen, und ſchon am 9. März 
war ein nener Vertrag wegen gemeinschaftlicher Rüſtung von 
26000 Mann mit Philipp abgefchloffen und deſſen ſchon in 
Bereitichaft gehaltener Vertheidigungsplan genehmigt. Allein 

1) Die Urkunde mit den Artiteln in Fr. Hortleders Handlungen 


und Ansfchreiben oc. von ben Urſachen bes dentſchen Kriegs (Ausgabe 
von 1617) I, 580. Ä 
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gegen den Punkt in dieſem Vertrage, daß man den Angriff 
nicht erft abwarten, ſondern felbft angreifen wolle, erklärten 
fi) nım des Kurfürften Näthe und noch mehr feine Theologen 
und beftanden zu Philipps Verzweiflung, aber fehr verjtändiger- 
weife darauf, daß man doch vor allen Dingen die „Morb- 
fürſten“ erft felbft befragen und gütlich von ihrem Bündniß 
abzubringen fuchen müffe. Philipp ftand ſchon an ben Grenzen 
Frankens, als die Gefahr, der Kurfürſt möge vom Binde 
ganz zurücktreten, wie vnther jelbft gevathen, ihn zu dem zwang, 
womit er allerdings in Dresden oder Weimar gleich hätte bes 
ginnen follen, feinem Schwiegervater erft fchriftlich, mit Bei⸗ 
legung der Kopie der Urkunde, Borftellungen zu machen. 
Etwas AÄhnliches geſchah ſodann bei den Übrigen in der Urkunde 
genannten Fürften, und da ergab fich, zu feiner böchften Be⸗ 
ſchämung, aus allen Autworten, daß alle mit dem höchften Be⸗ 
fremden über feine Leichtglänbigkeit, einige fogar nicht undeut⸗ 
fich ihn als abfichtlichen Erdlchter der ganzen Sache bezeichuend, 
den Urheber einer folchen nieverträchtigen Verleumdung genannt 
und den Beweis geführt wilfen wollten. Nun nannte Philipp 
feinen Mann, ver zu ihm geflohen war, nahm ihn feft und 
ließ ihn verhören. Er geftand zwar, ſich vom Landgrafen Gelb 
bebungen, aber nie erhalten zu haben; das Original der Ur⸗ 
Funde fei im Archiv geweſen, aber zerriffen worden, weil ver⸗ 
muthlich Georg vom Bunde zurüdgetreten ſei; die Kopie, Die 
er dem Landgraf gezeigt, babe er ſelbſt vernichtet, da er das 
Siegel nicht wieder habe in die Kapſel bringen können; er er- 
bot fich felbft zur Folter, wenn man auch George Kanzler 
peinlich befragen wolle. Biel Zänfchendes war allerdings bei 
dem ganzen Handel, und daß gerade Während Ddeffelben bes 
Kurfürften Joachim von Brandenburg Gemahlin Elifabeth, 
weil er ihr den Genuß des Abendmahls unter beiberlei Geftalt 
verbot, 26. März beimlich zu ihrem Oheim, dem Kurfürften 
von Sachen, entfloh und von dieſem im Lichtenburg ein ruhiges 
Aſyl angerviefen erhielt, daß in der Niederlanfig Ritter Nicolaus 
von Minfwig, ein Lutheraner, deſſen Bruder Hans des Kurs 
fürften von Sachſen Rath war, bedenfliche Nüftungen unter⸗ 
nah, war ganz geeignet, die Geveiztheit und das gegenfeitige 
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Mißtrauen zu fteigern. Es waren wirklich um jene Zeit einige 
Fürften, wie Georg von Sachſen, Erich von Braunſchweig, tu 
Breslan zuſammengekommen; Georg von Brandenburg batte 
dem Kurfürſten erzählt, man babe Joachim zu Breslau mit 
einer mehrmals befiegelten Pergamenturkunde gehen jehen, und 
Caſimir, Georgs Bruder, babe, dem Tode nahe, von einem 
Kriege gefprochen, ter den die Reformation begünftigenden 
Fürſten noch bevorſtehe. Es lag auch in der Urkunde manches, 
was gerade fo nur mit der jchlaueften Bosheit erfunden wer⸗ 
den fonnte, der vorausgehende Krieg gegen Ungarn, die für 
Philipp von Heffen günftige Klaufel. Aber auch von Pad war 
e8 eriviefen, daß er ein unreblicher, verſchwenderiſcher und felbft 
verleumderiſcher Maun war, der wieder aus Heffen an Georgs 
Stanzler Piftoris gemeldet hatte, der Landgraf gebe auf ben 
Grund einer dumm und boshaft erfundenen Bundesformel mit 
unruhigen Bewegungen um, tworliber er fich bei Vorhaltung 
des Briefes entjchuldigte,. er habe nur dem Kanzler Dunft 
borimachen wollen, um in Dresden befto ficherer fich das Ori⸗ 
ginal der Urkunde verfchaffen zu können. Philipp verjagte ihn 
endlich ans Helfen, was wohl nicht geſchehen wäre, wenn er 
von Pads Ausfagen etwas für fich zu fürchten gehabt hätte; 
aber Georg verfolgte den unſtät Herumirrenden unabläſſig, 
entdeckte ihn 1536 in den Niederlanden, ließ ihn verhaften, 


durch Folter ein Geſtändniß ſeines Betrugs erpreſſen und ihn zu 


Mecheln enthaupten. Die Biſchöfe von Mainz, Bamberg und 
Würzburg zahlten 100,000 Thaler an Philipp für feine 
Kriegskoſten, und dieſer ſteckte ſein Schwert wieder in die 
Scheide. Kurſachſen verzichtete auf jede Entſchädigung. Die 
Anſicht der Gleichzeitigen war ſehr getheilt. Die Kundigſten 
von Allen, Luther, Spalatin und Sleidan, entſcheiden nicht 
dagegen, vielmehr iſt der letztere der Meinung, es müſſe etwas 
der Art im Werke geweſen, aber noch nicht zum völligen Ab⸗ 
ſchluß gebracht worden ſein. Nur hätte auch Luther nicht noch 
hinterher eine ſchriftliche Fehde über dies breslauer Bündniß 
mit Georg auf ſeine derbe Art aufangen ſollen, welche die 
beiden ſächſiſchen Fürſten erſt im Juli 1529 durch den grim⸗ 
maiſchen Machtſpruch beilegten, indem ſie ihren Gelehrten und 


eb 
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Predigern geboten, fich aller ſchmähenden Schriften und Reden 
zu enthalten. - Das Klarſte am der Sade fit, daß Philipp, 
der ohnehin Krieg wünjchte, ſich deswegen zu leicht Batte 
täufchen laffen Y. Der Kurfürft, Dant diesmal feinen Theo⸗ 
logen, hatte ſich noch am leidlichſten aus der Sache gezogen 
und verband fich ſchon am 11. Juni 1528 mit dem Kurfürjten 
von Mainz, dem Brandenburger (als Erzbiichof von Magde⸗ 
burg, jein Nachbar), in Verbindung mit Philipp von Helfen 
zu Staßfurt, daß feiner den Audern überziehen und beſchädigen 
noch dazu helfen wolle *). 

War ſomit auch die unmittelbare Beſorgniß vor einent 
Religions⸗ und Bürger-$triege befeitigt, jo brachten doch beide 
Parteien eine unvertennbare Spannung gegen einanver auf 
den neuen Reichstag, der nad) mebrmaliger, Verzögerung 
21. Februar 1529 zu Speier eröffnet wurde, unter Umständen, 
die fich in Folge der packſchen Händel, der Siege des Kaiſers 
md feiner Ausſöhnuug wit dem Papſte wefentlich zum Nach: 
theil der Evangelijchen verändert hatten. Die Katholiken kannten 
des Kaiſers Geſinnung gegen die Proteftanten, und dieſen batte 
fie Karl jelbjt in feinen Briefen über die padichen Händel, in 
denen er fogar von verlegter Majeſtät geiprochen, deutlich dar⸗ 
gelegt. Man ſetzte jelbft die perjünlichen Höflichkeiten gegen 
Johann von Sadjen, der nit Melanchthon nach Speier gereiit 


1) Die meiften Notizen aus Seckendorf, Hist. Luther. I, 
94 — 100. Bergl. Chr. Gottlob Heinrich, Deutſche Reichsgeſchichte 
(Leipzig 1795) V, 234— 246. Wenu fih Eichhorn in feiner Deutſch. 
Staats- und Rechts-Geſchichte IV, 73 nur darliber wundert, daß Neuere 
auch nur an Unterhandlnug Über ein foldyes Bludniß glauben Können, 
geht er body wohl zu weit. Daß fi nah Stumpfs Polit. Geſch. von 
Bayer I, 48 in dem bayriſchen und wwilrgburger Archiven über jenes 
Builudniß nichts finde, bewieſe allein noch nichts, da bie Sache noch nicht 
reif geworben war, ober bei Heſſens Nüftungen alles dahin Bezügliche 
leicht vernichtet fein fonnte. Aber die bayerifchen Herzöge hatten damals 
ganz andere Grüude, nicht anf Eeiten Ferdinands fiehen zu wollen, ba 
fie eben in Böhmen uud Ungarn ihm entgegenarbeiteten. — Bergl. auch 
Plancks befonnenes Urtheil 11, 429 und Raute III, 32 ff. Gewiß 
ift, dag um jene Zeit zu Süterbod, Leipzig, Breslan latholiſche Kürten 
Zuſaunnenkünfte hielten. 

,..2) 3ob. Seh. Müllers Annalen, ©. 81. 
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war, fo aus den Angen, daß fein katholiſcher Stand ihn bes 
ſuchte, wie er felbft feinem Sohn Johann Friedrich, der unter: 
deß twahrfcheinlich der Regierung vorftand, fchrieb. Selbft der 
Pfälzer und Mecklenburger „kannten fein Sachen mehr". Es 


ſchien wie eine Art VBerruf gegen die Evangeliichen dort zu 


walten. Auch geprebigt in ben Herbergen follte nicht werben. 
Wenn auch jeßt der Kaiſer das wormſer Edict fallen ließ, fo 
traten dafür (15. März) feine Commiſſarlen mit dem Antrage 
hervor, daß der vorige fpeieriche Abfchied, in welchen auch bie 
altgläubigen Fürften, wie Georg von Sachſen, die Urfache aller 
Irrungen fahen, weil aus vemjelben ,‚‚trefflich großer Unrath 
und Mißverftand wider den heiligen Glauben, auch Ungehorſam 
gegen die Obrigkeit“ hervorgegangen, aufgehoben werden folle, 
und in Übereinftimmmung hiermit faßte die Mehrheit ver Stände 
den Beichluß, daß in den evangelifchen Gebieten Feine weiteren 
Neuerungen vorgenommen, die Übung des alten Gottesdienſtes 
niemandem verwehrt, die Lehre der Schweizer aber überhaupt 
nicht, fowenig wie die der Wiedertäufer, geduldet werden ſolle. 

Wenn an fich fchon Die Berechtigung zu einer folchen, nur 
durch aufältige Umſtände möglich gewordenen, Aufhebung des 
früheren Beſchluſſes, zu einer Abnrthellung über Gewiſſens⸗ 
und Überzeugungs-Sachen durch Stimmenmehrheit höchft zweifel⸗ 
haft erjcheinen mußte, jo hieß dies auch die Reformation: in 
fich jelbft vernichten und, wie die Theologen fagten, neben ben 
Altären des wahren Gottes bie Altäre Baals Haben. Jetzt 
konnten bloß lieder von der neuen Lehre abtrünnig werden, 
nicht hinzutreten. ‘Die Partei wäre gefchloffen gewejen. Und 
unbeirrt durch die Erklärung des kurſächſiſchen Geſandten von 
Minhvig: daß die Evangelifchen einen Beſchluß, der fie mit 
Verderben bevrohe, nicht würden zu gejeglicher Kraft gelangen 
laffen, daß in Saden des Gewiſſens man überhaupt ber 
Majorität nicht Statt geben dürfe, der Reichstag auch gar nicht 
befugt fei, noch vor alleın Koncil eine Xehre, die von einem 
Theile der Stände für chriftlich gehalten werde, als unchriſtlich 
zu verwwerfen, erklärten am 19. April König Yerbinand und 
bie Commtiffarien den Beſchluß für angenommen. Hiergegen 
legten aber alsbald die Evangeliſchen jene berühmte Pro» 
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teftgtion ein, ließen auch biejelbe, nachdem ber König einen 
Vermittlungsverſuch verworfen batte, am 25. April Iffentlich 
befanmt machen. Zugleich wurde eine Appellation an ben 
Kaifer und an ein Fünftiges Concilium ansgefertigt und dem 
Kaiſer überjeudet 9). 

Mehr Hatte nicht geicheben können, weniger durfte man 
nicht thun, um nicht das Gewonnene Wieder zu verlieren. Auch 
lag eine gewiſſe moraliſche Kraft, wie in jedem letzten entfchie- 
benen Schritte, jo in dieſem. Jetzt hatte man als Religions⸗ 
partei ſich offen erklärt und dev andern gegenübergeſtellt. Der 
Name proteſtirende Stände oder Proteſtanten wurde ſchon 
jetzt, weun much zunächſt ſpottweiſe gebräuchlich, er wurde 
Loſungswort und gab der Sache einen Zuſammenhalt mehr ?). 


4. Kurſachſen und Heſſen an der Spitze einer kirchlichen und politiſchen 
Partei zugleich. 


Die Gewalt der Umſtände, die Macht der Überzeugung 
hatten auf diefe Weife eine Partei und einen Namen geichaffen, 
welche beide von da am nicht Wieder untergegangen find. Aber 
eine unvermeibliche Folge davon war auch, daß nun eine Ver⸗ 
einigung aller Katbolifen in Deutichland mit den Proteftanten 
ſchon aus Parteigeiſt unmöglich wurde. Auch der Kaiſer felbft 
trug das Seinige dazu bei. Er empfing in Pincenza die Ge⸗ 
fandten mit der Proteftation und Appellation fo ungnädig (er 
Tieß fie jogar verhaften) und ſprach fo eruftlich von Züchtigung 
der Ungehorfamen, daß man nun wohl ſah, man müſſe eben 
jo eruftlih auf Selbfterhaltung denken. Daß in Kurſachſen 
und Heilen gegen Ferdinands ausprüdliches Verlangen im Mai 
die Proteftation öffentlich beknmmt gemacht worden war, mochte 
auch den Kaiſer gereizt Haben. , Aufs neue wiederholte ſich das 
unbeimliche Gerücht, der Kaiſer tolle „dem Kurfürſten Johann 
feinen Staub, daß er ein wählender Fürſt fei, nehmen und auf 


1) Rande III, 119 ff. 

2) Über einen Heinen Nebenftreit zu Speier zwiſchen Sachſen und 
Mainz Über das Recht der Umfrage, der eublich im Ganzen für Kur- 
fachfen eutfchieden wurde, f. Müllers Annalen, S. 82, und ausführ- 
liher Weiffe II, 82—85. 
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Herzog Georg übertragen.” Unverweilt ſchickten fich die Pro- 
teftanten an, der Gefahr, die ihnen drobete, ebenſo befonnen 
als Fräftig zu begegien. Nachdem Sachfen und Heſſen ſchon 
zu Speier mit Nüruberg, Ulm und Straßburg ein geheimes 
Verſtändniß wegen gegenfeitiger Vertheidigung, falls fie bes 
göttlichen Wortes wegen angegriffen würden, gefchloffen hatten, 
fofften weitere Verabredungen auf einem zu Rodach im Kobur- 
giſchen zu haltenden Convente getroffen werben. Beſonders 
thätig war der ſächſiſche Kurprinz. Aber jetzt zeigte ſich auch 
nur zu deutlich, wie wenig die Politik allein die Entſchließungen 
bes Kurfürſten zu beftimmen vermochte; theologifche Bedenken 
zerftörten, was eine richtige politiiche Erwägung begonnen hatte. 
Waren biefelben jchon in Melanchthon jo mächtig aufgeftiegen, 
daß er die ganze Verbindung lieber aufzugeben rieth, fo trat 
Luther nicht nur mit feinen Bedenklichkeiten wider jedes Bünd⸗ 
niß dazwifchen, ſondern verbammmte bie Verbindung mit ben 
in der Abendmahlsichre nach ſchweizeriſchem Lebrbegriff Abs 
weichenden (zunächſt Straßburg und Ulm) geradezu. Dazu 
kam bes Rurfürften natürliche Scheu, fich dem Raifer zu wider⸗ 
fegen. Die Folge war, daß In Rodach (gJuni 1529) des Kurs 
fürften Geſandter v. Minkwitz fich nur einfand um zu hören 
und feinem Herrn zu berichten, damit biefer dann mit feinen 
Theologen beratbfchlagen Eine, ob die Sadye ohne Beſchwerung 
bes Gewiſſens auszuführen fei, alles Weitere aber auf eine im 
Auguſt zu Schwabach abzubaltende Zuſammenkuuft verjchoben 
wurde, bie aber gar nicht zu Stande kam. Umſonſt hoffte 
Philipp von Heffen durch ein Neligionsgefpräh zu Marburg 
(2. October 1529) den dogmatiſchen Zwieſpalt zwiſchen Luther 
und Zwingli ausgleichen zu fünnen, ba jener von ber innern 
Wahrheit jeiner Auffaffung viel zu fehr durchdrungen war, 
um davon politifchen Rückſichten auch nur das Geringfte zum 
Dpfer zu dringen. Auf fein Antreiben gelobten fich vichnehr 
zu Schleiz der Kurfürſt und Markgraf Georg von Branden- 
burg, Niemanden in ihr Bündniß aufzunehmen, der auch nur 
in dem einen oder dem andern Punkte von ihrem Bekeuntniſſe 
abweiche. Dieſes Ießtere follte auf der Zufammenkunft zu 
Schwabach (16. October) vor aller weiteren Verhandlung von 

Döttiger, Geſchichte Sachſens, 2. Aufl. L 
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ben Gefanbten unterfchrieben werben (die 17 ſchwabacher Artikel), 
aber, Straßburg und Ulm traten nun zurück. Auch auf der 
neuen Verſammlung zu Schmalkalden, die man in Folge des 
bebrohlichen Berichtes der aus Italien zurückgekehrten Geſandt⸗ 
Ihaft ftatt am 13. ‘December bereitd am 29. November, er- 
öffnete, fcheiterte das beabfichtigte Bündniß an des Kurfürften 
DBerlangen, daß vor Allem die 17 Artilel unterjchrieben werden 
mößten, weshalb er auf den 6. Januar einen, neuen Tag nach 
Nüruherg feſtſetzte, auf, dem nur diejenigen, welche die Artilel 
anzunehmen gedächten, erjchelnen ſollten; deshalb blieben Straß⸗ 
burg, Um, Koſtnitz und Memmingen weg, aber auch jo hin⸗ 
berten die Bedenken wegen. Nechtmäßigleit des Widerftandes 
gegen , das Reichsoberhaupt den Abſchluß des Bündniſſes. Alles, 
was man in Nürnberg. befchloß, war, eine .neue Geſandtſchaft 
an ben Kaiſer zu fenden *). uud zu Kaufe der: Sachen weiter 
nachzudenken. Gerade Luther ermahnte die Proteſtanten, dem 
Kaiſer wider die Türken beizuſtehen, und der Kurprinz führte 
wirklich das ſächſiſche Contingent gegen ſie ins Feld. Man 
fühlte ſich durch Johann und ſeine Theologen zu jeder Unter⸗ 
nehmung gelähmt, oder war man etwa zu Speier über Macht 
muthig geweſen? 

Doch mit der drohenden Gefahr kam auch der alte Muth 
wieder. Karl V., der ſoeben in Bologna die Raiferfrone auf 
fett Haupt geſetzt Hatte und nach Bewältigung Frankreichs der 
Kräfte des geſammten und geeinten Reiches zu einer entſchei⸗ 
denden Action gegen den andern Hauptfeind, die Türken, be 
durfte, lud die Neicheftände zum Reichstage nach Augsburg ein. 
Entſchloſſen, wie er felbft ſich dem Papft gegenüber verpflichtet 
hatte, die Abgefallenen, fei e8 in Güte oder mit Gewalt, zur 
römischen. Kirche zurüdgubringen, verlangte er die perfönliche 
Gegenwart der proteftivenden Stände. Dem, gemäßigten Zone 
bes Ausfchreibens entfprach die Bereitwilligfeit, mit welcher fich 
ber Kurfürft, nachdem einige entgegenftehende Bedenklichkeiten 
banptjächlich durch den einflußreichen Kanzler Brüd (Pontanus) 
bejeitigt. worden waren, zur Reiſe entſchloß und feine. Verbün⸗ 

. 1) Der nicht fehr tröftliche Berlcht der erften war zu Schmaltalben 
erftattet worben. | 
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beten aufforberte;. bası Gleiche zu: thun. Damit man! aber dem 
Kalſer und dem Neiche eine kurze; fäpliche: Überfichti ver evan⸗ 
geliſchen Hauptlehren vor: und: bei den Verhandlungen zu Grunde 
legen könne; wurden von den Theologen die: ſchwabachet: Artikel 
etwas veraͤndert dem Landesherrn zu: Torgau (davon die! tor⸗ 
gauer Artikel) übergeben. Von Theologen begleiteten den⸗Kur⸗ 
fürften; ver: zur: Torgans: eine Art Landesregierung niedergeſetzt,/ 
da auch Johann Friebrich mit ihm ging; Melandhtbon? Spalatin 
und: Jonas; Luthegr' Tief man’ zu Koburg. Man! wölte: den 
Gebannten: und Geächteten dem Kaiſer: nicht: unter: die. Auen 
ftellen. Beim längern Ausbleiben Karla ſchickter Johann ihm 
eine Gefandtfchaft "entgegen, die jener durch eine: Einlabung, : zit 
ihm nach Insbrud. zu: kommett, erwiderte. Xifein 'verfttinnt; 
aß: ihm der: Kaiſer zugleich feinen Unwillen! über. dis Nichts 
befolgung des wormſer Ediets und dasi beabfichtigter Bündniß 
fund: thun Tief: und’ von ihm verlangte, erı folle feinen. Theo⸗ 
logen das: öffentliche Prebigent in Augsburg unterſagen/ erklärte 
ber .Kurfürft; den Kaifer. in Augsburg’ erwarten: zu wollen ; das 
Edict babe fein verftorbener Bruder nie angenommen,“ die Ver⸗ 
handlungen wegen eines: Bündniſſes aber ſeien nur burch:-Die 
Drohungen der Gegner hervorgerufen worden. Denr größten 
Theil an dieſem muthigen Schritte. hatte Kanzler! Brück, denn 
die Theologen und ſelbſt der Kurprinz waren im Begriff! durch 
Nachgiebigkeit faſt Alles zu verderben ). Auch. eine. Haupt⸗ 
probe, auf welche der endlich: und abfichtlich am Tage vor‘ dem 
Frohnleichnamsfeſte angefommene Kaiſer bie Proteftanten ftellte, 
bejtanden ſie, Inden fie ſchlechterdings vertveigerten,; an! ver 
Proceffion des folgenden Zages Theil zu nehmen, und. noch im: 
der: Nacht vorher mußte Kurprinz Johann Friedrich dem Kaiſer 
die ſtarke Antwort bringen: . „Dergleichen gottlofe und! offen⸗ 
barlih mit Gottes. Wort. und Chrijti Befehlen. ftreitende 
Menfchenfagungen find wir fo garnicht: gemeint durch unfere 
Zuftimmung zu verftärken u. ſ. w.“ 

Da die Religionsfache zuerſt berathen werden :follte, zu 
welchem Behufe die Proteftanten die Erlaubniß erhalten Hatten 
ihren Lehrbegriff nach feinen Hauptſätzen: und ein Verzeichniß 

1: Pfand III, 31 ff.' Ä 
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der abzuſtellenden Mißbräuche vorzulegen und vorzulefen, fo 
wurde nım an bem benhwärbigen 25. Juni 1530 in offier 
Neichsverfammlung ein von Melanchthon während des zwei⸗ 
monatlichen Wartens auf den Kaiſer höchſt planmäßig vor- 
bereitete Glaubensbelenntniß (vie berühmte confessio fidei 


. augustana) durch den fächjiichen Kanzler Dr. Baher erft in 


deutfcher Sprache vorgelejen, dann lateiniſch dem Kaiſer über- 
reicht. Was neun Jahre früher ein einfach fchlichter Mönch 
mit gleichem Muthe ausgefprochen, das, erivejfert, durchgebildet, 
vertraten jest fünf Fürſten und zwei Städte, Repräfentanten 
eines wichtigen Theils von Deutfchland, gefaßt, wenn es jo 
fein müſſe, in die Wagjchale ihrer Schrift auch noch das 
Schwert zu werfen, und wir dürfen glauben, daß eine fo feier 
lie Stunde auch für das ganze Lehen Johann Friedrichs nicht 
ohne Nachwirkung geblieben ift. Aber die Arbeit Melanchthons 
war auch ein Meiſterſtück. Wer läſe unbefangen bie confessio 
und gewäune den edlen Meeifter Philipp nicht noch Lieber ? 
Faſt einem Siege glich audy die Wirkung diefer Vorlefung. 
Sie zerriß mit einem Male die lügenvollen Nebel, welche Fana⸗ 
tismus und Factionsgeift um ben LXebrbegriff der Proteftanten 
forgfältig herumgezogen, und mancher Kirchen» und Laien⸗Fürſt 
der andern Partei erflärte: er habe ſich's doch viel fchlimmer 
gedacht. Nur daß die Wahrheit und ihre Wieberberftellung 
von einem armen Mönch ausgchen folle, fchien das Uner⸗ 
träglice. Gewiß, die Sache wurde mehr, als Karl in ihr 
beabfichtigte, al8 eine einleitenve Formalität. Ste durchflog 
Deutichland, Frankreich, Spanien in Überjegungen und hallte 
im boden Norden wieder. Nicht fo glüclich ging es der auf 
Karls Befehl von einigen Theologen ber Tatholifchen Partei 
genrbeiteten Confutation: denn gegen das Ausfchreiben kam es 
zu feiner ähnlichen Darlegung des Tatholifchen Lehrbegriffes, 
wozu bie Katholiken ihre guten Gründe Haben mochten. Die 
erjte Arbeit verwarf fogar der Kaiſer felbft. Eine zweite wurde 
am 3. Auguſt feierlich verlefen, aber anfangs jede Abjchrift 
davon ben Evangeliſchen verweigert, ba fie auch ohne biefe fich 
num. für überwunden erklären würden. Desuugeachtet ver 
faßten die proteſtantiſchen Theologen aus dem Gedächtniß eine 
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Apologie der Confutation, die indeß vom Kaiſer nicht ange⸗ 
nommen wurde. Überhaupt verhehlte verfelbe feinen Unwillen 
gegen die Proteftanten und gegen den fächfifchen Kurfürften 
insbefondere nicht länger. Unter dem ausprüdlichen Anführen 
ver Ketzerei verweigerte er ihm nicht nur bie erjt vor Kurzem 
verfprochene Belchnung über jeine Länder, obgleih Johann 
ſchon bie Eventualbelchnung mit feinem Bruder Friedrich dem 
Weiſen erhalten hatte, ſondern fchlug ihm auch die Beſtätigung 
des 1526 zwiſchen Johann Friedrich und Sibylle von Yülich- 
Cleve gefchloffenen Ehevertrags ab, mit welchem die Suceeifion 
in jenen Rändern für den Fall, daß der Prinzeffin Eltern ohne 
männliche Erben ftürben, verfnüpft war. Ya, Kurfürft Joachim 
erflärte ibm gerabezu: füge er fich nicht, fo werde ihn der 
Kaifer von Land und Leuten verjagen, an feiner Berjon das 
änßerfte Recht vwollftreden. Da aber zeigte fich, welche un⸗ 
erfchütterliche Standhaftigfeit, feitgetwurzelt in der Tiefe einer 
wahrhaft veligiöfen Überzeugung, in diefem fonft fo ruhigen 
und milden Charakter wohne. Alt und kränklich, wie er war, 
von allen Mitteln entblößt, um ber gewaltigen Macht des 
Kaiſers anch unr mit einiger Ansicht auf Erfolg zu wider⸗ 
fteben, dazu von dem lebhafteſten Gefühl feiner reichsſtändiſchen 
Pflichten gegen den Kaiſer durchdrungen, war er doch feinen 
Augenblic zweifelhaft, welchen Weg er einzufchlagen babe. Wie 
er fchon den Vorfchlag feiner Theologen, er folle fle, um fich 
sicht felbft zu gefährden, bie Confeffion nur in ihrem eigenen 
Namen übergeben Taffen, mit den Worten zurüdgeiwiefen hatte: 
„Ich will meinen Chriftus anch mit befennen‘‘, fo rief er 
jegt: „Entweder Gott verleuguen oder die Welt, wer kann 
zweifelt, was das Beſte fei? Gott Bat mich zu einem Kur⸗ 
fürften des Reichs gemacht, was ich niemals werth geworden 
bin, er mache ferner aus mir, was ihm gefällt. Seine Stand- 
baftigkeit wurde der Wels, an den fich die übrigen Proteftanten 
aulehnten. Der Landgraf, der fich bereits wider des Kaiſers 
Villen in der Stille von Augsburg entfernt hatte, Tieß ihn 
wiffen, er wolle Leib und Gut, Land und Leute bei ihm und 
bei Gottes Wort laſſen. Unpolitiſch war es freilich, daß man 
bie vier oberländifchen Städte Straßburg, Koftnig, Lindau und 
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Memmingen, welche Zwinglis Auslegung der Abendmahlsworte 
folgten, eine eigene confessio tetrapolitana überreichen md 
dadurch Kaiſer und Reich in ben innern Zwiefpalt jehen ließ, 
Philipp won Heſſen unzufrieden ımachte und ſich ſelbſt der wich⸗ 
tigen : Hilfe ‘der Schweizer damit begab. Davon trug der kurz 
zuvor fo milde Melanchtbon einen ‚großen Theil dar Schuld. 
Vergleichsverſuche: zwiſchen ‚beiden Hauptparteien Tonnten gr 
feinem Reſultate führen, da ſchon Die Confeſſion die äußerſte 
Grenze ider Nachgiebigkeit ſeitens der Proteſtanten bezeichnete. 
Der Reichstagsabſchied dam :22. September gab bei evan⸗ 
geliichen ‚Ständen bis zum 15. April des nächſten Jahres 
Bedenkzeit, fich Über die noch unverglichenen Artikel mit 
den Altgläubigen wieder zu vereinigen. Bis babin Tollten fie 
alle Neueyungen untorlaffen, feine Schriften in Glaubensſachen 
veybreiten, Tele fremden Unterthanen zum Übertritt verfeiten 
oder im Lande ſchützen, den eigenen Tatholifchen Unterthanen 
freie Ansübung des Gottesdienſtes verftatten, bie vertrlebenen 
Kloftergeiftlichen wieder einſetzen und ſich mit Kaiſer und Reich 
zur Unterdrückung ider Sacramentirer (Zwinglianer) und ber 
Wiedertäufer wereinigen. Späteſtens in Jahresfriſt ſolle ein 
allgemein Koncil gehalten werden. Mit Recht exklaͤrten die 
Proteſtanten dieſen harten Beſcheid micht annehmen zu Foönnen, 
weil fie noch nicht widerlegt wären, und ſchieden wie Männer, 
bie, wenn auch nicht geſiegt, doch ihren Boden mannhaft ver⸗ 
theidigt hatten. Am folgenden Tage ‚brach der Kurfürſt auf. 
Der Kaiſer hatte ihm ıbeim Abſchied noch halblaut zugerufen: 
„Ohem, Ohem, das hätte ich mich zu Ew. Liebe nit verſehen!“ 
Wortlos ſtand der Kurfürſt, Thränen in den Augen. Der 
eigentliche Reichgabſchied vom 19. November fiel nun, wie man 
erwarten kdonnte, mit aller Schärfe gegen. Die Proteſtauten aus, 
und Das Neichsfammergericht erhielt Waiſung, in Sachen ber 
eingegogenen Rirchengüter ‚gegen die Ungehorfamen zu verfahren. 
Dagegen Tieß Kurfürſt Johann durch feinen Sohn Johann 
Friedrich zu Köln am 29. December 1530 ‚gegen die noch dazu 
unter Verlegung der gefeplichen Formen ‚beabfichtigte romiſche 
Königswahl Ferdinands, durch welche Karl ſowohl das unnüge 
eßliuger Reichsregiment erſetzan als auch der Eventualität eines 
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kurſächſiſchen Vicariais vorbeugen wollte, 'felerlich proteſllren 
und ermnthigte dadurch auch bie bayheriſchen Herzöge, berfelben, 
wenn auch And ganz anderen Motiuci , pre Zuſtimmung zu 
verfagen ?). 

1 Daß bie bis zum 15. April gegebene Frift nichts anders 
heiße, als bag dann mit dem Frühling ber Kaiſer den Krieg 
beginnen werde, glaubten bie Stände beider Parteien, und ' 
darum galt c8 m fräftigere Maßregeln. Schon auf ber 

Durchreife durch Nürnberg handelte Johann deshalb mit bem 
Magiftrate, Philipp mit den Straßburgern, Zürchern und 
Bernern. Setzt hielt felbft Luther einen Vertheldigungskrieg 
nicht mehr für Aufruhr, fondern für erlaubte Nothwehr. Dieſe 
Überzengung belebte auch ben für den 22. December 1536 
nach Schmalkalden audgefchriebenen Convent, wo außer Johann 
von Sachſen und Philipp von Heffen, Ernft von Braunſchweig, 
Wolfgang von Anhalt, die Grafen von Mansfeld in’ Perfon, 
zwei Fürften aber und 15 Stäbte durch Gefanbte gegenwärtig 
waren. Bon ber Gefahr waren zwar alfe gleich fehr fiber- 
zeugt; obſchon aber jet Sachfen felbft ein Vertheidigungs⸗ 
bündniß auch wider den Kalſer beantragte, da ſich die Gegen⸗ 
partei des Faiferlichen Namens bebiene, fo feheiterte doch auch 
dies Mal der förmliche Abſchluß an dem Widerſpruch einiger 
Anderen. Mean beichloß, bloß den Kaiſer zu erfuchen, ben 
Schritten des Reichsflscals in Sachen der Religion Einpalt zu 
thun, und eine Appellation gegen ber Reichsabſchied nebſt einer 
Apologie ihres Betragend an alle auswärtigen Höfe zu fchiden. 
So hoffte man fich auch der Hilfe fremder Mächte zu ver- 
fichern. Auch Lefen nach einigen Monaten Schreiben der 
Könige von Frankreih und England ein, ja von vem letztern 
jogar ein Theolog als Emiffär an den Furfürftlichen Hof, 
wabhrfcheinlich um fich durch Augenfchein von der Lage ber 
Sachen zu unterrichten). Solche Berbandlungen mit dem 

1) Anfangs follte der Kurfürſt von Sadfen ganz von ber Wahl 
ansgefchloffen werden. Der Papſt Hatte zu beliebigen Gebrauch fllr ben 
Kaifer gleich zwel Bullen gefchidt, hurch beren eine Johann als Ketzer 
nnd Gebanuter zur Wahl wicht zugelaflen, bie andere, woburd er für 
bies Mal doch zugelafien werben follte. 

2) Die zur Mittheilung an die auswärtigen Höfe beftimmte Schrift 
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Auslande (ein engliſcher Geſaudter war im Jahre 1532 an 
Johanns' Hofe) mußten natürlich den Kaiſer am meiften reizen, 
wenn jene auch vorerft nur im allgemeinen ihre Dienfte an- 
geboten Hatten. Dies konnte alle feine andern Plane durch⸗ 
reizen. Dagegen waren von Dänemark, Medlenburg, Pom⸗ 
mern, ber Schweiz nicht fo erfreuliche Nachrichten ba, als man 
im Februar einen zweiten Convent zu Schmalfalven hielt. 
Do wurde bier (27. Februar 1531) wirflih von 7 Fürften, 
2 Grafen und 11 Städten !) auf 6 Jahre ein Bündniß ab- 
gefchloffen, welches gegen Jeden gerichtet war, der ein Mitglied 
des Bundes wegen der Neligion anfechten werde. So war 
endlich das lang berathene und lang verfuchte Werk zu Stande 
gefommen, und die Neligionspartei ftand num auch als politifche 
da. Und went auch bei weiten nicht alle proteftantifchen 
Stände jchmalfalbiiche Bundesgenoſſen geworden waren, fo 
traten doch noch in dieſem Jahre mehre nieverveutiche Städte 
dem Bunde bei und alle faben in ihn, in dem Kurfürften von 
Sachſen, den Hort, von dem fle Schuß gegen jede Bedrohung 
der Gegenpartei zu erwarten hatten. Auf einem neuen Con⸗ 
vente zu Frankfurt (Juni 1531) ergriff man nachdrücklichere 
Schritte gegen den NReichsfiscal zu Speier, fchloß aber auch auf 
Kurſachſens Betrieb die Schweizer aus, da fie das augsburger 
Bekenntniß nicht angenommen batten, weshalb nun auch auf 
einen zweiten Tage zu Frankfurt im December 1531 die ober- 
deutſchen Stäbte, dadurch Ihres beften Rückhaltes beraubt, bie 
Kriegsverfaffung des Bundes zu unterzeichnen fich weigerten, 
durch welche Johann und Philipp förmlich zu Häuptern des 
Bundes gewählt, die Koften der Nüftungen aber balb ben 
Fürften und halb den Städten zugewieſen wurden. 
batte auch Melanchthon entworfen. Das Eranplar und ben Brief für 
ben König von Frankreich brachte ein Bürger von Belzig, der franzd- 
ſiſch verftand, dahin, und wurde bort am Hofe, wo er gnäbige Auf- 
nahme fand, allen Ernſtes gefragt: ob es wahr fet, daß bie Weiber ber 
Lutheraner fih auch andern Männern preisgäben, wenn biefe es auf An⸗ 
trieb bes heiligen Geiſtes forderten? S. Seckendorf, Hist, Tuth. 
111, 14. 

1) Nach der Note u zu Sleidan (ed. Böhme) I, 441 wären aber 


Koſtnitz, Lindau, Reutlingen, Menmingen, Biberah und Yſui damals 
nicht dabei geweſen. 
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Dies alles durchkreuzte des Kaiſers Pläne ganz. Ernſt⸗ 
licher al8 je von Often ber durch Solimans furchtbare Rüftun- 
gen bedroht, konnte er doch nicht im entferuteften auf den 
Beiftand der Proteftanten vechnen, fo Tange biefe fürchten 
mußten, daß er nach Beſiegung der Türken feine Waffen gegen 
fie fehren möchte. Aus diefem Grunde drang König Ferdinand 
in feinen Bruder, vie Proteftauten durch beſtimmte Zufagen 
ficherzuftellen, um fie zur Hilfsleiſtung gegen die Türken ges 
neigt zu machen. So hatten bereitd im Februar 1531 bie 
Kurfürften von Mainz und von der Pfalz eine Vermittlung 
mit den Proteftauten unternommen, fie war aber an der For: 
derung der Ietteren, daß vor jeder weiteren Verhandlung das 
Verfahren des Neichöfanmergerichtes in Sachen ver gelftlichen 
Güter eingeftellt werden müſſe, gefcheitert, und erft auf erneute 
Borftellungen Ferdinands ertheilte der Kaiſer, al® er ben 
Neichdtag nach Regensburg ausfchrich, dem Kammergericht bie 
Weiſung, fein fiscalifches Verfahren gegen die Proteftanten zu 
fufpendivren. Aber wie fehr hatte ſich in Kurzer Zeit die Geftalt 
der Dinge verändert! Jetzt waren es nicht mehr wie zu Auges» 
burg die Proteftanten, die den Kaiſer um Zugeſtändniſſe au⸗ 
flehten; der Kaiſer war jetzt der Bittende, ſie waren dle Ge⸗ 
währenden, Vedingungen Stellenden. So lam es, daß weder 
die von dem Kaiſer au den Kurfürſten von Sachſen geſchickten 
Grafen von Naſſau und von Nuenar etwas ausrichteten, noch 
auch die von den Räthen der beiden vermittelnden Fürſten zu 
Schmalkalden (Aufang September 1531) mit denen der pro⸗ 
teftantifchen Stände gepflogenen Unterhandlungen zum Ziele 
führten. Trotzdem mußten die Vermittler, da die Nachrichten 
ans dem Dften immer ſchlimmer lTanteten, noch einmal zu 
Schweinfurt (April 1532) ihr Glück verfuchen, wo Johann 
Friedrich (ftatt feines Vaters) gleich das Anfinnen wegen Fer⸗ 
dinands Anerkennung als römischen Könige ganz verwarf; da⸗ 
gegen ließen er und feine Bundesverivandten fich zu den beiden 
wichtigen Zugeftändniffen vermögen, daß die Verficherumg über 
bie Einſtellung dev Prozeſſe ans Rückſicht auf die Katholifchen 
nicht mit in den damaligen vegensburger Reichstagsabſchied 
(27. Yult) aufgenommen werde, da man dadurch bie einſt⸗ 
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weilige gefeßliche Anerkennung einer proteftantifchen Religions⸗ 
partei ausgefprochen haben würde, und daß der fünftige Friebe 
fi) nur auf die gegenwärtigen Mitglieder der Bartei, die man 
mit Namen aufzählte, erftredten ſolle. So waren bie ſchwei⸗ 
zeriichen Reformirten und ihre Anhänger aus» und Thür und 
Thor für neue Aufnabinen zugejchloffen. Damit war auch 
Luther durchaus einverftanden, e8 fehlen ihm darin das jett 
Erreichbare erreicht, mehr zu fordern bäuchte ihm fogar eine 
Unbilligfeit gegen die audersgläubigen Fürſten und daß dadurch 
bie Ausbreitung des Evangeliums gehemmt werden Rune, war 
er weit entfernt zu bejorgen; er war gegen bie vorgejchlagene 
Klaujel: diejenigen fo fich in das augsburger Belenntniß einger 
laffen „oder nod) einlajfen mögen‘, weil man „ben gnäbigen 
vom Kaifer angebotenen Frieden um folcher fpiigen genau ge- 
ſuchten Pünktlein“ ja wicht abſchlagen folle. Und dies entſprach 
auch ganz der milden, friedfertigen Auffaſſung, mit welcher ſein 
Kurfürſt bisher immer die Sache des Proteſtantismus ver—⸗ 
treten hatte. Allerdings dauerte es nicht lange, bis die nach⸗ 
theiligen Folgen dieſer Beichränfung zu Tage traten. 

Sp wurde denn auf einer freilich nur theilweife befrie- 
bigenpen Grundlage 23. Juli 1532 zu Nürnberg, wohin man, 
um dem Kaifer näher zu fein, die fchweinfurter Verhandlungen 
verlegt hatte, der erjte ſogenannte Neligionsfrieven abgefchloffen ; 
ein Nejultat, welches durch merkwürdige Verkettung von Um⸗ 
ftänden die Proteftanten vornehmlid, den Osmanen zu danfen 
batten ). Dem Landgrafen Philipp erfchien derfelbe freilich in 
einem ganz anderen Lichte al8 Ienen, und jeder feiner Briefe 
an den Kurfürften enthielt die bärteften Vorwürfe darüber. 
Er nannte diefen Frieden geradezu gewiffenlos und unedel und 
ben Kurprinzen fragte er höchſt ſpitzig: ob. er dieſen Töcherichten 
Frieden, den fein breifacher Doctor entfchulpigen könne, aus 
Furchtſamkeit gejchloffen oder ob es vielleicht gar um ein Neben- 
händlein dabei zu thun gewefen fei. Johann Friedrich übertrug 
diefen Streit mit Philipp einer Commiſſion der beiderjeitigen 
Räthe, die am Ende des Jahres den Schluß vermittelten, man 


1) Ranke a. a. O. ILL, 332 ff. 
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ſolle von ‚beiden Seiten das Geſchehene vergeffen und des Frie- 
dens gegen ‚einander ‚nicht mehr erwähnen. - 

Am 16. Auguft 1532, wenige Wochen nach jenem Frieben, 
der ihn mit feinem KRaifer wieder ausgeföhnt Hatte, ftarb Kur⸗ 
fürſt Johann von Sachfen zu Schweinig, bei feine Anhäng- 
lichfeit an bie Sache ‚ver Reformation den Beinamen des Des 
ftändigen erworben Hat. Luther pflegte von ihm zu Tagen: 
„mit aͤhm fei Die Nedlichkeit, mit feinem Bruder Friedrich bie 
Weisheit geftorben; Beide in Einer Perſon vereinigt,’ hätten 
ein Wunder von Menfchen geben müſſen“. ‘Daß er feinen 
Theologen großen Einfluß einräumte, lag im Charakter ber 
Zeit und in den Verhältniffen. Sechs Stunden Tieß er fich 
täglich aus der heiligen Schrift vorlefen und fchrieb gewöhnlich 
bie Predigten, die er hörte, nad. Nur in Wien und München 
konnte anan ihm machjagen, daß er fterbend zum alten Glauben 
fich zurücgewenbet nud auch feinen Sohn dazu ermahnt babe; 
aber Johann Friedrichs, verſchwundenen Originalbrief darüber 
an die Herzöge von Bayern, in welchen er felbft ihre Hilfe 
zur Wicbereinführung des alten Glaubens in Sachfen forderte, 
werden wohl die ehrwürdigen Väter von der Geſellſchaft Jeſu 
allein gefehen Haben Y). Außer dieſem Johaun Friedrich, feinen 
Nachfolger, der bald geftorbenen Margarethe, nnd der Maria, 
die an Philipp von Pommern vermählt wurde, Dinterlich er 
noch den Prinzen Iohann Ernſt, dem 1542 die Pflege Koburg 
zu Theil wurde. Zu feinen und fast aller damaligen Fürften 
Lieblingsvergnüguugen gehörte die Jagd. ALS er zuletzt wenig 
mehr fing, fügte er: ‚meine Zhierlein wollen mich nicht mehr 
für ihren Herrn erkennen, es wird gewiß bald mit. mir 
aus fein”. | 

Wie die äußeren Angelegenheiten der Reformation, nahmen 
auch ihre inneren feine Zeit vollauf in Anſpruch. Es geſchah 
wenigſtens das Möglichfte, um dem Lande gejchietere Kirchen» 
Ichrer und Superintendenten mit anftändigen Beſoldungen zu 
geben, vor Allem aber anch die Schulen in befiern Stand zu 
jegen. Die Hochſchnle Wittenberg empfahl er feinen Sohne 
noch im Zeftamente. Zu Wittenberg gründete er auch ein 

1) Bergl. darliber Weiffe a. a. ©. II, 104f. 
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Hofgericht für feine Kurländer mit. acht adeligen und vier ge- 
lehrten Beifigern und einer befondern Hofgerichtsordnung. Auf 
Land» und Ausſchuß⸗Tagen wurde fiber Münzwvefen, Abkürzung 
ber Progeffe u. |. w. verhandelt. Der Eid auf Heiligengebeine 
verſchwand )). Die Irrungen zwiſchen Johann und feinem 
Vetter Georg betrafen nicht bloß die Religion, ſondern auch 
bie gemiſchten Lehen, Münze, Bergrechte, Gerichte, Strafen, 
Geleite, und wurden, Juli 1531, durch einen Ausfchuß von 
16 Gliedern der beiderfeitigen Landfchaft in dem fehon ger 
nannten grimmaiſchen Meachtfpruch zum größten Theil gehoben, 
durch welchen auch die Bergftadt Schuceberg ganz au den Kur- 
fürften Yan 2). Tür ähnliche Bälle wurde eine Aufträgaltufteng 
bon 12 Räthen beider Linien errichtet. Krieg hatte Johann 
bi8 auf jenen Bauernkrieg nicht geführt; doch findet man, daß 
auf dem altenbirger Landtag eine Summe zum Interbalt des 
Fußvolkes verwillige wurde, da bloß den Dienft zu Pferde bie 
Lehensmiliz verrichtete, welcher die Zahl der Pferde genau vor⸗ 
gefchrieben war, woraus fpäter die Nitterpfernsgelder hervor⸗ 
gegangen find. Das Hoflager des TFürften war bald zu 
Weimar, bald zu Torgau, felten in Wittenberg, von wo 1527 
wegen einer Seuche die Univerfität auf einige Zeit nach Schlieben 
und Jena verlegt wurbe. 


5. Kaurſachſen unter Johaun Friedrig dem Großmüthigen. Fortgaug 
des ſchmallaldiſchen Bundes (1532 — 1545). 


Es ift ein merfwürbiges Fürftenleben, das mit Johann 
Vriedrich über die Bühne des Vaterlandes geht, und eine 
merkwürdige Zeit Sachfens, welches in ihm feinen legten Kur⸗ 
fürften aus erneftinifcher Linie haben und die lang vorbereiteten 
Entſcheidungen nun erfahren follte, die feine ganze Geſtalt und 


1) 3. 8. int Amte Jena ſchwor man auf Helligenbeine, bie der 
Schwörende auf feine Koften unter Kaution aus Briesuit holen, barfuß 
nah Burgau, wo das Landgericht gehalten wurde, tragen, bort anf den 
Schiudauger bringen und auf ein ſeidnes Tuch Tegen mußte, wobei eine 
Kerze brannte. Da auf dem Auger mußte er daun knieend ſchwören. 
Müller, Sächſ. Aun., ©. 83. 

2) Über bie fpäter daraus entflandenen Streitigkeiten bis zum 
oſchatzer Vergleich 1536 f. Weiffe 111, 104. 
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Lage verivanbelten. Des Fürften unglückliches Geſchick Bat 
man In dem Krenz fchon finden wollen, welches er als Mutter⸗ 
mal am 30. Juni 1503 zu Torgan mit anf die Welt brachte. 
Seine Mutter ftarb im Wochenbette, der Vater gab ihm nach 
10 Jahren eine andere, ımb gab ihm Lehrer wie Spalatin 
und Crosner, die ihn nicht ohne gelehrte Bildung ließen, aber 
ihm auch eine gewiffe Hartnädigfeit und einen Eigenfinn nicht 
uchmen konnten, die ihn zwar zu einem unerſchütterlichen und 
befonders im Unglüde recht ehrmwürbigen Anhänger der Nefor- 
mation machten, aber zum Theil auch erft zu dem Unglüd 
führten, welches ihn getroffen hat. Die Angelegenheit der 
Religion brauchte ihm, ver die Tage von Worms, Speier und 
Augsburg mit gefehen, nicht erft durch feines Waters zweites 
ZTeftament empfohlen zu werben; aber der fromme Wunſch 
darin: „Gott wird feine Lieb behüten, daß fie nicht von teuf- 
liſchen Räthen verführet werde‘, ift, wenn PBerjonen und nicht 
Anfchläge darunter gemeint waren, nicht ganz in Erfüllung 
gegangen. Auch hätte er, um mit Nachorud fich in feiner 
Stellung zu behaupten, einen tiefern politifchen Blick, der feinem 
großen Obeim fo eigen war, nicht vermiſſen laſſen follen ?). 

Johann Friedrich regierte bis 1539 für feinen unmündigen 
Bruder Johann Ernſt mit, dann gemeinschaftlich bis 1542, 
zur Theilung zu Torgau, wo letzterem außer einer jährlichen 
Sunme von 14000 Fl. die Pflege Koburg oder die Furjäc- 
ſiſchen Befigungen in Franken zugewieſen wurden, welcher An- 
theil nach feinem finberlofen Tode 1553 an das erneftinifche 
Sachſen (aber an welches!) zurüdfic. Zu Sicherheit für 
vichtige Zahlung der 14000 FI. waren ihm die Amter, Stäbte 
und Schlöffer Weimar, Iena, Eifenach, Wartburg, Altenburg, 
Grimma, Plauen, Saalfeld und Zwidau verfchrieben, fü daß 
er bei einer einen Monat über den Zermin ausbleibenden 
- Zahlung fie fo lange beſetzen durfte, bis er befriedigt fei. 
Dafür aber trug auch der Kurfürſt alle Neichslaften und 
Schulden und hatte über feines Bruders Antheil Schutz⸗ und 
Schirm = Serechtigfeit. Die durch den Reichserbmarſchall von 

1) Berge. bie treffliche Beurtheilung dieſes Fürften bei Rantle IV, 
208 ff. 
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Bappenbeim nachgefuchte:Delehuung ſchlug auch: ihm: ber: Kaiſer 
ab,. Dagegen wurde er vom. Bifchofe von Bamberg, als: Land⸗ 
hofamt, mit dem: bambergifchen: Marſchallamt belehnt.. Mit 
dieſem Amte waren durch freiwillige Auftragung gewiſſe Ber 
figungen. in: Sachſen, Wittenberg, Mühlberg, Trebitz (Düben) 
und einige Dörfer verbunden. Das Lehen: vergaben bie. Kur⸗ 
fürften: bi8 1728 gewöhnlich an’ die Familie Ebenett und:fpäter 
an. die. Herren von Oftheim ). Den Anfang feiner Negierung 
bezeichnete Iohann Friedrich. nach eingenommenen Hulbigungen 
durch. manche weile Regentenhandluug. Die Einkünfte: feiner 
Univerfität (deren Rector magnificentissimus Herzog Johann 
Ernſt 1534 wurde) und ber Profeloren. wurden durch bie 
Nenten einiger. Klöfter fehr verbeifert, und: 1537: ihr: auch die 
Erbgerichte oder die. Jurisdiction in ihren. Dörfern verlichen. 
Da die Einkünfte dev Stiftskirche nur. 2561 Gülden betrugen, 
ber Bedarf fich aber: auf 3795 belief, fo. mußten die öfter 
Johann Friedrichs in Suchen, Thüringen und: Dleißen: noch 
1900 Gülden zahlen. Wichtiger: als mehre Landtagsverhand⸗ 
lungen zu: Torgau und: Jena, wo zum erſten Mal auf 5 Jahre 
ver. Viehzoll verwilligt wurde, war die auf Antrag. der Stände 
erneuerte Kirchenvifitation, weil die vorige ihre Gefchäfte nicht 
ganz vollendet hatte, auch wohl bei der Neuheit ber :Sace 
nicht .oft genug Nevifion gehalten werben konnte. Dean. jetzte 
ben Superintendenten zu dieſem Behuf ſogenannte Erecutoren 
zur Seite. Zu Gera machten die Neußen Schiwierigteit, weil 
fie: auf kaiſerlichen Befehl beim alten Glauben beharren müßten, 
und in Zwickau wurde verorbnet, daß, wer. das Abendmahl 
nicht. in beiberlei: Geſtalt nehmen würde, zu feiner. Gevatter- 
ſchaft zugelaffen werben folle. Jetzt wurden die Mefjen, wo 
fie etwa noch bräuchlich waren, gänzlich. abgeichafft, ven noch 
vorhandenen Mönchen und Nonnen die neue Lehre anempfohlen 
und unterjagt, Novizen anzunehmen. Die Unterhaltung der 
Geiftlichen, da fo viel Renten und Gefälle: mit ben. Meilen 


1) Weiſſe (III, 110) bringt in Erinnerung, daß die Yurfürften 
Deutſchlands daſſelbe Amt, das fie als Erzanıt beim Kaifer batten, auch 
als: Landhofamt beim Bilchofe von Bamberg bekleideten. Waun Sachen 
dies Amt beim Bamberger Stift erhielt, fei uubelannt. 
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eingezogen .imaren, wurde eine Hauptichwierigfeit:. In, Thüringen 
hob man fie mit 1200 Gulden eingezogener Kloſtereinkünfte, 
indem man einen Seiftlichen damals mit bloß 40—50 Gulden 
befriedigen Fonnte. Daß der Kurfürft aus eigenen Mitteln 
etwas beigetragen, wird nicht bemerkt. Doch war er damals 
im Stande, die auch für fein Bergweſen fehr wichtige Herr- 
Ichaft Schwarzenberg von den Herren von: Tettau für 20700 
Gulden an fich zu bringen. Bon manchem anberen Neben⸗ 
handel, wie einem Vertrag mit Erfurt, welches nicht ohne 
blutige Auftritte ſich zur Neformation geneigt, und mit Herzog: 
Georg, in Beziehung auf die aus dem grimmaiichen Macht» 
ſpruche entſtandenen Irrungen, mußte der nene Kurfürft feine 
Aufinerkſamkeit auf feine politifch-religidje Stellung ; zum Kaiſer 
und Reich und zu feinen Bundesgenoffen wenden. 

Viele Umſtände kamen: zufammen, welde den Kurfürften 
überzeugen: mußten, daß ber ganze Neligionsfrieve nur eine 
dent Saifer gut gelungene Verzögerung des. Krieges bis zur 
gelegenern Zeit hatte fein follen. Denn daß er nicht zur per» 
ſönlichen Theilnahme am Türkenkriege, wie er gehofft und auch 
dem Grafen von Nuenar gejchrieben , eingeladen wurde, auch 
die gewünſchte Belehnung und die Betätigung feiner Ver⸗ 
mählung nicht erhielt, mußte ihu enttäufchen und zugleich em⸗ 
pfindlich Fränfen. So ſuchte er nun auf einem Convent zu. 
Braunſchweig die niederfächfifchen Stände näher an den ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bund zu feffeln, dann mit dem Geſandten von Eng⸗ 
land fich foweit einzulaffen, daß er im Fall der Noth zivar 
Hilfe, aber für jegt doch noch Feine Verpflichtung gegen Hein⸗ 
rich VIII habe; er weigerte fich endlich, mit feiner Bartei auf 
einem Concilium in Italien zu erjcheinen, wozu ber päpftliche 
Legat Nangoni ihn perfänlich in Weimar eingeladen hatte, weil 
man den Papft nicht als Nichter, nur als Partei betrachten 
könne. Nur ein deutſches Coneilumm verſprach man zu be- 
fchiefen, und felbft dies unter fo viel Klauſeln, daß die Ant- 
wort (zu Schmalfalden, Inni 1533) eigentlich verneinend aus⸗ 
fiel. Damit gab freilich Johaun Friedrich Clemens VIL vie 
erwäünfchtefte Antwort, der felbft von einem Concilium in 
Deutſchlaud nichts wiſſen wollte. Auch das Reichslammer⸗ 
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gericht fprach nach wie vor und entgegnete auf deshalb er- 
bobene Vorftellungen, daß e8 eben nur in Glaubensſachen wicht 
fprechen folle, in Sachen von Gütern, Nenten u. dergl. aber 
keine Weifung erhalten babe. Endlich entichloß man fich, durch 
eine feierliche Deputation das Kammergericht förmlich zu recufiren 
(30. Januar 1534), was dieſes natürlich nicht anerkannte. 
Währenddeſſen batte fich (1533) die dem Kaiſer fehr un- 
angenehme, den Proteftanten aber gewiß fehr günftige Auf- 
löſung des jchwäbilchen Bundes zugetragen. Durch ihn war 
im Sabre 1519 Herzog ri aus Württemberg vertrieben und 
das eroberte Land an den Kaijer verkauft worden, der e8 an 
Terbinand abtrat. Die Bejorgniß vor der habsburgiſchen Ver⸗ 
größerungsjucht Hatte die Herzöge von Bayern zum Anſchluß 
an Johann Zriedrich in der Nichtanerkenmung von Ferdinands 
vömifcher Königswahl beivogen. Zu Saalfeld traten fie 20. 
Detober 1531 mit Kurſachſen in einen Bund gegen biefelbe, 
beffen Seele eigentlich der König von Frankreich war. Zu 
Lübeck, zu Königsberg in Franken und enblid zu Scheyern 
wurde verhandelt und im letteren Klofter am 26. Mai 1532 
definitiv mit Frankreich (jüchficherfeits durch den Kath Johann 
von Mintwit) abgejchlojfen. Hier wurden auch Johann Zapolya 
von Ungarn, der um Geld gegen Ferdinand anbielt, von Sachfen 
und Heffen 3000 3. angeboten. Im Februar 1533 wurde 
wieder zu Koburg, im April zu Nürnberg, two Johann Frie⸗ 
brich felbjt erichien, verhandelt, dann Januar 1534 zu Augs⸗ 
burg auf Grund des Vertrags zu Scheyern. Mit Sehn- 
fucht Hatte Landgraf Philipp die Auflöfung des ſchwäbiſchen 
Bundes erivartet, um num feinen auch durch eine Zuſammen⸗ 
kunft mit Franz I. zu Barleduc vorbereiteten Plan, ben ver- 
triebenen Herzog Ulrich mit den Waffen in der Hand zurüd- 
zuführen, in Vollzug zu ſetzen. Johann Friedrich, die Theo⸗ 
Iogen, Alte vietben ab und fpradyen von der Gefahr eines all- 
gemeinen Krieges. Aber Philipp fühlte fich feiner Sache ficher 
und Ferdinand geivachfen und eroberte in wenig Wochen bas 
Herzogthum feinem Freunde zurüd. Denn der Saifer, unge 
rüftet wie er war, vom Papft im Stich gelaffen und geuöthigt, 
1) Stumpf, Dipl. Geſch. von Bayerı I, 62—172. 
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feine Kräfte gegen die Barbaresfen zu richten, Tonnte feinem 
Bruder nicht, wie er gern gethan hätte, Beiftand leiften. Ander⸗ 
feit8 waren auch die Fürften in verföhnlicher Stimmung und 
mit Frankreich nicht enger verbunden als es ihr nächiter Zweck 
erbeifchte. Alfo unterbanvelten der mainzer Kurfürft und Georg 
von Sacfen mit Johann Friebrich zu Annaberg und dieſen 
Präliminarien folgte der Hauptvergleih zu Kadan in Böhmen 
(am 29. Juni 1534). Ferdinand ließ dem Herzog Ulrich fein 
Land, aber als üfterreichiiches Afterlehen ; mit feiner Forderung, 
daß Ulrich in der Religion nichts folle ändern dürfen, brang 
er jedoch gegen Johann Friedrichs beftunmten Widerſpruch nicht 
duch. Wohl aber erfarnte man nun Ferdinands Wahl als 
gültig an, wenn bis Oftern 1535 eine eigene Conftitution ber 
babsburgifchen Brüder gemacht würde, daß künftig bei Lebzeiten 
des Kaiſers Fein römischer König zu wählen fei, wenn nicht 
die Kurfürften dies vorher auf befonverer Zufammenkunft für 
nöthig erachtet hätten. Da dieſe Conftitution nicht zu Stande 
fan, verweigerte der Kurfürſt Ferdinands Anerkennung und 
bafür der Kaiſer die Beftätigung der Eurfürftlichen Che mit 
Sibyllen. Nur die Belehnung wurde am 20. November 1535 
durch Ferdinand zu Wien im Namen des Kaiſers vollzogen ?). 
Die Hanptfache war, daß der nürnberger Neligionsfrieve be- 
ftätigt und das Kammergericht in allen proteftantifchen Sachen 
zur Ruhe geiviefen wurde. Übrigens befchleunigten ben Ab⸗ 
ſchluß dieſes Friedens auch die zu Münfter durch die Wieber- 
täufer verurfachten Unruhen, von denen bei der Zifitation von 
1534 auch im Werrathale und in Erfurt bebenkliche Spuren 
angetroffen worden waren. Johann Friedrich aber benußte 
bei feinem Beſuche in Wien die günftige Stimmung des rö⸗ 
miſchen Könige, um von ihm nicht bloß bie erneuerte Zujage 


⸗ 


der Einſtellung des kammergerichtlichen Verfahrens gegen die 


Proteſtanten, ſondern dabei auch die Weglaſſung der nament⸗ 
lichen Aufzählung derer, welchen dieſelbe zugute kommen ſollte, 


1) Wenigſtens Ferdinand beſtätigte für ſeine Perſon des Kurfürſten 
Ehevertrag, wogegen dieſer auf die ihm von Friedrichs des Weiſen Zeit 
ber zuſtehenden Schlöſſer in ber Gr ſafſchaft Görz verzichtete. 

Böttiger, Geſchichte Sachſens, 2. Aufl. L 83 
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und damit bie ſtillſchweigende Genehmigung zu Erweiterung des 
ſchmalkaldiſchen Bundes zu erlangen. | 

Der neue Papft Paul III. (Barnefe) betrieb fcheinbar das 
Koncil weit lebbafter, war ihm im Grunde aber noch weit 
abgeneigter, nur daß der fchlaue Dann die Schuld der Ver⸗ 
zögerung allein auf die Proteftanten zu wälzen wußte. Sein 
Geſandter Bergerius fand Johann Friedrich in Prag am 30. 
November 1535 und trug ihm und feiner Partei ein völlig 
freie Concilium zu Mantua an, ohne etwas weiter als feine 
Beſchickung im voraus zu verlangen. Auch mit Luther felbft 


‚hatte Vergerius zu Wittenberg eine Unterrebung, um ihn für 


das Koneil zu gewinnen, wobei ihm Luther zufagte zu kommen, 
wenn man ihn auch dafelbft verbrennen würbe; nur glaube er 
nicht, daß e8 dem Papfte Ernft damit fei, und noch weniger, 
daß ein ſolches Konecil etwas fruchten werde ). Schon im 
Anfange dieſes Jahres Hatte der Kaifer, der wegen feiner 
afrifanifchen Expedition Frieden wünſchte, den Proteftanten 
durch Johann Friedrich die ftärkften Verficherungen feiner Frie- 
bensliebe geben, ja fogar durch feine Schwefter, bie Königin 
Maria, aus den Niederlanden, ein Buündniß antragen Laffen. 
Dies lehnte der Kurfürft allerdings mit weijer Vorſicht ab; 
er bielt vielmehr, durch Vergerius, der Antwort haben wollte, 
gedrängt, am 6. December 1535 einen neuen Tag zu Schmal- 
Talden, auf welchem man zwar, Dank Ferbinands verfähnlicher 
Haltung, auf das durch englifche und franzöfifche Geſandte an- 
getragene Bündniß nicht einging, wohl aber nunmehr in ben 
ernneuerten Bund Alle, die darum nachſuchen und ſich zu der 
augsburger Confeifion halten würden, aufzunehmen und 10000 
Mann zu Fuß und 2000 Pferde auf gemeiufchaftliche Koften 
zu balten beichloß, was alled auf einer VBerfammlung zu Frank⸗ 
furt (April 1536) wiederholt wurde. Die Beſchickung des 
Koncils aber war verweigert worden. So ficher bielt fich der 
Kurfürft des guten Einvernehmens mit dem Kaiſer, daß er 


1) Die Anelboten, wie Luther fi vafiren läßt, wm vor feinem 
Gegner recht jung zu erjcheinen, wie er golbire Geſchineide anlegt, fich im 
Hinfahren zum Kardinal den deutſchen Papſt und Bugeuhagen feinen 
Karbinal nennt, ſ. Sedenborf III, 95. 
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fogar deffen Heer in den Niederlanden durch etliche fächfifche 
Fähnlein verftärkte. 

Die Weigerung der Proteftanten fam dem Bapfte vielleicht 
nicht unerwünſcht; denn als nun auch ein neuer Krieg zwiſchen 
Karl und Franz ausbrach, fchrieb Paul, gewiß daß es nicht 
zu Stande käme, 2. Juni 1536 ein Koncil nach Mantua für 
1537 aus. Da er jeboch Hierbei die Ausrottung der luthe- 
rifchen Ketzerei offen als einen der Zwecke deſſelben bezeichnete, 
jo wurde In Folge davon auf einem britten Convent (Schmal« 
Talden, 29. September 1536) nicht nur der Bund erneuert 
und auf 10 Jahr verlängert, durch die Aufnahme neuer Mit⸗ 
glieder, der Herzöge von Würtemberg und Pommern, breier 
Fürften von Anhalt und der Städte Augsburg, Hannover, 
. Sranffurt und Hamburg verftärkt und die Bundesordnung über 
bie fchon bekannte Zahl der Truppen, die Bunbeshäupter babin 
verpollftändigt, daß den Häuptern, die alle 6 Monat (wie 
Burgemeifter) mit bem oberften Regiment abiwechleln würden, 
für den Krieg 13 Kriegsräthe zur Seite ftehen follten, fondern 
es wurde auch der püpftliche Legat Peter Vorſt, der das Koncil 
anfagen follte, zwar nicht, wie der Kurfürſt anfangs wollte, 
auf der Grenze abgewiefen, aber nach Schmalkalden (Februar 
1537) beſchieden und ebenſo wie der Taiferliche Vicekauzler Held 
mit einer abjchläglichen Antwort und ohne daß man nur bie 
päpstlichen Briefe angenommen entlaffen ?). Cine Recujationg- 
ſchrift, von Melanchtbon verfaßt, follte ver Welt die Haupt⸗ 
weigerungsgründe bekannt machen. Zugleich unterjchrieben bie 
Bundesglieder die von Luther aufgefetten ſchmalkaldiſchen Artikel, 
die recht fcharf und polemiſch die eigene Sache gerade in ben 
bezeichnendften Lehren vertheibigten, vie entgegengejette bloß- 
ftellten und preisgaben. Damals nahm man auch Georgs 
des Bärtigen Bruder, den Herzog Heinrich, den wahrſchein⸗ 
lichen Erben des albertinifchen Sachſens, fammt feinem Sohn 
Moritz in den Buud auf und verpflichtete ihn, für den Ball, 
daß feines Bruders Rande ihm anftürben, zu ben Laften des 
Bundes nach feinem Antheile beizutragen; der Kurfürft übte 

1) Arendt, Bericht des Corn. Ettenius fiber bie Reife bes Legaten 
Vorſtius in v. Raumers Hiſt. Taſchenbuch, 10. Jahrg. ©. 465 fi. 
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damit an feinem Vetter empfindliche Vergeltung dafür, daß er 
im November 1533 zu Halle einen Bund zur Aufrechthaltung 
des alten Glaubens geftiftet, daß er viele der Reformation ges 
neigte Adelige aus feinem Lande vertrieben hatte!) (wogegen 
er auch ein Gleiches mit Tatholifchen gethan). Sein Wunder, 
daß furz darauf, als zu Zeiz die Erbverbrüderung zwilchen ven 
Häufern Sachen, Brandenburg und Heilen erneuert werben 
follte, der Streit zwifchen Johann Friedrich und Georg über 
Beibehaltung oder Befeitigung ver Formel „der beiligen 
römifchen Kirche zu Ehren‘ überhaupt ein Einverſtändniß un⸗ 
möglich machte 2). Damals wurde wirklich das Heine Schmal- 
falden welthiſtoriſch, denn von bier ging die DOppofition gegen 
Bapft und Kaifer aus. Denn obgleich der letztere jet wirk⸗ 
ih aufrichtig die Erhaltung des Friedens mit den Proteftanten. 
wänfchte, fo führte doch fein Abgeſandter Held, ganz gegen feine 
Suftruction, eine fo’ feindfelige Sprache, daß diefelben fofort 
wieder anf Maßregeln zu ihrer Sicherung Bedacht zu nehmen 
anfingen. Im März 1538 wurde ein neuer Fiürſtentag zu 
Braunſchweig abgehalten, eine feierliche Geſandtſchaft, von der 
man fchon auf einem Tag zu Zerbit (Februar 1538) gefprochen, 
nad Frankreich und England abgefertigt und König Ehriftian ILL 
von Dänemark aufgenommen. Auch Joachims IL von Brau⸗ 
denburg Übertritt zur neuen Lehre erwartete. man faft täglich, 
und Kurfürft Hermann von Köln beabfichtigte ſchon feit Jahren 
die Einführung der neuen Lehre für fein Eraftift. Gewiß Halb 
Deutichland war ſchon ewangelifch, und wenn auch nicht im 
ſchmalkaldiſchen Bunde, doch wider Dielen nicht zu brauchen. 
Auch mit den Zwinglianern der oberbeutjchen Stäbte hatte ſich 
Luther über die ftreitigen Punkte jo vereinigt, daß er am 
wenigften, im Grunde gar nichts nachzugeben und aufzuopfern 
genöthigt geivefen war. Am 25. Mai 1536 war die witten- 
berger Concordie unterjchrieben worden, und zwei Sahre darauf 
machten auch die Schweizer mit Luther Trieben; eigentlich gab 
bier Niemand nach, aber als man Frieden ernftlich wollte, 
fand man ihn bald. 


1) Friedrichs Brief an Hofmaun bei Sedeuborf III, 128. 129. 
. 2) Die Urkunde bei v. Langenn, Moriy IL, 177. 
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Dagegen fuchte der Reichsvicekanzler Held damals etwas 
ganz Anderes al8 den Trieben, denn er wünfchte Krieg und 
brannte vor Begierde, die Ketzerei anszurotten. In der That 
ſchien es, als dürfe man damit nicht länger zögern, wenn es 
überhaupt noch geſchehen ſollte. Herzog Georg wankte dem 
Grabe zu; ſtarb er, ſo fiel der letzte Wall, der ſich der Ketzerei 
noch wirkſam entgegenſtellte. Er bereiſte die katholiſchen deutſchen 
Stände und brachte den ſogenannten heiligen Bund oder 
bie chriſtliche Einigung zur Vertheidigung des alten wahren 
Glaubens auf 11 Jahre zufammen (Nürnberg, 10. und 12. 
Juni 1538). Die Mitglieder des Bundes waren die Erz. 
Bischöfe von Mainz (doch nur für Magdeburg und Halberjtäbt) 
und Salzburg, die ‚Herzöge von Bayern, die, nachdem jene 
frühern Verhandlungen ihren Zweck verloren Hatten, wieder 
volle Feinde des ſchmalkaldiſchen Bundes geworden waren und 
auf fchriftliche Vorwürfe Johann Friedrih8 nur Gegenvorwürfe 
und endlich gar feine Antiwort mehr gaben; ferner Georg von 
Sachſen, Erich der ältere und Heinrich der jüngere von Braun- 
ſchweig. Auch Ferbinand trat bei, denn das Haus Habsburg 
durfte fich doch nicht won denen tremten, an beiten es bis jetzt 
feine befte Stütze im Neiche gefunden hatte; anderjeits brauchte 
es gerade jetzt, wo die Vermittlung des Papftes den Krieg 
mit Fraukreich beigelegt hatte, den Frieden in Deutjchland für 
feine Unternehmungen gegen die Osmanen viel zu nothwendig, 
als daß es in diefem Augenblide die Hand zur Bewältigung 
der Proteftanten hätte bieten follen. Endlich entiwich auch Die 
eigentliche Seele des Bundes mit Herzog Georgs baldigem 
Tode, der bereits 60000 Ducaten für denfelben zurüdgelegt, 
auch mit feiner Landſchaft über ſechs im Lande zu bauenbe 
Veftungen verhandelt Hatte, „er wollte licher‘, rief der wilde 
Heinrich von Braunfchweig, „daß an George Statt unfer Herr- 
gott im Himmel geftorben wäre“11) 

Noch weit mehr aber als George Tob wirkte, wie er- 
wähnt, Die drohende Türkengefahr auf eine Ausgleichung bin, 
nd jo kam anf dem Pacificationsconvent zu Branffurt (am 
19. April 1539) der jogenannte friedliche Anftanb unter perjün- 1580 

1) Ratseberger a. a. O., S. 75. 
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licher Gegenwart Iohann Friedrich und Philipps auf 15 Donate 
zu Stande. Binnen diefer Zeit follte auf einem zu berufenden 
Reichstage ein Ansſchuß von Theologen und Laien ernannt 
werben, um „auf eine Löbliche chriftliche Bereinigung zu han⸗ 
bein”. Zum erften Male, daß man anf eine andere Weiſe 
als durch ein Koncil eine Verftändigung zu erreichen verfuchte, 
zur größten Beftürzung ber römiſchen Kurie; auch nahm der 
Kaifer, da die Türkengefahr vorübergegangen, Anſtand, ben 
frankfurter Vergleich zu beftätigen; er vatificirte vielmehr num 
am 20. März 1539 zu Toledo den Bundesvertrag ber chriſt⸗ 
lichen Einigung, den ihm Held nach Spanien gebracht Hatte, 
und verſprach nicht nur den vierten heil der Koften mit 
Ferdinand zufammen zu tragen, fonvern legte auch gleich 
50000 Fl. in die Vorrathskaſſe des Bundes nieder ). Aber 
nicht lange, fo gerieth der Kaifer von muberer Seite in eine 
neue Berwidelung, bie ihn boch wieder einzulenten nöthigte, 
indem bie Stände des Herzogthums Geldern, im Widerſpruch 
gegen die behaupteten Auſprüche des Hauſes Ofterreich zum 
Erben ihres Hinderlofen Herzogs Karl, den Schwager des 
fächfifchen Kurfürften, den jungen Herzog Wilhelm von Cleve, 


zu ihrem Herzog beriefen, jo daß biefer nach Karls von Gel⸗ 


154 


1541 


bern (1538) und feines eigenen Vaters Tode (1539) eines ber 
ſchönſten und ausgevehnteften Neichögebiete beherrſchte, Länder, 
auf welche Johann Friedrich Fraft feines Ehevertrags Eventual- 


anſprüche behauptete und nöthigenfalls mit Hilfe des ſchmal⸗ 


faldifchen Bundes durchſetzen konnte. Died führte dazu, daß 
ber Saifer, wie e8 der von ihm verivorfene frankfurter Anftand 
forderte, die Dinge doch noch einmal auf den Weg des Ber- 
gleich8 brachte. Es folgten die drei Neligionsgefpräche zu 
Hagenau (1540), zu Worms und — während des Reichs⸗ 
tags — zu Regensburg (1541). Aber die anfängliche, vom 
Kaiſer dringend gewiinfchte Ausficht, dort auf Grund des ſoge⸗ 
nannten ‚vegensburger Interims zu einer Ausgleichung zu ges 
langen, fcheiterte ebenfo an der Unnachgiebigkeit Johann Frie⸗ 
drichs, der, voll Mißtrauen wegen der clevefchen Suche, gar 


1) Stumpf, Bolit. Geſch. von Bayer, der bie kalſerliche Beſtäti⸗ 
gung beibringt II, 219 und Nr. XVI. 
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nicht perfönlich zum Reichstage erfchienen war, wie an ben 
Ränken des Bapftes und Frankreichs, die von einer Ausgleichung 
des Neligionszwiftes eine allzugroße Verftärkung der Taiferlichen 
Macht befürchteten.. So ftellte aljo ver Kaiſer die Proteftanten 
dadurch zufrieden, daß er ihnen neben dem Neichstagsabichieb, 
der den nürnberger Trieben anerfannte, noch eine bejondere 
Declaration gab, welche die unverglichenen Punkte bi8 auf das 
nächftens zu haltende Koncil In einem ihnen günftigen Sinne 
erledigte, die Katbolifchen, indem er ben heiligen Bund er- 
neuerte (29. Juli). Dafür gelang es ihn aber, den Landgrafen 
Philipp, deſſen Freundſchaft mit dem fittenftrengen Kurfürften 
von Sachſen fi) eben damals in Folge feiner anftößigen 
Doppelehe fehr gelodert Hatte, durch einen befonderen Vertrag 
(13. Juni) an fich zu feifeln, in welchem derſelbe verſprach, 
fi in fein Bündniß mit auswärtigen Mächten gegen Karl 
oder deſſen Bruder einzulaffen, folange der vegensburger Ab- 
Ihied von ihnen gehalten wilrde, auch zu verhindern, daß fein 
Schiwiegerfohn Morig dies the. Auch die Wahl eines Ober- 
feloherrn gegen die Türken ftieß auf Schwierigfeiten, da Johann 
Friedrich gegen die Wahl eines bayerischen Herzogs oder Heine 
ride von Brauuſchweig proteftirte und die eines proteftantifchen 
Fürſten verlangte; ſchließlich wwilligte er in die des Kurfürſten 
Joachim von Brandenburg, ber fich freilich für dieſe Stelle 
ſehr wenig fähig bewies. | 

In ſolche Stimmungen fiel eine Angelegenheit, die aller 
Dinge ganz geeignet ivar, die Gemüther auf das Lebhaftefte zu 
erregen nnd ben erufteften Erwägungen Raum zu verichaffen. 
Der Kurfürſt hatte von ben füchfifchen Bisthümern Naumburg 
nur unter feinem Erbichuß gehabt, nie aber volllommene landes⸗ 
herrliche Gerechtſame dafelbft geübt. Seit 1520 ftand bies 
Stift unter dem Pfalzgrafen Philipp, der zugleich Biſchof von 
Treifingen war, wo er auch meiftens reſidirte, ein Umſtand, 
der der Ausdehnung des Furfürftlichen Einfluffes auf das Stift 
ſehr zu Statten fam. Bürger und Magiftrat von Naumburg 
hatten dringend die Neforination annehmen zu dürfen begehrt, 
das Kapitel fie verweigert. - Schon 1531 ftand der öffentliche 
Gottesdienſt deshalb völlig ftill, und 1536 ließ ſich die Stadt 


1542 
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von Luther geradezu einen Prediger ſchicken, dem auch ber Kur⸗ 
fürſt feinen Schng verſprach. Als aber am 6. Januar 1541 
ber Aominiftrator Philipp zu Breifingen verftorben war, glaubte 
Johann Friedrich den Zeitpunkt gekommen, wicht nur um im 
Stifte die Neformation einzuführen, fondern auch um baffelbe 
ganz zu fächlarifiren )). Er wollte mit 1000 Gulden Gehalt 
den Iutherifchen Prediger Medler zum Bifchof machen, ben 
Domberren ihre Einkünfte Tebenslänglich laffen und die übrigen 
Stiftseinkünfte zu frommen Ziveden benugen. Aber ſchon am 
19. Januar wählten die Domberren, ohne die Turfürftlichen 
Commiffarien abzuwarten, aus ihrer Mitte den Dompropſt 
von Zeiz, Julius Pflug, aus altem meißnifchen Haufe, einen 
jteeng Tatholifchen, aber gelehrten und Berbefferungen Teines- 
wegs abgeneigten Mann, wogegen nun die Commiffarien pro⸗ 
teftirten. Nicht nur feine Räthe, unter ihnen befonders Brück 
und Melchior von Offe, ſondern felbft Die Theologen riethen 
dem Kurfürften zur höchſten Mäßigung und auch von einer Ein⸗ 
ziehung der Domherrnſtellen ab, die man ja für den Adel des 
Landes brauchen und dieſen dadurch ſich den Wiſſenſchaften zu 
widmen antreiben könne. Man ſolle dent Kapitel einen Fürſten 
vorſchlagen, den es am wenigſten ablehnen könne, z. B. Georg 
von Anhalt. Aber der eigenſinnige Herr war ſchwer abzu⸗ 
bringen, und das Kapitel ging auf feinen Vorfchlag ein, und 
als nun der Kaifer, der bis dahin, wohl um bie vegensburger 
Berhandlungen nicht zu ftören, geſchwiegen hatte, dem Kurfürften 
von jeder Störung der Nechte des immedinten Stiftes ab» 
mahnte und den Städten Naumburg und Zeiz gebot, dem ge 
wählten Biſchofe zu huldigen, fu ließ der Kurfürft das Schloß 
Zeiz bejegen und ernannte Luthers Freund, den Nicolaus von 
Amsdorf von Magdeburg, einen unverträglichen Eiferer der 
neuen Lehre, zum Bilchof. Der Kurfürft felbft ftellte ihn 
20. Januar 1542 den Stiftsftänden vor, und Luther orbinirte 
ihm mit Hilfe einiger Superintendenten. Doch befam ber neue 


1) Im Jahre 1538 hatte er auch die von den Askaniern verfetten 
Gerechtſame ber Burggraffhaft Magdeburg wieder eingelöſt, auch den 
burggräflichen Titel wieder angenommen, worüber er mit dem Erzbifchof 
von Magdeburg in Streit geratbeu war. 
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proteftantifche Biſchof nur 600 Gulden Gehalt; bie weltliche 
Regierung des Stiftes wurde einem Interimsadminiſtrator, 
Melchior von Erenzen, als Schutzhauptinann übergeben. Die⸗ 
jenigen vom Stiftsadel, die ſich Amsdorf anzuerkennen weigerten, 
verloren zum Theil ihre Güter, zum Theil ihre Freiheit. 
Wenn auch die Reichsunmittelbarlkeit der jächfiichen Stifter, 
gegen welche auch die fächfiichen Häuſer eine Schrift beim 
Reichstag einreichten, ſchon wegen der älteren VBerhältniffe der 
Marken, nicht in dem Siume, wie der Kaiſer fie anzug, zu 
eriveifen war, da die Markgrafen ihre Stiftsuögte waren und 
alfo die oberfte Gerichtsbarkeit und Kriegsgewalt im Stiftsland 
übten, da die Biſchöfe auf ihren Landtagen erfcheinen und ſich 
vom Landesherrn betätigen Taffen mußten; wenn alfo ein ges 
miſchtes Verhältniß, twelches der Lanveshoheit wenigftens nahe 
kam, ftattfand, und der Kaiſer gewiß darin irrte, daß er ben 
fächfifchen Stiftern volle Reichsunmittelbarfeit zufprach, ſo 
war es doch im vorliegenden Falle Tein Zweifel, baf 
Johann Friedrich zu eigennmächtig handelte, weil er mit Hint- 
anfegung urkundlicher Rechte, die feine Vorfahren ſtets aner- 
kannt hatten, anfcheinend zur Ehre amd Verbreitung ber nenen 
Pehre etwas durchzuſetzen ftrebte, tung gewiß auf einem anderen, 
gerechtern Wege, wenn auch etwas langſamer, zu erreichen ſtand. 
Ob der weiſe Friedrich wohl ebenſo gehandelt hätte? und wie⸗ 
viel zweckmäßiger und ſchonender ging Moritz 1544 in gleichem 
Falle mit Merſeburg zu Werke! Zugleich war es aber auch 
ein Schritt, der damals in ganz Deutſchland das größte Auf- 
fehen machen mußte, das erſte Beiſpiel von Säcularifirung 


und Neformirung eines deutſchen Bisthums, das alle anderen 


Kirchenfürften mit der höchſten Beſorgniß erfüllen wußte '). 
Ein Glück, daß damals auf dem Neichstage zu Speier (Ianuar 
1542) Ferdinand weit mehr mit feiner Türkennoth als mit 
ſolchen Säculariſationen fich befaffen fonnte und froh war, für 
einen fünfjährigen Yurbeftand in Deutſchland und eine Neiche- 
kammergerichts-Viſitation, bei der auch Kurfachfen fein ſollte, 
eine Türkenhilfe verwilligt zu befommen. Bon dem Koneil, 


1) Bergl. v. Langenu, Doctor Melchior von Offa (1858), S. 22. 
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das nun in Trient gebalten werden follte, wollten die Pro⸗ 
teftanten, denen durch Karls Unglück in Afrika und den neuen 
franzöfiichen Krieg der Muth gewachlen war, ganz und gar 
nichts hören. Und doch enthüllte fich eben damals, wie fehr 
die proteftantifche Bartei des feftgefchloffenen, inneren Zufammen- 
hangs entbehrte. Es fehlte wenig, daß bie Häupter der beiven 
fächfifchen Linien ihre Schwerter gegeneinander felbft gelehrt 
bätten. | 

Dem am 17. April geftorbenen Herzog Georg von Sachſen 
war fein Bruder Heinrich, der Deformator feines Landes, 
ſchon am 18. Auguft 1541 im Tode gefolgt. Auf feinen hoch⸗ 
begabten Sohn, den 2ljührigen Herzog Morig, Philipps von 
Helfen Schwiegerſohn, batte fich mit dem albertinifchen Lande 
auch der alte, aus der Theilung von 1485 herrührende und 
troß aller VBergleichsverfuche immer fortwirtende, unter Georg 
noch durch die Tirchliche Spaltung verfchärfte Gegenjag gegen 
bie erneftinifche Kurlinie vererbt, und gleich in den erſten Monaten 
gedachte er zu zeigen, baß er felbftändiger als fein vom Kur⸗ 
fürſten geleiteter Vater fei. Obgleich Proteftant, erklärte er 
21. Januar 1542 dem ſchmalkaldiſchen Bunde nicht beitreten 
zu wollen, tbeil8 weil ev fein Vertrauen zu demſelben begte, 
theil8 aber auch, weil er troß feiner Jugend nicht die geringjte 
Luft empfand, ſich dem Kurfürjten unterzuorbuen noch eine 
Art von Bevormundung zu ertvagen, die diefer über ihn aus⸗ 
üben zu wollen ſchien. Da ev fich vielmehr gerabe damals 
enger an den Landgrafen anfchloß, fo mußte dadurch bei ver 
Spammmg, die zwifihen dieſem und Johann Friedrich einge⸗ 
treten war, die Entfremdung der beiden Vettern nur noch ge⸗ 
ſteigert werden. Sie führte zu offenem Conflict, als der Kur⸗ 
fürſt der meißniſchen Stiftsſtadt Wurzen, die wie das ganze 
Stift unter dem Schutze beider Linien ſtand, eiuſeitig die 
Türkenſteuer auflegte und, da der Biſchof von Meißen 
Johann VIII. (von Maltitz) ſich dagegen verwahrte, ohne 
Moritzens Abmahnung zu beachten und mit Verletzung des 
grimmaiſchen Vertrags den 22. März 1542 die Stadt durch 
400 Mann befeßen und nicht ohne Gewaltſamkeit in dem 
Stifte die Neformation einführen ließ. Sogleich eilte Mlorig, 
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vom Biſchof um Hilfe angerufen, mit einen ſchnell geſammelten 
Heere herbei und lagerte bei Oſchatz, während der Kurfürſt 
ſeine Streitkräfte bei Grimma zuſammenzog, und beide wollten 
eben losſchlagen, als Laudgraf Philipp ſchnell herbeilam und 
zu Grimma (15. April 1542) die Fürſten noch verglich. Auch 
Luther, der ganz von des Kurfürſten Mecht überzeugt war, 
und Clifabeth von Nochlig Hatten zum Frieden gefprochen. 
Floß alſo gleich Fein Blut, fo ging doch Dielchiors von Oſſa 
Wort in Erfüllung: daß diefer Krieg einen heftigen Wider- 
willen machen werde und ein großes Mißtrauen im Haufe zu 
Sachſen verurfacht habe). Den ausgeglichenen Handel benutzte 
der Kurfürft zu einer Kirchenvifitation des ganzen Stiftes 
Wurzen. Aber jchon vief ihn wieder eine andere Sorge. 
Mit den Zugeftänpniffen, die man Tatholifcherjeits den 
Proteftanten gemacht hatte, wit dem Verſchieben des fehnlichit 
gewünschten Krieges war Niemand unzufriedener gewefen als 
Heinrich der jüngere von Braunſchweig, der Teidenfchaftlichfte 
Feind des fchmalfaldener Bundes. Seine Gefinnungen und die 
Pläne feiner Partei waren ſchon 1538 aus aufgefangenen 
Briefen klar geworden, und darüber zur Rede geſtellt, beſchul⸗ 
digte er ſogar den Kurfürſten, daß er ihm nach dem Leben ge⸗ 
trachtet habe. Dies führte zuerſt zu einem von beiden Seiten 
mit Verletzung alles Anſtaudes, den Fürſten einander ſchuldig 
ſind, geführten Schriftenwechſel, wobei auch der Verdacht nicht 
ganz von Heinrich zerſtreuet werden konnte, daß er ſogar 
Mordbrenner nach Sachſen und Heſſen geſendet habe. Auch 
Luther ſchrieb damals mit kurfürſtlicher Genehmigung feine 
Schrift wider Hans Worſt. Schon die Titel dieſer ſämmtlich 
dem Druck übergebenen Schriften und Gegenſchriften ſind für 
jene Zeit, die ſich kaum noch den Jahrhunderten des Fauft- 
rechtes entwunden hatte, und ihre Diplomatie bezeichnend genug. 
Z. B. „Des durchleuchtigften, hochgebornen Fürften und Herrn, 
Herrn Johauns Friedrichen Herzog zu Sachſen ꝛc. wahrhaftige, 
beftendige, ergründete, Ehriftenliche und aufrichtige Verantivor- 
I) v. Laugenn, Morit (1841) I, 126. Schätzbare Ergänzungen 


dazu ans erneftinifchen Materialien liefert Burkhardt a wurzeuer 
Fehde) im Archiv f. ſächſ. Geſch. IV, 67 ff. 
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tung, Wider des verftocten, Gottloſen, vermalebeieten, ver- 
fluchten Ehrenfchenders, bösthetigen Barrabas, auch huren⸗ 
füchtigen Holofernes von Braunſchweig, jo fih Herzog Heinrich 
ben jüngern nennt, unvorſchempt, Calphurniſch, ſchand⸗ und 
lügenbuch. Wittenberg, gedruckt 1541 durch Georg Rhaw.“ — 
Die Antwort des Herzogs führt den Ähnlichen Titel: „Des 
durchleuchtigen, bochgeborn Fürften und Herrn, Herrn Heinrichs 
bes jüngeren Berzog zu Braunjchweig 2c. Erhebliche, ergrünte, 
wahrhaftige, Göttliche und Ehriftliche, Quadruplicä wider bes 
Gottloſen, verruchten, verftocten, abtrinuigen Kircheuraubers, 
und vermaledeieten boshaftigen Antiochi, Novatiani, Severiani 
md Hurenwirts don Sachſen, der ſich Hauſen Friedrichen 
Hertzogen zu Sachſen nenut, erdicht, erlogen uuverjchenpt 
Leſterbuch; gedruckt zu Wolfenbüttel durch Heuningk Rädem, 
1541 (40). Luther fiel womöglich noch gröber aus ), und 
Heinrich bekam auf dieſe Weiſe für jede Grobheit immer zwei 
andere wieder. Aber von Worten kam's zu Handlungen. 

Als fih nämlich Heinrich anfchiekte, die wegen Niederreißung 
einiger Klöfter über Goslar verhängte Acht zu vollitreden, 
trogdem daß die Proteftanten die‘ Suspenfion derſelben bei 
Terdinand durchgefett hatten, al8 er auch Braunſchweigs Frei- 
beit antaftete, fjuchten beide Städte Schuß bei dem ſchmallal⸗ 
bifchen Bunde, beifen Glieder fie waren. ‘Die Bundeshäupter 
aber bejchloffen nach wiederholten Berathungen zu Eiſenach, 
fich nicht auf die Leiftung der erbotenen Hilfe zu bejchränfen, 
ſondern erklärten ihren Entjchluß, Frieden an dem Friebbrecher 
zu fischen, und nachdem ihnen jelbft Deorig durch einen am 
1. Mai 1542 gefchloffenen Vertrag Geldhilfe und den Schut 
ihrer Länder für den Fall, daß fie wegen Ihres Unternehmens 
angegriffen werben follten, zugefagt hatte, überfielen fie im Juli 
des Herzogs Heinrich Land mit 19000 Mann, eroberten am 
12. August Wolfenbüttel und hatten binnen Monatsfrift das 


1) Heinrich, Sächſ. Gefchichte, 2. Aufl. II, 217 — 233. Pölik 
hat ans der ponitanfchen Bibliothek (jegt in Halle) die Titel der Original» 
druckſchriften und Einige von ihrem Juhalte mitgetheilt. Des charal⸗ 
teriftifchen, des biblifchen und doch fo rohen Anftrichs willen gehören fle 
sur Schilderung der Zeit. 
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ganze Land in ihren Händen, während Heinrich, zum Wider⸗ 
ftand zu ſchwach, mit feinem Sohne Karl zum Herzog Ludwig 
von Bayern nad Laudshut flüchtete. Die Sieger, ohne auf 
Inhibitionen, Nejtitutionsmandate u. dergl. zu achten, führten 
nun in dieſem Lande fogleich die Neformation und cine Kirchen⸗ 
ordnung Bugenhagens in plattveutieher Sprade ein. Kine 
Vermittlung Ludwigs von Bayern zeigte bald, wie wenig bie 
Sieger gefonnen waren das Land herauszugeben; nur den Kin- 
dern wollte man c8 gegen eine Million Gulden zurückſtellen 
(800000 betrugen nach Johann Friedrichs unglaublicher Nech- 
nung die Kriegsfoften des Bundes, und den Reſt dürfe man 
für Die Kaffe fordern, für Mühe und Gefahr!). Kaum twirb 
man leugien, daß mit diefem Verfahren gegen Braunſchweig 
bie ſchmalkaldiſchen Bundesgenoffen fich einer Gewaltthat fchul- 
big machten. Allein e8 war für bie Proteftanten von zu 
großer Wichtigkeit, nicht länger an Heinrich das einzige, aber 
vefto beftigere Mitglied der chriftlichen Einigung im Rüden zu 
haben, man wollte den Katholiken und dem Papſte diefe den 
protejtantifchen Zuſammenhang im dentſchen Norden durch—⸗ 
brechende vereinzelte Provinz nicht laſſen. Bon den Katholiken 
aber und dem heiligen Bunde wurde ihr wilder Vorfechter 
ſelbſt im Stich gelaſſen. Ja, die Herzöge von Bayern, voll 
fteter Beſorgniß vor den Dergrößerungsplänen des Hauſes 
Habsburg, unterhandelten fogar, wiewohl vergeblich, durch Ed 
um einen Bund mit Sachfen und Heffen. Der König Ferbi- 
nand aber mußte, durch die Türken bedrängt, den Fürften auf 
dem Reichstag zu Nürnberg einen Sicherbeitsbrief geben, daß 
wegen ihrer Kriegshandlung vor gebührlichem Verhör, auch vecht- 
licher und gütlicher Erörterung gegen fie und ihre Einigungs- 
verwandte mit Der That nichts vorgenommen und verhandelt 
werben follte. Um fi) aber anch für die Zufunft ficher zu 
stellen, traten fie auf einem fehweinfurter Convent 4. December 
1542 mit einer völligen Recufation gegen das Kammergericht 
hervor, deſſen zugefagte Bifitation und Reformation auf Befehl 
des Kaiſers unterblieben war. Karl aber, zu dem Heinrich 
von Wolfenbüttel Hilfe fuchend nach Italien geeilt, erklärte 
dem von Bayern mitgegebenen und viel von der Gefahr ber 
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wahren Religion in Deutſchland erzählenven Agenten Kurß: es 
fei nicht foviel um die Religion und um die Lutherei zu thun, 
jondern allein darıım, daß man auf beiden Seiten bie Liber- 
tät zu hoch und zu faſt fuchen und berjelben nach rechten 
wolle ). 

Dan konnte Fatbolijcherfeits kaum etwas Anderes erwarten, 
al8 daß der Bund von Schmallalden jetzt, wo ber Kaifer 
trank in Italien, zugleich in Krieg mit Frankreich, Ferdinand 
aber Höchft unglücklich gegen die Zürken war, die Lage ber 
Dinge benmgen und mit den Waffen in der Hand alle Be- 
dingungen erpreffen wirbe, die zu gefeglicher und bauernber 
Anerkennung ihrer Neligions- und politifchen Partei, zum Feſt⸗ 
ftellfung ihrer ganzen ‚Eriftenz vonmöthen waren. So würde 
der Ausgang wenigſtens, der Zwed und bie enbliche Beruhigung 
Deutſchlands mit ihren Gewaltſchritten wieder verſöhnt, ber 
Erfolg fie wo nicht gerechtfertigt, doch entſchuldigt Haben. Noch 
anf dem Neichstage, der zu Nilruberg im Jannar 1543 zu: 
fammentrat, ſchien e8, als follten die Dinge diefe Richtung 
nehmen. Mit der Beichwerbe über die troß aller Königlichen 
Zuſagen fortvauernden Bedrohungen durch das Kammergericht 
verbanden die Proteftanten den Antrag auf deffen Auflöjung 
und Neubefeßung; vor Erledigung diefer Sache, erflärten fie, 
würden fie fich in feine Verhandlung einlajfen; und da Ter- 
dinand bei den über den braunfchweiger Zug erbitterten Katho⸗ 
lifchen nur eine neue Bifitation und eine fünfjährige Verlän⸗ 
gerumg des Friedens erreichte, jo verwarfen fie ihrerjeits ben 
Neichstagsabjchied. 

Aber in Wirklichkeit kam es ganz anders; die clewejche An 
gelegenhelt wurde dev Wendepunkt, au welchem es zum erften 
Male gelang, dem ſiegreichen Vorwärtsſchreiten der proteſtan⸗ 
tiſchen Partei Einhalt zu thun. Als Johann Friedrich ſeines 
Schwagers Wilhelm von Cleve Aufnahme in den ſchmallal⸗ 
diſchen Bund beantragte, wurde dies abgelehnt: der Landgraf 
hatte ſich in jenem verhängnißvollen regensburger Vertrage 
ausdrücklich verpflichtet, den Herzog von Cleve nicht zu unter⸗ 

1) Karls merhvilrdige Antwort iſt aus Stumpfs Dipl. Geſch. v. 
Bayern I, 2. ©. 249. Sonſt Pland III, 2. ©. 202 ff. 
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ftügen; ach bie übrigen Mitglieder trauten dem Saifer, ber 
niit dem Papfte entzwweit war, gerade deshalb um fu Leichter 
friedliche Abfichten gegen die Proteftanten zu; ber Sturfürft war 
nicht ohne Beforgniffe vor feinem jungen, raſchen Vetter Morig, 
deſſen feuriges Geftien fich win eine glänzendere Sonne beivegen 
wollte, als die Johann Friedrich und feines ganzen Bundes 
war. War verjelbe auch ſowenig wie der Kurfürſt perfönlich 
in Nürnberg erſchienen, ſo leitete doch bier fchon ſein Huger 
Staatsmann Chriftoph von Carlowitz ganz in ver Stille feines 
Herrn Annäherung an das Kaiferhaus cin; Morik begehrte 
bie Schußherrichaft über die Stifter Magdeburg und Halber- 
jtabt und den erblichen Befig derer von Meißen und Merfe- 
burg, und Granvella Tieß es nicht an Verheißungen feblen, 
fall der Herzog ſich an den Kaiſer anjchlöffe. Endlich regten 
fich im Bunde felbft zwiſchen Fürften und Städten faſt offen 
Mißtrauen und Ciferfucht. Beſonders fühlten fich die Stäbte 
gemißbraucht und geprüdt. Dies waren die Verhältniffe, welche 
die Kraft des fchmalfalvifchen Bundes lähmten. Diefelbe Zer- 
fahrenheit zeigte fih andy auf den Tage zu Schmalfalven (Juni 
1543), wo man nur eine vechtfertigenve Geſandtſchaft an ben 
Kaiſer beſchloß. Moritz hatte die Einladung dahin abgelehnt; 
ftatt durch feine Räthe erbot er ſich nur durch Theologen den 
Tag zu beſchicken; wie hätte er gerade jetzt, wo ſich ihm ein 
ausſichtsreiches Verhältniß zum Kaiſer eröffnete, dem Bunde 
näher treten mögen? Der Herzog von Cleve blieb alſo der 
Übermacht und der Rache des Kaiſers preisgegeben, der ihm 
Geldern wieder entriß und ihn von jeder Religionsveränderung 
abzuſehen zwang. Moritz aber zog noch in deniſelben Jahre 
mit dem Kaiſer gegen Frankreich zu Felde"). 

Sp Tonnte der Kaifer wohl hoffen, auf dem 1544 zu Speier 
gehaltenen Neichötage die Proteftanten fogar zur Hilfe gegen 
Tranfreih zu bewegen. Vertrauensvoll und zu allen guten 
Dienften beveit war Johann Friedrich dies Mal in Perjon er- 
Schienen, wogegen Moritz, um perjünlichen Auseinanderſetzungen 
mit feinen Glanbensgenoffen auszuweichen, fich nur dich feine 

1) v. Langenn, Morik I, 156 ff.; derſelbe, Chriſtoph v. Car⸗ 
lowitz (1854), ©. 85. | " 
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Näthe vertreten ließ. Mehr als die Proteftanten fchien jett 
der Papft vom Kaifer zu fürchten zu haben, ohne Schwierig- 
keit bewwilligten fie die geforberte Hilfe. Dafür gab ihnen ber 
Kaifer Verficherung, daß der regensburger Abfchied in Kraft 
bleiben und binnen drei Jahren das Reichskammergericht neue 
Deifiger ohne Unterjchied der Religion erhalten folle; hierauf 
erfannte Johann Friedrich am 11. Mai 1545 Ferdinand ohne 
Borbehalt al8 römiſchen König au, wogegen nun auch ber 
Kaifer den jülich-elevefchen Ehevertrag und die fächfiiche Erbfolge 
nad) dem Abgange des dortigen Mannsſtammes beftätigte, man 
nahm fogar eine Vermählung des Kurprinzen mit Ferdinands 
achtjähriger Tochter Eleonore für den Fall einer Vergleichnug 
der Religionsftreitigfeiten in Ausficht. 


6. aurſaqchſen lurz vor und in dem ſchmallaldiſchen Kriege 
(1545 — 1547). 


Jetzt fehlen man wieder mitten im Frieden zu fein. Der 
Kurfürft widmete fich, feine Gefahr befürchtend, den innern 
Negierungsforgen und den Freuden feiner Tafel. Die Refor- 
mation vollendete ſich durch PVifitationen und nachhelfende Ver⸗ 
ordnungen; die Schulen entgingen feiner Aufmerkſamkeit nicht, 
und bejonders für feine Univerjitit verwandte er die jährlichen 
Einkünfte der Stifter Gotha, Eiſenach und Altenburg, 5620 
Gulden jährlich, zu 150 Stipendien, erfreute ſich der auch im 
Hennebergijchen von dortigen Zürften eingeführten Reformation, 
glih Händel aus, jagte, jchloß mit Nachbarn mehre Ver—⸗ 
träge, ließ Kirchen weiben, Fiſchhäuſer banen, als wie im 
tiefjten Frieden. Aber es war die ſchwüle Ruhe, wie fie furcht- 
baren Gewittern voranszugehen pflegt. Einem Aufmerkſameren 
würden ferne Donnerſchläge nicht entgangen fein. 

Wie oft auch Kaifer Karl V. durch die BVerfchlingungen 
feiner halb Europa umfaffenden Politik genöthigt wurden war, 
auf die deutſchen Proteftanten fchonende Rüdficht zu nehmen, 
fie ſcheinbar felbft zu beginftigen, ſo hatte er doch zu Feiner 
Zeit fein eigentliches Ziel, die doppelte Unterwerfung Deutſch- 
lands unter die römiſche Kirche und unter die ſpaniſche Herr- 
ſchaft, aus den Angen verloren. Jetzt fühlte er ſich der Er- 
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reichung beffelben näher denn je. Denn während ihm ber am 
18. September 1544 zu Crespy mit Frankreich abgeichloffene 
Friede freie Hand für fein Auftreten in bein deutſchen Ange⸗ 
legenbeiten gab, wurbe zugleich der Papft durch die Beſtürzung 
über die zu Speier gefaßten Beichlüffe, über das dort zwiſchen 
dem Kaifer und dem ſchmallaldiſchen Bunde fcheinbar ſich ent 
wickelnde Einverftändniß bewogen, ihm in der Frage wegen des 
Koncils nachzugeben und nunmehr für bie wirkliche Eröffnung 
bes ſchon 1542 ausgefchriebenen ernftliche Anftalten zu treffei. 
Auf dem Neichstag zu Worms 1545 follte es fich entſcheiden, 
ob die Proteftanten fich zur Beſchickung des Koncils verftehen 
würden. Thaten fie dies, jo war damit Teineswegs nur Karla 
ſpaniſcher Rechtgläubigkeit Genüge gethan, ſondern erft durch 
das Koncil gelangte er dann zu dem wirklichen Beſitze jener 
kaiſerlichen Machtvollfommenbeit, welche einft feine Vorfahren 
auf dem beutichen Thron als Dberhäupter ver abendländiſchen 
Chriſtenheit beſeſſen hatten; verwarfen fie es, fo fonverten fie 
ſich damit offen von der allgemeinen chriftlichen Kirche ab und 
e8 blieb dann dem Kaiſer nur der Weg der Gewalt, fie zur 
Anerkennung deffelben zu bringen. 

Die Proteftanten veriwarfen es. Wie oft fie auch auf ein 
Koncil gedrungen, fie hatten darunter ein freies, unter Theil⸗ 
nahme von Laien verftanden; von dem jetzt angelündigten, das 
weder frei, noch allgemein, noch chriftlich fei, erwarteten fie 
ftatt unparteiifcher Unterfuchung nur Verdammung ihrer Lehre, 
fie forderten vor allem, daß die zuvor aufgerichteten Frieb- 
ſtände, die ihnen alle nur bis anf das in Ausſicht genommene 
Koncil gewährt waren, Durch das Koncil nicht aufgehoben, 
ſondern bis zu chriftlicher Vergleichung beftänvig bleiben und 
gehalten werben follten; aber auch dies verweigerte der Kaiſer. 
Damit war ber unverſöhnliche Gegenſatz zwiſchen dem Pro⸗ 
teſtantismus und den Tendenzen des Kaiſers offen hervor⸗ 
gebrochen, Gewalt allein konnte zwiſchen ihnen entſcheiden, und 
Karl war entſchloſſen, ſie zu gebrauchen. Des großen Türken⸗ 
kriegs, den alle Welt mit Spannung erwartete, entledigte er 
ſich durch einen Stillſtand, für den ſelbſt die Dingabe Ungarus 

BDöttiger, Geſchichte Sadlens, 2. Aufl. I. 
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ihm kein zu hoher Preis fchien, - Durch den Kardinal Farneſe, 
der ſich zu Worms eingefunden, verſtändigte er ſich mit dem 
Papſt.“ Nur daß feine Rüſtungen noch micht vollendet waren, 
nötbigte, den Krieg bis zum Frühjahr zu verſchieben, bis dahin 
den Schein friedlicher Geſinnung zu bewahren. Er bewilligte 
aufs neue ein Religionsgeſpräch, er unterließ auch auf die Vor⸗ 
ftellungen: des kurſächſiſchen Vicekanzlers Burkhard Die beabſich⸗ 
tigte formliche Belehnung Julius Pflugs mit den Regalien des 
Bisthums Naumburg⸗Zeiz, da der Kurfürſt durch nichts dazu 
zu brbigen war, dieſen ſiatt Amsdorfs auzuerkennen. 

De Kaiſers Abſichtn wurde vollftändig erreicht; Die Pros 
teftanter "blieben in dei Wahn befangen, baß-es ihm niit dem 
Frieden wirklich Ernft fei. Des Argwohns zwar: Tonnten:fie 
ſich nicht" ganz erwehren, 'aber zu klarer Einficht geftaltete er 
fich nie, noch! weniger zu feſtem Entjchluffe. : Bereitivillig über- 
gaben fie dem Kaifer das braunfchweiger Land zur Adminiſtration 
durch einige. Neichsfürften unter dev Bedingung, daß alle dort 
von den Fürften ſeit der Beſetzung getroffenen: Einrichtungen 
beſtehen bleiben follten. Bor allen hatte Johann Friedrich fein 
Arg gegen den Kaifer und überreichte ihm im gutem Glauben 
beit "auf Grund“ der Verabredungen zu Speier ‚von feinen 
yoittehberget: Theologen verfügten Reformationsentwurf, wenn 
es auch: wertigtzit den Friedenshoffnungen --paßte,' daß er fait 
ıihter! des Kaifers Auen Luthers Schriften ,;VBon : den Kon⸗ 
cilien“ und Wider ' das. Papftthinn zur. Ron: vom ‚Teufel 
geſtift“ vertheilen ließ. Zwar Tieß er; won allen Kanzeln: dag 
Bolt zur Buße und Beſſerung ermahnen, um das Unglück ab⸗ 
zuwenden, aber die Hilfe, welche noch zu Worms bie Könige 
vonn Eugland und Frankreich den Proteſtanten boten, wies cr 
ab, weil bei dem falſchen Franzoſen feine Sicherheit und bei 
dem tyranniſchen Heinrich, der nicht beſſer ſei als ver Papſt, 
fein Segen ſein könne; von einem Bündniß mit den Schweizern 
wollte er fowenig’ hören wie der durch den Sacramentftreit 
gereizte Quther. So ehrenwerth auch die Quelle war, aus ber 
dieſes paffive Verhalten des Kırfürften entfprang, fein. Gott 
vertrauen, fein Nechtögefühl, namentlich -jein lebendiges Der 
wußtfein der  veichsftänbigen Pflicht gegen den Kaiſer, fo ver 
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bängnißvoll ‘wurde doch ihre Wirkung für ihn ſelbſt wie rat 
feine Partei und feine Kirche. 

Es fehlte wenig, fo entbrannte ber Krieg doch noch in 
dieſem Jahre, als der vertriebene Heinrich von Braunſchweig 
plötzlich mit Heeresmacht in ſein Erbland einfiel, um ſich des⸗ 
ſelben wieder zu bemächtigen. Woher ihm die Mittel, zu feinem 
Unternehmen gelommen, wußte niemand. Sp tief war bas 
Meißtrauen ver Proteftanten doch nicht eingeichläfert, daß nicht 
der Kurfürft und namentlich ver Landgraf fofort herbeigeeilt 
wären, das Feuer im Aufgeben zu erftiden. Auch Herzog 
Morik zog ihren zu Kraft der Erbeinigung und auf feines 
Schwiegervaters dringende Aufforderung, wiewohl ungern, ba 
er in Verwickelungen zu kommen auf jeve Weife zu vermeiden 
fuchte, und nicht ohne geheime Furcht vor dem Kaijer, dem, 
wie er ſich überzeugt hielt, mehr an Heinrichs Aufrechthaltung 
al8 an deſſen Vernichtung gelegen war; aber er burfte bie 
ohnehin gegen ihn erregte Mißſtimmung des ſchmallaldener 
Bundes nicht noch fteigern, dem Vorwande, als fei er ber 
Sache des Evangeliums untreu geworben, nicht Nahrung geben; 
er bedurfte des Zutrauens der Proteftanten noch ebenfofchr wie 
der Gunft des Kaiferd. Deshalb gab fi Moritz die äußerſte 
Mühe, einer gewwaltfamen Eutſcheidung durch feine Vermittlung 
vorzubeugen, aber umfonft. Heinrich wurde 21. Detober vom 
Randgrafen gefchlagen, mußte fich, ba dieſer alle weiteren Ver⸗ 
gleichsvorfchläge abiwies, ihm ergeben und wurde nach Biegen 
hain in Gewahrſam gebracht, Braunfchiveig betrachtete der Land⸗ 
graf ohne Rückſicht anf die wormſer Kapitulation als feine 
Eroberung und Tieß ſich darin huldigen. Much dies Dial ‚hatten 
die Proteftanten den Sieg behauptet. Der Ausgang hätte ben 
Kaiſer wegen ber Macht feiner Gegner bedenklich machen Tönnen, 
wäre ihm nicht gerabe aus vemfelben der erwünſchteſte Vortheil, 
ben es für ihn gab, erwachſen: ber Zerfall der Gegenpartei. 
Markgraf Hans von Küftrin, des Gefangenen Schwiegerfohn, 
fagte fi) vom ſchmalkaldiſchen Bunde los, feine Schweiter 
Elijabeth und ihr Sohn Erich von Kalenberg riefen für Hein- 
rich des Kaiſers Hilfe an; felbft die Brandenburger, argwöh⸗ 
nend, daß Johann Frievrih und Philipp die Vormundfchaft 
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über ihren Vetter von Baireuth zu eigner Bereicherung miß⸗ 
brauchen möchten, wandten ſich an den Kaiſer. 

Dieſer hielt ſich vorläufig ruhig. Was ihm aber mehr 
als alles Andere in die Hände arbeitete, das war die Spannung 
zwiſchen den beiden ſächſiſchen Häuſern. Durch Eigenfinn ‘auf 
ber einen, Reizbarkeit auf der andern Seite genährt, gewann 
fie jet durch Moritzens hervorragende: Perfünlichfeit noch eine 
ganz andere Bedeutung als früher. Wie natürlich auch nach 
dem, was vorbergegangen, das Mißtrauen des Kurfürften gegen 
bie Albertiner war, unlengbar hat es der proteftantifchen Sache 
den größten Abbruch gethan, vielleicht felbft Die Pläne, die in 
Morigens Seele fchlummerten, erft weden belfen. Bei der 
untermengten Lage der beiverfeitigen Gebiete fehlte es nie an 
Anläffen zu Mißhelligfeiten; je geringfügiger fie waren, deſto 
deutlicher zeigten ſie nur, wie tief die Verftimmung gebe. Zwar 
mühete fich des Kurfürften Kanzler Brüd redlich um eine Aus- 
gleichung, rieth namentlich wegen der Stifter Magdeburg und 
Halberftabt, nach deren Beſitz Morig ftrebte, zur Nachgiebigfeit, 
da der Kurfürft doch wenig Ausficht habe, fie fir fich zu er- 
langen, dauernde Unfreundlichkeit mit Mori aber doch nicht 
gleichgiltig ſei; allein zu ınehr als einer äußerlichen Verſöhnung 
brachte er e8 nicht. Leider war auch Philipp von Heſſen nicht 
ber Main, diefe Mißſtinnnung auszugleichen. Schon vor dem 
wornfer Reichstage war an derfelben des Landgrafen Plan zu 
einer. engen Verbindung zwiſchen ihm felbft, dem Kurfürſten 
und Morit, biefen brei'vircch fo viele Bande auf einander ger 
wiefenen Fürften, die dann den Kern zu einem großen pro- 
teftantifchen Bunde abgeben follte, geicheltert. Bereitwillig hatte 
zwar Morit zugejagt ), der Kurfürft dagegen um fo beftiinmter 
abgelehnt, je weniger er felbft Moritzens evangelifcher Gefinnung 
traute; beffer fei es, wenn Morig zum ſchmalkaldiſchen Bunde 
träte. So wurde durch diefe Verbältniffe eine wirkliche Con- 
jolivirung der proteftantifchen Partei von 1. vomberein unmöglich 
gemacht. 

Es ift daher durchaus unbegründet, wenn man die Schwäche 
der proteftantifchen Partei zumächt in der Drganifation des 

1) Moritens Brief giebt Sedeuborf II, 570. 571, 
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ſchmalkaldiſchen Vundes fucht. Man muß -fich vielmehr er- 
Innern, daß der Bund bisher aus jedem Conflicte fiegreich her⸗ 
vorgegangen war. Die Mängel feiner Berfaffung wurden 
durch die Glaubensfreudigkeit feiner beften Mitglieder ‘auf ber 
einen, durch die vielfachen Verhinderungen des Kaiſers auf ver 
andern Seite‘ binreichend aufgetwogen, daher auch Fein anderes 
Bündniß jener Zeit eine Ähnliche Kraft entwidelt bat wie er. 
Was ihn aber im Fortgange der Zeit lähmte, war eben jene 
unfelige Eiferfucht zwiſchen den Erneftinern und den Albertinern. 
Hätte fich eine Möglichkeit finden laſſen, Moritzens Scharfblid, 
feine Energie und Kühnbeit für die Intereffeit des Bundes nutz⸗ 
bar zu machen, fo war der Sieg des Proteſtantismus in ganz 
Deutſchland außer Zweifel; daß er fich fern Hielt, vaubte Ihm 
feine befte Kraft. Der Kurfürft empfand dies fehr wohl; Hatte 
er doch in feinem Uumuth fiber den Bund dem Landgrafen 
geradezu erklärt, daß er mit Sehnjucht den Ablauf der Bundes» 
zeit erwarte und bon einer Erneuerung nichts mehr wilfen 
wolle. Kein Wunder daher, daß auch die Verſammlung des 
ſchmalkaldiſchen Bundes zu Frankfurt, Anfang 1545, einen 
Berlauf nahın, wie er den Wiünfchen des Kaifers nicht beffer 


entiprechen Eonnte. Man bejchloß zwar die Unterftügung des 


Kurfürften Hermann von Köln bei feinem Verſuche, das Erz 
ftift zu reformiren, aber die berubigenden Auficherungen bes 
Kaifers genügten, um von jeder wirklichen Hilfsleiſtung abzu« 
halten; man berieth über eine neue Bundesformel, aber um 
wichtige Sachen nicht zu übereilen, fette man pie Bundes⸗ 
ernenerung auf einen Tag nach Worms, bier aber nach Hatte 
noder aus, ohne daß etwas geſchah. Der Kurfürft, der gar 
wicht in Fraukfurt erjchienen war, äußerte ganz offenherzig, 
mar folle die Sache gehen laſſen wie fie gehen wolle und fich 
vor dem nächſten Reichstage nicht fürchten, auch Feine Gegen» 
rüftungen machen. Man fei ja bon dem augsbirger Reichs⸗ 
tage auch lebendig weggefommen, ohne fich viel vorgefchen zu 
daben. Er ſah aljo den Sturm und wollte nichts thun um 
ihm zu begeguen oder ihn abzuwenden ). 


1) Sedenborf ILL, 570. 
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Glüucklicher war Luther. Er fand den Hafen vor dem 
1 Sturme. Am 18. Februar 1546 ftarb er, lebensfatt und von 
den Mühen elnes laugen, ſchweren Lebens abgemattet, zu Eis⸗ 
leben, feinem &eburtsorte. Wittenberg ſah nur feine Leiche 
wieder. Das Schrecklichſte für Ih, den Krieg um feiner Lehre 
willen, wollte eine gütige Vorſehung ihm erfparen. Er hätte 
fein Herz gebrochen. Darum follte er noch in Frieden zur 
Ruhe geben, aber in einer Zeit und Lage, wo ber Tod ihm 
endlich wünſchenswerth erfcheinen mußte. Schon 1545 Batte 
er ſich in Unmuth von Wittenberg nach Zeiz zu feinem Biſchof 
Amsdorf begeben, war aber durch den ihn vom Kurfürſten 
nachgeſchickten Arzt Rateberger zur Rückkehr beivogen worben. 
Mochten auch in feinen letten Lebensjahren manchmal Zorn 
und Verſtimmung über den Gang der Reformation fich feiner 
bemächtigen, jenes heilige Bewußtſein jeiner Gemeinfchaft mit 
feinem Schöpfer und feinem Erlöfer, jene felfenfefte Zuverficht 
zu dem Siege des von ihm begonnenen Werkes Haben ihn bis 
zum letzten Athemzuge nicht einen Augenblick verlaffen. 

Am 13. December 1545 war das Koncil zu Trivent er- 
öffnet worven. Den 27. Januar 1546 nahm das Neligions- 
geſpräch zu Regensburg feinen Anfang, das Johann Frievrich 
Tieber gar nicht Hätte vor fich gehen laffen, ba er theils bie 
Nachgiebigkeit mancher Theologen, theils eine Lift des Kaiſers, 
die Partei durch Gewinnung Einiger zu theilen, fürdhtete; auch 
rief er, da man katholiſcherſeits jet faum das früher ſchon 
Borgetragene mehr gelten laffen wollte, bereit im März feine 
Abgeſandten zurüd, ver Landgraf desgleichen, worauf der Kaiſer 
Mittel fand, es, ohne böſen Schein Davon zu haben, gänzlich 
ſtillſtehen zu laſſen. Denn auch jet noch forgte er, den Ver⸗ 
dacht, der fich in den Gemüthern regte, zu befchwichtigen; auch 
in die fächfiichen Lande ergingen von ihm beruhigende Aus- 
ſchreiben. Wirklich ahnte Teiner der Bedrohten troß vielfacher 
bevenflicher Anzeichen den tiefangelegten Blan des Kaiſers, deſſen 
Vorbereitungen fich jet der Vollendung nabeten, deſſen Heer. 
baufen aus Italien und den Niederlanden ſchon im Anzug 
waren. 

Die Einzigen, welche die ganze Schwere des Augeublicks 
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begriffen, waren: Herzog Moritz und fein vertrauter Rath, 
Chriftoph von Carlowitz. Lebterer, ein Mitglied jener Luthern 
fo verhaßten Partei des meißnifchen Adels, einft. des Erasmus 
vertrauter Schiller, fcharfblidend und vorfichtig, ber religiöfen 
Überzeugung nie das Übergewicht .einräumend über die Gebote 
ber Staatöflugheit, dazu von entfchieden Taiferlicher Geftunung - 
und als fein Höchites Ziel die Erhöhung feine8 Herrn, ver 
folgend, übte Damals auf den Herzog den größten Einfluß aus 2). 
Mußte Morik erkennen, daß die Dinge fo. wie bisher, wo..alle 
- Autorität im Neiche ftockte, nicht fortgehen Tonnten, fo mochte 
ihm zugleich die peinliche Lage, in bie er burch,pen braun 
ſchweiger Handel gerathen war, überzeugen, daß er einer ent», 
Ichiedenen Parteinahıne nicht Länger ausweichen könne. Damals 
ftand wohl fein Entſchluß, welcher Seite er fich zuwenden folle, 
noch nicht feftz obgleich aber durch Erziehung und Überzeugung 
aufrichtiger Proteftaut, beſann er fich ‘doch ‚keinen Augenblid, 
gegen ven fchmalkaloifchen Bund aufzutreten, ſobald er ſich 
darüber Har geworden war, daß die Erfüllung feiner ehrgetzigen 
Wünſche auf der Seite des Kaiferd lag. Jene Vermiſchung 
der Theologie mit der Politif, die feinem Vetter, dem Kur— 
fürjten, fo verhängnißvoll wurde, lag nicht in feiner Natur. 
Niemand wird ihm und Carlowig die Anerkennung, verfagen, 
daß fie ınit meifterbafter Gejchidlichfeit den fehmalen Weg bes 
baupteten, der zwiſchen dem Tängjt erwachten Mißtrauen ber 
Proteftanten auf der einen, den gefährlichen Gelüften des Kaifers 
auf der andern Seite zu ihrem Ziele führte. Schon auf, dem 
worniſer Reichstage ſuchte Carlowitz, der zumächit wegen . bes 
Stift8 Merſeburg, deffen Administrator ‚Herzog Auguft, war, 
wegen Streitigkeiten mit der Abtiffin von Quedlinburg über: 
das fächfiiche Schutrecht ımd wegen des Seſſionsſtreites mit 
Bahern dahin gefandt worven war, Morik dem Saifer- zır 
nähern; er fand bei Granvella, der fchon jeit dem nürnberger 
Reichstage fein Auge auf diefen geworfen hatte, bereitwilliges 
Entgegenkommen. Dies war der Anfang viel verziveigter. ge» 
heimer Unterhandlungen, welche durch Carlowig geleitet wurden. 
Vom frankfurter Tage hinweg, wo er ven Verbündeten gegen« 

I) über ihn ſ. ©. Langenn, Chriſtoph v. Carlowit (1854). ..--, 
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über Morig wegen deſſen Verhaltens im braunfchtveiger Kriege 
zu rechtfertigen und bie Freilaſſung bes Herzogs zu erreichen 
ſuchte, begab er fich zum Kaifer nach Maftricht, dort jeden 
Zweifel an ber Aufrichtigfeit feines Herren zu beichwichtigen ; 
bie Anbentungen, bie er von Öranvella empfing, waren deutlich 
genug, um über das, was bevorjtebe, keinen Zweifel zu laſſen; 
bringend Iub ver Kaiſer den Herzog zu perfönlichem Erfcheinen 
auf dem bevorſtehenden Reichstage ein, und Carlowitz befhivor 
feinen Herrn, dieſen letten Akt der Tragodie nicht zu ver⸗ 
fäunten. 

Mitte April 1546 Tangte der Katfer in Regensburg ar, 
- am 5. Juni wurde der Reichstag eröffnet. Johann Friebrich 
und Philipp erfchienen gegen des Kaiſers ausdrücklichen Wunſch 
nicht in Berfon. Auch Mori zunächſt noch nicht, er machte 
fein Erfcheinen abhängig von der Aufnahme, welche feine For⸗ 
berung des Erbichutes über die Stifter Magbeburg und Halber- 
ftabt und fein Anerbleten eines geheimen näheren Verſtändniſſes 
mit dem Kaiſer, welche Carlowitz überbrachte, finden würden. 
Um die nämliche Zeit hatte Philipp einen Tag nad Naum⸗ 
burg zu Ausgleichung der Gebrechen zwifchen dem Kurfürften 
und Morig angefest. Allein fobald von Granvella günftige 
Zuſicherungen einliefen ‚-jagte Morig den naumburger Tag ab 
und ging nach Negensburg. 

Die verhängnißvolfe Enticheidung war gefallen, ber Riß, 
der ihn von feinen Blutsverwandten, feinen Glaubensgenoffen 
trennte, vollbracht, der Sache des Proteftantismus eine umheil⸗ 
bare Wunde gefchlagen, aber feinem Ehrgeiz die Bahn zu 
großen Dingen eröffnet. Am 19. Juni ſchloß Morik feinen 
Bund mit dem Kaifer, fagte Türkenhilfe, Beiträge zum Kammer⸗ 
gericht, Unterwerfung unter das Koncil zu und gelobte, fi 
in Religionsfachen aller Neuerungen in feinen Landen zu ent 
balten. Dafür verlieh ihm ver Kaiſer das Schutrecht über 
die Stifter und verſprach ein jährliches Provifiondgeld von 
5000 Fl. für die Dienfte, die der Herzog Ihm geleiftet und 
die er „hinfort zu thun verpflichtet fein ſolle“. Im einem 
Gefpräch zivifchen dem Kaifer, Ferdinand und Morig am fol 
. genden Tage wurden bereit das Ziel des Kaiſers und bie für 
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Morit in Ausficht ſtehende Belohnung direkt bezeichnet; wider 
bie Religion etwas zu thun, folle Moritz nicht gehalten fein. 
Dbgleich man noch verinied, Namen zu meinen und eine gewiſſe 
anftandsvolle Reſerve beobachtete, fo hieße e8 doch von Moritzens 
Scharfſinn ſehr gering denken, wollte man zweifeln, daß er des 
Kaiſers Abſichten vollftändig durchſchaut habe. 

Des Herzogs war alſo der Kaiſer jetzt ſicher. Am 9. Juni 
hatte er fein Biindniß mit dem Papſte unterzeichnet. Als er 
nm während der Verhandlungen des Neichätags Truppen in 
Deutfchland warb, andere aus Stalien und ben Nieberlanden 
berbeirief, da begannen endlich auch die Proteftanten Böſes zu 
ahnen. Am 16. Juni erhielten fie auf ihre Anfrage beim 
Kaiſer, was die Rüftungen bebeuteten, bie Antwort: daß er 
zwar nach wie vor auf eine Vergleichung der Stänbe beufe, 
baß er aber auch gegen die Ungehorfamen !) fein Anſehen zu 
gebrauchen entichloffen fe. Auf die Frage, wer dieſe feien, 
antwortete er: Die, welche unter dem Schein der WReligion 
Praktiken trieben, die Nechtöpflege des Reichs wicht leiden 
wollten, geiftliche Güter einzögen und mißbrandhten. Allerdings 
lag 08 in des Kaiſers Politik, den Scheln zu betvahren, als 
befriege er den ſchmalkaldiſchen Bund nur wegen politifchen 
Ungehorſams, in Wahrheit galt der Krieg ebenſo ſehr der Ver- 
nichtung des Proteftantismus wie der Wieberherftellung ber 
kaiſerlichen Auctorität. Die proteftantifchen Fürften riefen als» 
bald ihre Gefandten vom Reichstage ab. Jetzt, angefichts ber 
drohenden Gefahr, kehrten ihnen Muth und Entſchloſſenheit 
wieder, felbft dem anfangs noch zögernden Kurfürſten, nachdem 
Theologen und Nechtögelehrte den Krieg, als zur Vertheibigung 
geführt, für rechtmäßig erklärt Hatten. 

Am 4. Juli 1546 zeigten die Bundeshäupter, von Ichtere- 
haufen aus, wo fie fich über den Feldzug berietben, dem Herzog 
Wilhelm von Bayern ihren Entſchluß an, vereinigten vor Meis 
ningen ihre Truppen und ftießen bei Donauwörth zu ben 
Schaaren der vberbeutfchen Stände, eine Macht von 42000 
Dean. Ihre Thätigfeit feste den Kaiſer in Staunen; wie 


1) „Qui sccus facient.“ Sleidan XVII (ed. Böhme) II, 463. Bgl. 
ante IV, 822. 
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lange er auch ſchon ſeinen Angriff vorbereitet hatte, ſeine 
Gegner waren jetzt doch früher gerüftet als er, aber ihr Un⸗ 
glück wollte, daß fie ſich durch übelangebrachte Vedenklichkeiten 
abhalten Tiefen, ihren Vortheil zu branden. Mußte doch 
Schärtlin die jehon genommenen Alpenpäffe aus Nüdficht auf 
die bayriiche Scheinneutralität und auf Ferdinand wieder auf- 
geben und damit den Verſtärkungen des Kaifers felbft Die Thore 
öffnen. Dazu fehlte e8 dem Oberbefehl an der nöthigen Ein- 
beit, insbeſondere, da der Kurfürſt, der fonft feiner fchweren 
Reibesbürde wegen vorzog dabeim zu bleiben, dies Mal fein 
Heer, weil e8 größtentheils nicht aus Söldnern, ſondern aus 
feinen Landſaſſen beftand, die er nicht fremden Befchle unter: 
geben mochte, in Perſon ins Feld führte, denn bei dem hohen 
Gefühle feiner perjönlichen Würde, das ihn erfüllte, war nicht 
daran zu denken, daß er fich dem Triegserfabrenen Laudgrafen, 
geſchweige dem tüchtigen Schärtlin, unteroronen würde. Da 
ein Schreiben der Fürſten vom 4. Juli an den Kaiſer nube⸗ 
antwortet blieb, jo erfchien am 15. Suli ihr Manifeſt über die 
wahren Urfachen des Kriege. Am 20. Juli aber fprach zu 
Negensburg der Kaiſer ohne Urtbeil und Necht und in offen- 
barer Verletzung der Wahlcapitulation über beide Bundes⸗ 
hänpter als „Ungehorſame, Untreue, pflicht⸗ und eivbrüchige 
Rebellen, aufrühreriihe Verächter und Verletzer der Tailer- 
lichen Majeſtät nud Verbrecher des gemeinen Landfrievens 
die Neichdacht aus; ihre Unterthanen wurden vom Eid der 
Treue losgeſprochen, die Anhänger und Interftüger der Ges 
ächteten mit gleicher Strafe bedroht. 

Auch hierin Fein Wort von der Religion. Als aber jet 
der Papft, um den Kaijer au fein Wort zu binden, felbft feinen 
Bund mit Karl, und daß er ausdrücklich zur Vertheidigung der 
Religion gegen die Ketzer gefchloffen jei, befannt machte, allen 
Denen, die für die Ausvottung der Ketzerei beten würden, Ab⸗ 
laß verſprach, mußte auch der letzte Zweifel ſchwinden; ver 
Keligionseifer der Proteftanten erwachte aus feinen Schlummer 
und weit mehr Krieger als die Werbungen der Zürften führte 
diefer Schritt des Papftes den Fahnen der Verbündeten zu. 

Johaun Friedrich und Philipp twiderlegten öffentlich die Au⸗ 
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Hage des Ungehorſams, die fih auf Vorfälle beziehe, über 
welche fie fich doch Längft mit dent Kalfer verglichen hätten. 
Allein die Gelegenheit, den Kaifer mit feinen 8700 Mann in 
Regensburg einzufchlichen, Ingolſtadts fi zu bemächtigen, 
ließ man vorübergeben; unterdeß ging der Kaiſer über die 
Donau, 309 nach Ingolftadt und nöthigte fie dadurch ihm dahin 
zu folgen. Deutlich fpiegelt fich in dieſen fruchtlofen Hin⸗ und 
Herzügen die Unſchlüſſigkeit und Uneinigfeit der Verbündeten. 
Umſonſt jchlug der Landgraf, unzufrieden mit dem Gange ber 
Dinge, dor, man möge ihn oder jedem anbern. erfahrenen 
Manne den Dberbefehl des Krieges, dem Kurfürften vie Kaffe 
und Sanzlei übergeben, damit Einigkeit in den Operationen 
fi). Ihre Verwahrungsichrift vom 11. Auguft, in ber fie 
fih vom Raifer völlig Tosfagten, nahm dieſer gar nicht an, 
bafür fehickten fie ihn 2. September” einen Fehdebrief, nach bes 
Kurfürften Verlangen mit der Aufſchrift: „Karln, der ſich den 
fünften römiſchen Kaiſer nennt‘. 

Nun fehlen es wenigjtend bei Ingolſtadt, wo beide Deere 
in feften Lagern fich gegenüberftanven, zu einer Entſcheidung 
kommen zu möffen, aber der Kurfürſt und die Kriegsräthe 
trugen Bedenken, den Angriff zu wagen, zu welchen der Land⸗ 
graf rieth; es erfolgte nur eine fruchtlofe Beſchießung des 
Taiferlichen Lagers. Bon 31. Auguft bis 4. September ftand 
man in Schlachtordnung einander gegenüber und ließ den Kaiſer 
fih mit 20000 Mann aus Italien verjtärten. Auch der Ver⸗ 
fuch, den vom Rhein mit 15000 Mann heranziehenden Grafen 
von Büren au der Vereinigung mit dem Saifer zu binbern, 
mißlang. Die Bundeshäupter haben fih im Winter barauf 
jelbft einander bittere Vorwürfe gemacht. „Hätten wir“, fehrieb 
Landgraf Philipp an den Sachjeu, „vor Ingolſtadt gefchlagen, 
wie wir unfern Theil fo guten Vortheil gehabt, wär’ uns das 
Altes nicht vonnöthen!“ Der Kurfürſt aber konnte nur ent⸗ 
geguen: „Der Laudgraf wiſſe wohl, wie es damit alleunthalben 


1) Melauchthon ſagt bei Strobel, Beiträge zur Literatur (1784) 
1, 205: „Quod ille vir fortissimus T’hiloctetes de ducibus ad 'Trojam 
inquit, esse xaxorg npos aryuıp, &r d& Tois Aoyoıs Sonoeis, talos 
esse nostros, jam re coınpertum est.“ " 
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zugegangen und daß dieſes Dinge wären, welche vorüber und 
nicht zu wiederbringen ſeien.“ Nun war Karl dem Feiude ge⸗ 
wachſen; er ergriff die Offenſive, willens Nordliugen zu nehuen 
und den Kriegsſchauplatz nach Schwaben zu verlegen; aber die 
nachziehenden Verbündeten deckten die Stadt, ebenſo wie das 
gleich darauf bedrohte Ulm, ja der Kurfürſt hätte hier vielleicht 
am 14. October, wenn er bie anf einer ſchmalen Brüde einzeln 
über die Brenz ziebenden Feinde fchnell angriff, ftatt durch 
Anfragen bei Philipp die Zeit zu verlieren, dem Kaiſer großen 
Abbruch thun Tonnen. Bei Giengen ftanden fich beide Theile 
abermals in feften Lagern gegenüber. Noch war die Lage der 
Verbündeten keineswegs ungünftig; machte fich ihnen auch der 
Geldmangel empfindlich, fo Titten dagegen ihre Feinde durch 
Krankheiten und bie rauhe Jahreszeit noch viel härter als 
fie ſelbſt *). 

Was den Kaifer wobdem mit Zuverſicht des Gelingens 
erfüllte, war die Gewißheit, die er jetzt empflug, daß mm end⸗ 
lich auch Moritz handeln, den Verbündeten in den Rücken fallen 
werde. Von Regensburg heimkehrend, hatte der Herzog zwar 
ſich zu rüſten begonnen, zunächſt aber nur zur Beſetzung des 
eigenen Landes und ohne den Schein der Neutralität irgendwie 
aufzugeben. Obgleich dus Mißtrauen feiner Verwandten langft 
gegen ihn rege geworden war und ſich in Warnungen und 
Bitten, beſonders ſeines Schwiegervaters und der Schweſter 
deſſelben, der verwittweten Herzogin Eliſabeth (von Rochlitz), 
einer feurigen Proteſtantin, ausſprach, ſo ahnte doch niemand 
von ihnen, daß Moritz bereits feinen Paklt mit dem Kaiſer zu 
ihren Verderben gejchloffen habe. Hatte ja fogar der Kurfürft 
vor feinem Abzuge Gemahlin und Kinder angewiefen, in jeder 
Gefahr fi) an ihn zu halten. Dies verfchaffte ihm die Mög- 
fichkeit, unter dem Schein, als ſchenke er der Verficherung des 
Raijers, nichts wider die Neligion vornehmen zu wollen, wirt 
ich .Slauben, die Rolle eines Bermittlerd anzunehmen und 
Unterbandlingen fortzuſpinuen, durch welche er nicht nur einen 
Theil der norddentſchen Proteftanten, namentlich Joachim IL 
von Brandenburg, vermochte, unthätige Sue bes Kampfes 

1) Kante IV, 322. 
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zu bleiben, fondern auch, woran ihm jeßt das Meiſte Ing, Zeit 
gewann, bevor er ſich offen erflären mußte. Solange nod) 
eine Verftänbigung zwifchen den Verbündeten und dem Saifer 
möglich, folange das Kriegsglück noch unentfchieven war, fo- 
lange er insbeſondere darüber nicht verfichert war, daß ihn ver 
Kaifer nicht etwa bloß als Werkzeug brauchen und vielleicht 
nach gethanem Dienfte wieder wegwerfen wolle, jolange hütete 
er fich wohl mit dem ſchmalkaldiſchen Bunde unwiderruflich zu 
brechen: er wollte feines Zieles ficher fein, bevor er Losichlug. 
Daß die Bundeshäupter, weil feft überzeugt, der Kaifer meine 
die Religion, feine zu Ichtershaufen, zu Meiningen und dann 
noch wiederholt angebotene Vermittlung conſequent zurüuͤckwieſen, 
erleichterte ihm ſein Spiel. 

Am 1. Anguſt übertrug der gaiſer dem Herzog die Voll⸗ 
ſtreckung der Acht an dem Kurfürſten; im Fall der Säumuiß 
oder des Ungehorſams würden die Lande ohne Rückſicht auf. 
ſein Recht denen bleiben, die ſie einnähmen, er ſelbſt aber 
würde gleichfalls der Acht verfallen. Jemehr aber der Kaiſer 

auf raſche Vollſtreckung drang, deſto weniger war dies nach 
Moritzens Sinn; jeder Tag, den er zögerte, mußte den Preis 
feines Beiftandes fteigern; auch Carlowig Tag ihm an, fich in 
nichts einzulaffen, bis man fehe, went Gott den Sieg geben 
wolle: " Eine Aufforderung zur Behutſamkeit Ing ferner eben« 
fowohl in der Stimmung feiner Unterthanen, die fich Immer 
lauter zu Gunften des Kurfürften erklärte, als auch in ver 
Beſorgniß vor König Ferdinand und feinen Abfichten auf bie 
füchfifchen Lande. Ein Ausſchnß der Stände, den Moritz Ende 
Auguft nach Sreiberg berief, war, beruhigt durch die furz vor» 
ber auf dem chemuiger Landtage ertheilte Zuficherung des 
Herzogs, der evangeliſchen Lehre treu bleiben zu wollen, ber 
Meinung, daß Moritz fich der Achtsvollſtreckung, als dem einzigen 
Auswege, die Lande dem füchfiichen Fürftenftanme zu erhalten, 
nicht wohl werde entziehen können. Diefe Überzeugung und 
des Herzogs Vorftellungen, daß fortgefegte Neutralität alles 
aufs Spiel fee, daß die Klugheit gebiete, fich dem vermuth- 
lichen Sieger anzufchließen, gaben dann auch auf dein im 
Detober nad) Freiberg berufenen Landtage, wenn auch erft nach 
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ſtürmiſchen Verhandlungen, den Ausſchlag; die Stände bewilligten 
die nöthigen Mittel, immer dabei von der Annahme geleitet, 
daß Moritz, falls der Kurfürſt ſich mit dem Kaiſer vertrage, 
ihm die Laude zurückgeben werde. Nun erſt, nachdem er ſich 
auf ſolche Weiſe ſeiner Unterthanen verſichert, brachte er die 
Verhandlungen mit Ferdinand zum Abſchluß. Am 14. October 
wurde zu Prag der. Vertrag zwiſchen beiden unterzeichnet, an 
deſſen Zuſtandekommen ber bohmiſche Oberſtkanzler Heinrich 
von Plauen, Rache nehmend für die Beraubung ſeines Ge⸗ 
ſchlechts durch des Kurfürſten Vorfahren, den weſentlichſten 
Antheil hatte: Ferdinand ſollte die böhmiſchen Lehen des Kur⸗ 
fürſten einnehmen, außer Eilenburg, Kolditz und Leißnig, die 
Moritz gleich allem Übrigen beſetzen würde; binnen ſechs Tagen, 
nachdem Ferdinand des Ächters Laude berührt habe, ſolle 
Moritzens Angriff erfolgen. Der Preis dafür war der ſäch— 
ſiſche Kurhut. Ferdinand drang in ſeinen Bruder, ihn zu be⸗ 
willigen; ohnedies werde der Herzog den Vertrag ſchwerlich 
ausführen, die Gewährung aber eine Ausjöhnung zwiſchen dieſem 
und Johann Friedrich für alle Zeit unmöglih machen. Am 
27. October unterzeichnete der Kaiſer im Lager. zu Sontheint 
bie von Carlowig entworfene Urkunde, vurch welche vie Kur- 
wiirde auf Morig übertragen wurde. So entlud ſich das Un⸗ 
wetter, das fich ſchon Friedrich dem Wellen und Iohann dem 
Beitändigen in fernem Wetterleuchten angefündigt Hatte, mit 
pernichtendem Schlage über dem Haupte Johann Friedrichs des 
Brofmüthigen 1), 

Ende October brachen Ferdinands Truppen, wegen der 
Abneigung der Böhmen meift aus Oſterreichern und Ungarn, 
den gefürchteten Hufaren, bejteheud, unter Sebaftign von Weit: 
mühl in das Voigtland ein, worauf auch Moritz vorrückte, in 


1) v. Langeun, Morit I, 287 ff. Wenn derſelbe jeboch annimmt, 
e8 fei dem Herzoge wirklich Ernſt damit geweſen, einen Frieden zwilchen 
dem Kaifer und ben Berbilndeten zu vermitteln, fo widerſprechen bem bie 
von ihm ſelbſt angeführten Thatfachen. Vergl. Ranke IV, 344 ff. Die 
Urkunde des Bundes zwiſchen Moritz und Kaiſer Karl, aus Pontanus 
Heutorus, Rer. Austr, lib. XII (1652), cap. 6, in Weichſelfeldert 
Thaten ꝛc. Johaun Friedrich de8 Großmüthigen (1754), ©. 222. 
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einem Rechtfertigungsſchreiben, das er erließ, ſeine Anhänglich- 
feit an die evangeliſche Lehre bethenernd; ‚zugleich erflärte er 
dem Surfürften, daß er nothgedrungen fein Intereſſe wahr« 


nehmen müſſe, um nicht das Land in fremde Hände kommen 


zu laſſen. Die Kurfürftlichen, ohne kräftige Oberleitung, ver- 
einzelt und entmuthigt, leiſteten feinen erheblichen Widerſtand; 
die meiften Orte ergaben fich nach dem Beifpiele Zwickaus fo 
ſchnell, daß unter der erbitterten Bevdlferung der Verdacht des 
Verraths gegen die Befehlshaber ‚allgemein wurbe ?), und hul⸗ 
Digten dent Herzog, ba diefer in Abweſenheit des Kurfürſten 
bie Lande vor freinder Gewalt zu ſchützen verſprach. Vor⸗ 
ſichtig enthielt er ſich noch des kurfürſtlichen Titels, wenngleich 
er dadurch den Verdacht ſeiner neuen Verbündeten erregte. 
Noch vor dem Ende des Jahres waren Johann Friedrichs 
Länder von Moritz in Beſitz genommen, bis auf Eiſenach, 
Gotha und Wittenberg, von welchem letzteren er nach bergeb- 
licher - Berennung wieder abziehen mußte. | 

Die Schreckensbotſchaft won des Herzogs Einfalle brachte 
die im Lager der Verbiindeten in Folge der Näffe und Kälte, 
der Kraulheiten und des Geldmangels herrſchende Verlegenheit 


anf den Gipfel. Hatte ſich der Kurfürſt kaum auf die vor⸗ 


länfige Nachricht (Ende October) von fehleuniger. Rückkehr ab» 


halten Taffeı, fo war nun nach Beſtätigung derſelben für--Ihn 
fein Bleiben: mehr. Wie hätte er auch feine Landfaffen. an ver 


Donan zurückhalten können, während Ihre’ DBefigungen daheim 


in Feindeshand waren. Einen Friedensantrag, mit dem man 


es noch verſuchte (13. November), ließ Karl feinem ganzen 
Heere vorlefen und mit: der Erklärung beantworten, daß fich 
die Verbündeten nit ihren Berfonen und Ländern ihm auf 
Gnade und Ungnade ergeben follten. Schon am 16. November 

1) Rabeberger (Gefhichte Puthers und feiner Zelt, herausg. von 
Neudecker und PBreller [1850]), S. 157: „In Summa, bavon zu 
reden, fo. war unter des Kurfürften Oberften und Kriegsräthen faft keiner 
oder doch gar wenig, welche bem Kurfürſten mit Treuen meineten.” In 
feinen einfeitigen Groll gegen die Umgebung bes Kurfürften ' befchulbigt 
er namentlich den Feldmarſchall Wolf v. Schönberg, den Kämmerer Hans . 


v. Bonilay, den Erasmus Spiegel und den Kommandanten von Witten- 


berg, v. Thumshirn, der Untreue. 


154 
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beichlog man ein Heer von 9000 Mann in Oberbeutichland 
zurüdzulaffen; am 23. erfolgte der Aufbruch von Giengen. 
Aber fobald der Kurfürft fich getrennt hatte, um fein Laud 
zurüdzuerobern,, lößte fi) das ganze übrige Bunbesheer auf; 
auch der Landgraf ging nach Haufe. Nicht feinem Schwerte, 
fondern feiner Bolitit verbankte der Kaifer den flegreichen Aus⸗ 
gang des Feldzugs an der Donan. 

Die katholifchen Gebiete, durch die er zug, brandſchatzend, 
um fich die Mittel zur Befriedigung feiner Truppen zu ver- 
Ichaffen, eilte der Kurfürft in einem weiten Bogen über Neckars⸗ 
ulm, Alchaffenburg und Fulda heimwärts. Ein beftiges Mani⸗ 
feft voll bitterer Anlagen gegen die meifinifchen Stände, daß 
fie ihrem Herrn zu ſolcher Treulofigfeit geratben, und voll 
Drobungen gegen Morig (22. December) bezeichnete feine An⸗ 
kunft in Thüringen; vorzugsweiſe verbeerte er bie Güter von 
jenen Aüthen des Herzogs, die er als feine heftigeren Feinde 
kannte. Da orig feine Truppen ſchon in die Winterguartiere 
gelegt batte, war es ibm ein Leichtes, begleitet von der Bes 
geifterung des proteftantifchen Klerus und Volles, das eigene 
Land wieder zu erobern und num Gleiches mit Gleichen zu ver- 
gelten. Ohne Wiberftand zu finden gelangte er nach Halle, 
wo er mit fürftlichem Pompe, als rechter Burggraf, feinen 
Einzug bielt, den Erzbiſchof Johaun Albrecht zum Verzicht auf 
beide Stifter zwang und fi) von den Bafallen derjelben den 
Lebenseid leiften ließ. Auch Julius Pflug, der unter dem 
Schutze ver berzoglicen Waffen das Bisthum Naumburg in 
Beſitz genommen Hatte *), mußte wieder weichen. Nur fehlte 
e8 an einem twohlüberlegten und kräftig durchgeführten Kriegs⸗ 
plane, und die Erhebung in des Herzogs Ländern, auf die ber 
Kurfürſt vechnete, blieb aus. ‘Die dreiwöchentliche Belagerumg 
und Beſchießung von Leipzig, das Baftian von Wallwitz nad 
Abbrennung der Vorſtädte vertbeibigte (6. bis 27. Januar 
1547), war jo übel angeoronet und geleitet, daß man meinte, 
des Kurfürſten Räthe fein vornehmlich auf Rettung ihrer in 
Leipzig liegenden Baarſchaften bedacht geweſen 2). ‘Daun ging 

1) v. Neitzeuſtein, Briefwerhfel Johauu Friedrichs des Gropu. 


mit feinen Sohne in December 1546 (1858), ©. 1f. 
2) Die Univerfität war nach Meißen verleat worden. 
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ber Kurfürſt nach Altenburg, fi) und feinen Truppen Nube 
zu gönnen, während Sarlowig fir Moritz, der durch die ſchnelle 
Rückkehr des evbitterten Vetters überrafcht, mit größter Thätig⸗ 
feit Maßregeln zur Vertheidigung traf, bei deſſen Freund und 
Waffenbruder, dem Dearfgrafen Albrecht von Brandenburg 
Culmbach um Hilfe warb und vom Kaiſer die Zuficherung 
brachte, daß er zum Frühjahr nach Sachſen Tommen und dem 
Krieg ein Ende machen werde. 

Letzteres hatte derſelbe mittlerweile bereits in Oberdeutſch⸗ 
and getban, die einzelnen Stände, nachdem das mächtige 
Um das Beiſpiel des Abfalls gegeben, unterworfen, damit 
den ſchmalkaldiſchen Bund in Oberdeutſchland gejprengt und 
ſich durch Auflegung hoher Strafgelver nene Hilfsquellen er⸗ 
fchloffen, während Kurfürft Hermann bon Köln feinen Erzſtuhl 
verlaffen mußte und in Weftfalen ein fliegendes kaiſerliches 
Korps die Grafen von Teklenburg, Lippe, Schaumburg, Hoya 
und die Stadt Osnabrück als ſchmalkaldiſche Bundesgenoſſen 
unterwarf. Ferdinand dagegen, im eigenen Lande durch die 
ſich immer entſchiedener gegen Moritz ausſprechende Stimmung 
beengt, zeigte ſich zur Unterſtützung deſſelben ſänmig; Joachim, 
ſtatt die erbetene Hilfe zu ſchicken, trat jetzt ſelbſt mit Abſichten 
auf das Erzſtift Magdeburg hervor und am 2. März gelang 
es dem Kurfürſten, den Markgrafen Albrecht, der ſich eben an 
der Spitze von 6000 Maun mit feinem Freunde zu vereinigen 
im Begriff war, in Noclig, wo die verwittwete Herzogin 
Eliſabeth ihren muntern und galanten Hof hielt, wohl nicht 
ohne Zuthun diefer eifrigen Proteſtantenfreundin, zu übers 
rumpeln und mit dem größten Theil der Truppen zu Gefan⸗ 
genen zu machen. Moritz ſah ſich dadurch zum Rückzug über 
Freiberg nach Dresden genöthigt; die Kurfürſtlichen nahmen 
Annaberg, Marienberg, das ganze Erzgebirge und drangen 
unter Thumshirn, um fich mit den ntraquiftiichen Ständen in 
Böhmen in Verbindung zu jegen, fogar bis nach Joachimsthal 
vor. Moritz felbft befaß weiter nichts als Dresden, Leipzig 
nnd Birma, Plätze, die er drei Jahre früher hatte befeftigen 
laſſen. Ein Waffenftillftand, während deſſen Vertreter ber 
albertinifchen und ernejtinifchen Stände zu Mitweida über eine 

Böttiger, Geſchichte Sachſent, 2. Aufl. I. 85 
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Ausſöhnung berietben, unterbrach bie Feindſeligkeiten nur auf 
kurze Zeit. _ 

Alle proteftantiichen Berzen in ganz Deutſchland fchlugen 
dem fiegreichen Berfechter ihres Glaubens freudig entgegen. 
Welche Ausficht, wenn Johann Friedrich mit Fühner Hand die 
Gunſt des Geſchickes zu erfaffen wußtel Aber fein Sinn, ber 
feinen Ehrgeiz kannte, war auf nichts weiteres als auf jeine 
Bertheidigung gerichtet. Allein gerade die bepeufliche Wendung 
bes Krieges beivog den Kaiſer und feinen Bruder zu eutſchei⸗ 
denden Schritten. Karl, den jet der Tod von feinen alten 
Feinde Franz I. (ftarb 31. März) befreite, als diefer eben im 
Degriff ſtand, die deutſchen Broteftanten mit Geld und Truppen 
zu unterftügen, brach, obgleich felbft gichtkrank, am 1. April 
1547 mit einem Heinen aber audgefuchten Heere durch bie 
Dberpfalz und Franken nad) Böhmen vor, vereinigte fich 
(5. Apr) zu Eger mit den Truppen des ib ſehulichſt cys 
wartenden Ferdinand und Morig md trat am 12. April den 
Zug nach Sachſen au. 27000 Mann ftart rüdte pas kaiſer⸗ 
liche Heer über Adorf, Blauen, Neichenbad, Werdau, Guand⸗ 
ftein, Coldig, Leisnig raſch nordwärts, dadurch den Kurfürſten, 
ber bei Meißen ftand, Alt» Drespen (die jetige Neuftabt) aus⸗ 
. plünderte, Neu» Dresven aber vergeblich berannte, von. Thü⸗ 
ringen ganz abjchneidend, Zu feinem Unglüd hatte Johann 
Triedrich feinen urſprünglichen Plan, nr die Feſtungen Witten- 
berg und Gotha zu halten und fi) auf Magdeburg zurüd- 
zuziehen, verlocdt durch die trügeriiche Ausficht auf böhmifche 
Hilfe, wieder aufgegeben und fich in einem Augenblide, wo er 
feine ganze Macht am nöthigſten auf einem Punkte vereinigt 
brauchte, durch Entfenbungen ing Erzgebirge und jelbft uach 
Niederfachien, wo eben Bremen in Gefahr war, dermaßen ges 
Ihmwächt, daß er nicht mehr als 4000 Mann zu Buß und 
2000 zu Pferve. bei fich hatte. Endlich hörte er, daß ber 
Feind (vom Kaiſer fehlen er noch immer nichts zu ahnen) im 
ber Nähe ver Elbe und zahlreich fei, und beichloß nun auf 
dem rechten Elbufer ſchnell nach feiner Feſtung Wittenberg zu 
ziehen. Er brannte 21, April zu dieſem Zweck bie Elbbrücke 
bei Meißen ab und zug gegen Mühlberg ab, welches deut 
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Herzog Morik gehörte. Hier ließ ihm ber Tekteye nor) einmal 
jeine Verwendung fir eine Ausführung mit dem Kaiſer arte 
bieten, aber ver Kurfürjt, jeiner Stellung und der Zeftigfeit 
bes nahen Wittenberg vertranend, lehnte fie aych dies Mal 
ab. Am 24. April famen fich beide Heere gegenüberzufteben. 
Diefer Tag war der Sonntgg Miſericordias Domini. Ohne 
die Nähe des Kaiſers zu ahnen, war ber Kurfürft in bie 
Kirche gegangen. Hier erhielt er Meldung, der Feind ſei am 
andern Ufer, ſcheine den übergang zu verfuchen;. ben Degen 
im Munde ſchwammen Spanier herüber, um Fahrzeuge zu 
Brüden auf ihre Seite binüiberzubringen. ‘Der Widerſtand 
ber Nurfürftlichen war ſchwach, da die Artillerie ſchon vpraus 
nach Torgau zu geſendet, dag Fußvolk im Aufbruch begriffen 
war. Nach geendetem Gottesbienfte folgte Johann Friedrich 
mit der Reiterei eilig nach Torgau und Wittenberg bin; bie 
Herübergekommenen fehienen, da Nebel pas Eaiferliche Hauptheer 
verbarg, nicht fehr gefährlich. Jetzt erbot fish Moritz mit feiner 
Neiterei durch die Furth zu geben, welche einer feiner Unter: 
tbanen aus Mühlberg, Barthel Strauchmann, aus dache gegen 
die Kurfürſtlichen verrathen hatte; er und Alba jebten zuerſt 
über, eilten ſofort dem zurückziehenden Feinde nach und brachte 
ihn in der lochauer Haide zum Stehen. Noch hätte ber Kup⸗ 
fürft mit der Neiterei und dem Geſchütz Wittenberg erreichen 
fönnen, wenn er es nicht verichmäßt hätte, fein Fußvolk im 
Stich zu laſſen. Bei Koßdorf begamm die Schlacht. „St, 
Georg, Burgund und Hlipania”, ſcholl's von der eine, 
„Gottes Wort bleibt ewig‘ von der andern Seite. Mopitz 
war, der Zapferften einer, in größter Lebensgefahr. Des Sure 
fürften Reiter flohen zuerjt und riffen das Fußvolk mit fich 
fort; der geordnete Widerjtand hörte bald auf; nur bier und 
dort kämpften noch einzelne Haufen, in einem derſelben ber 
unglückliche Johann Friedrich, von Vielen, die Ehre und Pflicht 
an ihn gebunden hätte, verlaffen, von wenigen Getreuen um⸗ 
geben, ritterlich gegen Italiener, Spanier und Ungarn, und 
ergab fich, ans tiefer Wunde im Gefichte blutend, erſt nach 
verzweifelten Kampfe, und auch dann nur einem ‘Deutfchen, dem 
meißnifchen Edelmanne Tpilo von Trotha. Der führte ihn zu 
35* 
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Alba, diefer vor den Kaijer, „Herr erbarme dich meiner, nım 
bin ich bier] ’‘ betete ver Gefangene. Seine Anrede ,, Gnädigſter 
Kaiſer“ unterbrach Karl mit den Worten: „Bin ic) nun ber 
gnäbige Kaiſer?“ und übergab ihn nach harter Gegenrede auf 
feine Bitte um ein fürftliches Gefängniß dem Spanier Alfons 
von Bived. „Hätten Alle gefochten wie der Kırfürft”, fagte 
Ferdinand fpäter, „jo wäre er ſchwerlich geichlagen und ge⸗ 
fangen worden.‘ Nur 400 mit dem Surprinzen entkamen, 
bie Übrigen mit Herzog Ernft von Grubenhagen wurden ge= 
fangen. Viele Tagen erſchlagen. Das war die Schlacht auf 
der lochauer Haide, wo die Kurfürften fonft ihre Hauptjagden 
zu balten pflegten ?). 

Torgau ging am folgenden Tage über, nicht fo aber 
Wittenberg, das wohl befejtigte, wo ſich der Kurprinz und 
die Kurfürftin Sibylle mit 3000 Manu Beſatzung befaubei. 
Die dortige Univerfität war fchon Im November aufgelöft 
worden. Aus Mangel an Belngerungsgefchüg und da bon 
den 15000 Scangzarbeitern, die Moritz verjprochen, nur 300 
eintrafen, weil man ferner nicht fir räthlich Hielt, die Hite 
des Sieges ſich durch eine lange und jedenfalls beichwerliche 
Belagerung abfühlen zu Iaffen, griff Karl zu einem jehr un⸗ 
ritterlichen Mittel, die Feſtung fehnell zu gewinnen. Er ließ 
unter Albas Vorſitz ein Sriegsgericht über Johann Friedrich 
halten, und dieſes ſprach das Todesurtheil (10. Mini) über 
ihn als Achter und Rebellen aus. Dies Urtheil wurde auf 
Borbitten des Kurfürften von Brandenburg, des Herzogs Moritz 
und Wilhelms von Jülich und Eleve gemildert. Wenn and) 
einem Alba, doch nicht Karln konute es Eruft damit jeln, Da 


1) Sauptquellen: Arnold, Vita Mawritii (Moncke II, 1210); 
Nic. Mamerani, Iter Caroli V (Hortleder III, 19); Baumaum, 
Bericht, wie Herzog Johann Friebrich gefangen worden (Samınl. verm. 
Nachr. III, 118). Bergl. v. Langenn, Morig I, 341ff.; II, 303 fi. ; 
Rante IV, 402ff! u. Lanz, Correfpondenz Kaifer Karls V. (1845) 
I, Nr. 582 — 584. Saftrow (v. Mohnile), ber einige Tage uachher 
über das Schlachtfeld ritt, fand :da nod viele Verhungerte und Ver⸗ 
ſchmachtete. Ex fagt auch: daß e8 eben an dem Orte geſchehen, „ba 
er feine große Luft des Wildes halben, mit feiner armen Unterthanen 
Unluſt, höchſten Beſchweruuge und Verderben an Leib und Gute gehapt”. 
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es ihm viel vortbeilhafter war ben Kurfürften al8 Gefangenen 
zu haben als ihn zu tübten, und felbft Morig konnte dieſes 
Äußerſte nicht wünjchen, wenn noch ein Tropfen wettinifch Blut 
in ihm floß. Johann Friedrich, der mit großem Muthe das 
Urtheil ) anhörte und jchon davon allein den Beinamen bes 
Gropmüthigen fich verdient hätte, ging am 19. Mai die für 
Sadıfens Geſchichte fo folgenreihe wittenberger Kapitu— 
lation ein; Johann Friedrich (jchon nicht mehr Kurfürft, 
fondern der Ältere von Sachſen genannt) verzichtet für fich 
md feine Nachkommen auf alle Anfprüche an das Kurfürften- 
haus 2), übergiebt Wittenberg und Gotha; ſetzt Markgraf 
Albrecht von Brandenburg ohne Löſegeld in Freiheit; verbleibt 
als Gefangener nach Belieben des Kaiſers entweder an beffen 
Hofe oder au dem Philipps von Spanien; verzichtet auf alle 
Rechte an Magdeburg, Halberſtadt und Halle, erkennt das 
Reichskammergericht an; thut ven Feinden des Kaiſers und 
römiſchen Königs feinen Vorſchub und verfpricht anzunehmen, 
was der Kaifer auf Fünftigen Neichstagen mit den Ständen 
verordnen wird. Die „confiseirten‘’ Güter Johann Friedrichs 
werden ven Kaiſer an König Ferdinand und Herzog Morik 
vergabt, von Moritz aber ben Kindern Johanu Friedrichs 
50000 Gulden (zu 21 Gr.) jährlichen Einkommens und zur 
Aufbringung dieſer Summe die Ämter bezichentlich Städte 
oder Schlöffer Gerftuugen, Eiſenach, Wartburg, Kreuzburg, 
Eifenach, Tenneberg, Waltershnufen, Leuchtenberg, Roda, Orla⸗ 
münde, Gotha (jedoch nach Zerſtörung der Feſtnungswerke), 
Sera, Capellendorf, Roßla, Weimar, Wachſenburg, Doruburg, 
Camburg, Buttſtädt, Buttelſtädt, Arnshaugk, Weida und Zie⸗ 
genrück, die Herrſchaft Saalfeld und eine Anzahl Klöſter über- 
geben. Die Abtragung der Altern Schulden übernimmt Moritz. 
Johann Ernft, des geweſenen Kurfürften Bruder, behält zwar 


1) Wie erzählt wird, fpielte er eben mit Ernft von Grubenhagen 
Schach und fagte nad Anhörung des Urtheils: „pergamus!“ Müller, 
Sächſ. Annalen, S. 100. 

2) Adam Fr. Slafey (Kern der Geſchichte des Haufes Sachſen 
[Nitrnberg 1753, 4°) Ill, 832 — 841) Hat diefen Vertrag, ber fehr oft 
gebrudt ift. | 
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Köburg, tritt aber das Amt Königsberg an Albrecht von Bran⸗ 
denburg ab und erhält ftatt 14000 nur 7000 Gulden Benfion. 
Alle Lriegſgefangenen werden wechſelſeitig Tosgelaffen:: Bon 
ber Allgeilteinen Anıneftie foll mm Graf Albrecht von Mans- 
feld, der Graf von Beichlingen, der Rheiugraf, die von Recke⸗ 
tobt und Thumshirn ausgenommen fein, die noch einen ſchwachen 
Verſuch gemacht Hatten, den Krieg in Niederſachſen fortzuſetzen. 
Dies waren bie Haͤuptpunkte jener wichtigen Kapitulation in 
Bieſteritz vor Wittenberg, welche nicht allein den Länderum⸗ 
fang des ſächſiſchen Hauſes verminderte — indem Mehres, wie 
das Herzogthum Sagan 1), die Erwerbuigen, welche kurz vor⸗ 
ber der geweſene Kurfürſt in den magdeburgiſchen und halber⸗ 
ſtädtiſchen Stifteen gemacht hatte, und die Im Vogtlande ge- 
Yegeneit böhmiſchen Lehen, Plauen, Pauſa, Voigtsberg, Olsnitz, 
Adorf; Schöneck, Neukirchen, Mühltruff ?) von Sachſen weg⸗ 
kamen —, ſondern auch den Beſitzſtand beider Linien, wie er 
durch die Theilung von 1485 feſtgeſtellt worden, ganz ver⸗ 
ünderte. Da die drei Söhne Johann Friedrichs ihre neuen 
Beſitzungen vom Kaiſer von neuem zu Lehen nehmen mußten, 
jo entſtand damit ein neues Fürſtenthum unter ſächſiſchen 
Herzögen von der ältern Linie. Die Söhne hatten des Vaters 
Schuld zu büßen, beim wahrlich nicht unverſchuldet traf ihn 
biefes Unglück. In den Neigionsverhältniffen wurde für's 
erſte nichts verändert, als daß der Eiferer Amsdorf im Pis- 
thume Naumburg dem ehemals vom Stifte gewählten Yulins 
Pflug weichen müßte Zu einer Anerkennung des triventini« 
schen Koncils war Johann Friedrich trotz feines Unglückes nie 
zu bewegen. Was hatte er noch zu verlieren als feine veli- 
giöfe Überzeugung? und diefe wenigftend wollte er aus dem 
großen Schiffbruche feines Glückes fich gerettet haben. Für das 
Abgetretene gab Johann Friedrich feinem Better (1. Juni) 

1) Dieſes gab Moritz 1541 für Eilenburg, Colditz und Leißnig bin. 

9) Mit diefen böhmiſchen Lehenftilden beiehnte Ferdinand feinen Ober 
fanzler, Titularburägrafen von Meißen Heinrich V., doch uuter Bor- 
behalt der Mitbelehufchaft von Morig uud feinem jüngern Bruder Augnſt. 
Damals zog auch Böhmen die Lehensherrlichteit ber die reußiſchen Herr- 
ſchaften Sera, Burg, Yobenftei, Schleiz, Greiz au ſich, die bisher ſächſiſche 
Lehen gewefen waren. 
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einen förmlichen Überweifungsbrief, worin er feine bisherigen 
Unterthanen und Vaſallen ihres Eides gegen ſich entließ. 

Nach diefem harten Vertrage vom 19. Mat Tieß num ber 
abgejeßte Johann Friedrich die Feſtung Wittenberg fich öffnen 
(23. Mat) und entband die Beſatzung von ihrem Eibe. Die 
Kırfürftin kam felbft ing Lager und that einen Fußfall; fie 
burfte ihren gefangenen Gemahl in bes Oberſten Vives Zelte 
fehen und ſprechen; darauf erbielt auch der Kurfürft die Er⸗ 
laubniß, Wittenberg unter Albas Begleitung noch einmal zu 
befuchen. Das war eine traurige Pflugftiwochel Die fremden 
Soldaten durften nicht in die Stadt, wohl aber befuchten: fie. 
Karl und feine Generale und Fürften vom Gefolge. Den 
Kirchen geſchah Fein Leid, ja als er hörte, daß feit Belegung 
des Schloffes in der Schloßkirche Fein Gottesdienſt mehr ges 
halten worven fel, erflärte er, wie Bugenhagen, ein Auges 
zeuge diefer Ereigniffe, erzählt: „Wer richtet und dad an? 
Geſchieht folches in unferm Namen, fo gefchieht uns Fein Ge⸗ 
fallen daran. Haben wir doch nichts gewandelt in der Religion , 
in den hochdentſchen Landen (7), warum follten wir’8 denn hie 
hun?) Auch ſoll Karl im Yager noch geänßert haben: 
„Wir haben's in biefen Landen viel anders gefunden, denn 
und gefaget iſt.“ Er befchieb much den alten Lucas Eranach 
vor fi, der ihn einft als Knaben gemalt hatte. Der treue 
Mann bemitte des Kaiſers gnädige Stimmung zu einer Für⸗ 
bitte für feinen Herrn und erhielt die Zuficherung, daß er 
nichts Schlimmes gegen den Kurfürften im Sinne babe. 

Nachdem am 4. Jnni auf der Wieſe bei Dlefern dem 
neuen Kurfürſten Moritz vom Kaiſer die Kur Sachſen nebft 
der Erzmarſchallswürde förmlich übertragen worden war, zog 
der Staifer mit feinem Gefangenen ab. 

Ein ähnliches Schickſal wie Johann Friedrich hatte auch 


L) Die befannte Erzählung, daß Karl Mbas Auffordernug, Luthers 
Gebeine ansgraben zu Taffen, mit den Worten abgewiefen babe: „Ich 
führe feinen Krieg mit ben Todten, er bat feinen Richter!“ findet fich 
erft bei Spangenberg, Adelsſpiegel II, fol. 155 b, und erſt noch Spätere 
verlegen die Scene in die Schloßfirde. Berge. Wentrupp, Die Be- 
lagerung Wittenbergs im Jahre 1547 (1861), ©. 17. 
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Philipp von Heffen, der fi), der Treue feines Laudadels nicht 
fiher, nach der Schlacht bei Mühlberg die Vermittlung feines 
Schwiegerſohus und des römifchen Königs anzunehmen bequenite. 
Terbinand rieth feinem Bruder, aus Rückſicht gegen Mori 
ben Landgrafen milde zu behandeln, fein Groll war ohnehin 
mehr gegen Johann Friedrich gerichtet wegen der Verbindung, 
bie.diefer mit feinen böhmifchen Unterthanen angeknüpft hatte. 
Aber der Kaifer beftand auf Ergebung auf Gnade und Un⸗ 
gnade; nur daß fie nicht zu Leibesftrafe noch ewigem Gefängniß 
führen folle, geſtand er den Vermittlern zu. Wie es möglich 
geweſen, daß dieſe troßdem dem Laudgrafen bie Berficherung 
gaben, „er ſolle weder an Leib noch Gut, auch nicht mit Ge⸗ 
fängniß befchtvert werben“, ift nicht ganz aufgeffärt. Er follte 
dem ſchmalkaldiſchen Bunde entfagen, das Reichsfammergericht 
anerfenmen, 150000 Fl. zahlen, Geſchütz und Bulver (bis auf 
dein Bedarf Einer Feſtung) anslicfern und dem Herzog Hein⸗ 
vich von Braunſchweig Sand nud Freiheit zurückgeben. Als 
Phillpp hierauf am 19. Juni zu Halle dem Kaiſer fußfällig 
Abbitte getban hatte, wurde er'zu feiner und der beiden Fürſten 
größter Beftürzung von ver Mahlzeit bei Herzog Alba gefangen 
binweggeführt. Die Schuld Tag an ber Unachtſamkeit ver Ver⸗ 
mittler, die fich felbft bis. zum Cinlager für Philipps Freiheit 
verbürgt hatten und nachträglich doch nicht umbin konnten, bie 
Berechtigung des Kaifers zu dieſem Verfahren anzuerkennen; 
alle ihre Bitten richteten bei bemjelben nichts aus‘). 

So war die Rolle Sachſens im ſchmalkaldiſchen Bunde 
und deſſen Nolle felbft ansgeſpielt. Der Bund hatte feinen 
Zwed verfehlt, nicht nur durch feine Zweiköpfigkeit, fondern 
auch dadurch, daß man fich lange nicht genug in die ganze Auf⸗ 
gabe befjelben Hineingedacht Hatte. Nur Magdeburg befaß 
Kühndeit genug, jowohl Moritzens als des Kaiſers Aufforve- 
rung, fich zu ergeben, ſtaudhaft zurückzuweiſen. Aber wieviel auch 
für Sachjen, für den Proteſtantismus und Deutſchlands Frei⸗ 


1) Stumpf, Bolit. Geſch. v. Bayern I, 2. ©. 287 und Mobuiles 
Vehrreihe Zuſammenſtellung einiger Altenſtücke hinter Saſtrows Leben 
U, 691ff. Dazı Raute IV, I07f. — Vergl. Lanz a. a. O. II, 
Nr. 6391 u. 599, 
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heit jest verloren fehlen, gerade biefe Gefahr ſelbſt ſchuf ſich 
auch wieder einen Helfer, two und wie man ihn am wenigſten 
erwarten könute. Denn das find die Wege der Vorſchung, 
bie, iweit über Menſchenwitz und Klugheit erhaben, aus Trüm⸗ 
mern zerftörter Menſchenplane, aus Labyrinthen ohne Aus- 
gang, aus Zuftänden ohne Hoffnung fich die freie, ſichere, allein 
zum Ziele und Heile führende Bahn brechen. 


Bweiles Haupfftück. 


Das albertiniſche oder herzogliche Sachſen bis zur Er— 
hebung eines ſeiner Herzöge zur kurfürſtlichen Würde. 
1485 — (1547) 1553. 


— — 


1. Sachſen unter der jüngeren wettiniſchen Linie bis 1500. 


Die gewaltigen Schiefinle, weldye Durch den Herzog und 
nachherigen Kurfürſten Moritz über Sachſen famen, vufen bie 
Erinnerung an ben Lirheber feiner Tage und feiner ganzen 
Linie hervor. Bamtilienrüdfichten hatten die verhängnißvolfe 
Theilung von 1485 herbeigeführt, in welcher Albrecht, ber 
Gründer der Linie, wie oben !) gezeigt worden, die fogenannte 
meißner Bortion erwählte, während bie thüringifche dem Kur⸗ 
fürften Ernſt (oem das Kurland vorzugsweile zuftand) gegen feinen 
Wunſch zufiel. 

Daſſelbe Jahr, in welchem die Brüder theilten, ſah den 
Kaiſer, durch Matthias von Ungarn aus feinem Stammlande 
Oſterreich vertrieben, als einen Flüchtliug den Beiſtaud bes 
Reiches auflehen. Ein neuer, wichtiger Abſchnitt begiunt damit 


in Albrechts Leben, während deſſen er den beſtenTheil feiner 


1) ©. 408. 


* 


654 Das albertinifche Sachſen. 


Kraft dem Dienfte des Neiches und des Kaiſers widmete. 
Dem nachdem er vorher noch feinen betagten und grämlichen 
Schwiegerſohn, den Erzherzog Sigismund von Tirol, mit deſſen 
Vettern, dem Kaifer und dem römiſchen Könige, verföhnt hatte, 
ss übernahm er unter Zuſtimmung der Reichsfürſten 1487 ven 
Dberbefehl über das Neichsheer, welches nach vielfachem uner⸗ 
quicklichem Streite auf dem Neichstage zu Nürnberg gegen 
Matthias bewilligt worden war, wobei ihm der Kaiſer auf Die 
Damer des Krieges einen Jahrgehalt won 10000 ZT. zufagte, 
Albrecht, um fein Land für alle Bälle zu fichern, fich ausbe- 
dang, Daß der Kaiſer nicht, ohne ihn zu berückſichtigen, ſich mit 
Matthias vergleichen folle. Denn großer Danf war Friedrichs 
Sade nicht. Allein was koönute Albrecht mit 5000 Söldnern, 
. beim Deangel alles Geldes und aller Munition, den fiegge- 
wohnten und an Zahl vierfach überlegenen Ungarn gegenüber 
ausrichten ? Nicht einmal das belagerte Nenſtadt war zu retten, 
wie ſehr auch ber Kaiſer dazu drängte. Geſchwächt durch - Die 
Verſtärkungen, die er nach Gräz, Bruck, Eiſenſtadt, Weiden⸗ 
hofen werfen mußte, ſah er ſich auf die Vertheidigung beſchränkt. 
Desungeachtet fielen einige Scharmützel, beſonders das bei 
Negau, zum Nachtheil der Ungarn aus und e8 gelang Matthias 
nicht, die von Albrecht befegte Linie zu durchbrechen. So ges 
wann der Herzog wenigſtens die Achtung feines Gegners, welcher 
äußerte: „nur Albrecht vermöge ihm zu widerſtehen; wire 
biefer nicht, fo möchte er mit leichter Mühe fein Lager in ber 
Mitte Deutichlands aufſchlagen“. Albrechts Lage wurde von 
Tag zu Tag peinlicher, da der Kaiſer ihm weder die Mittel 
zur Fortſetzung noch auch die Genehmigung zu gütlicher Bei⸗ 
fegung des Krieges gewährte. Als endlich Teßtere erlangt 
worden war, fchloffen die beiden Fürften, die fich gegenfeitig 
ſchätzen und fürchten gelernt hatten, nach einer perfönlichen Zu- 
ſammenkunft zu Martersporf bei St. Bölten einen Stillſtand, 
nad) welchem die Entjcheivung bes Zwiftes dem Papft Innocenz 
(ſpäteſtens bis 1. November 1488) anbeimgeftellt werben follte. 
Unt feine Truppen unter den Waffen zu erhalten, Hatte Albrecht 
jeldft 30000 Fl. hergegeben. Aber als er zu Nürnberg dem 
Kaiſer Hechenfchaft ablegen wollte, ließ dieſer ihn nicht einmal 
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vor sich, wahrſcheinlich um die Rückforderung der auf 52600 
Gulden berechneten Koften zu umgehen ®). 

Solche Erfahrnugen und die Beſchwerden feiner Stände 
über die vielen Kriege ihres Herrn hätten den Herzog lauer 


gegen das Erzhaus machen ſollen. Allein ſeine Anhänglichkeit 


war unerſchütterlich und er äußerte ſpäter einmal gegen ſeine 
Räthe: „Ich wollte, daß all' mein Land und Gut zu Geld 
gemacht wären, ich wollte meinem Herrn Kaiſer Maximilian 
ſolche Dienſte thun, daß man 1000 Jahre davon ſollte zu 
ſagen und zu ſchreiben haben’; oder: „es wäre beſſer, daß 
alle Fürſten zu Sachſen nach Brod gingen, denn ein römiſcher 
König“. So hielten ihn auch die Vorſtellungen ſeiner Räthe 
und Stände zu Dresden nicht ab, dem Ihm perſönlich befrenn⸗ 
deten römiſchen König Maximilian zu Hilfe zu ziehen, als dieſer 
am 5. Februar 1488 von den Vürgern von Brügge treuloſer⸗ 
weiſe gefangen genommen wurde, bis er durch einen harten 
Vergleich mit den ihm feindſeligen Städten Gent, Brügge und 
Ypern (16. Mai) ſich wieder löſete; ſein 17jähriger Sohn 
Georg ſollte unter Beiſtand des Kauzlers Sig. Pflug und 
etlicher Räthe In feiner Abweſenheit die Regiernnug führen. 
Diesmal griff der alte Kaiſer ſelbſt zu den Waffen, und Herzog 
Albrecht zog ihm mit Mamſſchaft zu, bemchtigte ſich des wich— 
tigen Damme und wurde vom Kaiſer, der bald wieder ums 
fehrte, Als allgemeiner Statthalter in den Niederlanden zurüd- 
gelaffen, 1439. Seine Lage war, bei der Verbindung ber 
His, feiner Gegner, namentlich) Philipps von Cleve und 
Tranzens von Broderode mit Frankreich und der Unzuverläffig- 
fit der Kabbeljanwer, denen ſich Mearimilian augeſchloſſen 
hatte, bei dev Macht und dem Reichthum der Städte, ihrem 
hartnäckigen Eigenfinne auf ihre Privilegien und Freiheiten, 
und bei dem eigenen Geldmangel keineswegs glänzend; aber 
mit dem tapfer Schwerte in der Hand wußte er Ruhe und 
Friedensverträge zu erzwingen, die Parteien auszuſöhnen. Die 
Niederländer nannten ihn den füchfifchen Noland; mit der Ein— 
nahme won Brüſſel vollendete ev 1489 die Unterwerfung von 


1) v. Kangenn, Albrecht, ©. 154—176 u. Wilwoltv. Schaum- 
burg a. a. O., ©. 72ff. 


1488 


1489 





1491 


1393 
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Brabant und Flandern. Auch die Aufficht über Erzherzog 
Philipp, Maximilians Sohn, war ihm aufgebürdet ). Troß 
wiederholter und dringender Borftellungen ſeines Sohnes und 
feiner Räthe Fonnte fich Albrecht nicht entſchließen die Nieder- 
lande zu verlaſſen, obgleich er fich über Alles, was daheim 
geichab, regelmäßig Bericht erftatten Tief. Nur vorübergehend 
fam er 1491 nach Deutichland, bejuchte den Reichstag zu 
Nürnberg, ach das am 15. und 16. Juli zu einem großen 
Theil durch Brand zerftörte Dresden und wies zu deſſen Auf- 
bau mit größter Thätigkeit und Milde Geld, Steine, Holz, 
Kalk, Tuhren, ſowie vierjährige Abgabenfreiheit an?). Seine 
Milde wurde fchon im folgenden Jahre durch die Fündigmachung 
des Silberd auf dem Schredenberge belohnt, in deſſen Nähe 
bald darauf (1497) die Bergſtadt Aunaberg emporftieg. Eine 
Bauordunng für Dresden, eine Bergordunng für Annaberg 
warden durch jene Ereigniffe veranlaßt. Bon Maximilian aufs 
neue in ſeiner Statthalterſchaft beſtätigt, kehrte Albrecht noch 
1491 in die Niederlaude zurück, beendigte durch die Eiunahme 
von Haarlem, das die Sachſenburg als Zwinger erhielt, und 
von Alkmaar den Krieg der ſogenanuten Brod⸗ und Käſeleute 
in Norobolland und brach endlich auch durch die Bezwingung 
von Sluys den letzten Widerjtand der Höds, jo daß er 1493 
dem neuen Kaiſer Maximilian L zu Maftricht die Niederlaude, 
wenigſtens vie Provinzen Seeland, Brabant, Friesland und 
Geldern, ziemlich berubigt übergeben Tonnte, wozu auch der 
Friede mit Frankreich zu Senlis beigetragen hatte. Der Bapft 

1) Die Thaten des Herzogs in den Niederlanden zum Theil in 
Mich. Bojemus, Vita Alberti III. cum animalv. Conr. Schurz- 
fleischii (Tips. 1692, 4°), p. 63 sqq., vollftändig bei v. Laugen, 
Albrecht, S. 180 — 231. Vergl. auch feines Rentmeifters Joh. Rath- 
allter De meritis Alberti ducis bei Mencke 88. II, 2113—24 unb 
Billwoltv Schaumburg, S. 78 ff. 

1) Haſche, Diplomat. Geſch. Dresdens (1817) II, 83. “Dresben, 
d. h. Neu-Dresden oder die jetzige Altitabt, hatte damals bloß 22 Gaſſen 
und Gäßchen amd etwa 4: 618 5000 Einwohner. Zwiſchen ben Häufern gab 
es noch leere Plätze, Gärten, Scheunen und Weinberge. Die Frauenkirche 
Tag noch außerhalb der Stadt. A. Wed GBeſchreibung von Dresden) hat 
Bei S. 99 einen Grundriß der Stadt von 1529, wo aber von Weinbergen 
(vielleicht in Folge der neuen Bauorduung) nichts mehr zu fehen if. 
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zeichnete bei fiegreichen Herzog, „die rechte Hand des Reichs“, 
durch Überfending einer goldenen Hofe ımd eines Schwertes 
ans; Kaifer Friedrich hatte ihm ſchon friiher den Orden des 
goldenen Vließes umgehangen, den er, das Symbol feiner dem 
Kaifer und Meiche mit edler Anfopferiug geleifteten Dienfte, 
fo Hoch hielt, daß er ihn fterbend feinem Sohne Heinrich mit 
den Worten einhänbigte: „Dies ift das Lämmlein, das ich lieb 
gehabt und allezeit in meinem Herzen getragen!” Freilich 
waren von 1488—89 412000 Gulden aus Sachſen in bie 
Niederlande gegangen, und 1493 befannte Marimilian dem 
Herzog 272757 Gulden für geleiftete Dienfte fehuldig zu fein, 
die aber niemals bezahlt worden find. 


Des erworbenen Kriegsruhms wegen, für welden Niemand 


empfänglicher war als Kaifer Diarimilian, und um feinen Dank 
für geleiftete Dienfte zu bethätigen, für welchen Niemand weniger 
reelle Mittel Hatte al8 der immer arme Kaifer, wurde Albrecht 
auf dein berühmten Neichstage zu Worms 1495 zum oberjten 
Reichshauptmann ernanut. Allein Albrecht, durch frühere Er» 
fahrung gewigigt, machte feine Bedingungen !), und merfte end» 
lich bald, daß der Gehalt für dieſe Stelle vom Reich nicht adıfe 
gebracht twerden würde. Dagegen verlieh ihm (was twahrfcheinlich 
Ichon jeit 1492 eingeleitet war 2)) Dearimilian 1494 zu Drüffel 
für feine dem eich geleifteten Dienfte und aufgewendeten Koften 
den Titel eines ewigen Gubernators von Friesland, ohne daß 
freilich) vor Der Hand dieſe Würde irgend welche Auerkennung 
gefunden hätte. Vielmehr erwählten erſt 1498 die Friefen im 
Wefterge ihn zu ihrem erblichen Regenten, worauf ihn der 
König auf dem Neichstage zu Freiburg zum Poteftat von Bries- 


1) Müllers Reichstagstgeatrum unter Dar I, 2. Borftellung, 
©. 312. 

2) Die Ducllen find in Weiffe und von Laugenn angeführt. Da- 
gegen verbient ein Aufſatz von C. N. I. (?) in Hafche (Magaz. der 
ſächſ. Geſch. [1788] V, 16—38) Erwähnung, der ſcharſſinnig beweift, daß 
die Erwerbung Frieslands nicht bloß cine Abfindung von Dar, ſondern 
auch ein ſchlau eingeleiteter Pian von Albrecht ſelbſt geweſen ſei. Aus— 
führlich habe ich dieſen Gegenſtand in einer biographiſchen Stizze des Her⸗ 
3098 Heinrich in Rochlitz' Jährlichen Mittheilungen (1821) IL, 1—104 
behaubelt. (B.) 


1496 


1498 


1499 


1500 
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land beſtellte. In der That war Niemand geeigneter als Al⸗ 
brecht die übermüthige Stadt Gröningen zum Gehorſam zu 
bringen, den innerlichen Krieg der Vetkoper und Schieringer zu 
enden. Zugleich konnte man ihu für feine aufgewendeten Kriegs⸗ 
koſten damit, ohne einen Heller auszuzahlen, eutſchädigen und 
überdies die vom Herzog als Unterpfänder ſeiner Koſten be⸗ 
ſetzten Städte und Schlöſſer zurückerhalten. Dagegen behielt 
der Kaiſer das Wiedereinlöſungsrecht mit 100000 Goldgulden 
und Erſtattung der Auslagen ſich und ſeinen Nachkommen vor, 
ſowie auch Albrecht ſich mit des Königs Sohn Philipp als 
Herzog von Burgund und Grafen von Holland über deſſen An⸗ 
ſprüche an Friesland mit der ungeheuern Summe von 250648 
Goldgulden vergleichen mußte, die freilich bei einer Wieberein- 
löſung zurüderstattet werden follten. Albrecht gedachte bier für 
feinen jüngern Sohn ein Fürſteuthum zu erwerben, um Date 
durch jeder künftigen Theilung der Erblande vorzubeugen. Alleine 
es fehlte viel, daß bie Übertragung der evblicyen Botefinten- 
wiirde dem Lande dem Frieden wiedergegeben hätte Wilwolt 
von Schaumburg, den der Herzog zu feinem oberften Kapitän in 
Friesland ernanut hatte, mußte dejjen Anerkennung mit ben 
Waffen erzwingen, aber felbft da verharrte Gröningen in feinem 
Widerſtande, und als ſich der Herzog mit Zurüclaffung feines 
Sohnes Heinrich, als feines Stellvertreters, nach Sachſen zu⸗ 
rlifbegab, um einen Landtag zu Leipzig zu bulten (November 
1499) und dem Neichötage zu Augsburg beizuwohnen, befam 
er bald die traurige Nachricht, daß eine Empörung in Fries⸗ 


land ausgebrochen und ein friefifches Heer damit umgehe, jeinen 


Sohn in Traneler zu belagern. Der übelberatbene und jo 
fchwierigen Verhältniſſen nicht gewachſene Yüngling hatte Durch 
Berleginig des Herfommend, Steuerforderung und Erbauung 
eines Kaftell8 zu Harlingen die auf ihre Freiheit fo eiferſüch— 
tigen ?Friefen gereizt. Er war in großer Gefahr, zumal da 
fein Vater fich in Sachien erft rüften mußte. Doch ehe biefer 
endlich, obendrein Förperlich leidend und über das undaukbare 
Benehmen des Erzherzogs Philipp tief verſtimmt, (Juni 1500) 
mit ſeinem Sohne Georg und den in Sold genommenen Reſten 
ber ſchwarzen Garde herbeikam, waren ſchon Albrechts Schwieger⸗ 
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ſohn, Herzog Erich von Braunſchweig, Graf Edzard von Oft 
Friesland und Andere herbeigeeilt und Hatten die Gröniuger 
und Friefen in wehren Gefechten befiegt. Albrecht vollendete 
diefe Niederlagen, und nach wierteljähriger Belagerung von Fra⸗ 
nefer eilte Heinrich in feines Vaters Umarmung. Albrecht bes 
wies ven Beſiegten Milde, deſto Härter verfuhr Heinrich, ob» 
gleich des Unheils eigentlicher Urheber; die Anführer wurben 
gefpieft, die ausgelieferten Freiheitsbriefe zevriffen. Die Kette 
aber, an welcher er von ven Empörern gebenkt werben follte, 
verivahrte er als heiliges Aubenfen. Aber Gröningen Tonnte 
Albrecht nicht bezwingen, zumal da feine unbezahlten Truppen, 
wie Joh. Rathalter, der damals kaum auf eigenen Kredit 1900 
Goldgulden zufammtenbringen konute, erzählt, ihn an die Feinde 
auszuliefern drobten. Endlich vertrug man ſich unter Ver⸗ 
mittlung des Biſchofs von Utrecht am 20. Auguft 1500 da» 
bin, daß die Eutjcheidung dem Kaiſer und Reichskammergericht 
überlaffen werben ſolle. Albrechts Geſundheit war aber durch 
Anſtrengung und immer ſo untergraben, daß er nach wenigen 
Wochen zu Emden (12. September 1500) ſtarb. Sein ein⸗ 
balſamirter Körper wurbe an IT. Ortober im Dome zu Meißen 
feierlich 2) beigefeßt. 

Sy fellte das angeftammmte Yand wenigſtens die Yeiche feines 
Fürſten haben, den es im Leben viel zu wenig genießen Eonnte. 
Er war ein Kriegsfürft wie wenige feiner Zeitgenoffen und 
wenige vor ihm aus jeinent Stamme. Wohl erivarb er bem 
fächfiichen Namen großen Ruhm in Often und Wejten, griff 
ein in die Händel Ungarns, Böhmens, Ofterreiche, Burgunds, 


Fraukreichs und der Niederlande. Wohl genoß er die Zur 


neigung der Kaifer, aber im eigenen Lande mochten Viele Dice 
alles für viel zu theuer erfauft betrachten. Beſonders aber 


1) Über den Krieg in Friesland f. Wilwolt v. Schaumburg, 
©. 103ff. Beim Todtenamte zu Meißen brach der Marfchall feinen Stab, 
ber Kanzler fein Staatsficgel, die 12 Fahnen und die Hauptfahne wur- 
den anf den Sarg gejenft und der große Schild umgeſtürzt. Dabei wurde 
an 24 Altären im Dom zu Breien Meffe gelefen. Selbſt bie ‘Pferde des 
Auges wurden nm bie Altäre herunigeführt! Die archivalifche Nachricht 
in der Sammlung vwermifchter Nachr. zur ſächſ. Geſch. (Chemnitz 1776) 
XI, 351— 375 erzählt dies von den Exequien am 25. Sanuar 1501. 
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hätte die Foftjpielige und doch nur theiltweife (und ſchon 1515 
ganz anfgegebene) Erwerbung eines entfernten Nebenlandes feinen 
Nachfolgern die Lehre geben köunen, daß damit mır das wahre 
Yıtereffe für das eigene Land getheilt, wo nicht hintangeſetzt, 
das Mark der Stammbeſitzung für einen dem Lande und Volke 
fremdartigen Vortheil bingeopfert werbe. * Albrecht für feine 
Perjon brauchte einen größern Schauplak für ſeinen Thaten- 
drang uud erlebte die völlige Vereitelung feiner Bemühungen 
nicht, aber feine Nachfommen hätten au feiner ımb feiner Söhne 
Erfahrung lernen mögen, zumal als fie nach 200 Jahren jelbft 
die theuer erfämpfte Neligion um fremdes Land hingaben, daß 
dies wohl jcheinbar äußeren Glanz, aber felten den wahren 
Segen bringt, der in der treuen und redlichen Verwaltung Des 
angeftanımten Befiges, im blühenden Frieden und in der Dant- 
barkeit des beimifchen Landes liege. Desungeachtet ift ein Re⸗ 
gentenleben, welches mehr nach außen hin und in der Ferne 
den Glanz des ſächſiſchen Namens verbreitete, nicht ohne manche 
Berbefferung und VBerfchönerung im Lande geblieben. Die Ein- 
richtung eines Oberhofgerichts zu Xeipzig ftatt der zwei von 
Dresden und Eckardsberge, eines Landesregierungscollegiums, 
die Erbauung des freiberger Doms, feit 1484 an Stelle der 
abgebrannten Franenfirche, ver 1471 durch Meifter Arnold von 
Weftfalen begonnenen neuen Albrechtsburg zu Meißen, ver dor⸗ 
tigen Brüde rühren von ihm ber.) Und daß auch von ihm 
troß feiner Hingabe an den Kaiſer das damals immer mehr 
und befonders von Friedrich dem Weiſen beachtete Zerritorial- 
intereffe nicht ganz verleugnet wurde, dafiir zeugt der Erbver- 
trag, — dem al8 folcher und nicht als Teſtament follte eine 
Urkunde betrachtet werben, die mit Vorwiſſen und Einſtimmung 
der Söhne gegeben wurde, — welchen er am 18. Februar 
1499 zu Maftricht, mit Zuziehung einiger. Landesſtände, ab- 
ſchloß. Um alle Irrungen und Nachtheile zu vermeiden, welche, 
wie bisher gefchehen, aus der Theilung der Länder entftehen 
könnten, follten die meißnifchen und thüringiſchen Länder fortan 
ungetheilt bleiben, ud nebſt dem afbertinifchen Autheil an 


1) v. Laugenn, Albrecht, S. 398 ff. 
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Sagan, und den biberfteinifchen Herrſchaften an den Erfigebo- 
renen, Herzog Georg, fallen, dagegen Herzog Heinrich und deſſen 
Nachkommen Briesland zu ihrem Erbtheile bekommen. (‘Der 
dritte Sohn, Friedrich, geboren 1474, war 1498 Hochmeljter 
des deutſchen Ordens in Preußen geivorben und Wurde als 
abgefunden betrachtet, doch legte er 1507 fein Hochmeiſterthum 
nieder und lebte noch big 1510 zu Rochlig.) Wenn aber Heins 
rich dieſe Statthalterei aufgeben oder durch Krieg oder Ein- 
löſung verlieren follte, fo babe Georg ihm und feinen Nach 
kommen die beiden Schlöffer und Städte Freiberg und Wollen⸗ 
ftein mit aller Landesherrlichkeit (nur die der Bergwerke aus⸗ 
genommen) zu übergeben, fowie den vierten Theil aller Übrigen 
Zandeseinkünfte und die Hälfte der Zinfen bon 150000 Fl., 
bie dem römiſchen Könige vorgeſtreckt worden wären. Übrigens 
ſoll der überlebende Bruder dem audern, und dann unter ihren 
beiderſeitigen ſucceſſionsfähigen Erben der ältefte weltlichen Stan- 
des folgen; bie übrigen follten mit dem Drittel oder, wenn 
mehr als zwei vorhanden, mit ber Hälfte der Einkünfte und 
‚einer oder zwei Behauſungen befriedigt werben. Aber Künftig 
zu erwerbende Länder mögen brüderlich und freundlich getheilt 
werden. Dies in der fächfifchen Erbfolgegefchichte neue und ehe- 
mals unr bei Klofterdogteien, wie über ben Petersberg, Gerb⸗ 
ſtädt, vorkommende ftantsrechtliche Experiment eines Senio⸗ 
rates wid iwejentlic von der Primogenitur im erneftintfchen 
oder Kur-Sachſen ab, und benbfichtigte vielleicht nur den nächſt⸗ 
vorliegenden Fall eine Auskunft, die mit Verhütung aller Landes⸗ 
theilung auch die Übel gemeinfchaftlicher Negierungen vermeiden 
foltte. ) | 

Zedene oder Sivonie, die Tochter George Podiebrad, die 
Stammmiutter de8 albertinifchen Haufes, verbrachte die Zeit, 
während ihr Gemahl auswärts Eriegte, meiftentheils in frommer 
Zurücgezugenheit auf dem Schloffe zu Meißen. Die peinliche 
Gewiffenbaftigfeit, mit der fie an den Satungen der römiſchen 


1) Der Erbvertrag, der am 14. September 1500 von Marimilian 
beftätigt wurde, bei Glafey, S. 819— 832. Wegen ber Interpunktion 
(beſouders S. 823 Hinter Regierung und Oberleit) wird auch ber Ab⸗ 
drud bei Lünig zur vergleichen ſein. 

Böttiger, Geſchichte Sachſens, 2. Aufl. J. 86 
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Kirche haftete, bildet einen auffallenden Gegenſatz zu ber freien 
Auffoffung ihres großen Vaters.) Sie überlebte ihren Ge- 
mahl bis 1510, wo fie zu Tharand, ihrem Wittwwenfige, ftarb. 
Außer den genannten 3 Söhnen war eine den Bater über- 
lebende Brinzeffin Katharine vorhanden, erft an den Erzherzog 
Sigismund. (den Letzten der tyroler Linie ,. geftorben 1496) 
und dann an Herzog Erich den Älteren von Braunſchweig, ver⸗ 
mählt. 2) 


2. Das albertiniidge Sachſen zur Beit der Reformation unter Georg 
- dem Bärtigen (1500 — 1539) und Heiurig dem Frommen 
| (1539 — 1541). 


Der. friegerifche Albrecht war mit feinen Helventhaten auf 
einen Abiveg, der länger danernd feinem Heinen Lande ſehr ge- 
fährlich hätte werden können, gerathen. Georg lenkte zeitig 
wieder ein. Wir wollen glanben, daß feine geehrte Erziepung 
einigen Antheil daran gehabt. Wahrſcheinlich entwidelte er den 
rafchen, Friegsfreubigen Vater nicht ſoviel weltlichen Sim, als 
diefer wünfchen mochte; denn er ließ ihn, den 15jährigen, fich - 
ſchon um ein Kanonicat zu Köln bewerben, was fich aber wegen 
der Zweifel an jeiner Mutter altaveliger Geburt zerichlug. 
Schon im Jahr 1484 war er Domberr zu Meißen geworden. 
Doch gab der Vater die geijtlichen Pläne mit dem Sohne auf 
und z09 ihn bald zu ber Wegierung bei. Eine Menge eigen⸗ 
händig von ibm gejchriebener Gutachten und Vedenken, Bes 
weile jeines Tleißes, liegen noch im dresduer Archiv. Seine 
Gelehrſamkeit blieb nicht ohne Einfluß auf jeine Regierung. 
Mit Erasmus, dent Kardinal Sadolet, mit Luther wechjelte er 
Briefe und Schriften. Im Jahr 1496 vermählte er fi) wit 
König Caſimirs von Polen Prinzeffin Barbara, aber von allen 


1) 0. Langenn, Züge aus dem Familienleben ber Herzogin Si⸗ 
bonie (1852). 

2) Sidonie (böhmifch Zdena) war noch vor der Thronbefteiguug ihres 
Vaters geboren, aber von altfreiherrlicher Ablunft, worüber Georg 1486 
dem Tölner Stifte Gebyrtsbriefe beibringen mußte. &. Sammlung ver- 
miſchter Nachrichten (Ehemmig 1769) III, 246, 
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ſeinen zehn Kindern hat ihn nur Chriſtina, Gemahlin Phllipps 
von Heffen, überlcht. 


Herzog Heinridy II. ſcheint an der Kette, die er fih in 


Friesland holte, genng gebabt zu haben und vielleicht gar nicht 
dahin abgegangen zu fein, denn er trug ſehr bald feinem Bruder 


Georg die Übernahme Frieslands an, und beide vereinigten - 


ſich zu einem provijorifchen Vergleich (27. April 1501), dem 
zufolge Friesland gemeinichaftlich vegiert und Heinrich an feines 
Bruders Hofe mit Koft und 2000 Fl. unterhalten werben 
jollte. Nach zwei Yahren verzichtete Heinrich ganz auf Fries⸗ 
land (1503), und Georg ließ jich dort Hulbigen (1504), Im 
brüberlichen Vertrage zu Leipzig (30. Mat 1505) wurbe biefer 


u) 


501 


Verzicht urkundlich dahin erweitert, daß Heinrich Die ihm ber - 


ftimmten Amter Freiberg und Wolkenſtein und ftatt des vierten 


Theil der Landeseinkünfte eine Rente von 12500 Fl. und 


12 Fuder Wein erhielt. So fonnte ver friedliebenve, gemüth- 
liche Fürſt, der freilih nur im Namen an den großen Ahn⸗ 
herrn, den Erlauditen, erinnert, nun feiner Ruhe pflegen und 
am Heinen Hofe oder beim freiberger Dedanten, Balthaſar 
von Ragewitz, von feiner 1498 nach Jeruſalem gemachten Reiſe 
und feinen Nöthen bei den böſen Friefen des Breiteren er» 
zählen, oder wie er dem heiligen Jakob zu Compoſtella in 
Spanien 100 Goldgulden verehrt, die er fid) aber von ben 
Buben (die Pfaffen und Deöndye meinend) nicht nehmen laffen 
folle. Auch der Succeffion in den Erblauden nad) des Bru⸗ 
ders Tode hatte fi) der damals noch Unvermäßlte gern be» 
geben. Unterdeſſen fehlug ſich Herzen Georg mit den Frieſen 
herum, deren Hanptftadt Ordnungen ſchon feit 1501 von Hugo 
von Leisnig, George Statthalter, und Graf Edzard von Oft 
friestand belagert wurde. Nach mehren Waffenſtillſtänden er- 
gab fich endlich die Stadt an den Grafen Edzard (1507), ber 
fie aber nun als jeine Eroberung. betrachtete und fie an Georg 
berauszugeben ſich weigerte, felbjt al8 auch der Kaiſer dies von 
ibm verlangte und fogar die Neichsacht über die Stabt fprad). 
Ein 1505 zwifchen Georg und Heinrich VOL. von England ein- 
gegangenes Schugbündniß Hatte auch nur geringe Hilfe gewährt, 
indem e8 eigentlich nur eine ſchon 1495 Durch die Nachbarfchaft 
. 86 * 
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und beider Fürſtenhäuſer Bedürfniß angelnüpfte Verbindung 
fortfeßte und zu einem Aufträgafgerichte führte, welches zu 
Calais, aus beiderjeitigen Räthen beſtehend, alle Tünftigen 
Streitigkeiten zwijchen ihnen binnen einen Monat entfcheiven 
jollte. So blieb für's erjte dem Herzog Georg nichts übrig, 
als dem Graf Edzard, den er mit Gewalt nicht verbrängen 
tonnte, die Negierung über die Anımelande als feinem Statt- 
balter aufzutragen. Als aber Graf Edzard immer weiter ging 
und Miene machte, den Herzog ganz aus Friesland zu verdrängen, 
brach Georg (6. Januar 1514) mit Truppen von Leipzig ach 
Friesland auf, nahm auch geldriſche Truppen in Solo, ver- 
bündete fich mit dem Biſchof von Utrecht, Edzard aber mit 
dem Herzog Karl von Geldern, der felbft Pläne auf Friesland 
batte, und insgeheim auch von Ludwig XI. von Frankreich 
unterftügt wurde. Endlich unterwarfen fich die Oröninger dem 
Herzog von Geldern (wie es zu geichehen pflegt, baß, wenn 
zwei fich um eine Sache ftreiten, ein Dritter fie erhält). Un⸗ 
glüctlicherweije waren auch die Zruppen Georgs, die man bie 
ſchwarzen Haufen nannte, jo wildes Voll, daß Jedermann gegen 
fie gemeine Sache machte. So blieb endlich dem Herzog, als 
der neue Verfuch von 1514 völlig gejcheitert war, nichts übrig, 
als dieſes Land, das ihn ſowenig Nutzen und foviel Ärger 
brachte, ganz aufzugeben und feine Nechte darauf dem Erzherzog 
Karl von Öfterreih, Philipps Sohn und des Kaiſers Diari- 


milian Eufel, für 200000 rheiniſche Gulden abzutreten. ?) 


In der Zivifchenzeit hatte Georg (6. December 1505) mit 
König Ladislav von Böhmen zu Ofen eine Einung zur Ber: 
folgung ver Blader und Fehder und über einen Austrag bei 
künftigen Irrungen und Gebrechen abgefchloffen; hatte entichie- 
den, was für die Ober⸗, was bloß für die Erb-Gerichte gehöre 


1) Die. Bündnißurkunde und die voransgegangenen Geleitöbriefe in 
Schöttgen und Kreyfig, Diplom. Nachleſe VI, 3, aus Rymer ı. 
Sanderson, Act. publ. Angl. XII, 275; XII, 115—123 abgebrudt. 
Yu dieſem Bündniſſe wurden von beiden Seiten ber Kaifer und fein Sohn, 
ber König von Frankreich, die Erzbifhöfe und Biſchöfe von Köln und 
Luttich, auch der Hochmeifter Friedrich von Sadjfen und der Landgraf von 
Heflen als Freunde vorbehalten (excipicbautur). 
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(2. März 1506); hatte 1508 der Stadt Schneeberg, im for 
genannten golonen Brief, die Befreiung vom Kriegsaufgebot 
beftätigt, ein ähnliches Bündniß, wie mit Böhmen, auch mit 
Bogislav von Pommern 1508 errichtet; ‘erhielt vom Land» 
grafen Wilhelm dem Meittlern von Heſſen, auf deſſen Sohne 
Philipp, geboren am 4. März 1502, des ganzen Bürjten- 
ftammes Hoffnung vubte, zugleich mit den heſſiſchen Landſtänden 
das Hecht der Aufficht über die kommende Vormundſchaft, in⸗ 
bem er ungetreue Vormünder abjegen zu helfen befugt fein 
folle. (Die Erbverbrüberung wurde erft. 1521 zu Nordhauſen 
mit dem mündig geworbenen Philipp erneuert.) Auch die Hoch 
zeit feines Bruders Heinrich (1512) mit Katharina, der Toch— 
ter Des Herzog Magnus von Mecklenburg, Half er zu Freiberg 
mit verberrlichen, obgleich Heinrich felbft kaum wiffen mochte, 
wie er einft die Kinder biefer Ehe fürftlich unterhalten und 
ausftatten ſolle. Doch foldye Sorgen Tieß fich Heinrich nicht 
lange peinigen; es ging bei ihm Tuftig und gaftfrei ber, wie 
an König Artus’ Hofe, und wenn das Geld verzehrt, wurde 
bei Verwandten Geld und Getreide aufgeborgt. Freilich famen 
nach VBertheilung aller Einkünfte auf den Fürſten kaum 2000 
Gulden jährlich, welche fein Thürknecht, Niclas von Giebrik, 
ohne Nechnung zu Legen, verwaltete, und wen etwas Bedeu⸗ 
tenbes aus dem Bergwerke zu Marienberg, welches er 1521 
gegründet hatte, einfam, Tieß er fich ungeheuere Kanonen davon 
gießen, für welche Meifter Lucas Cranach ihm greuliche Ges 
ftalten als Schilder zeichnen mußte. 

Zu dieſem Thun und Treiben mag manchmal Herzog Georg 
bevenflich den Kopf gejchlittelt haben, er, deffen Ernft und gewiffen- 
hafte Beachtung von Geſetz md Recht, deſſen Selbftänbigfeit, 
Arbeitſamkeit und Eifer in Erfüllung feiner Regentenpflichten 
ven ſchärfſten Gegenfat zu ber forglofen Weife feines Bruders 
bildeten. „Er hat viele ſchöne Tugenden‘, urtbeilte Luther 
von ihm, „und iſt gefchiefter zum Negieren denn mancher 
frommte Regent.“ Auch mochte ihn, außer feinen friefiichen 
Händeln, noch manches Andere befümmern. Seine beiten Ge⸗ 
Ichrten, ein Konrad Celtes, Johannes Rhagius, wollten in 
Leipzig nicht länger bleiben, ober wurben von dort, wie Her: 
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mann von dem Buſche 1511, von dem Geifte fcholaftifcher 
Barbarei vertiefen. Dagegen ſah er die junge Univerfität 
Wittenberg immer mehr aufblüben nud endlich von dort ein 
Licht ausgehen, welches fein Leipzig ganz zu verdunkeln drohte. 
Georg war einer Reformation durchaus nicht feind noch blind 
gegen die Gebrechen der Kirche. Tetzels Ablaßkram mißbilligte 
er nicht bloß, weil Ablaß durch gute Werke verdient und nicht 
durch Geld erfauft werben müſſe, jondern auch weil er hinter 
des Laudesfürſten Wifjen und Willen verftattet worben jei, und 
befahl, das Geld nicht ohne feine Genehmigung herauszugeben. 
Auf dem NReichstage zu Worms war er einer von deuen, welche 
am entjchievenften auf Abftellung ver kirchlichen Mißbräuche 
drangen. „Die ſchwerſte Verdammniß ver Seele”, jo fchließt 
er die von ihm übergebenen Beſchwerden, „erwächſt aus dem 
Ärgerniß, das der geiftliche Stand giebt; daher ift nöthig, daß 
eine gemeine Reformation gejchebe, die nicht bequemer gemacht 
werden kaun dem durch ein chriftlich Konril“ und bezeichnet 
damit zugleich die beiden Gefichtspunfte, von denen aus er über- 
haupt diefe Angelegenheit betrachtete. Denn unter Reformation 
verftand er zunächſt und hauptſächlich nichts anderes als die 
Beſſerung des geiftlichen Standes, dieſe aber hatte nach ihm 
nur von der Kirche ſelbſt und den gefeglichen Gewalten aus» 
zugeben, nicht von ‚einem Einzelnen, der fich vermeffe „als jei 
er allein Iux mundi.) In dieſem Sinne ſprachen and) feine 
Unigebungen, fein Kanzler Pflug, jein Secretär Emfer, den 
Luther wegen feines Wappens den Bock zu Leipzig nanute, und 
feine Bijchöfe, die er übrigens, wie feine ganze Geiſtlichleit, 
weislich in ihren Schranken zu halten wußte. In Luthers Re- 
formation ſah er vorzugsweile nur die Auflehnung gegen die 
gejegliche Ordnung, eine Auffaffung, in der ihn die Schwärmerei 
der Wiedertäufer, der VBilderftürmer, der Bauernkrieg nur be» 
ftärfen mußten; Luther jelbjt war und blieb ihm der aus- 
gelaufene Mönch, ver fein Gelübde gebrochen hatte, und in 
diefer Abneigung beftärkten ihn ebenſo die Mißhelligkeiten mit 
ben Ernejtinern wie der im Leipzig herrſchende venctionäre Geiſt. 


1) Seckendorf, Hist. Lutheran., p. 146. 
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Hatte ihm Luthers Lehre bereits, als dieſer (25. Juli 1517) 
vor ihm im Dresben predigte, mißfallen, weil fie bie Leute 
ruchlos machen müffe, jo nahm er feit der Teipziger Disputation 
offen gegen ihn Partei. Aber freilich erwies fi das Syſtem 
der Verfolgung, welches er in feinem Lande gegen bie neue 
Lehre begann, durchaus unwirkſam ihre Verbreitung zu verhindern. 
In Zwickau, Annaberg, Schneeberg, Buchholz; wo der Kurfürft 
der Bergwerke wegen Mithoheit Hatte, griff das Evangelium 
am erften um ſich. Die Bergleute liebten Luther ſchon um 
feiner Abkunft willen. Man cilte an Orte, wo’ Tutheriich de 
predigt wurde, wenn auch ber Herzog mit bem fohellenberger 
Kerker drohte und wohl gar ein freifinniger Prediger plötzlich 
unfichtbav wurde. Dev Abt von Grünhain, Georg Küttner, 
begünftigte, fein Nachfolger Johaun bekannte die nene Lehre. 
Die auf George Befehl 1522 veranftalte Kirchenviſitation ließ 
nur erkennen, welche Verbreitung Die neue Lehre gewonnen 
hatte, ohne fie zu heinmen. Aber mit der Vergeblichfeit ter 
Verfolgung fteigerte ſich deren Hartnäckigkeit. Diele Adelige 
wurden wegen ihrer Anbänglichfeit an Luthers Lehre verwieſen, 
fo Anton won Schduberg, ter doch Damals einen Bruder im 
Kardinalscollegium hatte. 2) Buchhändler, welche ketzeriſche 
Schriften verfauften, wurden mit Kerker bedroht, in Dresden 
der Rerfaffer einer Schmähfchrift verurtheilt ,, fein erticht 
Schandbuch zu freffen” und Schänver der Heiligenbilder zumt 
Thor binausgepeiticht. Das Gebot, alle Exemplare von Lu—⸗ 
there Bibelüberſetzung gegen Erftattung bes Preifes abzuliefern, 
brachte im Amte Meißen nur vier Stüd ein, die Überfegung 
des nenen Teftaments aber, die der Herzog felbft 1527 durch 
Emſer herausgeben Tieß, um der Welt zu zeigen, daß er nicht, 
wie Luther ihm vorwarf, wider das Evangelium und das 
Wort Gottes fer, erwies fich, abgeſehen von einigen Verſchlech—⸗ 
terungen, als eine Kopie ber Intherifchen, fo daß nun dieſe unter 
Emſers Namen von Obrigkeitswegen in die Hände der Laien 
kam. Auch die albertiniichen Klöſter Teerten fich mit Macht, 


1) Hering Geſchichte des ſächſ. Hochlandes I, 212. 394ff.) liefert 
ſchätzbare archivaliſche Nachrichten über dieſes Geſchlecht, aber auch ſonſt 
ſehr brauchbare Materialen zur erzgebirgiſchen Reformationsgeſchichte. 


1517 


m 


1537 


1533 


1583 
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trotzdem, daß ein mitweidaer Bürger wegen Entführung einer 
Nonne aus Sornzig enthauptet wurde, und felbft eine Ver⸗ 
wandte des berzoglichen Haufe, Urſula von Münfterberg, ent- 
floh unter Luthers Beihilfe aus dem freiberger Klofter. ') Der 
Hofprediger Alexius Crosuer mußte, der Hinneigung zur Ne- 
formation verdächtig, 1527 einem erbitterten Gegner Luthers, 
%. Cochläus, den Pla räumen. Georg felbft griff zur Feder 
gegen Luther ?), der allerdings auch den Herzog in Schriften 
und Briefen böchlich und bis zur Ungebühr gereizt hatte, auch 
durch feinen Einfluß auf den Kurfürften und feine Eiumiſchung 
in Georgs Vorkehrungen gegen das Evangelium diefem nur noch 
verbafßter werden mußte. Mit befonderem Nachdruck trat er 
gegen die Abtriinnigen feit 1532 auf, als er durch Johanns 
des Bejtändigen Tod der ältefte des Hauſes geworben war. 
Aus Leipzig wurden jm Sabre 1533 auf eimmal 80 Bürger 
mit ihren Familien als Anhänger der Nefornation vertrieben ; 
8 wurden Deichtzeichen eingeführt, durch welche man fich bei 
der Obrigkeit als echter Katholik ausweilen mußte; Anderen 
wurde ein ehrliches Begräbniß verfagt und, darauf aufmerfiam 
gemacht, daß er durch ſolche Maßregeln Leipzigs Blüthe zer⸗ 
jtören werde, gab er zur Antwort: „er wolle lieber mit feiner 
Gemahlin nackt und bloß den Stab in der Haud freiwillig ins 
Elend gehen, als feinen Unterthanen erlauben, daß fie nur in 
ben Heinften Titel von ver Fatholifchen Kirche abwichen, bevor 
nicht auf einem allgemeinen Koncil anders befchlofjen wäre“. 
Die unglücklichen Verwieſenen tröftete Luther und ſchloß fein 
Schreiben: „Wie gar viel heiliger ift Leipzig denn Sodom, 
darin Gott nicht füuf Hänpter fand, die fein waren 1” Emfer, 
Cochläus, Georg Witel, der drespner Pfarrer P. Syloins, der 
Franziskaner Auguftin Alveld und der Abt zu Altenzelle Paul 
Bachmann bildeten „die Georgiſche canzley und ſchmidte“, wie 


1) Daß ein Teipziger Buchhändler, Namens Herrgott, wegen ®er- 
breitung Intherifcher Schriften bingerichtet worben fei, iſt unbegründete 
Sage. j 

2) Auf Luthers „Warnung an feine Tieben Deutſchen“ gab Georg 
eine „Autwort“ berans, gegen weldye Luther feine Schrift „Wider den 


Meuchler zu Dresden‘ richtete. 
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fie 1534 ber nürnberger Stabtichreiber Lay. Spengler nannt. 
Und doch Beabfichtigte derſelbe Fürft gegen das Ende feines 
Lebens felbft mit Hilfe feiner Stände eine Neformation, wenn 
ber Papft noch länger Damit zaudere, da er in feinem Lande 
ſelbſt Papft fei, und die Prälaten feines Landes verwilligten 
fogar 15000 Fl., damit der Herzog ſich ja nicht „von ber 
alten chriftlichen Religion“ abführen laſſe. Nicht mit Unrecht 
mochte Luther von ihm Schreiben: „es bat mich gefchmerzet, 
daß diefer treffliche und fromme Fürſt ſich dermaßen eintreiben 
läßt von feiner Umgebung, den ich ja doch als einen folchen 
anerkannt und erfahren babe, daß er faft wohl fürftlich rebte, 
wenn er feines Herzens Sprache rebte”. N) Der Kampf, ben 
er focht, war ımmatürlich und fruchtlos. Der Boden wurde 
immer bohler, auf weldyen Georg als eine Säule der alten 
Kirche dazuftehen meinte. Seht Tam der Abfall vom alten 
Glauben in fein eignes Haus. 

In Freiberg Hatte ſchon die Neformation gewaltig um fich 
gegriffen, die Gemahlin Heinrichs, Frau Katharina, Tas mit 
ihren Hoffränlein Luthers Schriften, bis auf Georges Betrieb 
diefe Fränlein eutlaſſen wurden, nd ſchon 1524 gab es dort 
einen beweibten Geiftlichen nud Feine geiftliche Schaufpiele mehr, 
aber defto mehr Gelächter und Geſpötte über das fogenmmtte 
Mönchskalb. Nicht Iange, fo erklärte fich die Herzugin, eine 
rührige und energifche Frau, die ficb auch durch Mißgunft gegen 
ihren Schwager beftimmen ließ, trogven, daß fie im Nothfalle 
feine Gelohilfe in Anfpruch nahm, fat offen für Luther und 
lieg endlich wor ihren Gemahl ſelbſt gegen das Papſtthum 
prebigen. Der vertriebene Anton von Schönberg 309 nach 
Freiberg und beftärkte die Herzogin in dem Plane, ihren Gatten 
zu befehren. Sein reblich einfaches Gemüth war bald ges 
wonnen, aber die Furcht vor dem Bruder hielt von offenen 
Schritten und von völliger Einführung der neuen Lehre ab. 
Doch wurden ſchon 1530 die Klöſter, aus denen bereits 
Vennche, beſouders Nonnen, entſprungen ware, vifitivt und ihr 

1) Bergl. Seidemaun, Die Reformationszeit in Sadıfen von 


1517—1519 (1846) und Gretſchel, Kirchl. Zuftände Leipzigs. — Eine 
Ehrenrettung Georgs verfuht: Schulze, Georg und Luther (1834). 


1536 


1537 


1538 
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Kirchenſchatz verzeichnet, die wegen Faftenübertrerungen Gefan⸗ 
genen freigegeben (1531), der Prediger Schumann durfte in 
alfer Stille das Abendmahl Tutherifch reichen, und Fräulein 
Emilie 1533 fich mit dem evangelifchen Georg von Branden- 
burg vermählen. Natürlich erfchlen Georg nicht dabei und 
drohte bei ſolchen Schritten; aber weil er den Kurfürften und 
die ſchmalkaldner Bundesfürſten fürchtete, ließ er e8 auch Dabei 
für’8 erſte bewenden. Enplich, nachdem ihn fein Schwieger- 
ſohn Georg von Brandenburg und der Rurfürft durch die Zu⸗ 
ſage ihres Schutzes, wen er der Religion wegen überzogen 
werden follte, beruhigt Hatten, that am Michaelistage 1536 
Heinrich den letzten Schritt und erflärte fich offen für die Ne— 
formation, und Dr. Jacob Schenk wurde aus Wittenberg be- 
rufen, der nun, doch mit Schonung der Schwachen, allmählich 
bag Werk begann. Wohl drohte Georg mit Sperrung der 
Holzflöße, mit Verheivathung feines noch übrigen blödſinnigen 
Sohnes, damit Heinrich nicht Landeserbe werde, mit Einziehung 
des Yahrgehaltes; allein Heinrich trat am 27. Februar 1537 
nun auch zum ſchmallaldiſchen Bunde und wiederholte am 
6. Juli feine Beitrittserflärung zugleih im Namen feines 
Sohnes Morik. Juſtus Jonas arbeitete bereit8 an einer 
Kirchenagende für das Heine Land, Spalatin und einige Räthe 
des Kurfürften und des Herzogs an der Kirchenvifitation, Lu⸗ 
thers Bibel, Boftilfe, Katechismen wurden dem Volke und den 
©eiftlichen empfohlen. Befonders verhinderte Spalatin, daR 
mit dem eingezogenen Kirchengute nicht willkürlich und zweck⸗ 
widrig verfahren wurde, wie Heinrich felbft und fein Anton 
von Schönberg nicht übel Luſt zu haben fchienen. Auch den 
Domberren, Mönchen und Nonnen wurde nach einigem Streite 
mit dem Herzoge Unterhalt gewährt, endlich aber auch 
Dr. Schenf, der das Anjehen eines Biſchofs über die neue 
Kirche üben wollte und ſich bei Bejegung der geiftlichen Stellen 
eine Art von Nepotisinus zu Schulden kommen ließ, entfernt 
(1538) und eine nene Bifitation begonmen. 

Georgs Abmahnen und Bitten, fein Drohen mit dem Kaifer 
und dem Koucil waren umſonſt. Jetzt ſuchte er Heinvich wes 
nigſtens die Erbfolge zu entziehen, die ihn bei dem Blöpfinne 
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des jlingeren Sohnes Friedrich und nach dem Finderlofen Tode 
(11. Sanuar 1537) des älteren, Johann, ber mit Elifabeth 
bon Heffen, Landgraf Philipps von Heſſen Schivefter, ver 
mählt geweſen, Taum entgehen zu können fohlen. Allein ber 
blödſinnige Prinz Friedrich ftarb auch wenige Wochen nach 
feiner Vermählung mit der Tathofijchen Elifabeth von Mans- 
feld (26. Februar 1539), ohne Ansficht anf einen Erben hits 
terlaffen zu haben. So fdheiterte auch dieſe Hoffnung. Seht 
machte Georg den Verſuch, feinen Weffen und nunmehrigen 
Erben, den 18jährigen Moritz, für ben katholiſchen Glauben 
zu gewinnen, unterftügt von feinen Näthen, namentlich von 
Georg von Carlowitz, welche ihren Einfluß auch über ihres 
Herrn Tod hinaus zu. fichern wünſchten. Er Tieß zu dieſem 
Zwede auf einer Zufammenkunft zu Mitweida durch feine Näthe 
eine Verbindung Morikens mit feines Sohnes Friedrich Wittwe 
Elifabethb von Mansfeld in Vorſchlag bringen. Aber mit u: 
ermüblicher, oft ſelbſt in den Wirkungskreis ber Männer über⸗ 
greifender Gefchäftigfeit machten Katharina und Elifabeth von 
Nochlig, wachten auch Philipp von Heffen und Johaun Frie- 
drich über den jungen Meorik. Wirllich dachte Georg daran, 
durch ZTeftament dem Könige Ferdinand die Nachfolge in feinen 
Ländern zuzuwenden, aber nicht nur Carlowitz, ſondern auch bie 
deshalb nach Meißen befchiedenen Stände fanden dieſen Plan 
bedenklich. 1) Aber die Funde von biefer Abficht war ed wohl, 
was den Landgrafen und Johann Friedrich beivog, mit den be- 
drohten Erben über einen Vertrag zu unterhandelun, durch 
welchen jene und des Kurfürften Bruder Johaun Eruft Ihnen 
ihren Beiftand zufagten für den Tall, daß fie von Georges 
Panden und Leiten verdrungen werden follten, wogegen Moritz 
ihnen verfprach, der augsburger Confeſſion treu zu bleiben und 
bie Reformation in den Landen einzuführen. Allein es kam 
nicht bis zur Unterzeichnung. Ehe noch auf George Verlangen, 
fein Bruder folle ihm verfprechen, fih in dem Herzogthume 


1) Melanchthon an Samerariuß (Corp. Ref. III, 711): „Dux mor- 
tuus rem inauditam in Germania molitus est, ut excluso fratre et 
ceaeteris haeredibus traderet ditionem alienis, sed hacc jam agenten 
ct parantem mors antevertit. “ 
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jeder Neuerung in Sachen der Neligion enthalten’ zu wollen, 
bie abfchlägliche Antwort eintraf, war er am 17. April 1539 
geftorben, mit der trüben Ausſicht, daß alles fein Gegenkämpfen 
gegen bie Reformation wahrſcheinlich vergeblich gewefen fein 
würde. 1) Er war der legte Tatholifche Fürſt Sachſens ge 
tvefen, und der letzte, der in Dom zu Meißen begraben wurde. 
Noch von feinem Sterbebette wurde der zelotiiche Pater Eifen- 
berger entfernt, und der Leibarzt Rothe fagte zu dem kranken 
Fürſten: „Gnädiger Hgrr, Sie pflegten ſonſt oft zu fagen, 
geradezu giebt die beften Nenner; dies thun Sie auch jego nud 
gehen gerade zu Chrifto‘, welcher vor uufere Sünde geftorben 
und unſer einiger Seligmacher und Vorbitter ift, und Taffen 
die verftorbenen Heiligen fahren.” Auf diefe Troſtworte rief 
ber fterbende Fürft: „Ei fo hilf mir du treuer Heiland Befu 
Chrifte, erbarme dich über mich und mache mich felig Durch 
bein bittere Leiden und Sterben. ‘’ ?) 

Wenige Wochen vor Georg war auch Hugo, Burggraf von 
Leisnig und Herr von Penig, als ver Letzte feines alten 


153 


1) v. Langenn, Morik I, 67—77 u. I, 182. Es iR auffallend, 
wie Georg oft gegen beffere Überzeugung, die fih ihm aufbringen wollte, 
anlämpfte Mit Erosner ftritt er fich oft im grünen Stüblein des Schlofles 
iiber feine Predigten und über das Abendmahl sub utraque herum, hörte 
aber nud duldete ihn doch drei Jahre. Daum, wahrſcheinlich weil das 
Hofperfonal ihm gram war, gegen beffen „Hofmanſerei“ fi Crosner frei 
ertlärte, entließ er ihn, doch im Guten, und ift nachher in Leipzig wieber 
mit ihm zuſammengekommen. Sedenborf U, 93; Haſche, Diplom 
Geſch. von Dresden II, 169. Charakteriftifch if auch folgende Außerung 
Georges. Als fein Sohn Johann im Sterben Tag, fagte ihm ber Bater: 
daß er allein anf Ehriftum ber Welt Heiland fehen und aller feiner Werte 
wie anch der Heiligen Anrufung vergeffen ſolle. Als num Johanus Ge 
mahlin äußerte, warum man dieſes wicht Öffentlich im Lande prebigen 
Yafie, fagte Georg: „Liebe Frau Tochter, man ſoll's nur den Sterbeu- 
den zum Troſte vorbalten, denn wenn die gemeinen Leute wiſſen follten, 
dag man allein durch Chriſtum fellg würde, fo würben fie gar zu ruchlos 
werden und fich gar keiner guten Werfe befleißigen.” Müller, Annalen, 
S. 11. | 

2) Ebendaf., ©. 93. Übrigens hatte Georg bis auf Chriftine, Phi- 
lipps von Heffen Gemahlin, die ſchon lange evangeliſch war, acht Kinder 
verloren und feine Geinahlin 1531, nad deren Tod er ſich ben Bart 
wacfen Tieß; bavon ber Bärtige. 
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Stanımes, mit Schild und Helm begraben worden. Dadurch 
fielen diefe fchönen Güter als eröffnete Lehen an das alberti- 
nische Sachfen, wie ein Abſchiedsgeſchenk dem ſcheidenden Georg 
oder ein Willfommen dem neuen Herrn, der nun mit feinem 
feinen Ländchen ober den Ämtern Freiberg und Wolkenftein 
das ganze albertinifche Herzogthum verband. 


“ind — — — — 


Der nene Herzog des ganzen Landes und num Haupt der 
albertiniſchen Linie, Heinrich (geboren 1473), war ſchon zu ber 
jahrt und feinem ganzen Weſen nad zu träge, um fich den 
‚neuen, ſchweren Pflichten mit dem Eifer zu unterziehen, ben 
ber Zuſtand Sachjens damals forderte. Die Mehrzahl feiner 
neuen Unterthanen war ber Neformation geneigt, vielleicht ſchon 
beintlich zugethan; Diele, die bisher Georg zu Gefallen der 
alten Lehre treu geblieben waren, wendeten ſich jeßt eilfertig 
ber neuen zu; dagegen waren Geiftlichleit und Adel ihr größern- 
theil8 noch abgeneigt. Der Biſchof von Meißen, Johann (von 
Maltitz), bat den Herzog dringend, in Kirchenſachen nichts zu 
ändern, und fchiekte dem Herzog ein Buch: ,, Eine gemeine chrifte 
liche Lehr in Artikeln, Die einem jeden Chriften zu wiffen von- 
nöthen“, worin er die Gruudſätze der Nefornatoren mit denen 
der Fatholijchen Kirche zu vereinigen fuchte. Da uun ber Kur⸗ 
fürft von Sachjen faft in allen Dingen längft das Orakel Hein⸗ 
richs war, und biefer twieder ſeine Theologen in folchen Dingen 
ſtets befragte, fo erklärten dieſe Teßteren Dies „mieißniſche 
Pfafſengedicht“ mit ihren Federn ausgeſchmückt ſchlechthin für 
verwerflich.) Eine Reform der Kirche war aber ſchon darum 
unumgänglich, weil Wenigstens 300 Bredigerftellen, wozu fich 
feine fatholijchen Xehrer mehr fanden, unbeſetzt geblieben waren, 
weil Die meiften Klöfter fchon von ihren Bewohnern verlaffen 
waren md, anf die befaunte Gefinmung des Fürften vertrauend, 
wahrſcheinlich das Volk jelbft dazu Anftalt gemacht Haben würde. 
Johann von Meißen mochte natürlich feine guten Gründe haben 
gegen eine Reformation zu fprechen, da allein die 47 Altäre 


1) Sedenborf II, 215. 216. 
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in Dresden ihm 120 Mark (jetzt ungefähr 1600 Thlr., ein⸗ 
trugen. Die Altarlehen, die Zinſen, Opfer und Obleyen fielen 
daun in den Gotteskaſten, bie Vicarien und Altariften hörten 
auf. Auch daß bald nach der In Dresden eingenommenen Hul- 
digumg Ferdinand mit Execution des Teftaments drohte uud 
zu verjtehen gab, daß er, wenn fich die meißniichen Stände 
über die Reformation befchweren würden, fi ber Stände 
anzunehmen gefonnen fei, Hinverte in der Sache nichts. Hein- 
rich erwiderte: „ſein Land verdanfe er nicht dem Teſtamente 
(das ohnehin der Form nach nicht vechtöfräftig war), ſondern 
ältern Verträgen, und er werbe fich in feinem Lande nichts 
vorichreiben laſſen“. 

Der Anfang der Reformation wurde zu Pfingften 1539 
in Leipzig gemacht, nachdem bie Vertriebenen ſchon früher zu- 
rücgerufen worden waren. Der Kurfürft, Luther, Melanch⸗ 
tbon, Jonas, Myconius u. A. kamen felbft nach Leipzig; der 
Gottesdieuſt begann in deutſcher Spradye, und zu Luthers Pre 
digt war der Zulauf jo groß, daß man Leitern an die Kirdde 
legte und von außen durch die zerbrochenen Fenfterjcheiben an- 
dächtig zubörte. Dann begann man mit Abjchnffung des alten, 
mit Einführung des neuen Ritus. ‘Der Rath ver Stadt hätte 
gern das Abendmahl noch in der alten Form beibehalten *) 
und wünſchte, daß die ganze Kanbichaft vorher vernommen wor⸗ 
ben wäre, aber Heinvich und feine Commiſſarien gingen auf 
beides nicht ein. Dies deutete zugleich die doppelte Reaction 
an, zu ber fich Herzog Heinrich entjchließen mußte: die eine 
gegen die bejonders durch Adel, Geiftlichleit und Univerfität ger 
ſchützte alte Lehre; die andere gegen Georgs Negierungsiyften, 
welches freilich wiederum faft ganz auf feinem Kampfe gegen 
bie Reformation beruhete. Es war eine volle politifch-religiöje 
Umgeftaltung nöthig, ein Land vom beiligen Bunde zum ſchmal⸗ 
falbifchen binüberzuführen. Die bisherige Stellung Sadjens 
zum römiſchen Könige und dem Tatholifchen Deutſchland mußte 


1) Doch verfhwand nicht Alles auf einmal; bie lateiniſchen Yriid- 
metten und Befpern u. A. blieben noch lange, und das Wandlungsgläd- 
lein des Küfters bei der Confecrirung des Abeudmahls bis 1787; |. Dolz, 
Verſuch einer Geſch. Leipzigs, ©. 175. 
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aufgegeben, ein Georg von Carlowitz, Bünan, Piſtoris, Commer⸗ 
stadt, Wolfgang von Schönberg, Georgs gleichgefinnte Räthe, 
ihres Einfluffes beraubt werben, und gerade dieje Männer waren 
es, Die fich nachher des Zutrauens bes jungen Herzogs Morik 
bemächtigten und auf deijen ganz eigenthümfiche Schritte man⸗ 
chen Einfluß hatten. 

Die meiften Schwierigfeiten fette vie Univerfität Euguſt 
1539) der Reformation entgegen. Bier galt es auch einem 
gelehrten Kampfe zwifchen theologifchen Syſtemen, dem nenen 
bnmaniftifch» exegetifchen gegen das fchulaftifch » philofophifche. 
Man Hielt lange Disputationen im großen Collegium, und ges 
wöhrlich fehrieb fich jede Partei den Sieg zu. Was indeß 
beffer als alles Disputiven Half, war die Eutfernung einiger 
altgläubigen Eiferer wie Cochläus (oder Wendelſtein), Wicelius, 
und die Berufung von Männern wie Börner, der Schotte 
Alefius und Camerarius. So fügte fich endlich auch die Uni⸗ 
verfität und beichloß, „mit einhelliger Beliebung ver 4 Nas 
tionen, daß fie der reinen chriftlichen Lehre und dergleichen 
heiligen Büchern keineswegs fich widerjegen, fondern lehren 
und disputiren wolle, nachdem es das reine Wort Gottes er⸗ 
fordere“. 

In Dresden wurden ſeit dem 3. Juni die tatholiſchen 
Stirchengebräuche und Ceremonien entfernt. Wo zu Oſtern 
noch Tatholtiche Priefter den Gottesdienſt verfahen, fah man zu 
Pfingsten ſchon proteftantiiche Geiftliche. ‘Den freifinnigen Pres 
digten Pauls von Lindenau von Chemmig wich der fehiwarze 
Herrgott der Krenzkirche, das wächſerne Marienbild der Frauen⸗ 
kirche und der Zulauf zur Fußſohle der Maria In der Drei- 
königskirche. Die Frohnleichnamsproceſſion unterblieb am 4. Juni, 
und der Bennodienſt zu Meißen wurde abgeſchafft, das neue, 
prächtige Grab des kurz vorher kanoniſirten Biſchofs abge⸗ 
tragen.) Im Inli begamn die große, allgemeine Kirchenviſi⸗ 


1) über die Schidfale ber Gebeine des Heiligen |. v. Weber, Aus 
vier Jahrhunderten (N. Folge, 1861) I, 6. Schon vorher nach Stolpen 
geflüchtet, kamen fie 1576 auf Bitten Herzog Albrechts von Bayern nad) 
Minden, mo Benno als Patron des Landes wider Hungerenoth und Pefti- 
feuz verehrt wurbe, 


154 
154 
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tation nach einer umſichtig gearbeiteten Inſtruction, die die 
Grundlage der ganzen nachherigen Kirchenverfaſſung wurde. 
Dr. Luther gab dazu das kurſächſiſche Viſitatiousbuch und bie 
Kirchenordnuug des Kurlandes neu heraus, und beide wurden 
auch für das albertinifche Sadhjfen angenommen. Die öfter 
wurden noch nicht eingezogen, fondern nur bie Kloſterkleidung 
unterfagt; in den unmittelbaren Städten und Tleden der Bi⸗ 
ſchöfe wurde noch nicht viſitirt, bis die Unterthanen es felbft 
verlangen würden. Vocirte Geiftliche, die früher noch Fein 
Predigtamt verivaltet hatten, wurden zu ben Theologen nach 
Leipzig geſchickt und dort geprüft.) Da fich indeffen noch viel 
Ignoranz, böſer Wille oder bloß Scheingehorfam bei den Geijt- 
lichen gefunden batte, wurde zu Anfang des Jahres 1540 eine 
neue Vifitation fir Meißen und 1541 für Thüringen vor- 
genommen. “Die Seele aller diefer Veränderungen war aller- 
bings der Kurfürſt Johann Friedrich, denn jelbft der Secretär 
md Diograph Heinrichs, Veruhard Freydinger, ſagt unverhohlen: 
„Mit der Neligion nahm er fich alfo an, daß er folgete, was 
man vorfagete, ging aber nicht viel weiter, als was ihm ber 
Kurfürft präferibirte, und wie er hörte, Daß e8 die andern pro- 
teftirenden Stände hielten“. 2) | 

So mochte wohl auch der Kurfürſt den Nath gegeben ha⸗ 
ben, über dieſe Firchlicden Veränderungen nicht erft die Stände 
zu befragen. Endlich aber zwang die Geldnoth den Herzon 
(November 1539) die Landſchaft nach Chemnitz zu bejcheiven. 
Denn es fanden fich 500000 Fl. Schulden in George Ber- 


1) Die Inftruction für bie Vifttatoren, unter denen wieber Menius, 
Juſtus Jonas, Spalatin waren, in A. Weds Beichreibung von Dresden 
(S. 309). Über manchen kirchlichen Mißbrauch in Dresden ſ. Hafde, 
Diplom. Geſch. von Dresden II, 213. 

2) So fagt Bernd. Freydinger in feinem furzen Verzeichniß 
etlichen Thuns Herzog Heinrichs bei Glafey, Kern der ſächſ. Geſchichte 
I, 107— 127. Ich beſitze eine ziemlich alte Wbfchrift mit manchen Ab⸗ 
weichungen unter ben Titel: Lebens⸗ und Wandelsbefchreibung des Durdl. 
Hochgeb. Fürſten und Herrn ıc., ſonderlich aber, wie bdiefer Laube Re 
gierung nad 9. Georgen Tode an ihu kommen, dadurch das Evangelium 
darinnen angefangen, auch wie er enblich in demſelben Erkenntuiß felig 
vorſchieden ſei durch B. F. S. zue D. 70 Seiten. 4. (8.) 
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laffenfchaft, nud anf das baare Gelb und das Mobiliare 
machten Georgs Tochter, die Landgräfin von Heffen, und George 
Enfel (von feiner Tochter Magdalene), der Kurfürft Joachim 
von Brandenburg, Aufprücde So zwang die Geldnoth den 
Herzog Heinrich zu einem germ vermiedenen Schritte. Doc 
hoffte er die Reformationsjache ganz mit Stillſchweigen über- 
gehen zu können. Aber die Stände führten in gevechtem Un⸗ 
ninthe eine nachorüdliche und kräftige Sprache, beklagten ſich 


bei der Reformation des Landes vorher nicht befragt worden 


zu ſein, und empfahlen dem Herzog in des Bruders Fußtapfen 
zu treten, der ſein Regiment mit ihrem Vorwiſſen beſtellt habe. 
Beſonders beſchwerten ſie ſich über Eingriffe der Viſitatoren 
in ihre Patronatsrechte, über nene Bürden beim Unterhalt der 
Geiftlichen und Schulen; fie verlangten, daß Niemand feines 
Glaubens wegen gebrüdt, die noch vorbandenen Stifter und 
Klöfter ohne ihre Eimvilligung nicht aufgehoben, und Vermögen 
und Einkünfte der beveits eingegangenen zweckmäßig verwendet 
werden follten. Wenn nun and der Herzog den Math der 
Nitterichaft über Verwaltung der Kirchengüter forderte und 
biefe dazu einen Ausſchuß ans ihrer und der Städte Mitte in 
Vorſchlag brachte (welcher aber nicht zu Stande fan), wenn 
er die vorgefchlagene Münzverſchlechterung zurücknahm, den Land⸗ 
ftänden ihre Privilegien beftätigte und fich im Ganzen nad ' 
giebiger erivies; jo verbarg er doch auch im Landtagsabfchied 
feinen Unwillen nicht und erklärte, „daß er jowohl ein Fürft 
fet als fein Bruder, daß er ſich auch nicht weniger zu ihnen 
Gehorſams, denn feinem Bruder befchehen, und jo wenigen 
Vertranens nicht verſehen; wollte ſich auch ohne Einlaſſung 
einiger Fußtapfen wohl wiſſen un verweislichen zu halten“. Üüber 
bie geiſtlichen Güter wurde nach langen Verhandlungen ent⸗ 
ſchieden, daß ſie durch einen ſtändiſchen Ausſchuß und Sequeſtra⸗ 
toren vor allen ansgemittelt und verzeichnet und dann mit jähr⸗ 
licher Nechnungsablegung durch den Ausfchuß zur befferen Be: 
ſoldung der Pfarrer, zur Aufbilfe der Univerfität und zum 
Trofte gemeiner Landſchaft veriwendet werben follten. I) Auch 


1) Über dieſe Landtagsverhandlungen f. bie Sammlung vermifchter 
Böttiger, Gedichte Sachſens, 2. Aufl. I. 37 
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bie Forderungen von Brandenburg wurden bald nachher, nach 
bein Melchior von Offe, der berühintejte Nechtögelehrte Leipzigs 
in jener Zeit, zuvor fein Öutachten hatte geben müſſen, durch 
Vergleich erledigt. Heſſen dagegen ‚ging damals leer aus in 
Folge des heftigen Umvilleng, den man am dresdner Hofe über 
Philipps Doppelche mit Margaretha von der Saal empfand, 
bie derfelbe bei feiner Schwefter zu Nochlig hatte Tennen lernen. 
. ga Katharinga trieb es fogar fo weit, daß Heinrich die Meutter 
berjelben 1540 auf ihrem Gute Schönfeld bei Dresden gefan⸗ 
gen nehmen und über die Wahrheit der anfangs fehr geheim 
gehaltenen Sache ſcharf befragen lieh. 

Auffallend aber war die Erjcheinung, daß Heinrich allmäh- 
lih immer lauer gegen ben Kurfürften und den ſchmallaldiſchen 
Bund (auf den von ihm beſchickten Conventen zu Arnftabt und 
Naumburg) wurde, dagegen aber eine Geſandtſchaft an ven 
Kaiſer ſchickte, die aber nicht allzu gnädig empfangen wurde. 
Die Abneigung gegen Heſſen wuchs, als ſich Moritz eigenmächtig 
und gegen deu Willen ſeiner Eltern in Erfüllung früher ge 
jchehener Verabredungen am 9. Ianuar 1541 mit Bhilipps 
ichöner Tochter Agnes vermählte. ‘Daß er feine eigenen Wege 
gebe, batte der Vater längſt Topfichüttelud bemerkt und darum 
ihm einen Theil der väterlichen Liebe entzogen, und wenn auch 
zulegt anf Moritzens inftändige Bitten eine Ausſöhnung erfolgte, 
jo fehrte doch nie die alte Herzlichkeit in das Verhältniß zwiſchen 
Eltern und Sohn zurück. Elijabeth von Nochlig, welche Kunde 
erhalten hatte, daß Katharina eine Begünſtigung ihres jüngeren 
Sohnes im Sinne babe, fand es ſogar für nothwendig, Morig 
vor den Anfchlägen feiner Mutter, befonders auch des argliſtigen 
Anton von Schönberg, zu warnen und Johann Friedrich, der 
ji) feinen Vetter ſtets freundlich und wohlwollend erivieß, 
riet) ihn, fich fobald als möglich) nach ‘Dresden zu begeben, 
damit er nicht an dem Seinen verkürzt und fein Regiment ver 
ringert werde. Wirklich verfügte Heinrich durch fein Zeftament 
vom 5. Mai 1541, an deſſen Entwerfung Anton von Schön⸗ 
berg wejentlichen Antheil hatte, der albertinichen Erbordnung 


Nachrichten VI, 111ff. und die Zufüge dazu aus handfchriftlichen Acten 
in Weiffe, Geſchichte der kurſächſ. Staaten ILL, 271 ff. 
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ganz zuwider, daß feine Läuder an feine beiden Söhne, Morik 
und Auguſt, kommen foltten, wogegen aber Moritz (6. Anguſt) 
feierlich vor Notar und Zeugen proteftirte und fich alle nad) 
dem albertiniſchen Erbvertrage ihm zukommenden Nechte vors 
behielt. Indeſſen nahm die Stumpfheit des alten Herzogs, 
ben oft genug die Schnjucht nach feinem ftillen Erzgebirge an⸗ 
wandeln mochte, jo zu, daß eine bebeufliche Stodung der Ge⸗ 
ſchäfte einzureißen beganu. Zuletzt Fommte man ihn lanm noch 
zur Unterſchrift des Nameus bringen. Das bewog etliche an⸗ 
geſeheue Mitglieder des ſtäudiſchen Ausſchuſſes, den Heinrich 
eben nach Dre sven berufen hatte, zu der Bitte, daß er Moritz 
mit jeiner Gemahlin,” die bis dahin noch in Hefien geblieben 
war, a feinen Hof berufen und beinfelben einen Theil ber 
Vegierungsgejchäfte übertragen möge. Dies that denn auch 
Heineih am 7. Anguft. Aber bevor noch Moritz die Mtit- 
regentjchaft antrat, machte ihn ver fehon am 18. Auguft 1541 
erfolgende Tod feines Waters zum wirklichen Lanbesheren. 7) 
In jeinem lieben Freiberg wollte Heinrich begraben fein. Dort 
machten feine alten Freunde, die Knappen, ihm die Gruft Im 
Dome, und Vergmeifter und Geſchworne trugen ihn, ben Erſten 
einer ehrwürdigen Fürſtenreihe, die dort begraben liegt. Seine 
Tochter Sibylle war an den Herzog Franz von Lauenburg, 
Emilie an Markgraf Georg von Ansbach, und Sivonie wurbe 
1545 au den Herzog Erich von Braunſchweig vermählt, ftarb 
aber geichieden von ihn in einem Kloſter zu Weißenfels. *) 

So hırz auch die Negierung Heinrich war, fo gewährte 
fie Doch dem vande das herrliche Sefchenf der Reformation, 
und jelbft die Paffivität des Fürften that ihr Vorſchub. Man 
hat ihn den Frommen genannt, ev hieße bejfer ber Gemüth⸗ 
liche oder der Patriarchaliſche. Auf ihn, einen Freund ber 
Ruhe und der Zafel, jo daß ſchon Andere effen jehen ihın Freude 
machte, mag man des Dichters Bers anwenden; „a mensa vitae 
plenus conviva recessit!* — 


I) v. Laugenn, Mori I, 81-100. 

2) Chronicon rhythmicum Hamelense in $r. Sprengers Geſch. 
der Stabt Hameln (1826, 8%), S. 82. Doch wird nicht Mar, was das 
für eine Weiberconfpiration gewefen, wegen welcher fie vertrieben wurde, 

37” 
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8. Vollendung und Befeſtigung der Reformation im albertinifchen und 
dann im geſammten Sadien, durch Herzog und Kurfürſt Rerik. — 
Die jüngere Linie tritt in Deu Vordergrund. Morig und Karl V. 

Am 21. März 1521 — aljo in den ewig denkwiürdigen 
Tagen der Reichsverſammlung zu Worms — wurde Morik 
feinem Water Heinrich zu Breiberg geboren. Er wird ſtets 
eine der ſchwierigſten Aufgaben für den Hiftorifer fein, weil 
ſich in wenigen Hiftorifchen Berfonen jo viel Licht und Schat⸗ 
ten, fo Rühmliches und jo Verwerfliches vereinigt findet; 
weil jest kaum noch zu unterfcheiden ift, was eigene Anlagen, 
was Angebildetes, was Glück und Plan, was der Umſtände 
Gunſt oder Ungunſt in ihm und für ihn gethan Haben. Wie 
man ihn betrachtet, er ſteht feltfam, einzig in feiner Dynaſtie 
und unter feinen Zeitgenoffen da. Keiner der vorbergegangenen 
iwie ber nachfolgenden Fürften des wettinifchen Haufe hat in 
fo Hoher Jugend, unter fo ungünſtigen Ansfichten, in jo Turzer 
Reihe ver Jahre fo vieles nicht bloß für fich und fein Land, 
ſondern auch für das ganze Deutſchland Entſcheidende durch⸗ 
geführt. Nach menjchlicher Berechnimg würden ihm nach feines 
Baters Tode bloß deffen zwei ausgefegte Amter und felbft dieſe 
vielleicht noch mit einen oder zwei Brüdern gemeinſam zus 
gefallen fein. Da ftirbt ihm exftlich fein jüngerer Bruder 
Severin (zu Insbrud 1533), dann fterben Georgs beide Söhne, 
beide vermählt und beide kinderlos; Georgs Teſtament bleibt 
ungiltig und unvollzogen, Heinrich wird Haupt der albertini⸗ 
jchen Linie, und ſchon nad) zwei Jahren wird es Morig im 
20. Jahre feines Lebens und bleibt es durd Verträge mit 
jeinem Bruder Auguſt. Nach ſechs Jahren ſtürzt er feinen 
Better, ven Kurfürſten Johann Priedrich, gewinnt deſſen Kur⸗ 
würde und einen großen Theil von befjen Ländern und bildet 
jo einen Staat zufanımen, ver unbeftritten den nüchften Rang 
und die erjte Stelle nad dem habsburgiſchen Ländervereine in 
Dentfchland einnahm. Der Sljührige Kurfürft, defien Länder 
kaum der Heinften Provinz von Karls in zwei Erbtbeilen ſich 
ansdehnenden Neichen an Umfang gleichfommen, wagt es gegen 
ſeinen Kaiſer für velinidfe nud politifche Freiheit im vechten 
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Angenblide Das Schwert zu ziehen nud demüthigt ben Allge⸗ 
fürchteten, was den Verbindungen vieler großen Staaten gegen 
. Karl nie gelungen war. Aber zwei Jahre darauf, in weit uns 
bedeutenderer Fehde mit eincın chentaligen Jugendfreunde, mitten 
in einer fiegreichen Schlacht, trifft ihn die mörberifche Kugel, 
und feine Rolle ift nach 12 Jahren, nach dem einflußreichten 
Wirken für fein Land, plötzlich ausgefpielt. Er gleicht einem 
Meteore, deffen Erfcheimung und Bahn außerhalb aller Berech⸗ 
nung liegt. 

Zn bedauern ift, daß die Gefchichte von feiner mecklen⸗ 
burgiichen Mutter Katharina fo wenig nachweilt. ) Denn in ber 
That feheint Moritz feinen Ehrgeiz und feine Erwerbiucht ihr 
zit verdanken, die bei Zeiten fehon ihrein Gemahle den Heinen 
Länderbeſitz deffelben vorwarf und eine große Herrichaft über 
ihn gewann. Sein anfangs ſchwächlicher Körper fchien ihn cher 
zum geiftlichen Stande als zu kriegeriſchem Fürſtenthume zu 
beftinmmen, doch verbankte er, der fpätere große Gönner und 
Schützer der Wiffenfchaften, Die Ausbildung feines Geiſtes we⸗ 
iger einem geordneten Schnlunterrichte (fein erſter Erzieher 
war Balthaſar Ryſche, daun Hans won Schleinig) als dem 
Aufenthalte an mehren unter einander [ehr verfchievenen Höfen. 
Koch nicht 12jährig, kam er auf VBeranlaffung feines Oheims 
Georg auf einige Zeit an den glänzenden aber fittenverderben- 
den Hof des Kırfürften Albrecht von Mainz zu Halle, dann 
an den ftreng Fatholifchen Georgs zu Dresden, der nicht bloß 
and aufrichtiger Zuneigung, ſondern auch aus beſtimmter Rück⸗ 
ficht anf die katholiſchen Auteveffen ſich der Erziehung feines 
Neffen mit. Eifer aunahm, gerade dadurch aber, bei der Vers 
fehiedenheit feiner veligidjen Anfichten von denen feiner Ges 
ſchwiſter in Freiberg, das gute Verbältniß zu ihm gefährdete, 
daher auch Moritz, als fein Vater zur Reformation und zum 
ſchmalkaldiſchen Binde getreten war, den dresdner Hof mit dem 
Johann Friedrichs zu Torgan md Weimar vertanfchte. Auch 
dadurch ſoll fich Meorigens Anhänglichkeit an Georg gemindert 
haben, daß diefer ihm die exrbetene VBelehnung mit der Vurg⸗ 


1) ©. Weber, Zur Lebensgefchichte der Herzogin Katharina von 
Sachſen im Archiv f. ſächſ. Geſch. VI, 1 ff. 
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grafſchaft Leisnig abſchlug. Am wenigſten gefiel ihm das Treiben 
an des eigenen Vaters Hofe, indem Heinrichs Nachgiebigkeit 
gegen Gemahlin uud Näthe und den Kurfürſten des Sohnes 
Sinne für Seibjänbigfeit kaum entſprechen konnte. Deſto eher 
ſchloß er ſich an den kräftigen Laudgrafen Philipp von Heſſen 
an. Der verſchiedene Geiſt dieſer fünf Fürſten und ihrer Höfe 
mußte auf den jnugen, lebhaften und reizbaren Fürſten einen 
eigenen Eindruck machen und nameutlich mag die Nückicht, die 
er von Tugend an fich auferlegen mußte, um es weder mit dem 
Fntholifchen Herzog Georg noch mit dem proteftantifchen Kur⸗ 
fürjten zu verderben, ihn frühzeitig gelehrt haben, fich jene 
biplonatijche Feinheit des Benehmens anzneignen, in der er 
fpiter jo große Meijterjchaft bewies. Entichieven für den Pro- 
teftantismus entfchied er ſich gegen den ſchmalkaldiſchen Bund, 
obgleich er ihn früher mit ſeinem Vater zugleich unterſchrieben 
hatte (wie es ihm 1543 uoch vorgeworfen wide). Gewiß 
täuſchte ſich Moritz keinen Angenblick darüber, daß die Stelluug, 
welche die Proteſtauten eingenommen hatten, nothwendigerweiſe 
zu einem Conflict zwiſchen ihnen nnd der Reichsgewalt führen 
müſſe; fich aber der Leitung des älteren erneftintichen Wetters 
unterzuordnen mochte ihm um fo unerträglicher erſcheinen, je 
mehr er fich feiner geiftigen Überlegenheit über ihn bewußt war. 
Moritz gab fih dem Kaiſer bin, als er bei diefem faſt allein 
die Kraft und Energie entdeckte, Die feinem eigenen Sinn ent: 
ſprach; er fühlte, ev branche eine andere Vahn, al8 auf welche 
dag Schickſal ihn zunächſt geftellt, und ev beſchloß fich Diejelbe 
zu brechen. Ob diefe dann über fremde Fluren führe, ob 
Vettern und Verwandte an ihm irre wirden, ob feine Unter 
thanen ihn verfennen dürften, das ſchienen Nebeufragen, Pie 
bei einem einmal feſtſtehenden Entfehluffe einen Moritz — er> 
kennen wir ibn vecht — kaum hindern mochten und gewiß in 
einem andern Entſchluſſe ein fir Moritz vollgiltiges Gegen 
gewicht fauden, nämlich den Proteſtantismus felbjt nie aufzus 
geben. Und wer mag bei der Combinationsfähigkeit eines fo 
fenrigen Gemüths gewiß fein, daß er fich nicht felbjt vielleicht 
ſchon mit Denn Gedauken ſchmeichelte, ſich eine Stellung zu er: 
ringen, wo er der neuen Lehre weit weſentlichere Dienfte leiſten 
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könne; eine Stellung, freier als fie in jenem Bunde ihm je 
werden Tinte, großartiger, weil fie fein eigenes Werk fein 
würde, md eudlich entſcheidender, weil er, feiner ſelbſt gewiß, 
mit Einheit und Confequenz verfahren Könnte. ) 


Wir Fonnten den Erjcheinungen ber erften Jahre von Morig’ 


Regierung vorauseilen, weil jo Manches aus derjelben in ber 
Geſchichte Johann Friedrichs ſchon erörtert werben nınfte. Nur 
Einiges, was ihn ald Fürft, als Krieger und als Proteftant 
och näher bezeichnet, mag hier feine Stelle finden. 

Des Vaters Teſtament, in welchem Herzog Auguft zur 
gemeinſchaftlichen Regierung mit Moritz beſtimmt war, ließ 
Moritz neun Jahre uneröffnet und ſeinen Bruder an ſeinem 
Hofe ohne Land und Gehalt, doch fürſtlich leben. Erſt (6. Mai 
1544) verſprach Moritz in einem Vertrage ſeinem Bruder die 
Adminiſtration des Hochſtiftes Merſeburg zu verſchaffen und 
eine Anzahl Städte und Inter bis auf dem Betrag von 
25000 FI. jührlicher Einkünfte mit der ganzen Negierung zu 
iiberlaffen. As aber 1548 der Aomtiniftrator Auguft dem 
mainzer Weihbiſchof Sivenius das Stift zurückgab, um fich 
vermählen zu lönnen, erhielt er noch eine Anzahl Ämter bie 
auf den Betrag von 40000 Il., und ſelbſt dieſer wurde 1550 
noch um 5500 Fl. vermehrt, ſowie auch Auguſt auf feinen 
Bruder in ber Regierung folgen follte 2). — Am Hofe zeigte 
fich) bald ein anderer Geift.der Verwaltung: die alten Räthe 
George, des Kaifers Freunde, traten wieder in den Vorder⸗ 
grund. Anton von Schönberg wurde verbaftet und zur Nechen- 
Ichaft gezogen, die Frau Mutter, leicht die Schuldigfte, ſchützte 


1) „Lucet in Duce Mauritio .... indoles ad virtutem cgregia, 
mihique de fatalibus perieulis Germaniae cogitanti hic juvenis unus 
aliquanto post 'praesidio universac Germaniac futurus esse videtur “, 
fchreibt Melanchthon an Brenz. Corp. Ref. IV, 911. Über Moritz' au— 
fänglichen Beitritt zum ſchmalkaldiſchen Bunde f. Scckendorf, Hist 
Luther. III, 428. 

2) Über dieſe verſchiedenen Verträge zwifchen Mori und Anguſt | 
weitlänfiger Weiſſe, Geſch. d. kurſ. Staat. LIE 279—283. Es waren 
endlich die Städte und ümter: Freiburg, Laucha, Sangerhaufen, Weißen- 
fee, Kindelbrück, Sachfenburg und flatt des Hochfliftes Merfeburg Weißen⸗ 

fels, Eifenberg, Schwarzenberg (nachher mit Wollenftein vertaufcht). 
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der Muttername. Je enger fih Moritz an feinen Schwieger- 
vater Philipp anſchloß, deſto mehr verlor der Kurfürſt ven 
früheren Einfluß anf das Herzogthum und Mori zeigte ihm 
gleich 1542 in den (ſchon erwähnten) Fladenfrieg über Wurzen, 
daß er Feine Kräukung feiner Rechte ungeahndet laſſen werde. 
Gerade dieſes Zerwürfniß mit dem Kurfürften mochte ihn bes 
ſtimmen, die Annäherung an das Kaiferhaus zu fuchen; während 
fein Bruder Auguft fich zu einem längeren Aufenthalte an Den 
wiener Hof begab, zug Moritz, ohnehin Fein Freund der Narbe 
und nach Auszeichnung begierig, mit fünf Fähnlein Fußvolk 
und einen Geſchwader edler Reiter, wozu ihm feine Stände 
auf dem Landtage zu Xeipzig (December 1541) 50000 #1. 
veriwilligt hatten, nach Ungarn und vor Beith, welches man 
dem Sultan zu entreißen jnchte, wo er ein Opfer feined allzu 
ungeſtümen Muthes geworden wäre, bätte nicht ber wackere 
Edelknecht Sebaftian von Reibiſch feines Herru Leben mit dem 
ſeinigen erkauft. Mißmuthig über den erfolglojen Verlauf des 
Feldzugs betheiligte er fi) bald nach feiner Heimfchr (1543 
und 1544) an des Kaiſers Kriege gegen Frankreich und focht 
jelbjt gegen Iohanı Friedrichs Schwager Herzog Wilhelm von 
Cleve, des Königs von Frankreich Verbündeten; feiner Umficht 
und Tapferkeit verbankte der Kaiſer den Sieg bei Vitry. Dieſe 
Haltung des Herzogs erweckte den Verdacht der Proteftanten 
um fo leichter, da er den Wiedereintritt in dei ſchmalkaldiſchen 
Bund wiederholt veriveigerte, indem ev fich darauf berief, daß 
fein erjter Beitritt zu einer Zeit, wo fein Vater noch gar nicht 
die Regierung des Landes gehabt Habe, alſo and ohne Zus- 
ftinummmg der Stände, erfolgt ſei; außerdem ſei die dteligion 
jet ungefährdet; nur bei einem unmittelbaren Angriff auf dieſe 
werde er der allgemeinen Sache ſich nicht entziehen. Der Laud⸗ 
graf hörte nicht auf feinen Schwiegerfohn zu warnen. In 
Borangficht der kommenden Ereiguiffe begann diefer nach feiner 
Rückkehr Dresden, Pirna und Leipzig zu befeftigen. 

Bon welchen hohen Stanppunfte ans Moritz die Nefor- 
mation erfaßt hatte, ergiebt ſich am deutlichiten aus den um 
faffenden Maßregeln, durch welche er ihren Beſtand im Innern 
feineg Landes ordnete. Schon 1541 auf dem Ausichußtage zu 
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Dresden und dann auf dem leipziger Landtage wurde theils 
Verkauf theils Verpachtung der Kirchengüter beichloffen,; und 
endlich anf dem Ausschußtage zu Dresden (G. Jaunar 1543) 
ihre Verwendung fo angeorditet, daß davon der Unterhalt der 
Kirchene und Schul- Diener verbeffert, die Errichtung dreier 
Landesſchnlen zu Meißen für 60, zu Merfeburg (ſpäter Grimma 
1550) zu 70, und zu Pforte (davon Schulpforte) für 100 
Knaben beftritten wire. Diefe Knaben follten zwiſchen 11 und 
15 Jahren, zum Drittheil ans dem Adel fein und in Sprachen, 
Zucht und Tugend ſechs Jahre lang unterwieſen werben ’). 
Ferner follten die fähigeren unter ihnen Stipendien und reis . 
tiiche auf ber Univerfität erhalten, die gleichfall® aus dem 
Kirchengute zu gründen wären. Auch dev lcbenslängliche Unteres 
halt der Ordensperſonen, deren man 1544 noch 184 zäflte, 
wurde Davon beftritten. Nur einige Klöfterhife und geringe 
Klöſter follen zum Nuten des Landesherrn (zur Einlöfung ver- 
kaufter Stabtrenten) veräußert und dazu acht Perjonen nieder- 
gefeßt werben, um mit ihnen die weitere Verwendimg Des 
Stirchengutes zu berathen.  Selbft die Rittergutsbefiger und 
Städte, welche Kirchenlehen und Batronatsrechte im Belauf 
bon wenigſtens 30 Fl. verloren hatten, befamen zur Entſchädigung 
das Hecht, Knaben für die Landesfchulen zu präfentiven. So 
wurde zuerft Dem Nachtheile abgeholfen, den die Aufhebung 
der Klöſter und Stifter durch Vernichtung ihrer Schulen haben 
mußte, und Tauſenden ach und nach der Weg zu höherer 
Bildung damit bereitet. Auch dadurch wurde dieſe Stiftung 
wichtig, weil unn auch immer mehr einzelne Städte entweder 
nene Schulen gründeten, oder die vorhandenen nach dem neuen 
Muſter der Landesſchulen unibildeten. Nicht minder wichtig 
waren die finanziellen und literariſchen Verbeſſerungen, welche 
Moritz der Yanbesuniverfität and den Kirchengütern zu Theil 
werden ließ. Sie erhielt cine jährliche Zulage von 2000 Fl., 


1) Die näheren Beſtimmungen, wie fie in ber Landesordnung bes 
Herzogs von 1543 im Codex Augusteus I, 14—--17 ſtehen, das Ferfonal 
der Lehrer, Freiheit von Schulgeld, wie viel Kleidung, Schuhe, Bapier, 
Bücher, Betten jeder Schiller belommen ſolle, mögen wohl Rivins’ Wert 
gewefen fein. Bogel, Leipziger Ehronicon, ©. 232. 


686 Herzog Moritz' Fürforge für bie Untverfität. 


dann das PBaulinerflofter mit allen feinen Gebäuden und feinen 
Bibliotheken und die fünf neuen Dorfichaften, außerdem 325 
Adler Holz und 600 Scheffel Korn zum Convictorinum und 
eine Anzahl nener Stipendien und Freitifche, während die übrigen 
Güter der Leipziger Klöſter für 85342 Il. au den Studtrath 
vertauft wurden, welcher dafür, feit 1543 mit dem Batronats- 
rechte belichen, die Beſoldung der Kirchen- und Schul= Diener 
übernahm. Die Statuten der Univerfität wurden durchgeſehen 
und verbeffert, manches alte, ſcholaſtiſche Überbleibſel durch 
Melanchthon entfernt und eine Auzahl neuer und zeitgemäßer 
Lehrer herbeigerufen. Alles dies iſt um ſo achtbarer, als 
Moritz ſelbſt für eigentliche gelehrte Bildung nie Zeit gefunden 
hatte ). Bon dieſer Zeit und dieſem Fürſten datirt ſich, in 
Berbindung mit der Reformation felbjt, die zu allem dieſen 
erjt die Gelegenheit gegeben, die höhere geiftige Blüthe des vor: 
maligen albertinijchen Sachſens, welches bi8 dahin Hinter dem 
erneſtiniſcheu fichtbar zurückgeblieben war. Bei den meilten 
dieſer Einrichtungen, wozu auch noch die Errichtung der Con⸗ 
ſiſtorien zu Leipzjig und Meißen (erſt 1580 nach Dresden ver- 
legt) gehört, ſcheinen Dr. Georg von Commerſtadt und der 
freiberger Rector Rivius, der ſchon 1539 für die meißner 
Didees eine Schulordunng entworfen hatte, und mach dieſem 
der Hector Siber zu Grimma fehr thätig geweſen zu fein. 
Bei auswärtigen Angelegenheiten beſaß dagegen Ehrijtopb von 
Sarlowig des Herzogs volles Zutranen, zumal da Earlowig 
von alleıı Räthen am meiſten Faijerlich geſinnt und beim Kaiſer 
wohl gelitten War. | 

Wie Moritz durch den vegensburger Vertrag dom 19. Juni 
vollſtäudig anf des Kaiſers Seite trat, wie er daranf mic fidt- 
baver Bemühung, den äußeren Schein zu vetten und ben bes 
bungenen Preis nicht zu geführven, an dem unglüdlichen Kurs 


1) So fagt wenigſtens Georg Arnold, als Kanzler zu Raums 
burg geftorben 1588, in f. Vita Mauritii dueis in Mencke,-SS. II, 
t151L— 12506; 1252 u. 1253: „Mauritius practerguam quod scribere 
eb legere gossel, nullum literarun usum habebat“; uud: „Amor 
erga viros doctos in Mauritio fit, lieet cognitienem literarum non 
haberet“. 
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fürjten, der ihm fein Land vertraut, die Acht vollzog, des won 
der Donau Zurückeilenden Rache erlag, aber vom Kaiſer unter» 
ftüßt 1547 den vielgetäuſchten Fürſten politiſch vernichten Half, 
ift bereits in Johann Friedrichs Gefchichte erzählt worden. Mit 
der fchönften Beute des Feldzuges, mit dem Kurfürſteuthum, 
wurde Moritz gefchmüctt. Bräche feine Gefchichte bier ab, 
Moritz's Ruhm und Ehre würde für alfe Zeiten verloren ges 
weſen fein; man würde über feinem Verrath vergeffen haben, 
was er jonft Rühmliches bisher gethan, man würde ihn in 
die große Reihe von Fürſten werfen mäffen, die ihrem Ehrgeiz 
ihre wahre Ehre opferten, wir könnten ben von feiner Leiden⸗ 
ichaft Verführten und durch diefelbe einem Schlaneren zur Beate 
Gewordenen in Dedanern. Selbft Die Veften und Beſonnenſten 
jener Zeit kounten Faum anders urtheilen und Niemand ahute 
vielleicht, daß derſelbe Mann, der einen Sieg fiber feinen 
nächjten Stammesvetter, über Meitbürger hatte erringen, ſäch— 
filches Vlut hatte vergießen helfen, je der Netter der deutſchen 
Mittelimacht, ver beutfehen Freiheit und des nenen Firchlichen 
Syſtemes werben würde. 

Aber mit der erlanglen Kurwürde beginnt eine neue Periode 
wie für Sachſen, ſo auch in des Fürſten Leben. Auf der 
Höhe, auf welcher ſich jetzt ſein Sachſen ſo vergrößert befand, 
mußte es in Deutſchland eine größere Rolle ſpielen und war 
dazır durch die Anftrengungen des Fürften wie durch die Kultur 
des vLaudes und des Bolfes berechtigt. Deutſchland, felbft 
Europa hatte feine Augen auf Sachſen und feinen Fürſten ges 
richtet. Aber nicht minder mußten auch anf der Höhe, auf 
welcher jet Moritz als erſter proteftantifcher Fürſt Deutſch— 
lands ſtand, ſich ihm ſelbſt die Verhältniſſe in einem weitern 
Kreiſe, in einem weit hellern Lichte zeigen, an der Spitze ber 
dentſchen Fürſtenmacht andere Forberimgen und Pflichten ihm 
Mar werden, als von dem beſchränkteren Standpunkte eines 
untergeordueten Fürſten. Fürs erſte erſchien er allgemein als 
der treuefle Verbündete des Kaiſers, von welchem ev auch noch 
wegen der feierlichen Belehnung abhängig war, ja er unter— 
ſtützte felbft mit einem Theile feiner Truppen den König Fer: 
dinand gegen bie Bühnen. Daneben wendete ev feine Thätig— 


588 Kurfürft Mori. 


feit ben inneren Verhältniſſen feiner alten wie ber neu er- 
worbenen Lande zu. Ob er wirklich den am 13. Juli 1547 
‚zum erjten Male aus beiden Theilen um ihn zu Leipzig ver: 
ſammelten Ständen „mie Gott und gutem Gewilfen verſichern 
fonnte, daß er niemals mehr Laub als er von feinem Vater 
everbt, begehrt, auch viel lieber ſtill und frieplich geſeſſen Hätte, 
muß einem andern Nichter überlaſſen bleiben; doch war bie 
Stimmung, mit der man fich begegnete, beiderſeits verſöhnlich. 
Der Kurfürſt gab die Zuſicherung, das Land fortan ftradlic 
regieren, die Religion befehügen, für Univerfitäten und Schulen 
jorgen zu wollen, zeigte fich auch zu der von den Ständen ges 
wünſchten Entlafjung des fremden Kriegsvolkes willfährig, aber 
vermochte Dadurch das Mißtranuen berfelben doch nicht fo voll 
ftändig zu zerjtveuen, daß fie nicht feinen Antrag auf Nieder 
ſetzung eines Ausſchuſſes zur Beratung in eilenden Sachen 
abgelehut hätten, da ſie des Kurfürſten Verſprechen, ſich ohne 
ber Laudſchaft Vorwiſſen in kein Büudniß und keine Rüſtung 
einlaſſen zu wollen, nicht für ausreichend hielten, ſondern dabei 
ausdrücklich mit Rath und Bewilligung gehört zu werben ver⸗ 
langten. Die wegen des Krieges auseinandergegangene witten⸗ 
berger Univerſität wurde wieder in Gang gebracht und be⸗ 
ſonders Bugenhagen und Melanchthon von Moritz auf mancherlei 
Weiſe gewonnen. Bald aber entwickelten ſich die Folgen der 
letzten Ereigniſſe in einer Weiſe, die die ganze Aufmerfſamkeit 
des jungen Kurfürſten auf die auswärtigen Verhältniſſe lenkte. 

Das Kriegsglück, welches die proteſtantiſche Partei dem 
Kaiſer beſiegt zu Füßen gelegt, fie dev bereits errungenen ge 
jeglichen Anerkennung wieder beraubt und dadurch die Macht 
des Kaiſers zu einer noch nicht dageweſenen Höhe eniporgehoben 
hatte, erweckte allenthalben die Oppoſition gegen das lÜber- 
gewicht des Hauſes Habsburg. Seltſam genug war es gerade 
der Papſt, dem am der Beſiegung der Proteſtanten durchaus 
nichts lag, dem fo lange der Kaiſer in Deutjchland beichäftigt 
war, konnte er in der Frage des Koncils um jo cher boffen, 
fi) dem Drucke dejjelben zu entziehen; wit Frohlocken halle 
er bie Nachricht von dem vochliger Überfall veruonmmen, ev er 
munterte den König von Fraukreich zur Unterſtützung der Pro 





Reichstag zu Augsburg 1547 — 1548, 689 


teftanten, und nicht genug, daß das Koncil in feiner fechften 
Seffion gegen des Kaiſers ausdrücklichen Wunfch die proteftan- 
tifche Lehre von ber Rechtfertigung verdammte, verlegte eres 
-11. März 1547 unter dem VBorwande einer in Trident auge 
gebrochenen Seuche nach) Bologna. 

Aber die fiegreiche Beendigung des Krieges ſetzte ben Staijer 
in den Stand, nicht nur den Abfichten der Kurie mit Nach—⸗ 
druck entgegenzutveten, fonbern auch bie Ordnung der Reichs⸗ 
verhältniffe nach feinem Sinne zu unternehmen. Beides follte 
auf dem Neichstage zu Augsburg (1. September 1547 bis 
Juli 1548) erreicht werben. Was hier vom Kaifer zur Sprache 
gebracht wurde: die Abfchliefung eines neuen, das ganze Reich 
wnfaffenden Buudes, durch welchen das Übergewicht des Kaiſers 
in Deutjchland gefichert werben follte, die Beſtimmungen über 
das Kammergericht, deffen Veifiger in Zukunft ſämmtlich Katho⸗ 
lifen fein, für dies Mal vom Kaiſer allein ernanut erben 
foltten, die Aufgebung der beſonderen Berathſchlagungen zwiichen 
einzelnen Ständen auf dein Reichstage, die Aufnahme der 
Niederlande in den Reichsverband, jelbft die Art, wie ber 
Reichstag mit Fnijerlichen Truppen geben war, zeigte dentlich, 
welchem Ziele Karl V. zufteuerte. Seit Jahrhunderten war 
fein Kaiſer anf einem Reichstage in ſolcher Machtfülle erichienen, 
hatte Feiner jo viel Willfährigfeit bei den Ständen gefunden; 
alles beugte fich vor ihn, die Einen aus Furcht, die Andern um 
fein Wohlwollen zu verbieneit. 

Unter den Fürften des Reichs fchien feiner dem Kaiſer näher 
zu ftehen, feiner ihn trener anzuhängen als der neue Kurfürſt 
von Sachſen. Und denuoch machten ſich ſchon während dieſes 
Reichſstages die Anfänge einer Wendung bemerkbar, die ihn 
immer weiter bon feinem Gönner abführen mußte. Das gute 
Einvernehmen mit dein Kaifer lag noch zu fehr in Moritzens 
eigenem Intereffe, als daß er nicht hätte wünſchen ſollen alles 
zu vermeiden, was eine Störung deſſelben veranlajfen könnte; 
aber Verhältniſſe, ſtärker als fein Wille, drängten ihn in eine 
andere Bahn. Hatte er fchon gegen bie beabfichtigte faiferliche 
Liga, weil fie mit der Erbeinigung der Häuſer Sachfen, Heffen 
und Brandenburg unvereinbar fei, das fächjifche Hecht und viele 
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andere Privilegien bedrohe, Einjpruch erhoben, jo war es ins 
beſondere des Kaiſers Berführen gegen feinen  gefangenen 
Schwiegervater, was ihm peinlich berührte nud dies um fo 
mehr, als ex nicht mu ſich ſelbſt jagen mußte, ſondern and 
die öffentliche Meinung dahin ging, daß er nicht ohne Schuld 
an deffen traurigen Schiejale fei. Bon dem Yandgrafen mit 
Klagen, Bitten und Vorwürfen beftürmt, von den Söhnen 
deffelben, die alle Vertragspunkte auf Das gewiſſenhafteſte zu 
erfüllen fich beeiferten, wiederholt zu dem verjprochenen Einlager 
nach Kaſſel eingemahnt, hatte er fi) im Verein mit Xurfürſt 
Joachim an Ferdinand und an Granvella gewendet, aber mit 
jo fchlechten Erfolge, daß des Landgrafen Haft nur noch härter 
wurde. (8 bezeichnet Die peinliche Lage, in der ſich Dlorik 
befand, daß er fo lange wie möglich vermied, mit dem Sailer 
unmittelbar zu verhandeln, und dieſer legte auch feiner Ber 
wendung um jo weniger Gewicht bei, weil es ihm wicht nur 
ganz undenkbar ſchien, daß der, den er als das Geſchöpf ſeiner 
Gunſt auſah, in eruſtliche Oppoſition gegen ihn treten könne, 
wie denn in der That den Kurfürſten das Gefühl der Unſicher⸗ 
beit im Beſitz der friſchgewonnenen Kur, die Sorge vor dem 
gefangenen Johann Friedrich zur äußerſten Vorficht mahnte, 
jondern auch weil er fi) dem Laudgrafen gegemüber in jeinem 
vollen echte fühlte. Er deducirte öffentlih, daß er durchaus 
nichts über bie halliſche Kapitulation mit Philipp vorgenommen, 
wie auch die beiden Kurfürſten dies gewußt und ihm bezeugt 
hätten, ja daß die Fürſten eigentlich dem &eächteten ohne des 
Kaiſers Vorwiſſen nicht einmal jene Bürgſchaft Hätten Teijten 
dürfen. Eine ſächſiſch-braudenburgiſche Gegenerflärung befreite 
auch wirklich den Kaiſer von aller Beſchuldigung, nur wäre der 
Mißverſtand aus allerhand Bei- und Neben - Händeln mit den 
fatferlichen Näthen und aus Unkenntniß der Sprache bervor- 
gegangen; fie gingen daher die Neichsſtäude an, mit ihnen zu⸗ 
gleich den Kaiſer zu bitten, daß er den Gefangenen, dem Karl 
ſogar die fehriftlichen Berficherungen der Kurfürſten, doch wer; 
geblich, hatte abforbern laffen, in Freiheit jege. Aber Karl 
blieb mibeweglich 9). 

1) Eine fehr eigenthümliche Scene zwiſchen Carlowitz und Moritz im 
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Dagegen batte Karl für feinen 49. Geburtstag ein beſon⸗ 
deres Feft bereitet. Am 24. Febrnar 1548 wurde Moritz auf 
dem Weinmarkte zu Angöburg feierlich mit dem Kurfürſten⸗ 
thume belchnt. Zugleich beftieg nach der üblichen Beremung 
des Gerüftes Graf Hoyer von Mausfeld die Tribüne, auf ber 
der Kaiſer und die turfürften faßen, um für Herzog Auguft, 
ber unterdeffen die Regentſchaft Sachjens führte, die Mlitbe- 
lehnung zu erhalten. Bei jever der zehn ahnen griff er mit 
an, als fie dargereicht und dann unter das Volk ‚geworfen 
wurden 9). Aus einem Feuſter jeiner Herberge jah der von 
Spaniern bewachte und oft ſehr unzart behandelte Johann 
Friedrich gelaffen und felbjt heiter der Belehnung zu. 

Wie das RNeich fo empfand auch der Bapft, was der Sieg 


December 1547 von einen Angenzeugen, B. Saftrow, in beflen Selbſt⸗ 
biographie, heransg. von Mohnike, II, 560, möchte faft an dem Ernfte 
unſers Kurfürſten in dieſer Sache zweifeln laſſen. Als der Kaifer ben 
beiden Kurfürften in der Sache des Landgrafeu einen Beſcheidstermin au— 
geſetzt, fuhr Moritz ben Tag vorher im Schlitten nad) München. Car- 
lowig erinnerte ben. Kurfürften an ben ınorgenden Termin, aber Moritz 
wollte nichts hören. Da fagte Catlowit: „Ich Gabe zuwege gebracht, 
daf Ihr zum anſehenlichen Churfürſien geralhen (geworden), Ir habt 
End aber auf dieſem dichstage fo leichtſertig vorhalien, das Ir bei 
aller Nationen furnemer Yente wie and) bei der Key. vnnd Kö. Dit. jn 
bochftee voracht kommen feit.” Moritz haut aber die Pferde au und 
fährt fort. „Nun fahret jmmerhin jn aller Teuffell Nahmen, das Euch 
Gottes Element ſchenden muſſe mit Fahren mit all”, fluchte Carlowitz 
ihm nach. Doch ſcheint es Moritz weiter nicht ungnädig genommen zu 
haben. Saſtrow giebt Moritz Schuld, „daß er jm bayeriſchen Frawen⸗ 
zimmer Kuntſchaft gemacht babe“ und führt IT, D. S. 88 cin erbanliches 
Pröbchen davon an. 

2) Die Fahnen bebeuteten bie Kur, das Herzogthum Sachſen, bie 
Landgraffchaft Thüringen, die Diarkgraffchaft Meißen, die Burggraffchaft 
Magdeburg, die Pfalz Sachſen, bie Grafſchaft Brene, das Pleifnerland, 
bie Burggrafſchaft Altenburg, und bie rothe Fahne, die ben Blutbaun 
bedeutete. Siche den Bericht ans den handſchriftlichen Comitialacten in 
J. H. D. Oöbels Beiträgen zur Stantsgefchichte von Europa ımıter 
Start V. Eeingo 1767), Vorrede S. XXII. Außerdem Mameranns in 
Sim. Schardii, Serr. rer. germ, (Gietac 1673) IE OB-518. Meine 
hiſtor. Skizze von Moritz' Leben in Rochlitz, Mittheilungen I, 5L—54. 
Erft nach diefer Belehnung ſcheint Mori feinen förmlichen Platz im Kur⸗ 
fürftencolfegisum erhalten zu haben. (B.) 
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des Kaiſers bedeute. Geftütt auf die Zufage der Stände, das 
Koncil zu Trident unter der Vorausſetzung, daß die dafelbft 
feitgeftellten Dogmen , reaſſumirt“ würden, beſchicken zu wollen, 
forderte Karl V. jeßt beſtimmt die Zurückverlegung der Ber 
ſammlung nad) Zrivent; auf die Weigerung des Papſtes ent- 
ſchloß er fich ohne den PBapft, Fraft jeiner kaiſerlichen Macht⸗ 
vollkommenheit, allein die Einheit der Kirche im Reiche wieder 
herzuftellen. So wurde in feinen Auftrag durch dem’ Biſchof 
von Nanmburg, Julins Pflug, den Weihbifchof von Mainz, 
Michael Helding (in partibus Biſchof von Sivon, daher Sido—⸗ 
nins) und Joachims von Brandenburg Hofprediger Johann 
Agricola das fogenannte Interim oder die Neligionsnorm, 
wie es bis zur endlichen Ausgleichung in Religionsſachen ge 
halten werden folle, ausgearbeitet, das unter Wahrung der 
bierarchifeben Grundlage, auf der ja auch das Kaiſerthum be 
ruhte, den Broteftanten den Weg zur Wiedervereinigumg mit 
der Kirche Öffnen ſollte. Nicht gegen die Proteſtanten alle, 
fondern gegen den Papft war die Spige des Interims gekehrt, 
aber aus ven Berathungen der brei Theologen ging eine Formel 
bervor, welche außer dem Kelch, der Priefterehe und ber ftil- 
ſchweigend zugelaffenen Säcularifation des Kirchengutes im übri- 
gen nur die Wiederherſtellung der alten Kirche enthielt. Allein 
felbft in dieſer Geſtalt erlangte fie die Zuſtimmung der alt 
glänbigen Stände, gegen des Kaiſers urſprüngliche Abficht, nur 
unter der Beſchränkung, daß fie nicht auch für fie, für das 
ganze Reich, ſondern nur für die protejtantiichen Stände gelten 
ſolle, und ſo wurde Das Interim am 15. Mai 1548 vom 
Kaiſer publieirt. Es Fam mm darauf an durch praktiſche 
Durchführung deſſelben die Früchte des getvonnenen Sieges in 
Sicherheit zu bringen. 

Bor allem lag dem Kaiſer daran, jeinen ©efangenen, den 
Kurfürſten Johann Friedrich, von deffen Beiſpiele er fich den 
größten Eindrud auf die übrigen proteftantifchen Stände ver- 
jprach, zur Annahme deffelben zur beivegen. Aber obgleich der 
fürjtliche Märtyrer fehr gut wußte, daß diefe die Bedingung 
feiner Freilaſſung fjei, wies ev doch die Zumnuthung mit einer 
alle Schwantenden und Abgefallenen beſchämenden Standhaftig⸗ 
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keit won ſich. „Er babe bisher Alles Hintaugejegt, um das 
alleinfeligmachende Wort Gottes Tanter und rein zu erhalten ; 
obwohl er bereits Alles verloren und cin armer Gefangener 
geworden, folle ihn doch Gott davor bebüten, daß er nun zulebt 
noch davon abweichen, die erkannte Wahrheit verleugnen und 
das Papftthum wieder annehmen follte. Möge der Kaifer mit 
ihm ſchaffen, was ihm beliebe; nimmer werde er in das Interim 
willigen.’ Nicht die drückendſte Verſchärfung feiner Haft, die 
Beſchränkung jeines Tiſches, die Abfonderung bon feinen Ges 
trennen, die Entzichnung aller Bücher, felbft der thenern Bibel, 
nicht die Furcht, daß man ihn. nach Spanien fchleppen werde, 
um jein Beifpiel in Deutjchland unwirkſam zu machen, konnte 
den glaubensfrendigen: Muthe des Kurfürften. die geringste Nach» 
giebigkeit entreißen. An ber unerjchütterlichen Feſtigkeit bes 
Dulders richtete fich die Hoffnung, der Muth der zu Boden 
geichlagenen Proteftanten von neuem auf. Damit war aber 
auch ‚vor der Hand jede Ausficht auf Befreiung des Kurfürften 
geſchwunden; Falt wies in Köln der Kaiſer die fußfällige dir. 
bitte der Herzogin von Jülich zurüd '). 

Um fo weniger war ber Kaiſer anf Widerſtand von Seiten 
des Kurfürſten Moritz gefaßt. In der That war Moritz viel 
zu ſehr vom Kaiſer abhängig, um ſich ihm in einer Sache, 
in welcher für denſelben die wichtigſten Intereſſen auf, dem 
Spiele ſtauden, geradezu zu widerſetzen. Belaftet- mit dem 
Argwohn ſeiner Glaubensgenoſſen, ſchien er nur an dem Kaiſer 
die Stütze finden zu können, die er für ſeine unſichere Stellung 
bedurfte. War er doch, was er war, ohne, ja, wider alles 
Reichsrecht, lediglich durch kaiſerliche Gnade, die wohl, was ſie 
verſchenkt hatte, ebenſo leicht wieder entziehen konnte. Und 
doch, ſelbſt wenn ihm Überzeugung und Gewiſſen die Annahme 
des Interims geſtatteten, wie hätte ex ſich durch einen ſolchen 
Schritt für immer von der proteſtantiſchen Partei treunen und 
dem bitteren Haſſe der eigenen Unterthanen preisgeben können, 
denen er eben erſt während des Krieges bie Weſchubuug ihrer 


1) Burthardt, Die Gefangenjgaft Iohann Friedrichs des Geh 
müuthigen (1863). 
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Religion auf das. unzweideutigſte und ‚unter Zuſtimmung des 
Kaiſers angelobt hatte! - Er fuchte einen Mittelweg... Da dies 
eine Angelegenheit fei, welche das Heil der Seele, das Gewiſſen, 
den. guten Namen und die Unterthanen betreffe, bebielt er ſich 
vor „erjt mit feiner Landſchaft darüber zu berathichlagen”. 
Dabei. blieb er auch, obgleich der Kaifer ihm die. Berechtigung 
dazu .beftritt, da -e8 nicht Herkommen fei, von einem Beſchluſſe 
des Reichs an bie. Landſtände zurüczugehen, und brobte felbit, 
wenn man weiter in ihn dringe, ben Neichötag zu verlaffen. 
Eublich beruhigte fich der Kaiſer bei feiner Erklärnng, daß er 
für. feine Berfon nichts gegen das Juterim habe und ‚auch feine 
Untertbanen zur Annahıne: deffelben zu bewegen hoffe. : -: 
Wenn es aber bes Kurfürften aufrichtiger Wunjch war, 
des Kaiſers Verlangen in Dingen, die ihm gleichgültig fchienen, 
und foweit e8 ohne Beleivigung der Gewiſſen feiner : Unter 
thanen gejchehen Eönne, zu erfüllen, fo follte er alsbald inne 
werden, wie ſchwierig das ſei. Seine Stände erinnerten ihn 
an: fein Verſprechen, fie bei ber wahren Lehre fchüßen : und 
handhaben zu wollen; thäte e8 dies nicht, jo würden fie ihm 
allen Dienft und Pflicht auffündigen und ihn nicht mehr als 
Landesfürften. anerfennen; ehe man das Interim -annehme, 
wollten fie lieber Leib und Gut aufs Spiel feten.: Auf ber 
andern: Seite ‚hätte der durch den Widerſpruch gereizte Kaifer 
ihr: ann Liebjten zu gewaltſamem Verfahren: gedrängt; verlangte 
er. doch ſogar inſeinent Unmuthe, Moritz ſolle Melanchtbon, 
ber. ſich zwar: anfangs aus Liebe: zum Frieden ſehr günftig über 
das Yuterim. ausgefprochen, ‚nach näherer Prüfung jedoch ein 
Gutachten ‚gegen: daffelbe veröffentlicht hatte; des Laudes vers 
weiſen. Zum zweiten. Male: fab ſich Morig in: den Wider⸗ 
ftreit ‚zweier Prineipien geftellt, denen: beiven er. gleich nahe 
verwandt war und zwiſchen denen doch feine Vermittlung auf 
zufinden ſchien. : Über. gerade, wenn er es mit dem -Proteftans 
tismus gut meinte, mußte er die Gefahr einer gewaltſamen 
Einführung: des Interims, wie fie bereits das obere Deutſch⸗ 
land erlitt und die leicht zu völliger Unterbrüdung der evan⸗ 
geliichen Lehre. führen - mochte, „von. feinem. Lande, fern Halten. 
Um aljo den Kaijer wenigſtens fo weit als möglich zu befrie 
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digen, leitete er die Sache auf den Weg der Unterhandlung, 
immer aufs vorſichtigſte den Schein vermeidend, als wolle er 
irgend etwas in Ölanbensjachen gegen ſeiner Unterthanen Willen 
unternehmen. Während er ſelbſt ſich zu Jüterbock mit dem 
zur Annahme des Interims geneigten Kurfürſten Joachim be- 
\prach, Ließ er durch feine Räthe, beſouders durch Komerſtadt, 
zu Zwidan, im Auguſt zu Pegau, im October zu Torgan mit 
den ſächſiſchen Theologen Verhandlungen pflegen, die jedoch bei 
der in der Bevölkerung wie au der Univerſität allgemein 
herrſchenden Abneigung gegen jede Nachgiebigkeit das Werk mır 
langſam und fjchrittiweife vorwärts brachten, bis endlich auf 
einer neuen Verſammlung zu Kloſterzelle die Vorſtellung ber 
Gefahr, welche fortgefegter Widerjtand gegen des Kaiſers Willen 
nothwendig heraufbeſchwören müſſe, die Widerftrebenden zur 
Annahme des vorgelegten Entwurfs, des jogenannten Eleinen 
oder zelliſchen Iuterims bewog, und in diefer Korın erhielt 
derjelbe nunmehr, von Melanchtbon, Bugenbagen, Eber, Major 
ud Pfeffinger durchgeſehen und erweitert, mit Ausnahme der 
Gerichtsbarkeit der Biſchöfe, die Zuftunuumg der zu Leipzig ver⸗ 
ſammelten Stände. Auf Grund diefes Leipziger Interims 
wurde bie ſchon in Celle entworfene Agende für die fächfifchen. 
Länder vollendet, von ben Superintendenten angenommen und als 
Yanbeszefeg publicirt. Es war ‚ein ſchwerer Schlag für ‚den 
Proteftantisnus und, wurde von feinen Bekennern als. folcher 
empfunden, daß durch Die wenn auch verhüllte Annahme des 
Interim gerade in dem Lande, von welchem die Eirchliche Be⸗ 
wegung ausgegangen war, für die Zurüdführung der Abges 
wichenen zur alten Kirche der entſcheidende Schritt gethan ſchien. 
Aber unbeirrt durch die Zornausbrüche der proteftantifchen 
Eiferer, die das Interim als einen Verratb. an der guten Sache 
verfchrieen, war Moritz zufrieden, die Dinge vorerft in ein 
ruhiges Gleis gebracht zu haben; nirgends in feinem Lande 
wurde das Interim mit Strenge durchgeſetzt )y. 


1) Die meifen Änderungen waren in ber äußern Korn des Gottes- 
dienſtes, z. B. die Lichter anf dem Altare, die Chorröcke, bie Confirmation 
(doch ohne Chrisma) wurben bergeftelft, die letzte Olung geftattet, einige 
Feiertage, 3. B. das Frohnleichnamsfeſt, wieder eingeführt nud das Faflen, 
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So ſchien denn dem Kaiſer der erfte Schritt, die Wieder. 
berftellung der Kircheneinheit im Neiche, wenn nicht vollſtändig, 
doch :in der Hauptfache : gelungen; auch das Weitere ließ fid 
ihm ganz nad) Wunſch an. Er feierte ven Trimmph, daß unter 
dem Drude feines fiegreichen : Übergewichtes Papſt Paul IL. 
das Koncil zu Bologna (September 1549) -auflöfte, bald ven 
größeren, daß deſſen Nachfolger Julius IL. im April des fol- 
genden Jahres es zu Trident wieder eröffuete. So große Er⸗ 
folge erzeugten in der Seele des Kaifers die kühnſten Pläne 
für die künftige Größe ſelnes Hauſes. Nach feinem Tode follte 
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König md’ nad) Ferdinands Tode deſſen Nachfolger, Ferdinands 
Sohn Marinilian aber ſodann römiſcher König und nad 
Philipps Tode Kaiſer. So wäre der deutſche Wahlthron auf 
drei Öenerationen hinans verforgt und Karls politifches Syſtem 
gegen Deutſchlands Freiheit gleichlam verewigt geweſen. Aber 
während man am Kaiferhofe diefe Entwürfe bereits ihrer Bolleu- 
bung entgegenreifen glaubte, wuchs ber in der Nation gährende 
Unwille gegen die aufgedrungene Fremdherrſchaft und ftelgerte 
fih jo lange,‘ bis ſich die oppofitionellen Elemente zur offenen 
Empörung gejanmelt hatten. ' Nicht nur das ſchon feit 1547 
geächtete Magdeburg, welches jeinen Erzbifchof und das Dom⸗ 
fapitel vertrieben ‘hatte, verharrte in ungebeugtem ˖Widerſtande 
gegen’ das Interim; auch unter den Fürften erivachte das Gefühl 
von ber Nothwendigkeit der Tniferlichen Politik Einhalt zu thun. 
Zwei Hohenzollern machten den erften, behutfamen Verſuch in 
biefem Sinne, Markgraf Haus von Küftrin, einft im fchmal 
kaldiſchen Kriege des Kaiſers Verbündeter, jetzt durch das 
Interim In ſeiner proteſtantiſchen überzeugung tief gefränft, nnd 
Herzog Albrecht von Preußen, indem fie mit den jungen Laud⸗ 
grafen von Heſſen Nath pflogen, wie dem Interim und der 
Tyrannei bes Kaiſers entgegenzuarbeiten ſei. Durchdrungen 
von der Überzeugung, wie wichtig der Beitritt des Kurfürſten 
von Sachſen für fie ſei, wagten fie auf dev im October 1548 
zu Torgau glänzend ‚gefeierten VBermählung des Herzogs Auguſt 
mit fo viel möglichen Ausnahmen vorgefchrieben, daß es eigentlich Nie 
and band. 1 | " 0 
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von Sacjen !) mit Chriftians UI. won ‚Dänemark: Tochter 
Ana mitten unter Tanz und Nitterjpiel ihm einige dahin 
zieleude Andentungen zu machen, aber theils ſchwankte Moritz 
jelbft noch, theils war das Mißtrauen gegen den Verderber 
des ſchmalkaldiſchen Bundes, den -Befenner des Interims, noch 
viel zu rege, als daß man damals ſchon fich weſentlich näher 
gekommen wäre. Trotzdem hörte Markgraf Hans nicht auf, 
feinen Plan weiter zu verfolgen, und auf der Hochzeit: bes 
Herzogs Albrecht von Preußen (März 1550) Tegte er durch 
Verabredung eines Bündniſſes mit biefem und dem Herzoge 
Johann Albrecht von Medlenburg, für welches aud) andere 
Stände geivonnen und an Dänemark: und Polen, vor allem 
aber an Frankreich ein Rückhalt gefucht werben ſollte, den erften 
Grund zu dem Fürftenbunde, welcher beſtiumt war das mühe 
ſam anfgerichtete Gebäude der Taiferlichen Politik umzuſtürzen 
und die kirchliche wie die politiſche Freiheit Deutſchlands zu 
retten. | 

Ohne Ahnung von diefen in das tieffte Geheimniß gehüllten 
Beſtrebungen rüſtete ſich Kaiſer Karl, das auf dem letzten 
Reichstage Begonnene auf einem zweiten, den er am 26. Juli 
1550, ebenfalls in Augsburg, eröffnete, fei es in Güte, fei es 
mit Gewalt, zum Abfchluß zu bringen. Die Wichtigfeit der 
bier zu verhandelnden Gegenftände: die Nachfolge feined Sohnes 
int Neiche, die allgemeine Durchführung des Interimd und bie 
Ordnung der Koncilfrage machten ihm das möglichſt zahlreiche 
Erfcheinen der Fürften beſonders wünſchenswerth. Aber er 
erlebte die Täuſchung, daß gerade Die, anf deren Anweſenheit 
er am meiften gerechnet Hatte, die Kurfürſten Meorig und 
Joachim, obgleich er fie durch Razarııs von Schwendi noch ganz 
ſpeciell hatte einladen laſſen, ausblieben. 

Trotz der Siege des Kaiſers lagen die Dinge in dieſem 
Augenblicke der Hauptſache nach ganz ähnlich wie vor dem 
ſchmalkaldiſchen Kriege, ja fie waren ſogar cher zu We 
gunften des Kaiſers verändert, denn die Fürften Hatten ſeitdem 
die dynaſtiſchen Pläne beffelben kennen lernen, die Katholiken 
waren durch feine kirchlichen Maßregeln fo wenig befriebigt wie 

1) Auguft refignirte deshalb 2. Auguft 1548 fein Stift an Sidonius 
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bie Proteftanten, das berrifche Auftreten der Spanier. verletzte 
bas Gefühl der Nation und wie damals begegnete fich bie 
franzöfifche Eiferjucht gegen dans Anwachſen der Habsburgifchen 
Macht mit der Zurcht der Proteftanten für ihren. Glauben, 
der Fürſten flir ihre Xibertät. 

Mehr als jeden anderen berührte die Strömung bieler 
Derhältniffe, mochte fie nun von der einen oder von der andern 
Seite kommen, den Kurfürften Morig in der eigenthümlichen 
Stellung, in welcher er fich befand. Unauflösliche Bande der 
Dankbarkeit, fo fehlen e8, feffelten ihn an feinen Wohlthaͤter, 
den Kaiſer, aber fo wenig er einft feines Vetters und vüter- 
lichen Freundes Johann Friedrich geſchont Hatte, als dieſer 
feinem Chrgeize im Wege war, jo wenig ließ er auch jetzt jeine 
Handlungsweile durch Regungen des Gefühle beftimmen. Auf 
diefe baute wohl auch der Kaifer nicht zunächit, aber er mochte 
berechnen, daß Morig, beladen mit dem Haſſe feiner Olaubens- 
genoffen, Reite andere Wahl babe als ſich ihm auf das engfte 
anzufchließen uird, fei es felbft widerwillig, feine Pläne zu unter: 
ftügen. Und hierin lag der Irrthum, der ihm fo verbängnif- - 
poll werden follte. Gerade darnui, weil Mori fich in dem 
Beſitze feiner Errungenfchaft nicht feit und ficher fühlen Tonnte, 
fo lange er fie bloß der Gunſt des Kaiſers verdankte, ınnfte 
fein Streben daranf gerichtet fein, fie auch von der entgegen. 
geſetzten Seite factiſch und als zu Necht beftehend auerkaunt zu 
ſehen; je weiter ſich die auf die Errichtung einer Univerſal⸗ 
herrſchaft abzielenden Tendenzen der habsburgiſchen Politik von 
den nationalen Bedürfniſſen des Reiches eutfernten, deſto näher 
mußte an ihn, den mächtigſten unter den Reichsfürſten, die 
Aufgabe berantreten, al8 Haupt der deutſchen Mittelmacht die 
deutſchen Iutereifen gegen die undeutichen bes Reichsoberhauptes 
zu vertreten, und wie fern er auch perjönlich der dogmatiſchen 
Parteigläubigfeit feines Zeitalters ftehen mochte, jo wur ihm 
doch eine Vergetvaltigung auf Tirchlichem Gebiete fo wenig er 
träglich wie auf dem politiichen. Die Abhängigkeit vom Kaijer 
abzuftreifen, an der Spige der deutſchen Fürſten die fpanifche 
Willkürherrſchaft zu brechen, die nationale Selbftindigfeit und 
bie kirchliche Breibeit zu retteu, das wurde das Ziel, dem er 
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jetzt mit derfelben meifterhaften Geſchicklichkeit zuftvebte, bie ihm 
einst den Kurhut gewonnen hatte. „Es iſt nicht zu viel 
geſagt“, meint der Geſchichtsſchreiber des proteftantifchen Lehr: 
begriffs, „daß diefe Unternehmung mit einer Klugheit angelegt 
war, welche die Politit der neuen, und mit einer Kühnheit 
durchgeführt wurde, welche den Muth der alten Rönter befchämen 
konnte.) Nichts von dem, was in feiner Seele arbeitete, 
faım äußerlich zum Vorſchein; aber während er die Zeit, bie 
ihm von den Freuden der Jagd und der Trinfgelage, des Faft- 
nachtsjcherzes und ber Nitterjpiele übrig blieb, ausfchlichlich ver 
Erfüllung der Negentenpflichten gegen fein Land zu widmen 
Ichien, brütete fein Geift in unergründlicher und felbft feinen 
vertranteften Nüthen nur felten zugänglicher Verſchwiegenheit 
über der Auffindung und Zurüftung der Mittel, die er ſeinen 
Abſichten dienſtbar zu machen beſchloſſen hatte. 

Aber wie Vieles ihn auch beunruhigen mochte, ſo war 
gewiß die trotz aller ſeiner Verwendungen fortgeſetzte und nach 
einem mißlungenen Fluchtverſuche nur noch härter gewordene 
Gefangenſchaft ſeines Schwiegervaters eine Haupturſache ſeiner 
Entfremdung vom Kaiſer; ſie ließ ihn vor den Augen der Welt 
als einen Wortbrüchigen erſcheinen, fie war eine Kränkung, bie 
fein Herz traf und wurde durch die amabläffigen Klagen und 
Beſchwerden feiner Schwäger zur wahren Folter für ihn. Nach 
gemeinfamer Beſprechung zu Jüterbock erflärten die Kurfürften 
von Sachfen und von Brandenburg dem Kaiſer, vor Freilaffung 
des Landgrafen Tönuten fie chrenhalber den Reichstag nicht be- 
ſuchen, und das gleiche Verſprechen gab kurz barauf (Juni 
1550) Moritz ſeinem Schwager Wilhelm von Heſſen auf einer 
Zuſammenkunft zu Salza. Hier wurde das Einverſtändniß 
zwiſchen Sachſen und Heſſen eingeleitet, welches, dem gleichen 
Ziele wie der Geheimbund der norddeutſchen Fürſten zuſtrebend, 
für Moritz der Ausgangspunkt feines ganzen ferneren Auf- 
tretens bildete. 

Der Umftand, dag Magdeburg noch immer nicht bezwingen 
war, gab ihm einen weiteren höchſt willkommenen Vorwand, fein 
Ausbleiben zu entfchuldigen. Lange hatte fich niemand gefunden 

1) Bland III, 2. 6. 477. 
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um die 1549 erneuerte Acht an der rebellifchen Stabt zu voll: 
ſtrecken; auch Morik, ver ſchon als Schutzherr des Ersftiftes 
näber als jeder andere bei der Suche -betbeiligt war, zögerte 
fich daranf einzulaffen, trog der heftigen Schmäbfchriften, vie 
von bier gegen ihn ausgingen und in denen namentlich Matth. 
Flacius den Aoinphorismus des Kurfürſten züchtigte.e Dem 
er faud es bebeiflich, durch Gewaltmaßregeln gegen dieſe letzte 
Stütze des Evangeliums den Zorn der Proteſtanten noch hef⸗ 
tiger gegen ſich zu reizen, den Anhang der Stadt vielleicht nur 
noch zu mehren. Scou rüſteten die. norddeutſchen Seeſtäͤdte, 
man wußte nicht gegen wen. Daher er auch zu Eisleben 
(Detober) und zu Halle (December 1548), wo man über 
Magdeburg verhandelte, die Acht nur durch Aufhebung alles 
Verkehrs mit der Stadt zu vollziehen vieth. Aber doch ließ 
er gleichzeitig dem König Ferdinand vorftellen „man müſſe dns 
Fener im Anfang dämpfen, fonft käme ein viel größeres aus”. 
Dem mußte einmal der Krieg geyen Magdeburg geführt werben, 
ſo jellte wenigftens fein anderer als er felbft, als er allein 
es thun. Arch Barlowig warnte vor der Gefahr, welche ent- 
fteben werde, wenn fich der Kaiſer der Erecution jelbft unter: 
ziehen jollte. Als daher Herzog Georg von Mecklenburg, ber 
den nad) der mühlberger Schlacht in jein an zurückgekehrten 
Herzoge Heinrich gegen die Stadt Braunſchweig beigejtanden 
hatte, auch gegen Magdeburg Teindfeligfeiten zu verüben bes 
gann und ſich nun auch die benachbarten Fürſten einmijchten, 
damit jener ſich nicht etwa hier feſtſetze, eilte Moritz alsbald 
herbei, nahm Georg und ſein Kriegsvolk auf drei Monate in 
Sold und eröffnete nun (October 1550) bie förmliche Be—⸗ 
lagerung, ohne auf die, Bitte jeiner Stände, daß er jih in 
diefe Angelegenheit nicht tiefer einlaffen möge al& jeder andere 
Reichsſtand, zu achten. Kin Kreistag der ober» und nieder 
jüchfifchen Stände bejchloß, Daß Moritz dem Erzbiſchof Hilfe 
leiften folfe, aber niemand Wollte für die Koften auffommen, 
bis endlich der Neichötag ihm den Krieg im Namen nud auf 
often des Meiches übertrug, ihm für die ſchon aufgewandten 
Unfoften 100000 &oldgulden und 60000 für jeden folgenden 
Monat verwilligte; Lazarus von Schwendi erſchien als kaiſer⸗ 
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licher Commiſſar im Lager des Kurfürſten. Die ſpaniſche 
Diplomatie frohlockte über den neuen Meiſterzug, der ihr ge⸗ 
lnugen; mochte nun Moritz immerhin durch die Bewältigung 
Magdeburgs Ruhm und ſelbſt einigen Machtzuwachs gewinnen, 
er wurde dadurch mr um jo verhaßter und ungefährlicher; fie 
ahnte nicht, daß ſie ſelbſt ihm damit das Schwert in die Hand 
drũckte, mit welchen er ihr ebenſo künſtliches als verderbliches 
Gewebe zerreißen ſollte. Denn ſo hoch ſchlug Moritz den 
doppelten Vortheil au, unter einem offenkundig anerkannten 
Zwecke und mit dem Scheine beſonderen Gehorſams gegen den 
Kaiſer ſeine Kriegsrüſtungen betreiben und unter triftigem Vor⸗ 
wande ſein Ausbleiben vom Reichstage entſchuldigen zu können, 
daß er es darauf bin wagte; die Fürſten, ſo rechnete er, wür- 
den ſchließlich doch Lieber mit ihm, dem Fürften, als mit ven 
Bürgern gehen. Sp Tange als möglich wollte ex ein perfön- 
liches Zufammentreffen mit dem Kaifer vermeiden, um nicht 
Gefahr zu laufen, entweder auf deſſen Abfichten, die ihm im 
Grund der Seele zutwiver waren, eingehen ober durch einen 
plöglichen Bruch mit demfelben die Masfe vorzeitig abiverfen 
zu müfjen.- 

Der Staifer mußte inne werden, was Morigens guter Wille 
für ihn bedente, denn feine Pläne geriethen alsbald ins Stoden. 
Des Kurfürften Ansbleiden bewies ihm, daß diefer feinen eigenen 
Weg zu geben anfange, aber ev nnd mit ihm faft jedermann 
war überzengt, aus Furcht vor feiner Ungnade werde fich Moritz 
Ichlieplich doch in jedes Verlangen des Kaiſers fügen müffen, 
nnd Meorig jelbjt erhielt ihn in dieſem Glanben, Tieß ſogar 
ſchon feine Räthe die Reife nach Augsburg antreten, die felbft 
nicht anders wußten, als daß ihr Herr bald nachfolgen were. 
Er hütete ſich wohl mit dem Kaiſer fehroff abzubrechen. In 
Detreff des Koncild Hatte er bereits vor Eröffuung des Reichs⸗ 
tages feine Bereitiwilligfeit es anzuerkennen erklärt, wenn es 
frei und apoftolifch, der Papſt nicht Nichter, ſondern mr Partei 
fei, die Biſchöfe ihres Eides eutbunden, auch ben Proteftanten 
Sig und Stimme bewilligt und die ihre Lehre verdaumenden 
Deerete veaffumirt würden; Melauchthon verfaßte, um fie dem 
Koncil vorzulegen, Die ſogenannte fächfifche Confeſſion, welche 
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von den Theologen in dem Gebiete Moritens, des. Markgrafen 
von Ansbach, dev Herzöge von Pommern und. der Harzgrafen 
unterzeichnet wurde, und jelbft noch die Erklärung, mit welder 
die jüchfifchen Theologen am 24. Januar 1552 in das Koncil 
eintraten, ließ dem Saifer die Ausficht auf Durchführung der 
längjt beubfichtigten Reformation an Haupt und Glieder, auf 
Erhaltung der Firchlichen Einheit, die ihm als Grundlage des 
zu ernenernden Kaiſerthums fo fehr am Herzen Tag. Selbft 
Karls Plänen für die Erhöhung feines Hauſes hatte Moriz 
fich anfänglich fügen zu wollen geſchienen. Als der Kaiſer feinen 
Sohn Philipp nad) Deutjchland berief, um den küuftigen Thron- 
folger den Deutichen bekannt zu wachen, war ihm Morig bie 
Trident und weiter entgeyengereift, hatte in vertraulicher Weile 
mit dem Prinzen verkehrt und wegen des Landgrafen tröftlice 
Berfiberungen von ihm erbalten. MS ihm aber darauf der 
Kaifer 1551 durch den Grafen Schlick den förmlichen Succeſſions⸗ 
entwurf mitteilen ließ, autwortete Moritz, Jugend und Mangel 
an Erfahrung vorſchützend, er müſſe fi) deshalb erſt mit den 
übrigen Kurfürften berathen. In ver That, Morig Hätte nicht 
Protejtant, er hätte nicht Neichsfürft jein müfjen, wenn er 
einen Plan hätte befördern jullen, der die Vernichtung ber 
firchlichen und der nationalen Freiheit Deutſchlauds zugleich 
bedentete. Aber fein Scarfblid Hatte auch bereits die ver 
wundbare Stelle an demfelben aufgefunden. Es war ihm nicht 
entgangen, wie widerwärtig dieſer Lieblingsgedauke des Kaiſers 
gerade dem war, den er am nächſten anging, dem König Fer⸗ 
dinaud, und von Stund au begann er ſich der jüngeren Linie 
des Hauſes Habsburg zu nähern. Unter dem Vorwaunde, dei 
Erzherzog Maximiliau nach jeiner Rückkehr aus Spanien zu 
begrüßen, ſendete ev Carlowitz zu demſelben, ihn feiner treuen 
und beftändigen Freundſchaft zu verfichern, während er felbit 
in geheimem Briefivechjel mit ihm ſtaud; eine benbfichtigte Zu- 
ſammenkunft beider unterblieb nur um des Kaiſers Verdacht nicht 
vege zu machen. Indem er alfo Das Haus DOfterveich daran 
erinnerte, Daß 68, um der drohenden Verdrängung zu entgehen, 
bei ihm Schug zu ſuchen habe, beraubte er den Kaiſer feines 
nächjten und natürlichen Verbündeten. 
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Unterbeffen hatte die Belagerung von Magdeburg ihren 
Fortgang genommen; die Einnahme der Neuftadt (28. November 
1550) konnte den Belagerten ven Ernft des Kurfürften zeigen, 
aber fein unverkennbar zurückhaltendes Benehmen, das in der 
Unzulänglichfeit feiner Streitkräfte doch Feine ausreichende Er- 
Märung fand, eriwedte in dem Markgrafen Hans, der jeben 
Schritt des Kurfürften mit wachſamem Auge verfolgte, eine 
nene Hoffnung, denfelben auf feine Seite herüberzizichen. Daß 
ohne Morigens Theilnahme der Geheimbund ber Fürften feinen 
Zweck nicht zu erreichen vermäge, das Ichrte ihn die Erfolg. 
lofigfeit aller feiner bisherigen Bemühungen. 

Einen Augenblick fehien es freilich, als wenn zwiſchen dieſem 
nnd den Verbündeten der offene Kampf ausbrechen ſolle, indem 
die Letzteren plötzlich ter Hans von Heide und den Grafen 
von Mansfeld im Stifte Bremen Streithaufen ſammilten, die 
Magdeburg zu entjfegen Miene machten. ine folche Einmifchung 
war Morig entjchloffen, unter Feiner Bedingung zu dulden. 
Aber der Haf der Proteftanten gegen ihn hatte eine Höhe er⸗ 
reicht, daß er bei dem geringfien Anlaß einen gewaltſamen Aus—⸗ 
bruch herbeizuführen drohte. Die Sehäffigkeit der Schmäh— 
und Spottfchriften, mit denen Die nach Magdeburg, „die Kanzlei 
Gottes’, gefllichteten Anhänger feiner Bettern ih überſchütteten, 
überſtieg alles Maß; bald, fo boffte man, werde der König 
von Frankreich fich der gefangenen Fürften annehmen und 
Moritzens Kur jo ſchnell wieder verloren gehen, wie fie gewonnen 
werden. In feinem eigenen Rande fing der Boden unter feinen 
Füßen an zu wanken; als er feine Ritterſchaft aufbot, ihm 
gegen Magdeburg zuzuziehen, ftieß ev auf fürmliche Weigerung, 
„da fie dem Herkommen gemäß wicht verpflichtet feien, ihn 
anfer Landes zu dienen”. Unter diefen Umſtänden hielt es 
Morig für nothiwendig, bevor er zur Ausführung jchritt, fich 
vor den glaubensverwandten Fürften wegen feines bisherigen 
Berhaltens zu rechtfertigen und fie durch bie Erklärung zu be- 
ruhigen, daß er zwar entichloffen jei Magdeburg in allen polis 
tiichen Dingen zum Gehorſam zu zwingen, aber die Neligions- 
freiheit ver Stadt nicht bedrängen wolle. Gleichzeitig ant- 
wortete er auf die Mittheilungen, die ihm Herzog Johann 
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Albrecht vorfichtig über die Eriftenz des geheimen Fürftenbundes 
machte, fehr zuvorfommend und dag Mißtrauen, das man gegen 
ibn hege, beflagend; „er beforge wohl, daR ibm von feinen 
Widerfachern wegen Magdeburgs eine merträgliche Kappe werde 
angeftrichen werden, aber er fei im Stande, binnen drei Monaten 
fih aller eingegangenen Verpflichtungen zu entledigen und bereit 
fid mit der Stadt zu vertragen, voransgefegt, daß fie fich ihm 
übergebe. Wolle mar ihm Olnuben fehenten, ſo jolle man bei 
ihm auch Glauben finden, wo nicht, fo wolle er ſehen, wo er 
bleiben könne, follte er fich auch au andere Leute wenden müſſen, 
was er ſonſt ungern thäte“. Bertranensvoll, wie er den Ber- 
bündeten jeine Hand bot, winfchte er fie von biefen angenommen 
zu jeben. Und num erſt brach er im Verein mit Markgraf 
Albrecht von Culmbach und Herzog Heinrich von Braunſchweig 
gegen jene Heerhanfen im Bremiſchen auf und fpreugte fie am 
7. Januar 1551 auseinander. 

Da geſchah das. Unerwartete: Moritz machte den geächteten 
Heide zu jeinem Vertrauten; e8 war ber erſte überzeugende 
Beweis, daß feine Politif ihre Richtung geändert babe. Nun 
zögerte auch Markgraf Hans nicht länger, er begab fich nad) 
Dresden zu einer perfönlichen Zuſammenkunft mit Morig (20. 
Februar). Die Verſtändigung erfolgte leicht, Moritz verfprac, 
an der augsburgiſchen Confeſſion feftzubalten und zu ihrer und 
ber dentjchen Freiheit Erhaltung Land und Yente zu wagen, 
jie verpflichteten fich gegenfeitig in bindender Form, auf Meittel 
und Wege zu finnen, wie die gefangenen Fürſten zu befreien; 
Magdeburg folle, wenn es den von Moritz vorgeichlagenen 
Bertrag aunehme, befchlit werben; ausdrücklich bedang jich der 
letztere aus, daß Ferdinand nicht angegriffen twerde. Darüber, 
was gegen ven Kaiſer gejchehen ſolle, Fam e8 noch nicht zu bes 
ſtimmten Verabredungen, des Markgrafen Abjehen war nur auf 
Errichtung eines großen und mächtigen Vertheidigungsbündniſſes 
gegen denſelben gerichtet; für Moritz war die Hauptſache, daß 
der Markgraf es auf ſich nahm, ihn mit den Söhnen des ge 
fangenen Kurfürſten auszuſöhnen. Dies gelang mm zwar nicht 
vollftändig, da Johaun Friedrich feine einer Ansgleichung nicht 
abgeneigten Söhne warnte, ſich bis zu feiner bald zu verhoffen⸗ 
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den Befreiung in feinen Beihandel einzulafjen, da ihm aber 
die Verbündeten auf einer zweiten Zufammenkunft zu Zorgau 
(Mai) die Verſichernug gaben, daß fie auch, falls die Erueftiner 
die ihren von Moritz gemachten Anerbietungen nicht: annchmen 
follten, dennoch ihr Bündniß fortjegen wollten, jo war .er nun⸗ 
mehr gewiß, daß der Bund ihn in feiner Kur auch gegen: feine 
Vettern vertheidigen wolle. Es fiel damit Die Feſſel— die bis⸗ 
her jeden ſeiner Schritte gelähmt hatte. 

Wie ſehr man ſich auch bemüht hatte, dieſe Verhandlungen 
verborgen zu halten, ſo war der Kaiſerhof doch ſchon längſt 
auf alle Schritte der Fürſten aufmerkſam und hatte auch gegen 
Moritz Verdacht zu ſchöpfen angefangen. Aber man heuchelte 
ſich gegenfeitig die alte Frenudſchaft; als Moritz dem Kaiſer 
den Sieg. bei Verden meldete, dankte dieſer in den fchmeichel- 
bafteften Ausdrücken. Nur Titt Karls V. Berechnung an dem 
Srundfehler, daß er immer noch glaubte durch die allen er 
neuten Bitten zum Trotz fortdanernde Haft des Landgrafen 
wie biefen felbft zur Annahme des Interims fo Morig zur . 
Einwilligung in des Prinzen Philipp Nachfolge zwingen zu 
können; ev trieb den Kurfürſten dadurch um fo ficherer auf die 
Seite feiner Gegner; die Schraufe zwifchen beiden, die cr für 
unüberſteiglich hielt, war feit den bresoner und torganer Bes 
redungen gar nicht mehr vorhanden. Das frühere Mißtrauen 
gegen Moritz war jo vollftändig gewichen, daß feine Verbin 
beten, gegen bie ev. fich verpflichtet hatte, den kaiſerlichen Dienft 
zu verlaſſen, als er ihnen zu bedenken gab, ob dazu jetzt ber 
geeignete Zeitpunkt fer, einwilligten, daß er: noch ferner darin 
verbleibe, Bis man fühe, wie fich die Sache zwiſchen dem Kaiſer 
und Magdeburg anftelle und bis fichere Zuſage von Fraukreich 
erfolgt ſei. Denn darüber war Moritz nie zweifelhaft geweſen, 
daß man ohne Frankreich ſich des ſpaniſchen Joches nicht werde 
erwehren können, ebenſowenig aber darüber, daß deſſen Beiſtand 
ſich nur um einen hohen Preis werde erkaufen laſſen. Aber 
er war eutſchloſſen ihn zu zahlen. Da dem König Heinrich TI. 
der Antrag, den Reiffenberg von Seiten der deutſchen Pro- 
teftanten überbrachte, höchſt willfommen war, ſo ſchickte er 
ben Biſchof von Bahonne, Johann de Freſſe (Fraxineus) 
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im tiefften Geheimniß nach Deutichland, worauf Morit ſeine 
Verbündeten, Aufang Detober 1551, zu einer Berathung auf 
jein Jagdſchloß Lochau eiulud, und bier. Drang er, gewitzigt durch 
bie Erfahrungen des jehinalfaldichen Strieges, gegen den Marl- 
grafen Hans, der mit eigenfinniger Hartnädigkeit au feinem 
urſprünglichen Gedanken einer bloßen Defenſivallianz feſthielt, 
auf ſchnelle und entſcheidende Maßregeln, da nur durch Über 
raſchuug und Energie die, Beſiegung des überlegenen Feiundes 
gelingen könne; vor allem müſſe dem Kaiſer durch einen kühnen 
Schlag: „die Reputation im Weiche abgezogen Werben‘; ed 
wurde bejchlojfen, im nächſten Frühjahr anzugreifen. . Zu Frieb- 
walde in Heſſen wurde Hierauf am 5. October das Schutz⸗ 
und Trutz⸗Bündniß mit Frankreich abgeſchloſſen, ‚durch welches 
der König die Erwerbungen, welche Morig im letzten Kriege 
gemacht hatte, anerkaunte und auf die Dauer des Krieges 
monatlic) 60000 Thaler, zu deſſen Vorbereitung 240000 Thaler 
zu zahlen verſprach, wogegen ex die zum Neiche gehörigen Stübte, 
in denen nicht. deutſch gefprochen werde, Sambrai, Dieb, Zoul 
und Verdun bejegen und mit Vorbehalt der Reichsrechte als 
Vicar des römijchen. Reichs. behalten dürfen jolle. Auch Iohamı 
Friedrichs Freilaſſung ſolle bewirkt werden, falls jeine Söhne 
dem Bunde beiträten d. Am 15. Jannar 1552 empfiugen 
Markgraf Albrecht nd Sebaſtiau Schärtlin zu Chauibord. die 
Beſtätigung des Vertrags durch den König. 

‚ Schweren Vorwurf bat wegen diefer Preisgabe beutichen 
Landes an den Erbfeind unſerer Nation die Nachtvelt gegen 
Morig erhoben und welcher Deutſche jollte fie nicht heute noch 
bitter. beklagen? Aber in Weniger uugünftigem Lichte worte 
fie den Zeitgenoffen. ericheinen. Waren nicht [chen viel größere 
Gebiete, die Niederlande, die Schweiz dem Vteiche entfremdet 
worden, hatte nicht der Sailer jelbjt Utrecht. und Lüttich von 
deinjelben losgeriſſen, während jene Städte duch im Reichs⸗ 
verbande verbleiben fjollten? Was aber die Hauptſache war: 
Keinem der Verfehtvorenen kam es in den Sinn, daß die Macht, 
gegen die ſie ſich verſchworen, eine. deutfche, ihr Träger das 

1) Recueil de traites de prix ete. (Auſterdam und dans) II, 88 
bis. 201. Aus ihm bei Du Mont IV, 3. p. Bl. 
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Dberhanpt der Nation fei, fie ſahen in Ihr vielmehr nur cine 
für Deutſchland wie für alle nirabhängigen Staaten Europas 
gleich gefährliche - Tyrannei. Dahin hatte es bie undeutſche 
Hauspolitik Karls V. gebracht, daß den Fürſten, um das ſpa⸗ 
niſche Joch abzuwerfen, fein anderes Mittel übrig blieb als 
ſchmähliche Verbindung mit Frankreich. 

Raſch wurde nun durch Heidecks und ſeines ehemaligen 
Kanzlers Arnold Vermittlung die in der letzten Zeit nur noch 
zum Schein fortgejegte Belagerung Magdeburgs zum: Schluß 
gebracht. Die Stadt ergab ſich auf Gnade und Ungnade, doch 
follte alle Ungnade fallen, alle Rechte und Freiheiten ihr bleiben. 
Art 9. November empfing Mori als Burggraf und Schutz⸗ 
herr die Huldigung, in welche auch Brandenburg und der Erz⸗ 
biſchof aufgenommen wurden. 

Um aber der Welt zu beweiſen, daß ihn nur fein dem 
gefangenen Landgrafen verpfändetes Wort zur Ergreifung ber 
Waffen treibe, mußten nicht nur feine Schwäger die früher 
ernftlich gemeinten Einmahnungen nach Kaſſel auch jet noch 
zum Schein fortiegen, ſondern auf feine und Joachims Ver⸗ 
anlaſſung wandte ſich auch eine große Anzahl Fürſten nochmals 
mit der Bitte um Freilaſſung der gefangenen Fürſten an ven 
Kaiſer. Dieſer vertröftete aber ausweichend auf: mündliche 
Unterhandlung mit Morig, den er täglich bei ſich in Bnsbrud 
zu. feßen erwarte, eine Antiwort, die bei des Kurfürften be- 
ſtimmtem Entjchluß, nicht nach Insbruck zu gehen, einer ab⸗ 
Ichläglichen gleichfamm. Trotzdem gelang es dieſem, bie Eut⸗ 
ſcheidung noch monatelang hinzuhalten. Zwar daß ev die 
Truppen, angeblich wegen des rückſtändigen Soldes, nicht entließ, 
fondern nach Thitringen Tegte, wo ſie faft Erfurt überrumpelt 
hätten, erregte Verdacht, aber doch wußte er, wenn auch ben 
Argwohn des Kaifers nicht zu befchivichtigen,; noch immer einen 
Grad von Ungewißheit über feine Pläne zu erhalten. Bald 
ließ ex feine Theologen fid) zum Aufbruch nach Trient rüſten, 
bald beftellte er fir ſich Wohnung in Insbruck nud trat fogar 
jelpft die Reife dahin an, aber nur um mach wenigen Tagen 
wieder umzukehren. Die einfachfte Klugheit verbot. ihm, fich 
in die Gewalt des Kaiferd zu begeben, der, wie er wohl wußte, 
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nur Rachegedanken gegen ibn hegte. Es ift nicht Daran zu 
denfen, daß Karl fich habe. täufchen laſſen; er war vielfach ger 
warnt, aber er traute bei, „tollen und vollen Dentfchen wicht 
eine folche Feinheit und Lift zu, daß er ihnen darin nicht über⸗ 
legen jei?’, am wenigsten einem Fürften, den er vollftäudig glaubte 
berechnen zu können; er meinte ja für den jehlimmiten Ball in 
dem gefangenen Johann Friedrich „einen Bären an der. Kette 
zu führen, den ex nur loszulaſſen brauche um jenen Süngling 
zu eriwfirgen‘‘. Wie es ibm einft gegen. ven ſchmalkaldiſchen 
Bund fo trefflich gelungen, jo gedachte ev auch jegt Morig jo 
lange durch Llnterhandlungen zu täufchen, bis er feine zer 
ftreuten Kräfte zum vernichtenden Schlage gegen ihn gejammelt 
habe, ohne zu ahnen, daß jein Zögliug ihm gegenüber daſſelbe 
Spiel mit überlegener Gewandtheit ſpielen könne. 

Um für den Full des Mißlingens feinem Hanſe den Bel 
ber Länder zu fichern, übertrug er für die Duner feiner Ab» 
weſenheit, da. er, wie er, feinen Aufaug Maärz zu Torgan vers 
fammmelten Ständen erHärte, dem Einlager nach Kaſſel ſich nicht 
länger entziehen könne, die Regierung jeinem Bruder Auguft. 
Umſonſt mahnten die erſchreckten Stände, die den Bortonnd um 
ſo Teichter durchſchauten, als der Kurfürſt gleichzeitig feine Theo⸗ 
logen von der Reiſe nad) Trideut zurüdvief, Dringend von allen 
gewaltſauien Maßregeln ab. und brachten gütliche Verhaudluugen 
in, Vorſchlag. Moritz eilte zu feinen um Mühlhauſen und 
Nordhauſen geſammelten und durch friſche Landsknechtſcharen 
verſtärkten Truppen; am 20. März brach er über den Thü—⸗ 
ringerwald nach Franken auf, vereinigte ſich zu Biſchofsheim 
mit Wilhelm von Heſſen, zu Rothenburg mit Albrecht von 
Culmbach und am 5. April hielten die Verbündeten ihren Ein—⸗ 
zug in Augsburg, wo ſofort das durch Karl abgeſchaffte Regi⸗ 
ment. dev Zünfte (ſtatt der Gefchlechter) und die Lehre rein 
evangeliicher Prediger (ftatt der des JIuterims) wiederbergeftellt 
wurden, während gleichzeitig auch der König von Frankreich 
ach Lothringen vordrang. Ein Manifeſt, welches Morig gleich 
feinen Berbündeten erließ, verkündete dev Welt, daß er zu Mil 
Waffen. gegriffen babe, zur Abwendung der Bedrängniß der 
Gewiſſen, wegen Gefangenbaltiung des Yandgrafen und um bad 
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„nuerträgliche viehijche Servitut“, in das Karl V. die deutſche 
Nation babe bringen wollen, abzuwerfen. So richtig hatte 
Moritz feinen Zeitpunkt gewählt, fo vollftändig war die Über: 
raſchung gelungen, daß der Kaiſer ohne Heer, ohne Geld, allein 
und gichtfrant in Insbrud jap, von der Flucht nach Italien 
oder nach Spanien durch Frankreich abgeſchnitten; einen Verſuch, 
fich verkleidet nach den Niederlanden direchzufchleichen, vereitelte 
die Nachricht von dev Beſetzung Füſſens durch die Verbüudeten. 
So hilflos war die Yage, in Die der Beherrſcher ziveler Welt⸗ 
theile geratben, daß er nirgends anders Kath und Hilfe gegen 
den Aufftand ſuchen konnte als bei jeinem Bruder, bei dent» 
felben, gegen ven er den nicht ungegründeten Verdacht begte, 
daß er den Tendenzen des Aufſtandes nicht fremd und feiner. 
eigenen Stellung von Moritz verfichert jei. Bon ihm bevoll⸗ 
mächtige, hatte Ferdinand durch den Burggrafen Heinrich von 
Planen mit Diorig noch vor deffen Aufbruch ans Sachfen eine 
Zuſammenkunft in Linz verabredet, anf die anch Moritzens 
Räte und Stände die größte Hoffnung für eine friedliche Aus» 
gleichung jeßten. Am 18. April ward biefelbe eröffnet. Allein 
da der Kaiſer weder die Anetorität des Koncils noch die Gil⸗ 
tigfeit der Neichstagsbeichlüffe, durch Die fich die Proteftanten 
demſelben unterivorfen Gatten, noch auch die einſtweilige Ver⸗ 
bindlichkeit des Interims antaſten laſſen wollte, ſo entſchuldigte 
ſich Moritz durch die nothwendige Rückſprache mit feinen Vers 
bündeten, ohne die er nichts abſchließen könne; nur darüber 
einigte man ſich, daß den 26. Mai eine eriveiterte Fürſten⸗ 
verſammlung zu Paſſau zufammentreten und zugleich den Fries 
den mit Frankreich vermittelt jolle, von dieſem Tage an ver⸗ 
willigten die Verbündeten einen friedlichen Anftand. Aber fie 
wußten zu gut, daß dem Staifer weniger an einen Erfolge dieſer 
Verhandlungen al8 an Zeitgewinn gelegen war, bamit er feine 
Kräfte an ſich ziehen und dann Die Aufftändifchen, namentlich aber 
den Nurfürften Moritz, nachdrücklich ftrafen könne, als daß fie die 
Zwiſchenzeit nugenutzt gelaffen hätten. An 18. Mai zeriprengten 
fie das kaiſerliche Kriegsvolk, das fich bei Reutte zu ſammeln 
begann, am 19. Mai fiel die ehrenberger Klaufe, durch Georg 
bon Mecklenburg von oben, durch Meorig von unten beftürmt, 
Böttiger, Geſchichte Gachfens, 2. Aufl. L 89 
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Hätte Morig nicht einen Tag durch die Meuterei des reiffen, 
bergifchen Regiments, welches ungeftlim den Sturnfold for- 
derte und fogar Fener anf den Kurfürſten gab, verloren, der 
gebengte und podagriiche Kaifer wire feine Beute geworben. 
Sp aber behielt Karl Zeit, mit den Selnigen und begleitet 
von Johann Friedrich, aus deſſen Nähe jet wenigſtens die 
ſpaniſche Wache entfernt wurde, wenn er gleich noch dem Kaiſer 
folgen mußte, über das Gebirge 37 Meilen weit nach Villach 
in Kärnthen zu fliehen. Das Koncil, das der Bapft ſchon am 
15. April fuspendirt hatte, ſtob auseinauder; am 23Ren vüdte 
Moritz in Insbrud ein. 

Diefes Ereigniß zeigte die Erfolglofigkeit jeden Widerſtaudes. 
Moritz begab fich nad) Paſſau, wo König Ferdinand, Albrecht 
von Bayern, die Gefandten des Kaiſers, aller Kurfürften. uud 
der meiften Fürſten eingetroffen wareıt, um getragen von der 
nach Frieden, nach vellgiöfer Duldung, unch Abwerfung der 
Frenidherrſchaft verlangenden Stimme der Nation, als deren 
Vertreter recht eigentlich Kurfürſt Moritz erfchien, das Frieden! 
werk zu vermitteln. Die Befreiung des Landgrafen zwar ge 
ftand der Kaifer ohne Widerrede zu, deſto hartnäckiger aber 
verweigerte er die Preisgabe der Tetten Reichstagsbeſchlüſſe 
üiber die Neligionsangelegenbeiten, da, was cin Reichstag br 
ſchloſſen, nicht einfeitig durch ihm, fondern nur wieder durch 
einen Reichstag abgeändert werden könne. Gr war entfchloffen 
nicht weiter nachzugeben und eriwog inmitten biejer Verband 
lungen fort und fort die Möglichkeit, feine Nachepläne ins Werl 
zu fegen; auf feinen Antrieb mußte Johann Friedrich in Paſſau 
anfragen laffen, ob ihn die Kurfürften, wenn Moritz geächtet 
würde, bei feinem wwiedererlangten Kurfürftenthume ſchützen 
würden ). Da erkannte Morig, daß es eines neuen Drudces 
auf den widerwilligen Kaiſer bedürfe; er erffärte den Waffe 
ftilfftand für abgelaufen und führte fein Heer aus dem Lager 
bei Mergentheim gegen Frankfurt, einen neuen Mujterplag 
faiferlichen Kriegsvolks. Beſtürzt über den drohenden Bruch 


1) Hortleder, Bon Nufang und Fortgang des betfchen Krieg? 
I, Buch 3, Cap. 24. 





Der paſſauer Vertrag. 611 


war unterdeſſen Ferdinand zu feinem Bruder nach Villach geeilt 
und hakte von ihm wenigſtens die Zuſage erlangt, daß er bis 
zum Neichstage gegen die Segenpartei feine Gewalt amvenden 
wolle; in dieſer Geftalt nahmen bie vwermitteluden Fürſten, 
nahm am 29. Inli auch Moritz ohne weitere Rückſicht auf feinen 
Verbündeten, den König von Frankreich, den Vertrag a, und 
am 2. Auguft *) gelangte er zu Paſſau zu alffeitigem Vollzug: - 
ver Landgraf ſolle in Freiheit gejeßt, die anderen Geächteten, 
Schärtlin, Heide 2c. wieder zu Gnaden angenommen werben; 
wegen der Religion folle bimmen 6 Monaten ein Reichstag ges 
balten werden, um zu wuterjuchen, ob der Zwieſpalt in ber 
Religion durch ein allgemeines oder ein Nationalfoncil oder 
Colloguium oder von .einer Reichsverſammlung zu fehlichten fei; 
bis zu einem jolchen Schluffe jolle Fein Stand augsburgiſcher 
Confeſſion wider fein Gewiſſen und Willen befchivert, fondern 
rubig und frieofam bei feinem Glauben und jeiner ‚Nteligions- 
übung gelaffen werben, die augsburgiichen Confelfionsverivandten 
jollen zum Kammergericht zugelaffen und dafjelbe dieſem Fried⸗ 
Stande auch feinerjeits nachzukommen angewiefen werden. - Das 
wichtigfte Zugeſtänduiß aber war in einem zwar nicht von 
Kaiſer, aber von den vermittelnden Fürſten verbürgten ebene 
vertrage enthalten, daß nämlich, wären die vorgefchlagenen Wege 
der Neligion halber ohne Erfolg, des Friedſtand dennoch bis 
zur endlichen Bergleichung Dei feinen Kräften bejtehen und 
bleiben ſolle 2). 


1) Über daB verſchiedene Dalum |. Häberlin, Neuefte deutſche Reichs⸗ 
geſchichte (1775) II, 203; Sleidan (ed. Böhme) III, 390: „pridie 
Calendas Augtuati“; bie Urkunde im Recueil de traitez II, 261—267 
(2. Auguft). Mit Morig nuterhandelte vor Frankfurt im Namen Ferdi⸗ 
nands der böhmiſche Kanzler Heinrich v. Blauen den Frieden wahrſcheinlich 
ſchon den 29. Juli, und auf diefe Bedingungen wurde nad) vier Tagen 
zu Paſſan abgefchloffen. (Mann aber ratifleirt, da Mori feine Völker 
fhon am 3. Auguſt von Fraukfurt wegführte? Hier bleibt noch einiges 
dunlel; vergl. v. Langenn, Moritz I, 53h.) 


2) Rauke V, 139 ff; Voigt, Der Fürſtenbund gegen Kaiſer Karl V. 
in v. Raumer, Hiſt. Taſchenbuch (1857), ©. 17ff.; v. Langenn, 
Moritz I, If; Mauerubrecher a. aD, S. 204 ff. 
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Was Moritz zur Annahme des fo befchränkten Wertrages 
bewog, war wohl nicht bloß fein miplungener Angriff auf Frau⸗ 
furt, fondern die Erlenntniß, daß er auch fo die wichtigfte 
Zugeftändniffe für die Nation, für ihn jelbft die Sicherjtellung 
ſeiner Erwerbungen enthielt. Verwarf er ihn, fo mußte er 
Achtserlärung, Erneuerung des Krieges, den Verſuch einer 
Wiederherftellung Johann Friedrichs gewärtigen; fchon im Mai 
batten zwiſchen Karls Abgefandten Oberuburger und Johann 
Friedrich geheime darauf abzielende Beiprechungen ftattgefunden; 
bagegen, indem fi) Moritz begnügte, daß faetlſch zur Geltung 
kam, was er als Reichsgeſetz geforvert hatte, mußte fogar Kurs 
fnchfen, dem die Beſchützung und Aufrechthaltung dieſes thats 
fächlichen Zuſtandes zunächſt oblag, noch höhere Bedeutung ge 
winnen. Nicht mehr bloß die proteftantifche Partei, fondern 
die Majvrität der nach Rechtsſchutz verlangeuden dreeichsſtäude 
erkannte jet Moritz als ihren Führer an, der die neugefchaffene 
Ordnung vertrat, nachdem das alte Shftem der Firchlicen 
Einheit, des univerſellen Kaiferthums zu Boden gefallen. war. 
Was Neichstage, Koncilien, Neligionsgefpräche, was ver weit 
größere ſchinalkaldiſche Bund wicht bewirkt, erlangte hier ein 
Fürſt, den man bereits al8 Verräther der guten Sache bes 
trachtet batte, mb wurde fo ber Gründer der religidfen und 
politiichen Freiheit Deutſchlands. Aber faft wäre ſchließlich 
noch das ganze Friedenswerk gejcheitert, da der Kaiſer, fobald 
er durch Zuzug aus Italien verftärft worden, glübend vor 
Durst nad) Nache, fich plöglich weigerte, den abgebrungenen 
Vertrag zu beftätigen, und nur den Bemühungen Ferdinandé, 
ber Moritzens Beiſtand dringend gegen die Türken brauchte, 
war es zu danken, daß er ih fchliegfich (15. Auguſt) doch noch 
unterzeichnete 9). Er beſchloß vorläufig den Einfluß Trantreids 
auf das Weich zu brechen und unternahm die Belagerung von 
Meg. Auch zu dem Berfprechen beivog ih Ferdinand, daß 
Sohann Friedrich nicht eher entlaffen werben folle, als bis er 
zu Moritzens Bertrag mit deſſen Söhnen feine Beftätigung 


1) Karl V. foll fogar nachher in Flandern förmlich gegen ben Ber- 
trag proteflirt haben. Gachard, Correspondance de Philippe IL, 
T. I, p. CXC ag. 
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gegeben Haben würde. Moritz bielt hierauf amı 26. Auguft 
einen Landtag zu Dresben, von dem er fich eine Lnterftügung 
zum Zürfenkriege bewilligen ließ und führte Anfang September 
fein Heer verfprochenermaßen nach Ungarn; fein Erfcheinen, 
verbunden mit der Nähe des Winters, der Peft und der Tapfer- 
feit der Ungarn, veranlaßte die Türken zurüczugeben, doch fonnte 
er ſich mit dem Töniglichen Befehlshaber Caſtaldo nicht ver⸗ 
tragen, obgleich ihm dieſer untergeoronet worden. Schon zit 
Anfang des folgenden Jahres aber riefen ihn die beforglichen 
Berichte feines Schwiegervaters und feiner Räthe über die 
friegerifche Geftaltung der Dinge in Deutfchland in die Heimat 
zurüd. 

Dem unzufrieden, daß er nicht ähnlichen Gewinn wie 
Mori davongetragen, hatte Markgraf Albrecht von Branden⸗ 
burg⸗Culmbach den paffauer Vertrag veriworfen, fich auf Nürn⸗ 
berg und die fränkifchen Bisthümer geftürzt, fie zu barten Ver- 
trägen gezivungen, Darauf bie geiftlichen Gebiete am Rhein heim⸗ 
gefucht und ftand im Begriff, fich mit den Franzofen zu ver 
einigen, als es plöäglich dem Kaiſer gelang ihn auf feine Seite 
herüberzuziehen; die bereit ansgefprochene Caſſation der frän⸗ 
fiichen Verträge tunrde wieder aufgehoben, Albrecht Raub aut 
den fränkischen Ständen vom Kaiſer feierlich betätigt; der ge⸗ 
ſammte Rechtszuſtand Deutſchlands war damit aufs neue in 
Trage geftellt. Da erſchien Moritz, bereit im Verein mit Fer⸗ 
dinand®der in Morig feine Stüge gegen Karls noch Immer nicht 
aufgegebene Erbfolgepläne fab, den eben erſt gejchaffenen Fried⸗ 
ftand und damit zugleich feine eigene Stellung zu vertheidigen. 
Er wußte fehr wohl, daß der Kaiſer den Augenblid herbeiſehne, 
wo er den paſſauer Vertrag zerreißen, an Moritz würde Rache 
nehmen können. Karls Geſandter in Venedig follte erflärt 
babe, „nie werde fein Herr fih mit Morig verföhnen, reiche ° 
Karls Leben nicht bin den Kurfürften zu züchtigen, fo folle 
Philipp der Nächer fein‘; e8 war nicht gleichgiltig, daß ber 
nun völlig in Freiheit gefegte Johaun Friedrich fich ,, geborenen 
Kurfürſten von Sachſen“ nannte und dies auch auf feine Münzen 
ichlagen Tieß, daß in Gotha an den Feftungsiverken gebaut wurde. 
Gleichzeitig verzweigte fi) der Krieg nach Nieverfachfen, two 
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Graf Volrad von Mansfeld, Albrechts Bundesgenoſſe, dem 
brauuſchweigiſchen Adel gegen Herzog Heinrich Beiftand leiſtete, 
ohne daß der Kaiſer ſich des letzteren annahm. Eben deshalb 
that dies Moritz; nicht willens, „ſtill zu ſitzen und des erften 
Backenſtreichs gewärtig zu ſein“, beſetzte er um Albrecht jeden 
Zuzug von Norden ber abzuſchneiden Salza, zog den Grafen 
Bolrad durch Unterhandlungen auf Heinrichs Seite berüber, 
ſchickte den fränkiſchen Bischöfen Hllfe gegen den Markgrafen 
und während er aufs neue mit dem Könige von Frankreich as 
fnüpfte, der ihn zum Angriff auf die Niederlande aufforverte '), 
unterbandelte er (Mai 1553) zu Eger mit dem römijchen 
Könige, den beiden Biſchöfen, Heinrich von Braunſchweig mm 
Heinvih von Plauen wegen Errichtung eines norddeutſchen 
Bundes zum Schutze des Laudfriedens, der nur wegen Eiu—⸗ 
ſprache des Kaiſers nicht zum förmlichen Abſchluß gedieh, und 
ließ durch feinen Bruder Anguft bei deſſen Schwiegervater, deu 
König von Dänenmark, um Belftaud werben. Da führte Al⸗ 
brecht, um fich nicht einem überlegenen Angriff feiner Gegner 
in Franken auszufegen, ſein beutebeladened Heer gegen Heinrich 
von Brauuſchweig nach Niederjachien, wo er an Erich von 
Calenberg, Moritend Schwager, einen Verbündeten beſaß. 
Schon ließ er fich vernehmen: „babe er ſeinen Willen mit den 
beiden Stiftern gejchufft, jo wolle er fein Kriegsvolk in "ein voll 
und veich Land führen, nämlich in das des Kurfürften von 
Sachſen“, und da auch der vom Kaiſer nach Frankfurt Gbrufene 
Bermittlungstag ohne befriedigendes Reſultat verlief, beſchleu⸗ 
nigte Morig jeine Nüftungen; felbjt das vorrätgige Getreide 
und Brennholz hatte er verkauft, um fich das nöthige Gelb 
zu verichaffen. In Saugerhauſen fanımelte fich fein Heer, 
welches Ferdinand durch 1000 Heiter unter dem Burggrafen 
Heinrich verftärkte, und vereinigte ſich in Einbeck mit Heimich 

1) In die dunkeln politiſchen Verhältniſſe gewähren die aus bem 
Drigiual in der parifer Vibliothet bei Mencke, SS. II, 1391-1446 
abgebrudten 33 Epistolae arcanae von 1549—1553 zwiſchen Heinrid IL 
und feinen Sefandten in Dentfchland manchen Aufſchluß. Nach dem 
14. Briefe fürchtete Moritz, feine nenen Unterthanen möchten fi zu 
Gunften des bejveieten Johaun Friedrich vegen und vielleicht gar mit den 
Hanjaflädten dazu verbiluben. 
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von Braunſchweig, zuſammen 8000 Dann zu Fuß, 7500 
Reiſige. Am 1. Jnli überfandte Moritz dem Markgrafen feinen 
Abfagebrief und obgleich die Abficht, die Vereinigung deffelben 
mit Herzog Erich zu hindern, nicht gelang, fo griff ihn ber 
Kurfürſt doch, ſobald er ihn ereilte, unverzüglich au, um zu 
verhindern, daß fein Gegner nicht etwa an ihm vorbeiziehend 
in das Eraftift Magdeburg und nach Kurſachſen jelbft einbreche. 
Am 9. Juli 1553 geſchah die entfcheivende Schlacht bei dem 
Dorfe Sievershaufen im lüneburgiſchen Amte Peine, in welcher 
nach langem md hartnäckigem!) Neiterfampfe (das Fußvolk 
ſcheint nur wenigen Autheil genommen zu haben, war auch 
zum Theil noch zurüc) Albrecht gänzlich geſchlagen wurde. Aber 
der Sieg war thener erkauft: während der Kurfürſt, ver Ges 
fahr nicht achtend, die gebrochenen Schlachtreihen aufs nene zu 
ordnen ftrebte, wurde er von hinten durch einen Schuß in bei 
VLeib tödtlich verwundet; an einen Weidenbaum gelehnt, bie 
Seinen zur Verfolgung ermunternd, ſo fand ihn Herzog Hein⸗ 
rich, dem zwei Söhne in der Schlacht gefallen waren. Noch 
ließ Moritz einen Bericht der Schlacht verfaſſen, ſchrieb ſeinem 
Bruder Auguſt nach Dänemark und ließ durch Carlowitz fein 
Teſtament aufſetzen. Am 11. Juli verſchied er. ?) Seine Gebeine 
wurden feierlich in Freiberg beigeſetzt; unweit der Wahlſtatt er⸗ 
richtete Auguſt ein Hoſpital, wo die Eingeweide begraben wurden. 
Ein Sohn, Albrecht, war ale Kind geftorben; nur eine Tochter, 
Anna, hinterblieb, die 1561 die unglüdliche Gemahlin Wilhelms 
(de8 Schweigenden) von Naſſau⸗Oranien wurde. 

Raſcher und thätiger iſt ſelten ein Fürſtenleben über die 
Bühne gegangen als das des Herzogs Moritz. In 12 Jahren 
faſt eben ſoviel Feldzüge, vierzehn Lande und Ausſchuß⸗Tage, 

1) Drei meißner Reiterfahnen waren bereits geflohen, da führte fie 
Johann von Wolfen (aus dem heſſiſchen Gejchlechte der Wölfe zur Todten⸗ 
wart) in den Kampf zurüd. Moritz ließ beſonders bie Pierde, Albrecht 
die Meufchen töbten. " 

2) Die Erzählung ber Schlacht in Arnoldi, Vita Maurit. bei 
Mencke II, 1245, bei Hortleder IT. Buch 2, Kap. 8, S. 1126 u. 1412. 
Sleidanus XXV. (ed. Böhme) II, 425. Über vie bald nad ber 


Schlacht entflandene Vermuthung eine® Mordes fiehe v. Langenn, 
Morik 1, 589. 
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eine große Anzahl Reiſen, Beſuche von Reichsſstagen und Fürſten⸗ 
verſammlungen, dabei bochwichtige innere Yuftitutionen füllen 
feine Regierung and. Mit 33 Jahren ift e8 vollendet. Die allzu⸗ 
heftige Sagliebe, der er zum großen Nachtheil feiner Unterthauen 
nachding, ſoll er fterbend nod) bereut haben. Vieles verrichtete er 
durch wohl gewählte Räthe, wie Commerftabt, Carlowitz, Cracau, 
Mordeijen u. A. Wie fegensreich fiir Deutſchlands politifce 
und veligidfe Zreiheit fein Wirken als Kurfürft war, wie groß 
ber Glanz und Ruhm nach außen, den er jeinem Sachen für 
lange Zeit zu verleihen wußte, wie bereitwillig man ift, die 
Tiefe feier Politik, den Umfang feiner Combinationen, den 
Heldenmuth mancher Unternehmung zu erheben: fo fühlt man 
fih oft mitten in der Freudigfeit des Urtheils befangen und 
gehemmt, Wenn man an bie Mittel denkt, die ihn zum Ziele 
führten, und blickt unwillkürlich von der Elbe hinüber zu jenem 
frommen Dulder an der Ilm und Saale, der weit bejchränttern 
Geiſtes und weit mindern Glanzes doch Eines vorans hatte, 
den frommen Sinn, die treue Neblichkeit. 
4. Begründung des neneren ernefliniigen Sachſens durch Johann 


Friedrich und feine Söhne. 
(AB Auhang). 


Sp glüdlich nicht und doch vielleicht glüffeliger als Morik 
trat Johann Friedrich ein Jahr nach des Kurfürſten Tode von 
dem eng gewordenen politiichen Schauplag feines Wirkens ab. 
Wie man auch über feine Diißgriffe urteilen mag, er jteht 
unter den Säulen und Trägern ber Reformation und unter 
den frommen Glaubenshelden, die eine Überzeugung haben, für 
die fie leben und fterben Edunen, nicht am Ickten Plage du. 
Den ſchweren Verluſt, welchen die wittenberger, Kapitulation 
ſeiner Linie brachte, Hat der, der die Zeiten lenkt, allınählid zu 
vergüten gewußt; und wenn ber 13. Artikel jenes Vertrages 
faft nur den achten Theil des geſammten damaligen wettinijcen 
Yandes den Söhnen des unglüdlichen Fürften übergab, jo befigt 
jet Das erneſtiniſche Sachien doch volle zwei Drittel des den 
Albertinern verbliebenen Landesumfanges N). 


1) Zudem das Königreich Sachſen 272 OM., das Großherzogthum 
uud die drei Herzogthilmer gegen 180 DW. Areal haben. 
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Wie wenig anch Johann Friedrich feine Befreiung den Be⸗ 
mühnngen des Kurfürften, feines Wetters, verdanken wollte, 
und wie wenig auch wirklich im paffaner Vertrage veffelben 
gedacht wurde, jo war fie doch mittelbar das Werf des fiege 
reichen Morig. Auf die halbe Befreiung im insbruder Schloß. 
garten (21. Mai) erfolgte am 1. Septenber 1552 bie völlige 
zu Augsburg. Schon bald nach der Gefangenschaft Hätte er au 
Jena, wo ibn der Kaifer vergeffen haben foll, daun in dem Nieder⸗ 
landen, wo auf der Jagd feine Wache fich von ihm verirrte, 
enttommen Können. Er wollte aber Gottes Schietungen willig 
und fromm ertragen 2), und feiie Leiden theilte gern und freie 
willig fein alter treuer Meeifter Lucas ſCranach]), der Dealer, 
mit ihm. Vor feiner Befreiung mußte Johann Friedrich (27. 
Auguſt) einen Revers unterſchreiben, der bie wittenberger Kapi—⸗ 
tulation aufs neue beſtätigte, und dann erhielt er durch den 
ſogenannten Reftitutionsbrief ®) die Entbindung von der Reichs⸗ 
acht, die Einfegung in feine Würden und Länder, fo viel ihm 
deren der 19. April 1547 gelaffen hatte, die Mitbelehnſchaft 
ſämmtlicher jächfiichen Länder und feines Antheils an der Erb» 
verbrüderung mit Heſſen. Auch der Wiederanfban der Feftung 
Gotha wurde ihn verftattet. 

Die Rückkehr Johann Friedrichs Aber Nürnberg, Bamberg 
nach Koburg glich einem Triumphzug. Bor legterem Orte 
Fam ihm fein treuer Halbbruder Johaun Ernſt unter Freuden⸗ 
thränen entgegen. Auch die Kurfürftin Sibylle, die mit großer 
Scelenftärke ihr ſchweres Verhängniß getragen, kam von Weimar, 
wohin fie nach Witteubergs Fall Übergefiedelt war und legte 
nun die Trauerkleider ab. Zu Saalfeld fand er die Land— 
ſtände. Zu Jena empfingen ihn die Profeſſoren und Studenten, 
acht Grafen an der Spitze. Deß freute ſich der Kurfürſt ſehr 
und ſagte zu Meiſter Lucas: „ſieh', das iſt Bruder Studinm!“ 


2) ©. N de Wette, Kurzgefaßte Lebensgeſchichte dev Herzz. zu 
Sadjfen (1770), S. 42. Die wahrhaft frommen Trofteriefe Johann 
Friedrich an feine Söhne und Gemahlin in Weichfelfelders Leben 
dieſes Fürſten, S. 719 ff. 

3) Der Reſtitutiousbrief bei Weichſelfelder im angef. Werte, 
S. 845 ff. 
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Die Glückwünſche der Brofefforen börte er mit entblößtem 
Haupte au. Sp gelangte er endlich nach Weimar, feiner 
Reſidenz. Mau verehrte ihn als einen Märtyrer des Bros 
teſtantismus. 

Bis zur Rückkehr Johann Friedrichs hatte der älteſte feiner 
Söhne, Johann der Mittlere (geb. 1529), das neu gebildete 
kleine Land für feinen Vater und feine zwei Brüder, Johann 
Wilhelm (geb. 1530) und Johann Friedrich den jüngeren (geb. 
1538) vegiert. Eine der wichtigjten und fegensreichften Unter: 
nehmungen des zweiten Johanu Friedrich war die im Geiſte 
und Auftrage des gefangenen Vaters vollzogene Stiftung der 
Univerſität zu Jena, die eine Pflanzſtätte des wahren, reinen 
Proteſtantismus ſein ſollte. Am 19. März 1548 wurde ſie, 
wegen noch mangelnder kaiſerlicher Beſtätigung nur als Gym- 
nasium academicum, eröffnet, am 20. März begann Bictoriu 
Strigel feine theologischen und philoſophiſchen Vorleſungen 
daſelbſt in dem ihr augewieſenen Paulinerkloſter. Melanchthon 
ſchlug den an ihn ergangenen Ruf aus. Großen Autheil an 
der Stiftung hatten der ehrwürdige Kanzler Georg Brüd und 
- Nicolaus von Amsdorf. Die fchöne von Triedri dem Weijen 
und Johann dem Beftändigen gegründete Bibliothek zu Witten, 
berg von 3132 Bänden, welche den Kurfürften als fein Privats 
eigenthum geblieben twar, wurde der Univerſität gejchenft. Johann 
Friedrich der Großmüthige erlebte die kaiſerliche Betätigung 
feiner Stiftung nicht, Karl V. verweigerte fie fogar dem 1553 
deshalb zu ihm nach Brüffel gefandten Herzog Johann Wilhelm 
geradezu, bevor nicht die Neligionsftreitigkeiten beigelegt feien; 
fie erfolgte erjt durch Kaiſer Ferdinand am 15. Auguft 1557. 
Wie dieſe Hochſchule mitten im Kampfe gegen das, Interim 
geboren war, jo wurde fie auch in Zeiten, wo in Wittenberg, 
Yeipzig, Dresden der Kryptocalvinismus am fich griff, Die jerenge 
Borfechterin der reinen Lehre Luthers. Die polemifche Kid: 
tung iſt ihr lauge Zeit geblieben. 

Die erſte Vergrößerung des Heinen Pandes führte der Tod 
Johann Ernſts von Koburg herbei (6. Februar 1553), wodurd 
der ſogenamite Ort Laudes in Franken, die Amter, Städte 
und Schlöffer Koburg, Sonneberg, Hildburghauſen, Heldburg, 
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Veilsdorf, Scallan an Johann Friedrich flelen. Bald nach 
feiner Rückkehr verhandelte er mit feinen Ständen fiber den 
Wiederaufbau der Feftungstwerke von Ootha, weil die Eriegerifchen 
Bewegungen Albrechts von Culmbach ihm Sorge machten. 
Die fievershäufer Schlacht indeß zerftreute Diefe Sorge, wo nicht 
Ichon, daß er des Markgrafen Anerbieten, ihm mit feinen Trup⸗ 
pen zum verlorenen Kurfürſtenthum zu verbelfen, abgelehnt 
batte. Nach jener Schlacht und feines Vetters Morig Tod ') 
aber Tebte Die Hoffnung zur vollen Neftitution in ihm auf. 
Allein der Nachfolger und Bruder des Getödteten, der neue 
Kurfürft Auguft, berief ſich und wohl mit Necht auf die zu 
Augsburg erhaltene Mitbelehnung, erklärte fich aber auch zur 
rechtlichen Betlegung aller Irrungen bereit. Dies nud ber 
Umstand, daß der Kaifer, zu welchem fich alsbald Johann 
Wilhelm nad Gent begeben Hatte, fich nicht günftig äußerte, 
ließen den Franken Herrn den naumburger Vertrag 24. Februar 
1554 annehmen, demzufolge das erneftintiche Suchen wit 
Schloß, Stadt und Amt Altenburg, den Flecken Luckau und 
Schmölln, den Antern Sachfenburg, Herbisleben (doch ohne 
die Stadt Teunſtädt) und Kifenberg, desgleichen mit dem Amte 
Schwarzwald und den Städten Pösneck, Auma, Triptis und 
Neuſtadt, über welche zwilchen Moritz und den Erneſtinern 
1552 auf einer Verhandlung zu Naumburg geſtritten worden 
war, vergrößert, dagegen von Johaun Friedrich auf jede Reſti⸗ 
tution verzicht « wurde ?). 

Die Boten mit dem Abſchluſſe dieſes Vertrages fanden 
den gebornen Kurfürſten auf dem Sterbebette. ‘Der am 16. 
Drtober 1553 erfolgte Tod feines 81jährigen Meifter Lucas, 
der feinem Herrn und fich in dem berühmten Altargemälde der 
ehrwürdigen weimarifchen Hanptlirche ein ſchönes Denkmal ge 


1) Bei der Nachricht deſſelben ſagte Johann Friedrich: „Ich habe bie 
beſte Urſache ihm gram zu fein; aber er war ein ungemeiner und hoch— 
wunderbarer Mann.“ 

2) Der Titel geborner Kurfürſt wurde ihm anf Lebenszeit beftätigt, 
„weil etliche Könige, Kurfürſten, Fürſten und Stände dieſen Titel Sr. 
riebden geben“. Norte der Urkunde bei Weichſelfelder S. 919 und 
Glafey Lil, 859. 
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ſtiftet, mag auch den Fürſten ſehr ergriffen haben. Bald dar⸗ 
auf machte er auf dem Grimmenſtein zu Gotha 12. December 
1553 fein Teſtament und ſetzte feſt, daß feine Söhne das Land 
ungetbeilt ıpıd chrijtlich regieren und ſich ja in Fein Bündniß 
einlaffen ſollten, „da er felbjt erfahren, daß in den Bünbniffen 
weder Treue noch Glauben vorhanden fei”. Auch ver Kirchen 
md Schulen gedachte ev. Der 21. Februar 1554 raubte ihm 
ſodann feine trene fromme Sibylle, die ihre Kinder trefflich zu 
erziehen, ihrem Gemahl in feinem Unglück mit Gebet md je 
licher Verſagung zu helfen gewußt hatte. Als die Maurer ihr 
die Gruft in der Kirche bereiteten, Tieß er ihnen fagen: „fie 
ſollen mir bei meiner Gemahlin einen Platz laffen, beun ich 
will ihr bald folgen und bei ihr Liegen’. Und fo geichah es; 
die Unterzeichnung des naumburger Vertrages am 2. März 
nd eine rührende Ermahnung an feine Söhne, die Unterthanen 
nicht zu drüden, auf Gerechtigkeit zu halten, mit Gnade zu 
walten, nur in dev änßerſten Noth Krieg zu führen und ſich 
vor Uneinigkeit zu hüten, waren ſein letztes Werk. Unter Gebet 
und Tröſtungen der Religion verſtarb er zu Weimar, ſitzend, 
im 50. Jahre feines Lebens (3. März 1554), der fromme, 
wahrhaft evangeliiche Glaubensheld und Dulder. Melanchthon 
äußerte: „Die Bekenntniß und Beſtändigkeit Herzog Johann 
Friedrichs hat unſerer Kirche mehr gefrommt, als vielleicht die 
Vietorie hätte dienen mögen, Da ohne Zweifel die Bundesgenoſſen 
unter einander felbft uneinig geworden wären.’ Mag es aud 
fein, daß Johann Friedrich mehr an dem Yuchftaben der neuen 
Lehre, Morig vielleicht mehr am Sim und Geift derjelben 
hing, immer bleibt auch nuſer Kurfürſt ein ehrwürdiger Pfeiler 
der Reformation, und Tauſende haben fich an feinem Glaubens⸗ 
muth begeiſtert. Gewiß mit Freude darf der Deutſche auf 
ſolche Männer ſehen, und mit Stolz der Sachſe in einer Zeit, 
wo Manches von der einen Seite ſich geändert bat, hinzuſetzen: 
febt, das waren Herzöge zu Sadfen YI 


1) Die weitere Gefchichte der erueſtiniſchen Linien und Länder, welde 
trotz des Theilungsverbotes durch die zwei Altern Söhne Johanu Frie 
drichs begriludet werben, bier fortzuführen, liegt wicht in dem Zweck des 
Buches. Wohl aber wird ihrer ben weſentlichſten Schickſalen nach in ber 
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5. Zur inneren Geſchichte Sachſens von 1485 — 1559. 


Nicht bloß die ſchon bargelegten änßern Begebenheiten des 
geſammten Sachjenlandes, ſondern auch deffen innere Verhält— 
niffe, auf welche bisher nur, wo es der Zuſammenhaug ers 
forderte, Nüdkficht genommen werben Tonnte, beſtimmen ſich 
großenthels durch die Laudestheilung von 1485 und durch 
die Reformation, oft durch eine Wechſeleinwirkung beider 
anf einander. Wie früher das Erblichwerden einer ben 
Slaven abgenommenen Mark im Haufe Konrads von Wettin, 
dam die Erwerbung von Thüringen und endlich des Herzog! 
thumes Sachſen nebft der Kurwürbe Epoche machende Ereig- 
niſſe waren: jo gilt dies and von jener Haupttheilung und 
von der Neforination, die in Sachjen begonnen md ihrem poli- 
tiichen Theile nach von einem jächfiichen Fürſten befeftigt wurde. 
Es fei erlaubt, diesmal die Miäffe der Dicher gehörigen 
Notizen unter drei Rubriken zu vertheilen und ohne zu ängft- 
liche Zerglieverung und Syſtematiſirung unfern Staat als 
folchen in feinen wichtigeven politiichen Beziehungen nach außen 
und innen, dann die Kirche und endlich die Kulturverhältniſſe 
zu betrachten. 


A. Äußere und innere politiſche Verhältniſſe Sachſens. 


Seit der Erwerbung der Kurwürde und des Herzogthumes, 
auf welchem ſie urſprünglich ruhte, hatten die wettiniſchen Län⸗ 
der eine ungleich bedeutendere Stellnug als früher in Dentſch⸗ 
land angenommen. Für Umfang und Bevölkerung geüianere ſtati⸗ 
ftiſche Zahlen als etwas über 500 OM. und zwei Millionen Men— 
ſchen auszumitteln, möchte ſchwer ſein. Aber die Haupttheilung 
von 1485 brach die ſchöne kanm vereinte Pändermaffe wieder, 
und was ihr noch fchädlicher wurde, war die verichievene Po⸗ 
titif, welche beide feit ber Theilung mit einander gefpannte Linien 
befolgten. Der Vorzug, den die eine durch das Kurland und die 
höhere Reichswürde hatte, blieb für bie andere ſtets verſtimmend 
und zu begehrlichen Entwürfen führend. Während Friedrich ver 
Weiſe feine Sorge auf fein Land beſchränkte, felbft die Kaiſer— 


mweitern Geſchichtserzählung bes albertinifhen Sachſens gedacht werben 
möäffen. 
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krone ihm zu Liebe ablehnte und ein milder Friedensfürft die 
innere Kraftentwickelung möglichjt beförverte, warf fich Albrecht, 
der beberzte and Friegerifche Wenn, nachdem ver Plan auf B3h- 
mens Krone ihm gejeheitert war, dem öfterreichiichen Jutereſſe 
in die Arme, und opferte den Habsburgern die Kraft des Landes 
in den Kämpfen gegen Burgund, Ungarn und die Nieberlande. 
Allerdings trugen dieſe Unternehmungen zum Ruhme Sachjeus 
bei und brachten es in politifches VBeruchmen wit Frankreich uud 
England, mit Corvinus und Wladislav. Gleichzeitig gebot ein 
Wettiner als Hochmeifter in Marienburg, und auch die vom 
fächfifchen Regentenhauſe augefnüpften Verwandtſchaftsbande mit 
Ofterreich, Polen, Böhmen, Dänemark, Heffen, Bayern, Branden- 
burg, die Erbverbrüderungen mit Brandenburg ud Seifen, bie 
Erbvereine mit vielen andern erhöheten fein politifches Wewicht. 

Noch Höher ſtieg Sachſens Ansehen durch die Reformation. 
Durch) dieſe wurde es welthiftoriich. Der Papft uupte feine 
goldenen Roſen und feine Baunbullen nach Sachfen ſchiden 
und in Wittenberg hörte man au Luthers oder Dertauchthous 
Tiſche 10—12 Sprachen von Ausländern ſprechen. Als aber 
ang den BProteftanten eine politifche Partei mit einem füd- 
fifchen Fürſten an der Spite fi) herausbilvete, warzes beſon⸗ 
ders bieje, auf welche das Ausland feine Blicke und ſeine Hoff 
mungen gegen die Habsburger warf. Englands und Frankreichs, 
des Kaiſers md des Papſts Geſandten gingen ab und zu ein 
de Freſſe, Richard Pace (Pacäus), ein Miltitz, Vergerius, Vorſt 
und Held u. a. verhandelten als Freund oder Feind. Saale 
bätte leicht der Mittelpunkt einer europäiſchen Conföveration 
gezen die Habsburger werden köunen, wären Johann Friedꝛich 
und jeine Theologen anf ſolche Höhe envopüifcher Politif zu 
heben geweſen. Aber eben das Vorherrſchen ver letzteren ti 
nicht nur die Schweizer ab, jondern veranlaßte auch das poli: 
tiich fo unglücjelige Schisma im gereinigten vehrbegrifl, das jid 
zu Marburg nicht ausgleichen ließ. 

Als einen Erſatz für das damals Verfünmte gab Merik 
Deutſchland durch fein unerhörtes Wagſtück politifche und religioſe 
Freiheit auf ein Jahrhundert wieder, und Alfer Augen ſahen auf 
den Jugenblichen und doch im Felde wie im Kabinet fo ausge⸗— 
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leruten Schüler Karls, in welchem der große diechner ſich allein 
verrechitet batte. Der als „ſchwarzer Fürſt“ den Türken 
Achtung einzuflößen wußte, warf auch Karls Arbeit vieler Jahre 
um. Er ftellte ſich und feinen fat verboppelten Staat au bie 
Spite der deutſchen Deittelmacht und zwang einen Kaiſer zur 
Flucht, der über den ehrgeizigen Plänen fir die Größe feines 
Haujes feine Pflichten gegen die Nation verfannte und verab⸗ 
ſäumte. Im einem großen Theil von Deutſchland, in Däue⸗ 
mark, Norwegen, Schweden und Brenßen, felbft in dem jungen 
Staat der Niederlande wirde die neue Lehre ihren Stüßpunft 
an der Elbe gefunden haben, wenn Moritz Länger gelebt hätte. 

Mit etwas mehr Beftimmtheit läßt fich über die Staats- 
verhältniffe im Innern des Yandes reden. Der Geſammt⸗ 
beftand des Landes erweiterte fich in dieſen Zeitramm (1508) 
durch Echloß und Amt Capellendorf, durch Johann Friedrichs 
Ankauf der durch ihre böhmiſche Nachbarfchaft und ihren Berg⸗ 
bau wichtigen Herrfchaft Schwarzenberg (1533) nud 1538 
burch Die Wievereinlöfung der durch Kurfürſt Albrecht IIL (von 
Ascanien) verpfündeten Stücke des magdeburger Burggrafthums, 
wozu die burggräſlichen Gerechtſame in Magdeburg und alle 
und bie Amter Gommern, Ranis, Elbenan und Plötzkau ge⸗ 
Hörten. Dagegen gingen 1547 und 1549 mehre böhmiſche 
Kehen und das ſchleſiſche Herzogthum Sagan wiederum ver⸗ 
loren. 

In dieſem Zeitraum bildeten die wettiniſchen Länder bereits 
in dem Reiche gegenüber durch ihre Fürſten vertretenes Terri⸗ 
soriium, ein „beſchloſſen und bezirkt Land“, fu daß fich die 
landesfürſtliche Anctorität über alle innerhalb feiner Grenzen 
gelegenen Grafſchaften und Herrſchaften immer beſtimmter aus- 
dehnte. Bezengt ſchon Maximilians I Weiſung ar die Biſchöfe, 
Prälaten und andere große Inſaſſen der ſächſiſchen Lande, ihre 
Reichsabgaben nicht unmittelbar dem Neiche, ſondern an Herzog 
Albrecht zu erlegen, die fertichreitende Mittelbarmachung ber: 
jelben, fo war befonders Kurfürſt Moritz unansgefegt bemüht, 
gegen alle, welche ihm gegenüber Reichsnumittelbarkeit benut- 
ſpruchten, feine Laudeshoheit geltend zu machen und den Grund⸗ 
fag durchzuführen, daß jeder Lehenbefig innerhalb der ſächſiſchen 
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Länder die Eigenfchaft des Unterthanen begründe. . Diejer Ric- 
tung entfprach es auch, daß man feit Begim des 16. Jahr⸗ 
Dunderts die einzelnen Territorien wicht mehr wie bisher als 
befondere Stammländer, jundern als Theile eines zuſammen⸗ 
gehörigen Ganzen anzuſehen begann, Worin daun wieder bie 
nunmehr aufkommende Eintheilung beider ſächſiſcher Länder im 
Kreiſe ihre Erklärung findet. Anfangs ſcheint weniger ver 
Grund zweckmäßigerer Verwaltung als ver bejjerer Aufjicht über 
das Münzweſen und beguemerer Grlegung ber jogenannten 
Türkenſteuer bei dieſer Eintheilung vorgetvaltet zu Gaben. 
Wenigſtens ift dies im albertiniichen Sachſen ausdrücllich 
angegeben, wo 1534 Münzaufjcher über die bereits 1503 von 
Georg dem Bärtigen eingerichteten neun Landkreiſe erwähut 
werden. Vetztere waren 1. der haynicher und langenſalzer; 2. der 
am Harz und in der gülduen Aue; 3. im Orimmental an ber 
Unſtrut; 4. der meißen-dresdeuſche; 5. der erzgebirger; 6. der 
oſterländiſche; 7. der rochlitzer; 8. der laudoberger und die Pflege 
Delitzſch; 9. der ſchwarzenelſter Kreis. Im Kurfürſtenthum be 
jtand das eigentliche Herzogthum für fich, die drei andern Kreife 
bildeten Thüringen, die fränfiichen und vogtländiichen, Die meißni⸗ 
ſchen und oſterländiſchen Aınter ver Kurlinie 2). Allein Died ganze 
Verhältniß bekam erft nad) der wittenberger Kapitulation ımter. 
Morig ehr Feſtigkeit, wo man die alte Yardeseintgeilung ir 
Kurkreis, Thüringen, Meißen md Dfterland wieder vorzog mE) 
Dresden, Xeipzig, Wittenberg und Salza zu Legeſtädten dieſer 
Kreife machte, aber bald auch für andere Steuern als dic: 
Zürfenftener. Zu diefen vier Streifen kam 1570 der vogtlän- 
biiche und 1588 der neuſtädter hinzu. Erſt 1691 wurde ber 
erzgebirgiiche vom allzuyroßen meißner Kreiſe ausgeſchieden. 
Dagegen theilten die erneftinifchen Fürſten 1554 ihr Meined 
Land in den tweimarifchen, altenburgiſchen, pößnecker, gothaiſchen 
und fräukiſchen Kreis. Zur Erhaltung des Landfriedens wurden 


1) Codex August. I], 747 ad 1542. Hauptfhrift Aber dieſen Ge- 
genftiand ift: Schenffter (eigentlih der Prüſes C. ©. Zadarid), 
De divisione Saxoniae electoralis in circulos (Viteb. 1798), BZadaria 
unterſcheidet S. 8 zwei Eintheilungspriucipe: Steneverhebung und Ber- 
waltung. Bgl. auch Weiffe, Geſch. dev lurſächſ. Staaten Ul, 283. 
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im ſpätern Albertinischen Sachſen Oberhauptleute den reifen 
gegeben, welche mitunter auch in Nechtsjachen des Fürften Stelle 
vertraten. Die Kreishnuptleute mit den ihnen untergeorpneten 
- Amtshauptleuten erjcheinen erft im 17. Sahrhundert. 

In jevem Kreiſe beftand ein landſchaftlicher Ausichuß zur 
Vertheilung ver aufgelegten und veriilligten Steuern, die dann 
durch einen adeligen Kreiseinnehmer und die Obrigfeiten der 
Legeſtädte erheben wurden. Die eigentlichen Nreistage kommen 
fpäter vor. Wohl aber fehloffen fich die gleichartigen Stände 
ber verichiedenen Kreiſe auf den Randtagen enger an einander 
an; befonders die Städte, die bei der fteigenven Geldnoth der 
Fürften am fehtverften md Häufigften in Anſpruch genommen 
wurden. Im Sabre 1541 wurde mit den Prälaten und Stif- 
tern, fowie mit den Grafen und Herren, wenn fie perjönlich 
anweſend waren, beſonders verhandelt. Das Fendalſhſtem batte 
ein verjchiedenes Intereſſe unter die Klaſſen der Landſchaft ges 
worfen und fie zertheilt, was den geldfordernden Fürften wohl 
zu jtatten Fan. Der Einfluß der Stände entwickelte fich immer 
mehr und begann fich neben den inneren auch auf die äußeren 
Verhältniſſe zu erftreden und jelbft Moritz, der im einzelnen 
Falle feine Politik auch ohne und gegen den Willen feiner 
Stände durchzuſetzen wußte, hat nie danach getrachtet ihre Wirk- 
ſamkeit grunbfäglicd zu beichränfen. Auch wachten die Stände 
jorgfältig über ihre Nechte; fie befchiverten ſich, als Herzog 
Georg 1537 einen Theil won ihnen nach Oſchatz, einen andern 
nach Meißen berufen batte, fie drangen 1539 in Heinrich den 
Frommen, daß er fein Negiment mit ihrem Wiffen und Rath 
anſtellen folle, was ihnen der Herzog mit den Worten zugeftand: 
„Ihr wiffet, daß es bei Unjern Vorfahren altes Herkommen 
und gehalten ift worden, daß In Sachſen darinnen Ew. Liebe 
und Ehre, und aud andere Unſere Untertanen Land Schade 
und Verderb, Nu und Gebeiben gelegen, Nichts gehandelt 
ud geſchloſſen worden, es jei denn an Ew. Lieben und Euch 
Priülaten, Grafen und Herrn mb denn der Würbigften von 
der Nütterfchaft und Städten zuvor angezeiget, Ew. Liebe und 
der Andern Rath und Bedenken darinnen gehört und auch die- 
weil Uns bochwichtige Sachen vorgetragen, daran Uns, Unjerm 

Böttiger, Geſchichte Gachfens, 2. Aufl. J. 40 


626: Innere 1485 — 1663. 


Land und Leuten gelegen; fo baben wir nichts entfchliegen und 
vornehmen wollen, es wären denn biejelben Articul zuvor Ew. 
Lieben und: der Andern Bedenken, Rath und Gutdünken davon 
auch geböret ze.) Als nach der wittenberger Kapitulation 
die Zahl der Landſtände, fowie die Gefchäfte fich ehr ver- 
mehrten, jete man Deputationen zur vorläufigen Berathung 
feft, aus denen bann ver enge und ber weite Ausichuß der 
Nitterfchaft und der Städte hervorging. Doch wurben dieſe 
noch auf jedem Landtage befonvders gewählt. ine förmlice 
Landtagsordnung und die Geldauslöſung der Stände (ftatt der 
Naturalentſchädigung) gehörte erft ver folgenden Zeit au ?). 
Die Ausgaben der Fürften hatten ſich durch die Reichs 
ftenern, die Soldtruppen, bie vergrößerte Hofbaltung, Reiſen 
und Beſuche fo vieler Zürften-, Bundes⸗ oder Meichd- Tage, 
welche beſonders durch ihre: Dauer und ben Reichthum der 
fpanijchen Umgebungen des Kaifers fehr koſtſpielig wirren, ſehr 
vermehrt. Auf Einſchränkungen im Hofhalt trug ſwou Frie⸗ 
drichs des Weiſen Bruder, Herzog Johann, au. Eelbſt die 
Stände baten dringend darum, aber daß fie wenig gefrinhtet 
bat, gebt aus den Entjchuldigungen des Kurfürften mit tu“ 
Eigennug einiger dabei Betheiligter hervor. Auch. die ſächſ 
ſchen Türften Titten inter dem Drucke der Gelbverlegenbeit, 
bie, eine Folge der allgemeinen Preisfteigerung, damals überall 
anzutreffen war. Auch war an mmd- für ſich ihr Einkommen 
nicht eben bedeutend; im erften Jahre nach der Theilung wurden 


DS. Schreber von den Land⸗ und Ausihuß- Tageı x. (1793), 
©. 42. !Die inner häufiger werdende Auzahl von Landtageu f. ebeudaſ. 
„S. 164 ff, mit den Bemerkungen und Berichtigungen von Weilfe Die 
Stände von WRitterſchaft uud Stäbten baten damals beu Herzog Heinrich, 
fi) ohne Rath, Willen und Willen gemeiner Stäube in fein Berbäubail 
zu begeben, „bainit dem Laude nicht uuwiſſend und’ ohue Noth Krieg oder 
Laſt zugezogen werde; auch baten fie, dem Schimpfen auf ben Kanjeln 
Einhalt zu thun, das Regiment mit Rath der Landſtände und nicht Au— 
derer ſo die Burden nicht tragen helfen“ anzuſtellen u. ſ. w. (Aus ben 
handſchriftlichen Laudtagsacten.) 

2) Doch wurden nad», Römer Staatsrecht und Statiſit der 
Kurf. Sachſen [1792] III, ii) 1530 nur biejenigen für auıslöfungsishg 
ertlärt, welche von väterlicher und mütterlicher Seite ie: bier Ahnen hatten. 











Finanzen. Münzweſen. 627 


in Herzog Albrechts Kammer 39984 Fl. Einnahme verrechnet, 
Kurfachiens Einkommen ſchätzte man auf jährlich 60000 FIl., 
dagegen das de8 Herzogs von Bahern auf 100000, das. der 
beutfchöfterreichifchen Länder auf 300000 Fl. Doc tritt auch 
auf wirtbichaftlichen Gebiete zwijchen beiden Linien ein Gegen⸗ 
fa, nicht minder wichtig als der auf dem. Firchlich - politischen, 
zu Tage, nur daß Hier die Überlegenheit ebenfo entſchieden auf 
Seiten der Albertinev wie dort auf der ihrer VBettern ft. 
George des Bärtigen wohlgeordneter Haushalt fticht vortheils 
baft ab von der fteten Geldnoth der Erneftiner. Vielfache 
Verlegenheiten entfprangen dem Münzweſen. Zwar hatte bie 
Einführung der meißniſchen Güldenwährung, nach welcher 21 
Zins» oder fehneeberger Grofchen nud feit 1498 7 Schreden- 
berger oder Engelsgrojchen einem rheiniſchen Gulden gleich 
gejeßt wurden, eine zweckmäßige Ordnung geichaffen, auf welche 
1500 die Ausmünzung der erften füchfifchen. Thaler, der ſo⸗ 
genannten Güldengrofchen, folgte, aber ım fein eignes Münz⸗ 
ſyſtem zu behaupten war Sachfen zu Fein. Als ein durch viel- 
benugte Straßen durchſchnittenes, an einem ſchiffbaren Strom 
gelegenes und von den leipziger Meſſen beherrſchtes Verkehrs⸗ 
land ſah es ſeine vollhaltige Münze nunaufhaltſam außer Laudes 
gehen und dafür fremdherrliche geriughaltige  hereinfträmen. 
Die Hoffnung, daß durch einen Vertrag mit Mansfeld (1518), 
von wo hauptſächlich die leichte Münze Sachjen überichivenunte, 
nach welchen ſich dieſes den Grundſätzen des jächfifchen Münz⸗ 
weſens auſchloß und welchem 1519 auch das Erzſtift Magdeburg 
beitrat, das Über ſich werde heben laſſen, ſchlug fehl; dennoch ſetzten 
die ſächſiſchen Fürſten der 1324 vom dieichsregiment zu Eßlingen 
unternommenen Reichsmünzordnung eutſchiedenen Widerſtand ent⸗ 
gegen, es tauchte vielmehr bei ihnen ein ſeltſamer Finanzplan auf, 
Der darauf beruhte, daß Sachſen als das Haupt⸗Silberproductious⸗ 
Land den Preis dieſes Metalls im Reiche bis zu 10 Fl. (ſtatt 
bisher c. 8 Tl. 12 Gr.) erhöhen ſolle. Trotz feiner Abenteuer; 
kichkeit fand derſelbe die Zuſtimmung des 10625 nach Zeiz bern⸗ 
feuen landſchaftlichen Ausſchuſſes; nur Yeipzig und einige meißniſche 
Städte erkannten richtig, Daß dieſe beabfichtigte Erhöhung der 
Ausbringung nichts anderes ſei als eine, Geringerung der Münz“ 
40* 
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und da Herzog Georg gerade damals auch durch lirchliche Bor- 
gänge gegen die Ernejtiner verftimmt von dem Projecte zurüd- 
trat, jo fam es nicht zur Ausführung; daß er fich auch 1530 
der von erneftinifcher Seite gewünjchten Verringerung der 
Münze nicht anfchloß, hatte die Trennung des feit 1485 weuig⸗ 
ſtens factifch gemeinfchaftlich gebliebenen ſächſiſchen Münzweſens 
zur Folge). Die Kammerfchulden wurden wiederholt von bei 
Ständen übernommen und 1540 eine große Summe zu bem be 
vorſtehenden Reichstag verrwilligt, weil, fagte Johann Friedrich, 
bie Koſten eines ſolchen Reichstages dem jährlichen fürftlichen 
Einkommen nicht ſehr ungleich fein möchten. Inter folcen 
Umftänden und beſonders während der Neformation, wo eim 
Uneinigfeit mit den Ständen böchft ftörend hätte werben Kımen, 
gelangten biefe zu immer größeren Nechten, wie fie z. B. von 
Mori :1548 dem Xanbtagsreverfe die Bedingung einverleiben 
ließen, daß ihnen eine Mitwirkung zum Kriege eingeräumt 
würde. Im Sabre 1552 übernahmen bie Stände wieder 
600000 Fl. landesherrlicher Schulden. 

Das Hauptgefchäft ver Stände blieb aber immer die Steuer 
bewilligung. Zu den bisherigen Steuern, der Ziefe von 1438, 
der Bierftener von 1469, weldie 1546 zu einer allgemeinen 
Tranfftener mit dem zehnten Pfennig vom Getränke erhoben 
wurde, kam 1488 die erfte Vermögensſteuer für Herzog Wr 
brecht zur Bezahlung der Landesfchulden (2 Fl. von jedem 
100 31. Vermögen; den 20. Theil vom Geſindelohn; bon 
Handwerksburſchen, Hausgenoſſen und Andern, die nicht 25 Fl. 
„in bonis“ haben, 4 GOr.; von müßigen Leuten, fo feine 
Handthierung und andere Nahrung haben, 1 Fl.). Dam 
wurde 1537 dem Herjog Geurg zur Erbanung von Feftungen 
eine fogenannte : Bauftener bewilligt, die nach Schoden von 
liegenden Gründen und von werbender Baarſchaft erhoben 
wurde, alſo zugleich eine Grundſteuer war, wie folche nunmehr 
in Sachfen auflamen. Das erfte Beifpiel davon findet fi im 
erneſtiniſchen Sachſen ſchon 1523, als Friedrich der Weile 
9 Vergl. Roſcher in d. Berichten d. k. ſ. G. d. W. phil.-Bif. Ki 
1861, S. 145, beſonders über die merkwlirdigen Streitſchriften vor 1530, 
u. Pilckert, Das Müunzweſen Sachſens 1618 — 1545 (1868). 
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t Pfennige von jebem Schock unbeweglichen Vermögens vers 
wilfigt erhielt, wahrfcheinlich dieſelbe Steuer, : die 1550 wieder 
als Randftener vorkommt und bleibend wird. Doch, trugen Adel 
und Ritterſchaft anfangs nicht regelmäßig dazu bei: Zu dem 
großen Zehent oder der Trankfteuer (24 Gr. von dem 6 Eimer 
haltenden Faffe, 5 Gr. vom Eimer inländifchen, 10 Gr. vom 
ausländischen Weine) wurde 1539 der Heine Bierzehent (5 Gr. 
von .Zaffe), zur Beſoldung des angeworbenen Kriegsvolles, 
eingeführt und gleichfalls, wie alle Steuern, einem Ausſchuß 
der Stände zu verivalten überlaffen. In Kurſachſen wurde 
1531 vom Adel der 6., von ber Geiſtlichkeit der 4. Theil 
eines jährlichen Einkommens gefordert. — — 
Verhältnißmäßig zahlte der Ritterſtand weit weniger als 
der Bürger, denn die Lehenhufe wurde mit perſönlichem Kriegs⸗ 
dienſt verdient. Allein auch dieſer war ſehr beſchränkt und 
außer Landes nur ansnahmsweiſe Pflicht. Endlich wurde gleich⸗ 
zeitig in beiden Landen (1523) die Beichaffenbeit des Lehen⸗ 
dienſtes genauer unterfucht, wie ftark der Adel zu dienen ſchul⸗ 
dig und vermögend fel, und eine fogenannte Nitterrolfe ange 
tet. Übrigens hatte der Fürft den Vaſallen im Felde zu unter 
Halten; 1546 wurden aber für Futter und Mehl ftatt der 
viblichen Natnralverpflegung 10 Gr. täglich für das Pferb (mb 
eine Perſon) gewährt. Aber mit dem Lehensabel reichte man 
läͤngſt beim Kriege. nicht mehr ans. 
Der Huffitenfrieg, welcher auch in unſern Gegenden ges 
wiithet und die Anwendung des Pulvers immer mehr üblich 
gomacht, hatte die Folge, daß der Adel, der ſchreckliche Verluſte 
im jenen Kämpfen erfahren, ſich allmählich dem „reitenden 
Krieg“ entzog; Albrechts des Beherzten und Moritzens Kricgs- 
züge zeigten die Unzulänglichkeit des Vaſallendienſtes. Das 
Fußvolk fing allmählich an den Kern des Heeres zu bilden, 
das Soldſyſtem den Lehnkrieg abzulöſen. Das Fnußvolk hatten 
anfangs die Städte (zur Vertheidigung ihrer Mauern zeitig 
an das Waffenhandwerk gewöhnt und durch Schützengilden und 
Runſtſchießen dabei in Übung erhalten) und vie nicht zum 
Kitterdienft berufenen übrigen Unterthanen zu ftellen. Allein 
der Feldkrieg war mehr als Vertheidigung der Manerzinfte und 
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als Vogel» over Scheiben-E hießen. Schon 1528 verwilligte 
man eine Summe zum Unterhalt des Fußvolkes, und 1546 
forderte Johann Friedrich beim Anfange des ſchmallaldiſchen 
Krieges zwar die Lebensmiliz nad) der angelegten Ritterrolle, 
aber ſtatt der. Unterthanien zu Fuß ein Geldſurrogat zur An. 
werbung von Landsknechten. Diefe, die dann von den Unter: 
thanen Broviant gegen Bezahlung durch Proviantmeifter zuge: 
führt erhielten, wurden -entiveder einzeln oder in ganzen Faähn 
lein zugleich. mit ihrem Anführer angeworben. Mit dieſen 
Meiethlingen, ‘die mr der Zweck des eigenen Unterhaltes une 
der Beute leitete, hatte man um fo größere Noth, wenn man 
fie nicht pünktlich bezahfte- oder ihrem Eigenſim nachgab. Ein 
Herr, der mehr ‚bot oder wenigftend verſprach, war in Kriege- 
zeit Teicht gefunden. Der Monatsjold Tonnte ſchon am erften 
Meonatstage durch eine gewonnene Feldſchlacht oder einen ge- 
Yungenen Sturm verbient fein. Dean berechnete -1000 Weiter 
anf monatlich ohngefähr 15000 Fl., 1000 Mann zu Fuß 
auf 8000 Fl., doch ohne die Anführer, die als Dberfte ofl 
das 100fache des gemeinen Mannes befamen. Banzerreiter 
(Stüraffiere) galten als Doppeljüloner. Welche Mühe mußte es 
aljo machen, nur ein Heer von 20000 Mann zufammenzubringen, 
und größer waren auch kaum die Diaffen, welche Johann Frievrict 
oder Moritz (ohne ihre Verbündeten) zu ftellen pflegten. Unten 
den anfangs frommen und biederu Landsknechten riß bald ein wil 
des Wefen ein, an dem bejonders im ſchmalkaldiſchen Seriege dur 
Land fchwer zu tragen batte. Während für gewöhnlich vie ven 
joldeten Knechte nach beendigtem Feldzuge fich verliefen, ſuch! 
Moritz eine ſtattliche Mannſchaft beiſammen zu behalten, die 
er als eine Art Garniſon in Die Städte legte. Bei eine 
Fähnlein von 400 Mann befanden fich gewöhnlich 100 Maun 
im vollen Harnifche mit Bilen, 200 Schügen mit Feuergewehr, 
50 Deamı mit Hellebarden und Schlachtichwertern und 50 mir 
Piken ohne Harnifche. Seit Albrecht dent Beherzten wenden 
man auch in Sachjen der „Artolerei“ größere Aufinerkfanten 
zu; Morig ließ eine gute Zahl Gefchfige umgießen, durch ih 
erlangte auch die Befeftigung der Städte vermehrte Wichtigkeit 
die von Dresden leitete der X Oberzeugmeiſter Kaspar Boigl. 
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die von Leipzig Hieron. Potter, Zenghäuſer befanden ftch:. zu 
Wittenberg, Dresden, Leipzig, Zwidau und Pirna. +. 
Die patrinrchalifchen Zeiten, wo der Fürft mit einigen 
Bafallen und einigen des Schreibens kundigen Geiftlichen die 
eigentliche Regierung führte, waren längft vorbei. Die Häufung 
der Gefchäfte, ‚ihre durch die Landestheilung verinehrte Umftänds 
lichfeit veranlaßten die Einführung einer collegialifchen Behand⸗ 
Inng derfelben, zu welcher durch das Reichskammergericht das 
Borbild gegeben war. Um beffere Ordnung in- die Verwaltung 
zu bringen, vegelte Herzog Georg durch feine Hofordnung vom 
Jahre 1508 außer dem fürftlichen Hofhalte zugleich auch die 
Amtsthätigkeit der Kanzlei. Im erneftinifchen Sadhjen  ftand 
an der Spike der ganzen Verwaltung eine befonvere Landes« 
regierung als förmliches Eollegtum von fürftlichen Räthen (Hofr 
rälhen) unter ‚einem Kanzler, das feinen Sig am Hofe hatte 
und fich daher bald zu Torgau bald zu Weimar: befand. Nach 
Eriverbung der Kur ſetzte Morig auf Antrag der Stände einen 
Hofrath ein, deffen. Gefchäftsgang durch die Kanzleiordnung von 
1547 beſtimmt wurde; ſchon im nächften Jahre folgte die um⸗ 
faffendere, von Dr. Fachs entworfene Regimentsordnuung, durch 
welche, analog. dem früheren Hofmeifter, ein -oberfter . Rath 
(Miniſter) an die Spike des gefammten Staatsweſens geſtellt 
rınb deinfelben der Kanzler nebft mehren Edelleuten unb Rechts- 
vierftänbigen zugeordnet wurde. 
Für die Yuftizverfaffung Sachſens bezeichnet bie Verlegung 
bier Hofgerichte won Dresden und Eckartsberga nach Leipzig 
nn ihre Vereinigmug zu dem Oberbofgerichte daſelbſt, welches 
1493 zum gemeinfchaftlichen Gerichtshofe für bie Länder beiver 
Yanien mit Ausnahme des Kurkreifes erhoben wurde, den Anfang 
einer neuen Periode. Seitvem bildete fich ein regelmäßiger 
Inſtanzeuzug. Die unterfte Suftanz fir Bürger und Bauern 
bildeten die fürftlichen Amter, die Vaſallen, Stabträthe und 
andere Inſaſſen, welche Gericht hatten, die mittlere md zugleich 
die erſte für alle Schriftjaffen (, alle uuſere Grafen, Freyherrn, 
H Stenzel, Geſchichte ber Kriegsverfaſſung Deutſchlands (1820), 


S. 264. 275 u. ſ. w. Vergl. v. Langeun, Albrehht, S. 409 ff. und 
Deffelsen Mori I, 65 ff. | 
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Nitter und Edelleute, die den Ampten nicht unterworfen, jon- 
dern die auf ſonderliche Schriefft unſer Kanzleyen figen, auch 
alle Rethe ımjer Stedte und Nichter, die feinem Ampt zuge: 
than ſeyn“), das Oberhofgericht. Da es die vier jährlichen 
Situngen abwechjelnd zu Altenburg und zu Leipzig bielt, fe 
war der Hofrichter, in deſſen Land die Seffion war, der Bor- 
figende, der des anderen Türften fein erfter Beifiker. Durch 
bie neue Hofgerichtsorbuung von 1529 wurde bie Zahl der 
Räthe von 9 auf 12 erhöht, 4 Nitter, 4 Adelige und 4 Doc 
toren. Als aber 1548 die Söhne des gefangenen Johann Arie 
drich ihren Untertbanen verboten, das leipziger Oberhofgericht 
anzuerkennen, trat e8 ausichlieplich für das Kurfürſtenthum mit 
ber früheren Zahl der Beifiger in feinen vorigen Stand und 
erhielt durch Morig eine neue Ordnung). Für den Kurtreis 
errichtete Tohamm der Beftändige 1529 ein eigenes Hofgerich! 
zu Wittenberg, welches Moritz nach dem Kriege, wo es in 
Verfall gerathen, veftituirte (1560). Die oberfte Inſtanz war 
bei dem Landesherrn felbft und jeinen Räthen, welche ihr: 
Nechtsjprüche gewöhnlich von dem Teipziger Schöppenjtuhle ein: 
holten. Doc) fehlte viel, daß diefer Inftanzenzug fogleich ſtreng 
eingehalten worben wäre. Namentlich verfuchten die Grafen 
und Herren, wiewohl vergeblich, fich einem Gerichte zu ent- 
ziehen, das zum Theil mit den ihnen verhaßten Doctoren be: 
jetst war; doc errichtete Morig, um bei feinen großen Plänen 
nicht durch Mißvergrügen im Inneren geftört zu werden, in 
dent Hofrathe eine Behörde, bei welcher fie ihre Streitigfeiten 
anbringen konnten, jo daß dieſes Collegium in einigen Fällen 
concurreite Gerichtsbarkeit mit den Hofgerichte übte. Noch galt 
das landesübliche jächfiiche Necht, wie e8 ans dem Sachſen 
jpiegel und dene ſächſiſchen Weichbilorechte, fowie aus der Rechts 
übung hervorgegangen, als Hauptrechtsquelle und namentlid, 
ftritten die Schöppenftühle für deffen Erhaltung; aber je länger 
je mehr drang das. vömilche Necht ein, welches den von jeinen 


1) Die Oberhofgerichts⸗Ordnungen bei Schöttgen und Kreyſig, 
Diplom. Nadıl. I, 18. Die zweite bei Keouhardi, Sefchichte und ve 
ſchreibung Leipzigs (1799), S. 434. Die von 1548 im Codex Auguslcas 
1, 1279. Die wittenberger ebenbaf. 1, 1331 ff. 
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juristisch gebildeten Räthen umgebenen Landesfürften in ähnlicher 
Weiſe wie Das aufkommende Sölduerweſen von der alten Lehens⸗ 
ariftofratie unabhängig machen Half; damit kam neben der münd⸗ 
lichen Verhandlung ftreitiger Sachen nun auch die fehriftliche 
durch Sachwalter auf. Kräftig erwehrte ſich das ſächſiſche 
Haus aller Eingriffe des Reichskammergerichtes und ließ ſich 
deshalb ſchon 1497 feine durch die goldene Bulle erworbenen 
und durch das Privilegium von 1423 auf ſämmtliche wettiniſche 
Länder ausgedehnte Gerechtſame ausdrücklich beſtätigen. Es iſt 
nicht zu verkennen, daß die ſächſiſchen Fürſten bei dieſem Streben 
an der im Vergleich zu andern deutſchen Territorien ſehr früh⸗ 
zeitig feſtgeſtellten Ordnung des Gerichtsweſens ihrer Länder 
bie beſte Unterſtützung fanden ). Wie weit man aber auch 
hier noch von einem vöffig geficherten Nechtszuftande entfernt 
war, zeige am augenfälligften das Beiſpiel des Kaufmanus Hans 
Kohlhaſe aus Köln a. d. Spree, der auf dem Wege nach Leipzig 
in den Dorfe Wellaune von ben Leuten des dortigen Guts⸗ 
berrn, Günther von Zaſchwitz, als verdächtig angehalten und 
jeiner beiden Gäule beraubt, bei den fächfiichen Gerichten gegen 
ben Edelmann in feiner Weife fein Necht finden fonnte, woranf 
ber Erbitterte 1534 dem ganzen fächfiichen Lande abfagte und an 
ver Spite feiner Geſellen die Grenze mit Feuer und Schwert 
heimſuchte, ohne daß die jächjiichen Behörden bei der ſchadenfrohen 
Unthätigfeit der brandenburgifchen Weittel befaßen, um fich feiner 
zu erwehren, bis er fich endlich auch an brandenburgiſchen Unter» 
thanen vwergriff, gefangen und zu Berlin hingerichtet wurde °). 
Auch anderwärts regte fich noch bie und da vereinzelt das alte 
Fauſtrecht. Ein Dresdner, Jacob Kaldenach, 3. B. befehdete 
um 1536 das Kloſter Altenzelle und hing Fehdebriefe mit Brän⸗ 
ven und Beſen in einem Dorfe des Kloſters auf), und Bei⸗ 
‚piele unerlaubter Selbſthilfe weiſt jede Stadtchronik Sachſens 
auf. Das Duell, gleichfalls eine fauſtrechtliche Erſcheinuug, 
nahm auch in Sachſen überhand. 

Was die übrigen Gebiete der Staatsverwaltung betrifft, 

1) v. Langen, Albrecht, S.320 ff.; Deffelben Moritz IL, 40 ff. 


2) Burkhardt, Der hiſtoriſche Hans Kohlhaſe (1864). 
3) Haſche, Dipl. Geh. Drestens IL, 181. 
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fo .ift anch auf. dieſem des Kurfürjten Moritz unermüdliche 
Thätigfeit wahrzunehmen und ficher würde bei längerem Leben 
er auch nach dieſer Nichtung Großes . gewirtt haben , was jo 
jeinem Nachfolger aufbehalten blich. ar 


B. Sirdlide Berhältniffe Sachſens beider Linien. 


Dap die Reformation in dem ganze Leben und Weſen 
des jüchjiichen Staates und Volkes die eutſchiedeuſten Berän- 
derungen bervorbringen mußte, lag in der. Natur der Sack. 
Eine der nächſten Folgen derſelben, och ebe fie politifch mit 
Feder und Schwert durchgefochten war, war Die Bermehrung 
der Mucht der proteftantifchen Landesfürſten, indem bisher alle 
firchlihe Gewalt felbft in den weltlichen ändern von ben 
Bäpften, ihren Xegaten oder den Biſchöfen im Namen des Papſtes 
geübt worden war. Jetzt wurde das jus circa sacra cin inte: 
grireuder Theil der Fürſteumacht und dieſe dadurch ergäuzt. 
Die erſten Äußernugen dieſes neuen Machtzuwachſes waren bie 
Kircheuwiſitationen 1527, 1539, 1541 x., die ſonſt uur von 
den Xanpesbijchöfen hätten vorgenommen werden fönnen; di 
aber dieſe ſich der kirchlichen Nengejtaltung bartuädig wiber- 
jeßten, jo ſah nıan eben ihr Recht als verivirft uud auf daı 
Zandesfürjten übergegangen an. Damit hing Das Hecht zu- 
famınen, alle unbranchbaren Geiſtlichen zu entfernen, neue anzu 
jegen, diejelben in Beziehung auf Lehre und Wandel zu prüfen 
und Das Kirchengut auf geeignete Weife zu verwalten. Dr dei 
Superintendenten und Inſpectoren hatte man eine Art pro: 
teftantijcher Biſchöfe, obwohl in kleineren Diöceſen, binzuftelten 
verſucht; aber es fand ſich, daß eine Mittelbehörde zwiſchen 
ihnen und den Fürſten ihnen erſt die rechte Haltung geben 
könne, da jene ſtets genöthigt waren, in Rechtsſachen ſich au die 
Hofgerichte, in theologijchen jich an die Facultäten zu weiter. 
Daher wurden auf Bitten der Stände jogenannte proteſtantiſche 
Confiftorien errichtet, welche im Auftrage des Fürſten deſſen 
geiftliche Gewalt vertraten. So entftand 1542 das Eonfiftorium 
zu Wittenberg (and) der Stuhl von Wittenberg genanut), zu 
ſammengeſetzt aus 4 Doctoren der Theologie und zwei dir 
Rechte. Dieje weltlichen over Jogenanuten politischen Deitgliever 





Kirchliche Verhältuiſſe. 685 


hatte das päpftliche Recht bisher als unfühig fürs geiftliche 
Nichteramt erklärt. Moritz beftätigte baffelbe 1548. Das zu 
Leipzig entftand 1543 und wurbe 1544— 1548, folange Herzog 
Auguſt, Moritzens Bruder, Adminiſtrator des Stiftes Merfeburg 
war, mit dem dortigen verbunden, nachher aber 1549 und 
1550 wiederum davon getrennt und ohne den Stiftsbezirk 
felbftändig zu Leipzig twieberhergeftellt. Im Jahre 1545 Tam 
noch das von Meißen, welches ſpäter als Oberconſiſtorinm 
nach Dresben verlegt wurde, hinzu. Doch wurde ihre Ver⸗ 
faffung erft in einer umfaſſenden Kirchenordnung Kurfürft 
Auguſts von 1580 volfftändiger georbnet ?). | 

Am unentjichievenften war am Ende diefes Zeitraums bie 
Yage der drei Hochftifte. Denn obgleich bei weiten ber größte 
Theil der Stiftsunterthanen bereits proteftantijch md ſomit 
der Hauptzweck der Stifte nicht mehr zu erreichen war, fo 
wagte fich doch felbft Moritz nicht an eine völlige Säcularifation 
derjelben. Auch war der alte Adel des Landes dabei betbeiligt, 
welcher vermöge feiner Ahnen zu veichen Dontherrenftellen und 
Kanonicaten ſich die Ausficht nicht verjchließen Taffen wollte. 
Allein eben fo bedenklich war mitten im proteftantifchen Sachjen 
ein Fortbeſtehen von brei fatholifchen Stiften, welches außerdem 
auch der Theorie von dem „geichloffnen und bezirkten“ Ge⸗ 
biete widerftrebte. Doc, Hatte Moritz, indem er feinen Bruder 
Anguft zum proteftantifchen Aominiftrator des Hochftifted von 
Merfeburg machen ließ, bereits den Weg gezeigt ‚ ber ſpäter 
auch befolgt wurde und die verſchiedenen Intereſſen am ſcho⸗ 
nendſten ausglich. 

Dagegen waren die niederen Stifte, die Klöſter und Abteien 
vom Staate unbedenklicher eingezogen worden. Theils hatten 


1) S. Cod. Aug. I, 475 — 715. Welche Didcefen zu jedem Cou⸗ 
ſiſtorium gehörten, finde ich erſt für ſpätere Zeiten bemerkt bei Wabſt, 
Hiſt. Nachricht von des Kurfürſtenthums Sachſen jetziger Verfaſſnug (1732), 
S. 153. (171.) 173. 180, und Fir, Abriß der kurſächſiſchen Kirchen- 
nnd Conſiſtorienverfaſſung (1795) I, 64 (211, wo das Verzeichniß ber 
meißner Diccefe won 1346 nach Calles ficht) und IT, 6. Bald nachher 
errichteten auch die Fürften und Grafen von Henneberg, Schwarzburg, 
Mangfeld, Schönburg, Solms, Stolberg Eonfiftorien oder geiftliche Unter- 
gerichte. 
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fie fich felbft geleert,. theils geſchah dies noch durch Die Kirchen- 
vifitationen. Große Summen, die bisher von ihnen nach Rom 
gezahlt worden, blieben nım im Xande, große Gruudſtücke kamen 
aus ber toten Hand der Geiftlichkeit in die Tebendig fehaffende 
der Weltlichen und felbft dev mittelbare Gewinn, daß jeit dein 
Aufhören des ebelofen Lebens fich fehr bald ein Steigen ver 
Bevölkerung bemerkbar machte, darf nicht gering angefchlagen 
werben. Wahrfcheinlich hätte man bei der Einziehung der Klöſter 
noch ungleich mehr gewinnen müfjen, wenn man bei berjelben 
ſyſtematiſcher hätte verfahren wollen, oder können. So aber 
konnte man mit VBerzeichnung des Klofterguted erft dann be 
ginnen, wo böfer Wille der früheren Inſaſſen oder Eigennuß 
Anderer ſchon Manches entfremvet hatte. Gegen bie ſchon 
angeführte Verwendung veifelben für Dotation neuer Kirchen 
und Schulen, für Univerfitäten, Stipendien und Counvicte konnte 
fchtwerlich etwas eingewwenbet werden, um jo weniger, ba mit 
der Neformation eine große Anzahl Kloſterſchulen eingehen 
mußte; auch in den Nonnenklöſtern, wit deren Wegfall nicht 
mehr wie bisher der Bildung des weiblichen Gefchlechtes und 
ber Verſorgung manches adeligen Tränleind ein Theil des 
Kapital8 und der Thätigfeit gewidmet werben fonnte. Wirklich 
trugen 1555 die Stände auf die Errichtung von Drei Yuny- 
fraufchulen zu Freiberg, Mühlberg und Laugenſalza an. Ai 
ihnen follten 110 Berfonen Leben, doch mit Einfchluß ver altaı 
Nonnen bis zu ihrem Abfterben; leider kamen biejelben, wahr: 
icheinlid) aus Mangel an Gelomitteln, nicht zu Stande '). 

Die Zahl diefer geiftlichen Stiftungen in Sachen beider 
Linien war nicht nubedeutend. Außer den Höfen und Siken, 
welche der Johanniter- und deutſche Herren-Orden bejaß, kom⸗ 
men über 50 Mannd- und 23 Nonnen Klöfter vor. Der 
Frauziscaner Mönchsklöſter waren 14, der Benedictiner 7, der 
Auguſtiner regulirten Chorherren 7, der Auguftiner Einfiedler 
oder Mönche 6, der Gijtercienfer 5, der Dominicayer 4; außer: 
dem noch einige Antonier, Karthäuſer, Cöleſtiner u. ſ. w.°) 

1) S. Cod. Aug. I, 46. 

2) Die obige Zahl der Klöfter gilt une mit Ansnahıne von Thllrin 
gen, der Yaufigen und einiger fpäteren Erwerbungen. Rechnet man biele 
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Thüringen (deſſen mehr als 30 Klöſter Gier nicht mitgezählt 
find) und Sachfen Gatten 2 von den 13 Deutſchordensbailliagen 
oder Landcomthureien gebildet. Das Necht dieſer Kloſterein⸗ 
ziebungen war umnbeftritten aus ber neuen Kirchengewalt her- 
vorgegangen, und bieje konnte ſelbſt wieder gewiſſermaßen reichs⸗ 
rechtlich aus dem Reichsbeſchluſſe von Speier 1526 abgeleitet 
werden, dem zufolge die Sorge für das Religionsweſen den 
Laudesobrigkeiten und ihren Unterthauen bis zur Auſtellung 
eines allgemeinen Conciliums überlaſſen worden war !). Eine 
ſolche Einheit der kirchlicheun Landesverwaltung war aber ſchon 
darum höchſt wünſchenswerth, weil-vor der Reformation der 
Papſt, die Erzbiſchöfe von Magdeburg und Mainz (für Thü⸗ 
ringen), die drei Landesbiſchöfe zu Meißen, Merſeburg und 
Naumburg-Zeiz, für einen Theil des Kurkreiſes der Biſchof 
von Brandenburg, ja für einzelne Heineve Landestheile dev Erz 
bifhof von Prag und die Biſchöfe von Halberftabt, Havelberg, 
Lebus und Banıberg im Befige des Innern und äußern Kirchen⸗ 
regiments geweſen waren 2). Damit mußte enblic) der Streit 
über die Landſäſſigkeit oder Reichsunmittelbarleit der drei Bis⸗ 
thümer Sachſens factiſch beendigt werden. Dev Verwendung 
dieſer Kloſtergüter iſt ſchon gedacht. Herzog Heinrich gab ſeinen 
Ständen eine Verſicherungsurkunde (7. Auguſt 1540), daß die 
Klöſter und geiſtlichen Geſtifte in ewigen Zeiten zu feiner an- 
zoern Abſicht als Beförderung der Ehre Gottes und Hilfe der 
Armen angewendet werden follten. Nur einige wenige Ktloftere 


hinzu, wie es Canzlor, Tableau historique de l’electorat de Saxe 
(1786) 111, 572 gethan, fo lommen weit Über auderthalbhundert heraus, 
und wenn man bebentt, daß Kanzler bie in ben fpätern erneftinifchen 
Yanbern and übergeht, z. B. Weimar, Gotha, Eiſenach zc., fo beläuft 
fidy ihre Zahl nahe an 200. Dan vergleiche die Saxonia und Thuringia 
sacra im Manufer. von Knauthen. Grundmanu auf ber brespner 
Ribliothet, Mſe. J, 162; K, 75. 

1) Daranf macht beſouders K. G. v. Weber, Syſt. Darftellung 
des im Königreiche Sachſen geltenden Kircheurechtes (1819) 1, 139 nad) 
Stellen von Seckendorf, Ilist. Luther. II, 45; Ill, 196 aufmeitſam. 
Die Fürſten deducirten ihre Gewalt aud wohl „ans dem ihnen won Gott 
anigetragenen Amt“. 

2) ©. v. Weber im angeführten Werle 1, 131, 
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güter wurden zu Domainen gemacht, damit ‚Die Laudesherren 
boch für die großen Koften, die fie wegen der Beligion gehabt, 
etwas eutſchädigt würden. Dies hatten auch die Reformatoren 
gebilligt. Die richtige Stellung der Geiftlichfeit im proteſtan⸗ 
tiſchen Sachſen war freilich. damals uud unter ſchwächern Fürſten 
noch lange jpäter nicht gefunden. Aber an eine Hierarchie war 
doch nicht mehr zu denen. 


C. Kufturverbältnifie in Sadfen. 


Wenn Sachen einige Jahrhunderte lang ale Mittelpunft 
höherer wiſſenſchaftlicher Kultur im Reiche galt, ſo hat die 
Reformation daran den thätigſten Antheil gehabt, indem ſie 
nicht bloß dem theologiſchen Wiſſen und Forſchen freie Bahn 
ſchuf und die hierarchiſchen Schranken dagegen niederbrach, jon- 
bern auch. mit dem Stuoinm der alten Sprachen (zunächſt 
zum Verſtändniß der heiligen Schriften) den Siun für Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit felbft entzündete oder nei belebte. Wie viele Bücher 
Sachſen für den römiſchen Judex lieferte, ebenfoviele Triumphe 
hat es über ben von dort ans gepflegten Obſcurantismus ge 
feiert, Wie zuerſt in Suchen der Humanismus der Kefor- 
mation vorgearbeitet hatte, fo Half ihm wiederum die Nefor: 
nation die Scholajtif zu entthronen. Aber man ſah au, 
daß Ariftoteles, und dasjenige, wag man unter feinem Nauen 
bisher vorgetragen, ganz verjchiedene Dinge wären. ‘Die edle 
Griechen überhaupt Tebten durch Meifter Philipp für Sachſen! 
auf, auch die Sprache Latiums erlangte Bürgerrecht. Faſt auf 
ben Feinsten Schulen gehörte fie mit in den Kreis des zu Er: 
lernenden. Aber jelbft die beiden Univerjitäten wieberholen in 
ihrem Verhältniß zu einander den Gegenfag der beiden fürft- 
lichen Linien: bie jüngere das Kind des Humanismus une 
bie Wiege ber Reformation, die ältere geranme Zeit die zühe 
Widerfacherin jeglicher Neuerung. 

Denn die Univerfitit Xeipzig war durch George Ne: 
actionen gegen die Neformation hinter Wittenberg zurüdgehalte 
worden und fand fich fehwer ans hundertjährigem ſcholaſtiſchen 
Unweſen heraus. „Nunc friget propter Wittenbergam “, jagt 
1536 des Legaten P. Vorft Begleiter pon Leipzig, Es war 
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eine vergebliche Anftrengung, wenn Georg, ber felbft gelehrte 
Fürſt, gleichzeitig die Neformation in feinem Lande unterbrüden 
und die VBflege der humauiſtiſchen Studien auf der Univerfität 
begünftigen wollte, nach Mofellans Tode 1524 harrte 15 Jahre 
lang nur noch der treffliche Kaspar Börner als Vertreter der- 
jelben aus. Nicht ohne Neid fah das alternde Leipzig auf die 
jugendfrifche Schwefter in Wittenberg, bie, wie Moſellan 1519, 
two Luthers Disputation auf bie akademiſche Tugend tiefen Eins 
druck machte, an Julius Pflug fehrieb, in perniciem Lipsiae 
berangewadhfen war. Aber mehr noch als die Glaubens-. 
bifferengen waren e8 Neibungen zwiſchen Studenten und Band» - 
werfern ſowie Conflicte zwiſchen dem akademiſchen Nathe und 
den Bürgern, was die Univerfitäten entvölferte. Nach Georgs 
Tode befferte fich Die Lage der Univerfität. Heinrich der Fromme 
nannte fie den größten Schmud feiner Lande, in Wahrheit ihr 
zweiter Gründer aber wurde durch feine Reformen und feine 
großartigen Schenfungen fein Sohn Morig '). Die Zahl ver 
Lehrer ſtieg vie in unjern Tagen auf Hundert au; bie ber 
Studirenden ſchwankte zwiſchen 4400 und 1250. Die von 
Georg eingezogene Profeffur der hebräiſchen und griechiſchen 
ESprache wurde won Heinrich Gergeftelit, die dritte mediciniſche 
Profeſſur der Phyſiologie won ihm geſtiftet. Eine vierte ſtiftete 
Moritz für Chirurgie mid Anatomie. Die philoſophiſche Zacııl- 
tät zählte 24, daun bloß 20 Profefforen und Affefforen. Sie 
Watte außer ihrem Decane und Brofanzler Senioren, Sıubs 
Senioren aus jeder Nation, Clavigeros, Erecutoren, Zaratoren, 
Reſumptoren oder Kepetenten. Die gehaltenen Publica wurden 
abgeſchätzt bis 1502 und darnach bezahlt. Noch dauerte das 
Walzen der Profefiuren fort: wer 3. B. im Sommer Ethik 
szelefen hatte, mußte im Winter Mathematik vortragen. Dies 
Ichaffte erft Kurfürft Auguft ab). Die Befoldungen aus ven 


1) Die Etatnten vom Jahre 1543 f. Zarnde, Statutenbücher, 
&. 76. 

2) Leouhardi, Geſch. und Beſchreib. v. Leipzig. (1790), S. 640, 
Man findet einen Professor utrinsque lingune, Philosophus graccus, 
Mathematicus, Ethicns, P’hysicus, Poöta, lector in Quinctilianum, lccto- 
res rudimentorum mathematices, Rhetorices, Dialecticae, rudimentorum 
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Sollegiaturen trugen zwifchen 30— 60 Guülden; wer nicht eine 
Dompfründe, ein Kanonicat oder fonft ein Auit daneben battr, 
mochte troß der wohlfeilen Preiſe darben. Darım gab zu 
beſſerer Beſoldung Morig jährliche 2000 SI. aus den Klofter: 
venten von Petersberg und Pegau. Seiner Stipendien und 
Freitifche iſt gedacht. Die der Univerſität geſchenkten fünf neuen 
Dörfer, die Gebäude des Baulinerflofters riefen das nachher 
jo wichtige Verwaltungstolleginm der Decemviri ins Leben. Die 
Bromotionen wurden immer zahlreicher. Bon 1513 — 1565 
wurden 583 Diagifter, 2277 Baccalaurei creirt. Die Bibliv- 
thet wuchs durch die des Panliner-, Thomas⸗ uud Meinoriten- 
Kloſters zu Leipzig, am meiften aber durch die der Klöfter zu 
Atenzelle, Pegau, Salza, Betersberg, Chemnitz, Buchau und 
Pirna. Die Methode des Unterrichts enthob fich allmählich 
ben Feſſeln der Scholaftit. Unter deu Lehrern find bie Juriſten 
Bet. Yorlot aus Burgund, Piftorius, Mordeiſen, Bachs zu er- 
wähnen, der Aſtronom Hommel (Tycho de Vrahe's Lehrer), die 
gelebrten Werzte Heiurich Stromer (Dr. Auerbach), Kourad 
Tocler (Noricus), 1541 wurde auf Melanchthons Empfehlunz 
Joachim Camerarius nad) Xeipzig berufen und wirfte dajelbii 
in deſſen Geifte im Berein mit den Theologen Kaspar Börner, 
ber zugleich Mathenatiker und Bibliothekar und fechsmal nach 
einander Nector war, Aler. Alefins dem Schotten, Bernb. Ziegler 
und Johann Pfeffinger. 

Berühmter war unbeſtritten damals Wittenberg, voa 
einer. großen Anzahl Ausländer beſucht), von den Fürſten 
erneftinifcher Linie reich ansgeftattet. Jeder der Türften ge 
währte ihr in einer ſogenannten Fundation 1536, 1548, 155: 
neue Vortheile und echte Sie erbielt obere und "neben 
Gerichtsbarkeit, Befreiung von den gewöhnlichen Abgabeie, 


graecorum et zrammaticae, Schneider, Chronicon lipsiense (Lie 
1655). Die Laufiter wurden damals von ber meißner Nation getrennt 
und zu ben Polen gejchlagen. Verzeichniſſe der Rectoren und Decane air 
Schluſſe feines 6. Buches. Über bie Zahl der Promotionen f. Drosile 
in Ber. d. k. ſ. G. W. 1849, ©. W. 


1) Album Academiao Vitebergensis ab a. MDII usque ad &. 
MDLX ed. Förstemann 1841. 
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von Kriegsdieuſt und Einquartierung. Won 1530 bis Anfang 
des 17. Jahrhunderts Hatten die Profefforen Titel und Rang 
furfürftlicher Räthe. Reichlich wurden aus Kirchengütern 
die Bejoldungen gemehrt; fie beliefen fih damals zufammen 
auf 3795 Fl., im Jahre 1555 fchon über 4000, und 1569 
über 5000 Fl. Vieles brachten die häufigen Promotionen 
ein. Die theologiſchen Docenten rückten durch die vier Grade 
eines Bibliens, Sententiarins, Formatus und Licentiatus zum 
Magifter und Doctor der Oottesgelahrtheit vor und bezahlten 
für alle vieje Grave 41 Fl. 7 Gr.; der juriftifche Doctor Toftete 
42 Fl. 2 Gr., der inebicinifche 37 SI. 1 Gr., ein Baccalaureus 
ver Philojophie 2 Fl. 10 Gr. und der Magifter oder ‘Doctor 
3%. 3 Gr.). Nicht nur die Theologen, fonderi auch bie 
Theologie ſelbſt dominirten in Wittenberg, und ihr mußten fich 
jelbft die anderen Wiffenfchaften anfchmiegen. Yuriften und 
Mediciner und die Lehrer der freien Künfte wie der Philofophie 
gaben Allen einen theologiſchen Anftrih. Won größter Wichtig. 
feit war es, daß durch Melanchthon das Stubium ber griechi- 
ſchen Sprache und mit demſelben das philologiſche Verſtändniß 
8 Neuen Teſtaments hier eingebürgert wurden. Judem er 
urch feine Vorträge über das Organon, über Ethik und Logil 
‚ach eigenen Lehrbüchern einen geſundern Weg vorzeichnete, 
hörten die Quidditates und Entitated der Scholaftif auf; aber 
doch fehlte noch viel, daß e8 Philoſophen und cine Philofophie 
yegeben hätte. Die Arzneikunde nach Nhafis und Avicenna 
mar mehr eine auf verborgene Kräfte, auf ſympathetiſche un 
antipathetifche Eigenschaften ber Natur ſich gründende Kenntuiß, 
wer man machte Geſundheit und Krankheit von guten und 
öſen Engeln abhängig, und Milichius empfahl vie Anatomie 
ils Mittel der Erkenntniß der Vorſehung und der göttlichen 
Figenfchaften. Aus ven Geheimniffen der phyſiſchen Natur eve 
vis man bie Möglichkeit und Wirklichkeit der Neligiond- 
geheimniſſe; Doch machte jchon 1526 Dr. Schurf anatomiſche 
Zergliederungen und jpäter dev Arzt Sal. Alberti größere Ent—⸗ 
deckungen. Durch theologiiche Einwirkungen wurde die Aftros 
1) Grohmaun, Annalen ber ‚Univerfität zu Wittenberg (1801) 
I, iii. 
Bottiger, Geſchichte Sachſens, 3. Aufl. 1. 41 
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nomie zur Aftrologie, und bei Sonnen- und Mond⸗Finſterniſſen 
ermahnte ber jedesmalige Rector oder Decan durch öffentlichen 
Anſchlag am ſchwarzen Brete die Studenten zur Zucht und 
Ordnung, da ſolche gefährliche Zeichen ſchwere Zeiten verlüun⸗ 
digten. Unter den Theologen findet man, außer den Haupt⸗ 
helden der Reformation ſelbſt, einen Karlſtadt, Amsdorf, Bugen⸗ 
hagen, Flacius, Major, Cruciger; unter den Juriſten den 
Hieronymus Schurf und Henning Gdde (den ſogenannten mo- 
narcha juris). Noch vor der Stiftung ber hiftorifchen Profeſſur 
bearbeitete Melauchthon Carions Chronik, fchrieb Spalatin ſeiue 
Geſchichten und Paul Eber ſein calendarium historicum, fpäter 
Albinus, der Profeffor der Poeſie, feine Chroniken für cin 
Stipendium von 50 Fl., Simon Lemmnius, der Epigrammen- 
dichter, wurbe 1533 velegirt, und Hutten vollendete 1511 in 
Wittenberg feine ars versificatoria. Die Zahl der Studirenden 
belief fi) damals meift über 2000. Die Stellung ber Ge⸗ 
lehrten jener Zeit war wegen ihrer geringen Zahl weit ehreu 
voller. Ein Bugenhagen inaugurirte König Chriftian LIT. von 
Dänemart, der Mebiciner Peucer, Melanchthons Schwiegerjohn, 
ftand bei Kurfürſt Auguft Gevatter; zu feierlichen Gelegenheiten 
wurben PBrofefforen an den Hof verjchrieben. Bei der großen 
Zahl von Ausländern fehlte e8 auch in Wittenberg nicht ar 
Stubentenrohheit; ein Rector der Univerfität wurde erfchlagen, 
auf Melanchthon felbft ein mörberifches Attentat gemacht '). 
Auch für die Schulen Sachſens führte die. Reformation 
eine neue Zeit. herbei. Über die Kloſterſchulen, die mit den 
Klöftern ſelbſt eingingen, find nur wenige Nachrichten vorhanden. 
Es werden aber Klöſter genannt, die im Rufe größerer Wiſſen⸗ 
ichaftlichkeit ftanden, wie Pegau, Bojan, St. Thomas zu Leipzig 
Petersberg, befonders Altenzelle, wo Abt Martin Lochau als eifri 
ger Deförderer der Gelehrjamkeit gerühmt wird, auch Darin fid 
rühmlich ausgezeichnet hat. Das Bebürfnig nach Schulen wurd 
feit der Reformation immer dringender. In ihnen erkannte 
Luther das feinem Werke Dauer verheißenbe Fundament, und einei 
der größten Berbienfte ‚ bie ſich Melanchthon, der Praeceptoi 


2 1) Großmann a. a. O., 1. 
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Germaniae, um unſere Nation erworben hat, bleibt die Be⸗ 
gründung des ſächſiſchen wie überhaupt des norddeutſchen Schul⸗ 
weſens. Aus jeinem Unterricht gingen die Lehrer hervor, bie: 
wie der 1523 von Wittenberg nach Goloberg in Schlefien 
berufene Val. Trotzendorf die Väter der neuen deutſchen Päda⸗ 
gogit wurben; feine Schulbücher jchufen eine neue Lehrmethode. 
Bisher war das Memoriren des Donat eine Hauptſache, doch 
batte ſchon Paul Schneevogel, um 1486 Schulmeifter (d. h. 
Nector, ein Zitel, der erit im Sabre 1657 auflommt) zu Chem⸗ 
nitz auf eine beſſere Methode aufmerkſam gemacht. Dort legte 
auch der nachher fo berühmte Georg Fabricius den Grund 
jeiner Gelehrſamkeit und bildete fich zu Annaberg unter Rivius 
(Bachmann ans Attendorn in Weftfalen) weiter fort. Aber 
„das Syſtem der Schulen, das unſerem Lande eine fo eigen. 
thümliche alle Klaſſen durchdringende Kultur verichafft hat‘), 
ift erſt durch Moritz gegründet worden. Was er 1543 durch 
die Stiftung ber brei Fürſten⸗ ober Landes-Schulen zu Meißen, 
Pforta und (feit 1850 ftatt Dierfeburg) Grimma that, griff höchſt 
jegensreich in dieſe Zeit wiffenfchaftlicher Anregung herein. ‘Den 
größten Einfluß auf die von ihm ansgehende Organifation des 
jächfiichen Schulweſens hatten nächſt den Reformatoren jelbft 
der erſte Rector von Grimma Adam Siber und Rivius 
(T 1553), welchem Moritz die Aufſicht über die drei Fürſten⸗ 
ſchulen übertrug. Auch die Stadtſchulen fingen jetzt an ſich 
aus ihrem bisherigen kümmerlichen Zuſtande zu heben. Die 
berühmtereg, derſelben waren zu Leipzig (Nicolai), Freiberg, 
Annaberg, Dresden, wo in Folge der Viſitation von 1539 
auch zwei de ntſche Schulen, davon eine für Mädchen, errichtet 
wurden, Chemuig, Naumburg, vor allen die zu Zwickau, welcher 
Luther felbft den erften Rang anwies und von der 1523. bie 
erfte Schulordnung Sachfens ausging. Statt des oft nur auf 
einige Jahre vom Rathe oder der Geiftlichleit angenommenen 
Schuftmeifters, welcher ſich wieder feinen Rocaten oder Gehülfen 
annahın, der oftmals nur ein fahrender Schüler *), ein Vagant 
1) Ranke a. a. O. V, 174. 


3) Kür einen ſolchen Hält Stieglitz aud ben berlichtigten Kauft, 
der ung Jahr 1525 in Anerbachs Keller zu Leipzig fein Unweſen ge- 
41? 
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oder Bachant, mit feinen Heinen Schügen fein mochte, bie für 
ihn betteln mußten und noch bis 1652 in Sachfen vorfommen, 
treten gegen Ende dieſes Zeitraums allmählich bleibende. und 
gebildetere Lehrer ein, nachdem man erft für Unterhalt ver 
Schule aus Kirchen» uud ſtädtiſchen Mitteln nach Nothdurft 
geſorgt hatte. Das was. die jächfiichen Echulen Jahrhunderte 
lang auszeichnete, var. vorzugsweiſe Beichäftigung mit den claffi- 
ſchen Sprachen. Da Abdrücke der Elaffifer, da felbft Schreib: 
materialien noch. tbeuer waren, war man gezwungen, vicl dem 
Gedächtniß zu vertrauen. Lateiniſch zu reden war Schulſitte; 
gelehrte Bildung und bürgerliche Erziehung warb auf ver Schule 
nicht geſchieden. Jeder Bürger, meinte Luther, müſſe Latein 
gelernt haben, um im Notbfall zum Prediger gebraucht werben 
zu können. Nach der Reformation erbielt jede Stadtichule 
wenigſtens drei, mitunter: fünf Lehrer. Man hatte nächft dem 
Schulmeifter in Chemnig einen Supremus, Mebins, Kantor 
und Infimus. An den leipziger beiden Schulen waren noch 
mehr Lehrer. Leider hielten bie in ber zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts in Sachſen wüthenden Neligionsitreitigfeiten 
fernere. zeitgemäße Verbeſſerungen auf, weil jeve Neuerung ſo⸗ 
gleich für Sectireret gehalten wurde. ‘Daß Iateinifche Schau⸗ 
[piele .von den Schülern aufgeführt wurden, ift befannt.. Daß 
aber der gelehrte Schneeberger, Kaspar Eberhard, nad) Joachims⸗ 
tbal berufen, feine. Schüler den Ajar des Sopbofles im Dris 
ginal aufführen ließ, erregte felbft damals allgemeine Bewun⸗ 
derung. Eberhard jtarb als Generaljuperintendent, zu Witten- 
berg N, J 

„Mit dieſer wachſenden Ausbildung der Schulen und Uni⸗ 
—8* verminderte ſih aluughiich der Beſuch auelandiſger 


trieben haben fit S. Beiträge zur vaterl. alierthumttanve (1826) 
I, 71—80. Ä 

:. 1) Hering®ß, Hochland (1828) I, 162. — Gute Bemerkungen über 
das fähfifche Schulweſen in Gebhardts Beiträgen zur Geſch. ber 
Kultur ıc. in Sachſen (1823), S. 6Lff. und In dem Auffage von F. 8. 
Über die Stadtſchule zu Chemnitz mit einiger Hinficht auf das Schulweſen 
überhaupt: in: Weife, Muſenm für die a Sei 176) II, 1. 
©. 235--276, . 
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Univerfitäten. Denn bisher war c8 faſt Ton geweſen Im Aus- 
ande zu ſtudiren und zu promoviren ?),' was allerbings auch 
nicht ohne Vortheil für Sachen blieb. Veſonders brachte man 
Vorliebe für Humaniftiiche Studien aus Italien mit. Manchen 
tüchtigen Gelehrten gab Sachſen dem Auslande, wie ven be- 
rühmten Yuriften Haloanver ans Zwickau (f 1531 zu Venedig), 
oder den Mathematiker Peter Apianus oder Bienewitz aus der 
Gegend von Leisıtig, bei den felbft Kaiſer Karl V. noch Unter: 
richt genommen und welcher als Profeffor zu Ingolftadt vers 
ftarb. Doc noch war Sachſen reich an manchen Audern, bie 
einen guten Namen in ber Literatur erbielten. - Baul Rebhun, 
feit ungefähr 1543 Superintendent zu Delönig,i'tvnr ber erfte, 
der das Metrum des beutfchen Dramas einer Regel unterwarf, 
indem er feine Schaufpiele in jambifchen und trochäifchen Verſen 
bichtete.. Des annaberger Bergichreibers Adam Rieſe berühmtes 
Nechenbuch war auch außer Sachien lange in Anfehn. Ir feine 
Tußtapfen traten die drei Söhne Abraham, Iſaak und Jacob. 
Im Felde der Naturgefchichte zeichnete  fich Georg Agricola 
(Bauer) aus Glauchan aus. Philolog und Arzt, wurde er 
wachher Urheber des erften auf änßere Kennzeichen der Foſſilien 
gegründeten Syſtems der Mineralogie und ber erſten Minerallen- 
ſammlung in Sadfen. Gemeiniglich verband man mehre 
Wiſſenſchaften mit einander, weil das Feld derſelben damals 
noch nicht fo unermeßlich war. So war ber zwickaner Bürger⸗ 
meifter Erasmus Stella oder Stühler (} 1521) Philolog, Arzt, 
md bereicherte nebenbei in feinen antiquarifchen und hiſtori⸗ 
ſchen Schriften bie fächfifche. Gefchichte mit einer Menge eigener 
Erfindungen. Geſchichtliche Werte Haben Georg Fabricius, 
Melauchthon und ver Bürgermeiſter von Merſeburg, Ernſt 
Brotuff, hinterlaſſen; der pirnaiſche Mönch Lindner compilirte 


2) Petr. Albinna (Weiſe), Connnentarius de Misnia (1589) giebt 
im 25. Kapitel cin großes Verzeichniß fächfifcher Gelehrten des 15. und 
16. Jahrhunderts, unter denen ein großer Theil noch Im Anslande 
nebiltet war; unter ihnen wiele vom Adel. Beſonders fruchtbar var 
Awidan an nachberigen Gelehrten. Durch feine Schickſale als Freund 
und Beinb des Eraſsmus ift auch Heinrich aus Eppenborf bei Oberan 
tib., p. 844) merhwirbig. 
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ein großes biftorifch-geographiiches Werk; beſonders ift aber 
Spalatin zu nennen, der als kurfürſtlicher Hofhiſtoriograph 
Begründer der füchfifchen Specinlgefchichte wurde. Die Aftro 
none und ihre Halbſchweſter Aftrologie famen immer mehr in 
Aufnahme. Moritz hatte an Erasımns Fleck feinen Hofaftrologen. 
Aber wenige Gelehrte haben fo merkwürdige Schichſale gehabt 
wie der al8 Superintendent von Saalfeld 1560 verftorbene 
Kaspar Aoler oder Aquila aus Augsburg. Nach einem Auf- 
enthalte in Italien und in ver Schweiz ſetzte er zu Wittenberg 
feine Studien fort, war eine Zeit lang Feldprediger (auch in 
Sachſen kommen deren vor) des Nitterd Franz von Sickingen, 
wurde al8 Anhänger Luthers gefangen, in bunfle Kerfer ge 
worfen, dann verwiefen und verfolgt, follte auf der Ebernburg 
‚aus einem Feuermörſer beransgefchoffen werben, weil er ben 
Soldaten die Stüctugel nicht tanfen wollte, Tehrte dann Hebräikh 
zu Wittenberg imd ging als Superintendent von Saalfeld mit 
auf ben Meichstag von Augsburg 1580, Dem gefangenen Kur⸗ 
fürften Johann Friedrich fohrieb er Troftbriefe, ohne zu ahnen, 
daß er ſelbſt des Troſtes bald bebürfen werde. Als er fid 
beftig gegen das Interim erflärte, feßte Karl V. 5000 FI. auf 
feinen Kopf, und der fromme Eiferer mußte nun Weib und 
Kind verlaffen und ins Exil, Nur fein hebräiſch Pſalmenbuch 
begleitete ihn. Da verftedte ihn die edle Gräfin von Schwarz 
burg in den verborgenen Stüblein auf dem Schloffe Rudol⸗ 
ftadt lange Zeit. Aber manche Thräne fiel auf feinen Pfalter, 
wenn er etwa las „deine Kinder werben um beinen Tiſch fügen 
wie die Olzweige“ und dabei feiner treuen Scholaftica und 
feiner Kleinen gedachte. Von da wanderte er nad Schmal- 
falden und fah erſt nach Jahren die Seinen wieder ). 

Aber der Aufklärung wich der Aberglaube in Sachfen noch 
lange nicht 2). Noch wurden Heren hingerichtet, der Incubus 
bejchlief die Weiber, und welche Anzeigen dem Tode des Kur: 
fürjten Morit vorausgegangen, zählt Camerarius in feiner Leichen: 


1) ©. Weichſelfel der im Leben des Kurfirften Johauu Friedrich 
S. 680, wo and) feine Trofbriefe au Johann Friedrich und beifen Ant 
wort fehn, und Jöchers Gelehrten-Lericon. 

2) Beifpiele davon in: Richard, Licht und Schatten (1861), S. 142 fl. 
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predigt auf. Wie oft wurde das Ende der Welt voransgefagt, 
wie e8 für 1533 der lochauer Pfarrer Stiefel that, den dann 
die Banern auf Schnöloshaltung dringend an Striden von 
der Kanzel weg nad Wittenberg fchleppten. Bei ähnlicher 
Gelegenheit hatte fich der wittenberger Bürgermeiſter Henborf 
nebft einem Biertelgebräude Bier auf feinen Oberboden ges 
flüchtet. Man glaubte an’ das Umfreffen der Todten und ftleß 
den Leichen mit ven Spaten den Kopf vom Numpf. Die ges 
badene Hand eines Ermordeten auf dem Gerichtstiich auf einen 
weißen Bogen Papier gelegt, follte ben Mörder aufzeichnen. 
Über das blutende Hirfchgeweihe in der Teipziger Sandgaſſe 
wurden viele Gaftereien eingeftellt. | 
Endlich hat man die Neformation eine Feindin der Künfte 
gefcholten, weil ihr Sinn und Weſen abziche von dem, was 
die Phantafle und das Gemüth erquickt oder kitzelt. Wenn 
auch Letzteres begründet ift, fo hat man Doch ihr Unrecht ges 
than. Nur der Abgötterei, die mit der Kunft getrieben wurde, 
trat fie ftreng entgegen, und ein Neuerer mag Recht haben, wenn 
er fagt: die proteftantifche Neligion ift den Künften fo nach⸗ 
theilig nicht geweſen, als ver ntholifchen Religion vie Künſte 
nachtheilig getvefen find). Waren Diver und Eramad) (ober 
Lncas Müller, auch Sunder genannt, aus Cronach im Bam⸗ 
bergiſchen gebürtig) nicht Luthers Freunde? Beſonders iſt der 
Letztere, feines unglücklichen Herrn Johanu Friedrich treuer Ber 
gleiter, vorher Bürgermeiſter zu Wittenberg, wie ſein Sohn 
nachher zu Weimar, der Vater der neuern ſächſiſchen Malerei 
und des Holzſchnittes in Sachſen und hat den Kunſtſinn wiederum 
geweckt. Seine Kircheugemälde zeigen, daß ſich Kirche und Kunſt 
gar wohl vereinigen laſſen. Der jüngere Cranach zeichnete ſich 
nur im Bortraitinalen and. Dagegen berief Kurfürſt Moritz 
zur Verzierung feines vergrößerten Schloffes mit Fresken Ita⸗ 
liener, wie die Gebrüder Tola und den Riccini. Die Bild- 
Hanerkunft war noch nicht heimiſch. Auch die Baukunſt, ſoweit 
fie nicht dem Kriege diente, bietet nichts Ausgezeichnetes bar. 
In Dresden Tieß Georg fein Schloß unter Hans von Dehn⸗ 


1) Henke in feiner Uberſetzung v. W. Roscoe, Leo X. (1806) 
III, 240 Rote, 
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Rothfelſers Leitung durch Schicketanz umbauen und mit bem 
Todtentanz verzieren; bes Kurfürften Moritz Namen tragen noch 
bie Dresdner Moritzſtraße und das Jagdſchloß Moritzburg, welches 
erſt Auguſt vollendete. — Die Muſit ſchätzte ſelbſt Luther ſehr 
und übte fie. Die Nähe Böhmens und der Geſang der Berg 
leute im Erzgebirge hatten Tängft auf die Muſik in Sachen 
vortbeilhaft gewirkt. Auch in dem Klöſtern und Kloſterſchulen 
wurde fie gepflegt, beſonders im Afrakfofter zu Meißen. Eine 
Singerei oder Kapelle hatte ſchon Johann Friedrich 1542 zu 
Torgau, an deren Spike Johann Walther ſtand. Moritz be- 
rief ihn nebft 18 Sängern und 12 Singfuaben nach Dresden 
„zur Aufrichtung einer ſchönen Kirchenmuſik“. Luther jelbt 
veranftaltete mufifnlische Unterbaltungen. Auch fir die deutſche 
geiftliche Dichtfunft byach er die Bahn und veranftaltete 1524 
die erfte Sammlung. dentjcher SKirchengefänge oder das erſte 
Geſangbuch von 43 Liedern mit Noten, für brei Stimmen. 
Seine Bibelüberſetzung und feine andern deutſchen Schriften 
‚bildeten, wie bereit erwähnt, den meißner oder oberfächfiichen 
Dialekt zur Bücherſprache aus, fowie bie ſchwarze Farbe feines 
Vrieſtergewandes die proteftantifch « geiftliche Farbe wurde. 
Einen mächtigen Einfluß hatte die Reformation auch auf 
ben fächfifhen Buchhandel. Die Schriften Luthers und ber 
Reformatoren, in und außer Deutjchland gefucht, gaben einen 
wichtigen Hanbeldartifel ab. Inter Georg dem Bärtigen war 
Leipzig ein Hanptverlagsort für Tatholifche Literatur. Auf dem 
dortigen Büchermarkt erjchien feit 1556 regelmäßig ein fran- 
zöſiſcher Buchhändler Y), obgleich damals Frankfurt noch ven 
größeren Bücherverkehr hatte, bis ihn von dort bie Strenge 
ber Taiferlichen Cenfur vertrieb. Anfangs waren die Buchoruder 
auch die Buchhändler; doch kommen um 1545 auch jchon zwei 
Buchhändler zu Leipzig vor. Im Wittenberg drudte Hans Luft 
Luthers Schriften. Den Teipziger Buchdruckern (nuter denen 
Kachelofen, Brandis, Gregor Böttiger genannt werben, Melchior 
Lotter, der ‚bei Inteinifchen Werken zuerft lateiniſche Schrift ge 
brauchte, der etwas fpätere Vögelin, der mehr typographiſchen 
Fleiß anwendete) ließ aber auch fehon am 20. Juli 1545 ber 
1) Ebert, Geſchichte der Königlichen Bibliothek zu Dresden, ©. 3. 
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Rath ein Faiferliches Mandat von Karl V. befannt machen, 
daß fie bei 500 Mfl. Strafe nichts ohne obrigkeitliche Cenſur 
drucken dürften. Bald finden fich auch landesherrliche Befehle 
gegen Drud und Verlauf von Basquillen, famdjen Bildern und 
Schriften in Beziehung auf Religion. Der Handel Leipzigs 
überhaupt war fortwährend im Steigen. Seine brei Groß— 
märfte, von denen der zu Michaelis fonft zu Zeiz geweſen 
war, wurden durch neue Taijerliche : Privilegien zu wirklichen 
Meſſen erhoben. So unterfngte Mearimilian IL. 1497 alle, 
Jahrmärkte in den Bisthümern Magdeburg, Halberftabt, Meißen, 
Merfeburg und Naumburg, die der Leipziger Meife zum Nach⸗ 
teil gereichen könnten, un verlich der Stadt 1507 die Stapel» 
gerechtigfeit, ,‚aljo daß hinfüro Fein. Jahrmarkt, Meſſe oder 
Niederlage im Umkreis von 15 Meilen gehalten werben ſolle“, 
ein Privilegium, welches fich Leipzig, um der Einfprache der 
bischöffichen Stadt Naumburg zu begegnen, 1514 fogar vom 
Papfte beftätigen ließ. Noch merkwürdiger war in Saifer 
Karls V. Beftätigung von 1521 der Zufag: daß wider Nies 
manden, der die leipziger Meſſen bejuchet, während berfelben 
Nepreffalien geleget, noch Verhaft gebraucht und zugelaffen 
werben ſollte 1). Später gerieth Leipzig beſonders über bie 
Zeit der Jahrmärkte mit Mansfeld, Branbenburg und vielen 
benachbarten Städten in lange Händel. .; Leipzige Stapelrecht 
verlangte Einhaltung der richtigen Stapel» und Heer-Straßen, 
verbot die Wanrenniederlage au jedem andern Ort als zu 
Leipzig, Wo Das Gut gewogen, ausgelegt und dann durch leip- 
ziger Fracht weiterfpebirt werden mußte: Beiwege der Stapel-, 
ſtraßen wurden ſchon wegen des Geleites nicht gebuldet. Man 
rechnete von 20 verfchiedenen Straßen 5 Haupt» Heer» und 
Stapel-Straßen, die fi) in Leipzig freuzten: 1) aus Schlefien, 
Polen und Rußland; 2) aus Böhmen, Ofterreich, Italien und 
Ungarn; 3) aus Thüringen, Heffen und ven Rheinländern; 
+) aus Hamburg und den Seeſtädten und 5) aus Bairenth, 
Bayern und der Lombardei. Die ältefte, über Görlitz und 
Zittau, Die via regia Lusatiae, erregte großen Streit mit 


1) Leonhardi, Gefchichte von Leipzig, &. 57. Die Jahreszahl wird 
1520 beißen müffen. 
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Breslau und Frankfurt a. d. ©.) Morig lehnte fogar, um 
Leipzigs Handel nicht dadurch zu beeinträchtigen, die von König 
Ferdinand vorgeichlagene Berbefferung der Elbichifffahrt ab. 
Eigene Ansführartitel Hatte Sachſen außer dem Silber feiner 
Bergwerfe nur wenige. An Borjchriften wider Handels» un 
Fabrik⸗Mißbräuche, das Reden und Streden der Tücher, bie 
Berfülichung der Gewürze, das Färben des Ingwers u. ſ. w., 
fehlte e8 nicht. Es gehört zum Charakter ver Reformation, 
daß ihre Hauptvertreter fich entichieven gegen alles Zinsnehmen, 
den Wucher, wie fie e8 nannten, erflärten; am beftigften Luther 
felbft ), der auch feine Pfarrherren 1540 ermahnte dagegen 
zu predigen. 

Daß mit zunehmendem Wohlftande und mit ber Aufklärung 
ber Geifter durch die neue Lehre und bie Wiffenfchaft die 
Sitten fich nicht im gleichen Schritt und Maß verbeiferten, 
mochte eine Folge der befannten Erfahrung fein, daß der Weg, 
welchen die Wahrheit zu dem Kopf und Herzen nimmt, nur 
ein fehr langſamer ift, befonders wenn der Menſch von Lieblinge 
neigungen ober altem Herkommen Taffen fol. ine Menge 
Klagen damaliger Zeitgenoffen, eine Menge Mandate gegen: filt- 
liche Gebrechen in Sachſen beftätigen dies. Mag auch der im 
Alter grämlich und über fein vermindertes Anfehen hypochon⸗ 
brifch gewordene Luther die Sachen etwas zu jcharf angefchen 
haben, als er 1545 ans Wittenberg davongegangen feiner 
Käthe jchrieb den Garten zu verkaufen: „dem ich förcht', 


1) Franz, Bragmatifde Handlungsgeſchichte ber Stadt Leipzig 
(1772), ©. 158. Den Lauf biefer und der Übrigen Straßen beſchreibt 
auch Leonhardi im angef. Werte, S. 286— 297. Über bie Collifion 
zwifchen dem erfurter und dem leipziger Handel f. 8. v. Dalberg, Zur 
Geſchichte der erfurter Handlung (1780, 4°). 

2) ©. Luthers Werte (leipziger Ausgabe) XXI, 167. 174. Ihm 
fei berichtet, daß man für 100 Fl. auf den brei leipgiger Meflen und 
dem naumburger Markt 40 Fl. Iutereffien nehme „Wer .uun jetzt zu 
Leipzig 100 Fl. hat, der nimmt jährlich 40, das Heißt einen Bauer over 
Bürger in Einem Jahr gefreſſen; hat er 1000 Fl., fo nimmt er jährlich 
400, daß heißt einen Ritter oder reihen Edelmann in Einem Jahr ge 
freſſen; hat er 10000, fo nimmt er jährlich 4000, dus eißt einen reichen 
Grafen in Einem Jahr gefreflen. 
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Wittenberg werde nicht den Veitstanz noch St. Johannistanz 
fondern den Bettlerstang tanzen. Denn alle Schand’, Unzucht, 
Wucher, Geiz und Fraß bat Überhand genommen, Weiber und 
Inngfrauen fangen au vornen nnd binten fich zu entblößen, 
und ift Niemand der da ftraffet oder wehret, und wird Gottes 
Wort dazu verfpottet. Nur hinweg ans dieſen Sodoma“ Y: — 
fo kann e8 doch nicht ganz aus ver Luft gegriffen fein. Man 
prebigte "nach der Sprache jener Zeit gegen einen Schrap-, 
Sauf- und Hofen- Teufel. Unter dem erften mag das unges 
bührliche Schlemmen bei Gaftereien verjtanven worden fein, 
gegen welches wie gegen das Zutrinken vielfache Verbote er- 
gingen. Ein wittenberger Rector und Doctor folle nicht mehr 
als 8— 10 Tiſche Säfte (an jedem 121), Magiftri nur Halb 
foviel, verſteht ſich bei feierlichen Gelegenheiten, bitten bürfen. 
In dem reichen Leipzig fanden fich ähnliche Unfitten vor. Kleider 
über 40 Fl. waren den Nathöherren, Zobel und Hermelin 
ihren Weibern verboten. Die öffentlichen Dirnen (die wenigſtens 
in Dresden ein eigenes Frauenhaus hatten) und die gemeinen 
Weiber follen kurze Mäntel tragen, gelb mit blauen Schnüren. 
Eine einzige Pluderhoſe, die nicht einmal das Nothwendigſte 
bedeckte, bezahlte oft der Student mit feinem ganzen Wechfel. 
Endlich) wurde Zjährige Relegation anf dieſe Tracht geſetzt. 
Auch über die ſchnellen Ändekungen der Mode wurde ſchon 
geklagt. Der Ton der Studenten auf beiden Univerſitäten 
war gleich roh; die vielen Schriften De cerevisiae potu, De 
ebrietate zeigen dies hinlänglich an; der Pennalismus und das 
Depoſitionsnuweſen herrſchten hier ebenfogit wie auderwärts ?). 

Aus den polizeilichen Verordnungen jener Zeit kann man 
manchen Beitrag zu den Sitten und Gebräuchen entnehmen, 
aber auch aus ihrer häufigen Wiederholung ſchließen, wie wenig 
damit gefruchtet worden; fie mußten ſchon deshalb unwirkſam 


4) Strobel, Beiträge zur Literatur bei. bes 16. Jahrhunderts 
(1784) I, 240. Ä 

2) Barth. Saſtrowens Lebenslanf (Herausgegeben von Mohnile) 
I, 188; 11, 710. Grohmann, Annalen v. Wittenberg II. 217, mit 
reicher Literatur fiber diefen Gegenſtand. Thomafins, Erlänt. zu 
Melchior v. Oſſe's Bedenlen, S. 229—383 ff. 
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bleiben, weil die Fürften felbjt in biefen Stüden - mit dem 
übelften Beifpiele vorangingen *), und gerade darum iſt das 
gute Beiſpiel, welches das fittenftrenge, enthaltiame -Bamilien- 
leben ber proteſtantiſchen Geiſlichteit gab, boppelt hoch anzu⸗ 
ſchlagen. 

Der Jagdluſt fröhnten die ſachſſchen Forften fon bamals 
oft bis zum übermaß; Mummereien, Gefellenftechen und Rennen 
durften bei ihren Teftlichleiten nicht fehlen. Den Bürger er- 
gökten feine Schiegübungen ; jein Tanz, fein Biergelag. Die 
geiftlichen Stomdpien und Mummereien fpielten oft bis dor den 
Kirchenaltar. Eines Feneriwerkes wird zu Dresven fchon 1538 
gedacht. ALEresE SE | 


.47 | ‚ ' ol 


Bei allen den, was unerfrenlich in ven vorftehenben 
Kulturgemälde erſcheinen mag, überſehe man jedoch nicht, daß 
jene Zeit auch für Sachſen das letzte Bingen des endlich 
unterliegenden Mittelalters mit, dem mächtigen Geiſte einer 
neuen Zeit war; beherzige nochmals, daß die wmoraliſchen 
Volgen der Reformation alter Sitte und Unſitte gegemüber 
nicht die ſchnellſten fein konnten; benfe an. die großen Kata⸗ 
jtropben, die den innern Organismus des Landes gewaltig 
veränderten, und vergeife. endlich auch bie jungen Keime bes 
Beſſern nicht, welche fchon Über der Erbe fichtbar find und 
nur den milden Sonnenjchein des Friedens und die verftändig 
nachhelfende Hand des Gärtners brauchen. Und wo das Gute 
wirklich redlich erjtrebt wird, greift mächtiger als Alles auch 
bie große Hand, aus den Wollen mit an. Sie gab dreißig. 


1) Selbſt Mori und Johann Friedrich waren von biefer Uuftte 
nicht frei. Als jener 1545 feinen Better auf dein Schellenberge bewirthete, 
wurde als Revanche filr das große „Geſäuſe“ bei Moritzens Beſuch iu 
Torgau und Schweinig ein fo „Überfhwänglich großes. Saufen” gehalten, 
daß Morig in Folge davon erkrankte, Georg von Mansfelb bem- Tode 
nabe dam, ein Herr von Schönberg: aber, ben man „zu Boden gejoffen“, 
wirklich farb. — Bei Herzog Georgs Hochzeit. 1496 wurden innerhalb 
6 Tagen 99 Lägel. füßen Meine, 1300 Eimer ‚andern Being und 444 
Faß Vier ausgeirnuken. 
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jährigen Frieden und einen Fürften, der eigentlich die ziveite 
Hälfte von Morig’ großem Tagewerk, die imere Ausbildung 
Sachfens, übernahm. Der Kenner deutſcher Staatengefchichte 
weiß, wie e8 damals auch in den andern Staaten des gemeit- 
Ichaftlichen Vaterlandes und ob es befjer ausgefehen bat. 
Durch große Gefahren, durch merkwürdige Mittelzuftände 
ift in diefem Zeitraum von Erwerbung der Kurwürde bis zur 
VBefeftigung der Reformation Sachjen Hindurchgegangen. Das 
was auf Jahrhunderte als bleibende Eriwerbung betrachtet 
werben kann, war eine erhöhte politiiche Stellung des Staates 
in dem deutſchen Reichsverbande, eine innere fernige Kraft 
des Volkes, die jelbft fpütere Mißgriffe der Fürften minder 
Ichäblich "werden Tieß, und endlich, der Güter höchſtes! ein velir 
giöfer Glaube, der auf die einzig echten Quellen zurückgeführt, 
ur mit diefen felbjt (was, Gott jei Dank, unmöglich!) ent- 
riffen werben könnte. Ein wahrhaft frommes Voll ift nie 
zu Schanden tworben, ift ftetS ein Volk des Herru gewefen ! 


Yırihes’ Buhdradersi In Gotha. 





Berichtigungen. 


©. 8, 3.19. 0. lies: „Friſoneveld“. 

„In 10% nd" Matt „By. 

„ I, 980 „  „nefolat war,” 

vr 56,» 2 8. u. fehlt hinter Note 1: „(B.)“ 

v Um 19.0. Lied: „vw. Bojern- Klett, Zur Geſchichte ber Verfaflung der Mark⸗ 
araffhaft Meißen im 18. Jahrh. (1868), ©. 5. 

„» 76, „ 19. u. ließ: „halten“ flatt , hatten”. 

„ 890, „14 v. „ „Gertrud“. 

„10, ,„ 68m. „ „Haeutle.“ 

„355, 11v. o., „Weiden“ flatt „„Waiden . 

„163, „ 6% 0. „ „betraten‘ ftatt ‚betreten‘. 

36h, „17 v. u. und ve der Missrnaere derst iemer inwer ine wan.'' 

„380, . v. m. fehlt hinter Note 1: „(V.)“ 

„222,, 6 v. 0. lies: „Kürchenbann“ fatt ‚ Kirchenbanum ”. 

„285, „16%... „ „gaingen’ flatt „„ging’. 

„266, „ 1%. „3346 flatt 1246. 

„267, ,, 29. v. ift hinter ,, Marlgrafſchaft“ einzufhalten: „„Bubiffin’, 

„205, „ 2 2». o. iſt wor „vollzogen ” einzufchalten: „und Katharina von Henne⸗ 
berg”. 

„308, „18 v. n. lies: „Oſſeg“ ftatt „ Affegt ”. 

„451, „189.0. u „mod“ ſtatt „nah”. 

‚, 498 iſt bie Note 1 zu fireichen. 

„523, 3.8». o. lic: „Wloß aber’ flatt „„Wloß aljo”. 

„2, „370.0 ,„ „ohne bie” statt ‚„‚obnebie®”. 

„561, „330.0 „ „vwielleihtnur für ben”. 

‚8569, „ 1%. 0 ,„, „nannte. 

‚‚ 638 fehlt hinter Note 1: „„(B.) 
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